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«Anno milleno centeno cum primo nonageno 
Bernam fundasse dux Bertoldus recitatur.» 


(Tahrzeitenbuch des St. Dinzenzen-NTünfters.) 


Sobald der Beichluß gefaßt war, im Jahre 1891 das Andenken der Grün: 
dung Berns feitlich zu begehen, ertheilten die mit Leitung des Seftes betrauten 
Männer den Auftrag, die Abfaffung literarifcher Arbeiten in Ausficht zu nehmen, 
welche geeignet wären, das Interefje der Mitbürger für Urfprünge und Ent: 
wicklung unferes Gemeinmwefens, jomwie für die allgemeine Bedeutung desselben 
zu beleben, dann aber auch deren Erkenntni wenn möglich zu fördern. Den 
künftlerifchen Schauftellungen des hiftorifchen Suges, der dramatifchen und mufi: 
kalifhen Wirkung des Seftipiels auf Sinn und Gemüth, dem Eindruck der an 
ehrwürdiger Stätte gefprochenen IDorte follte das geichriebene IDort, die Srucht 
wilfenjchaftlicher Arbeit, zur Erhöhung der Seier an die Seite treten; und auch 
weitern reifen follte auf diefem TDege der feftliche Anlaß zu Gute kommen. 

Die Unterzeichneten, welchen diefer Auftrag zu Theil wurde, verftändigten 
jich zunächit darüber, daß zwei Seftgaben auszuarbeiten jeien, movon die eine, 
nah Inhalt und Umfang weiteften Streifen zugänglich, einen Ueberblick der 
Gejchichte Berns bieten, Die andere aus verfchiedenen Abhandlungen hiftorifchen 
Inhalts zufammengeftellt werden Jolle. Der hiftorifche Derein trat uns mit dan- 
kenswerthem Entgegenkommen die Arbeit feines Präfidenten ab, deren Keraus- 
gabe von jener Seite beabfichtigt war, und welche nun die erjte Abtheilung 
diefes Bandes bildet. Auch die Abhandlung über die Burgerfchaft und die 
Gefellihaften lag nahezu vollendet vor. Die übrigen Theile der Seftjchrift ver- 
danken dem feitlichen Anlaije felbit ihre Entftehung; möge die Mürze der Seit 
deren Mängel entichuldigen; aus demfelben Grunde war eine Dergleichung der 


einzelnen Arbeiten vor der Drucklegung ausgeichloffen, und bitten wir allfällige 
Mideriprüche in den ausgejprochenen Anfichten zu entjchuldigen. 

An der Ausführung der artiftiihen Beilagen und der ganzen Ausftattung 
hat fich die Derlagsfirma mit großer Mlühewaltung bethätigt; ihr, fowie unferm 
unermüdlichen Seraldiker, Kern Bühler, welcher die Zeichnung zur Einband: 
decke entwarf, jei an diejer Stelle wärmfter Dank gebradt. 

Auch den Kerren Subfkribenten danken wir beitens für die den Mit: 
arbeitern durch ihre Theilnahme gewordene Ermuthigung. 


Bern, Anfangs Auguft 1891. 


Das hiftorischeliterariiche Komite der Säkularfeier: 


A. Beerleder. KH. Miller. E. Blöfch. St. Geifer. W.S. v. Mitlinen. 
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Die gefchichtliche Entwicklung der Stadt Bern 
zum Staate Bern. 


ie Sage legt dem Swerg des Königs Rudolf von Kabs: 

burg, als diefer 1288 ohne Erfolg die Stadt Bern be 
lagerte, den Ausspruch in den Mund: „Es fi über kurz 
oder lang, Bern wird herr im land." Der Blick auf 
die Landkarte jagt es uns heute, daß jchon die Natur 
der verhältnigmäßig jungen Stadt eine herrichende 
Stellung als Mittelpunkt der umliegenden Landfchaft- 
angemiejen hat. Ihre geographifche Lage in der Mitte 
des Slußgebietes der Aare, da wo die Gemäfler vom 
nördlichen Abhang einer in fich geichloffenen Alpengruppe fich fammeln, wo die Doralpen 
und das höhere Hügelland in die zum Jura hinüberreichende Ebene auslaufen, deutet ihre 
Sukunft an als Kauptitadt des Landes. 

Die Gefchichte jchien anfangs andere Wege gehen zu wollen. Die Aare, welche das 
Fand zur natürlichen Einheit macht, war nicht nur feit der Seit der Römer bis unterhalb 
Solothurn die Grenze zwischen den beiden Bisthümern Aonftanz und Laufanne, fie bildete 
auch die Scheide zweier verfchiedener Reiche; Jahrhunderte lang waren die beiden Ufer 
getrennt. Rechts ift Alemannien, links dagegen Burgund. Und wenn auch die neuburgun: 
difchen Könige zu Seiten ihre Macht auch über die Aare hinaus und bis an die Neuß 
ausgedehnt, und wenn umgekehrt die alemannifchen Einwanderer die Sprachgrenze bis zur 
Saane und an den Jura hinübergedrängt haben, jo ift die Scheidung der beiden Seiten 
des Aarethals doch jo tiefgreifend gemwefen, daß fie noch im Anfang des XIV. Jahr: 
hunderts verfchiedene Seitrechnung hatten und die Spuren in Sitte und Recht bis in unfere 
Seiten nachmwirken. 

Ueberwunden wurde diefe Scheidung erft Durch die Stadt, welche mitten auf der Grenze 
entftanden ift, und die, auf dem linken Ufer liegend, aber auf einer in’s rechte Ufer hinein: 
greifenden halbinfelartigen Slußjchlinge, fo recht ihren providentiellen Beruf als Dermittlerin 


der beiden natürlich zufammengehörigen, aber politiih und kirchlich getrennten Seiten 
gewiffermaßen jnmbolifirt. Die Stadt hat das Land zur Einheit geftaltet. 

Bern ift nicht die Landeshauptitadt jo, wie etwa Paris diejenige Srankreichs, Stuttgart 
diejenige Württembergs ilt; fie ift nicht der bevorzugte Aufenthalt eines Kandesfürften, der 
von da aus feinen Staat regiert, nicht der gefeßlich erwählte Sitz der Derwaltungsbehörden, 
nicht das größte Bevölkerungscentrum, zu welchem das Derkehrsleben fich bewegt, in welchem 
der Austaufch der Waaren fich vollzieht; fie felbft, die Stadt, ift das politifche Kaupt, ift 
die Beherrfcherin des Landes geworden und hat diejes erft in einen Staat umgewandelt. 

Unter den freien Städten des deutfchen Reiches hat mehr als eine ihre Selbftändigkeit 
als eigenes republikanifches Staatswefen bis in unfere Seiten gerettet, aber die Befilzungen, 
die fie in der nächiten Umgebung zu erwerben vermochten, waren gering, und fie felbft 
waren Glieder des Neiches und ftanden unter Haifer und Reichstag. Don den italienifchen 
Stadtrepubliken hat eine einzige, Denedig, das Mittelalter überdauert. In Srankreich, in 
England und felbjt in den Tiederlanden mit den vielen und blühenden Städten hat doch 
das ftädtifche Leben nie felbftändige politifche Bedeutung erhalten. In der Schweiz find 
gerade die ftädtifchen Bürgerfchaften neben einigen freien Thalgemeinden die ftaatenbilden- 
den Saktoren geworden. Bern, Sürich, Solothurn, Freiburg, Luzern, Bafel, Schaffhaufen, 
zum Theil auch St. Gallen, ftanden beim allmäligen Serfall des Lehenswejens und bei der 
Löfung der politiichen Sufammenhänge als Strnitallifationspunkte neuer Öeftaltungen da; 
jind find zu ebenjo vielen kleinen Staaten geworden, die, bald auch vom Reiche fich tren- 
nend, auf ihre volle Souveränetät nur jo weit verzichteten, als dies zur gemeinjchaftlichen 
Behauptung ihrer äußern Unabhängigkeit gerade unbedingt nothwendig war. 

Unter diefen Tchmweizerifchen Städten war es aber wieder Bern allein, defjen Gebiet 
eine größere Ausdehnung hatte, jo weit mwenigftens, daß der Standpunkt einer bloßen 
Stadtrepublik mit ihren einfeitigen und engen Intereffen überwunden werden mußte, daß 
die Rückficht auf das Gebiet als mitmaßgebend hervortrat und von einem wirklichen 
Staat, wenn auch von einem kleinen Staat, gejprochen werden kann. 

Die hiftorifche Entwicklung der Stadt Bern in ihrer [chrittweifen Umgeftaltung zum 
Sranton Bern zeigt daher ein ganz eigenthümliches Problem der Staatenbildung, für welches 
nur etwa die Gefchichte der Stadt Rom und diejenige von Denedig gemwiffe Analogien auf: 
meist. Don beiden unterjcheidet fich wiederum Bern nicht allein Durch die Aleinheit des 
Maßitabs, Jondern namentlich auch Durch den Umftand, daß Bern eigentlich — mit wenigen 
Ausnahmen — nie über feine natürlichen Grenzen hinausging, fondern jeine Erwerbungen 
auf diejenigen Gegenden bejchränkte, welche Durch die Lage zu ihm gehörten, durch ihre 
Bevölkerung mit ihm verwandt waren, welche daher auch wirklich affimilirt werden 
konnten. Bern hat nicht, wie das eroberungsfüchtige, machtdurftige Rom, feinen Suß 
hingefett, wo es konnte und dazu Gelegenheit fand, nicht, wie die handeltreibende Nöni- 
gin des Mittelmeeres, überall abenteuernd die Kände ausgeftreckt, wo nur ein Gewinn 
zu machen fehien, fondern es hat fih an die ihm durch die Matur beftimmte Umgebung 
gehalten, Daher auch die untermworfenen Gebiete nicht militärifch achtlos zertreten, wie Rom, 
noch fie, wie Denedig, wuchernd eine Seit lang ausgefogen und dann wieder weggeworfen, 


fondern es hat das einmal Erworbene zwar mit fefter Band beherricht, aber auch regiert, 
als Eigenthum verwaltet, geordnet, gefchüßt, gepfleat, gefördert — erzogen. 

Erzogen — denn die Beherrichung fand ihr natürliches Siel und ihren Schlußpunkt 
darin, daß die republikanijchen Einrichtungen, welche der Stadt zukamen, fich zuleßt auf 
ihr gefammtes Gebiet übertrugen. Aus der ftädtifchen Republik wınde ein republi- 
kanijcher Staat. 

Diejen Prozeß der Staatenbildung in jeiner gejchichtlichen Entwicklung gleichfam Schritt 
für Schritt zu verfolgen, follte daher nicht allein für die Angehörigen diefes Staates ein 
bejonderes Interefje bieten, welche aus dem Anfchauen der Dergangenheit Derftändniß zu 
Ihöpfen wilfen für eine in ihren Sormen ganz anders gewordene Seit, fondern auch der 
Aufmerkjamkeit des ferner Stehenden, wie uns jcheint, nicht unmerth fein, wenn er hier 
im Sleinen das Große erkennt. 


Die damit geftellte Aufgabe ift nicht jo leicht, wie fie Scheint. An Vorarbeiten fehlt 
es keineswegs, da ja die in Betracht kommenden Thatjachen in keiner Berner Gefchichte 


fehlen konnten. Allein bei genauerer Anficht zeigt es fich bald, daß alle ältern Berner 
Öejchichtichreiber, Anton von Tillier mit inbegriffen, fich faft ausfchlieglich an die aus frit- 
hern Seiten ftammenden Derzeichniffe gehalten haben, welchen nur die Einrichtung einer 
neuen „KLandvogtei" wichtig |chien, während Alles, was nicht unmittelbar dazu führte, 
gänzlich unbeachtet blieb. 

Am nächiten berührt fih mit unferm Smece Stettler’s „Staats: und Rechts: 
gefchichte des Kantons Bern"). Allein auch Stettler hat fih von jener ältern Auffaffung 
nicht losgemacht ; erft Ed. v. Wattenmwnl’s auf Urkunden zurückgehende Darftellung ?) 
geht Darüber hinaus, aber fie Ichliegt mit dem XIV. Jahrhundert und hält fich, bei der 
Bejprechung der hiftorifchen Geographie, oft in etwas allgemeinen Sügen. Als direkte Vor: 
arbeit konnten hingegen die „Beiträge zur Seimatkunde des Atantons Bern" betrachtet 
werden, in welchen Sr. Egbert v. Mlülinen die Lokalgefchichte der einzelnen Oertlichkeiten 
des jekigen Bernerlandes zufammengeftellt hat’). Diejes IDerk hat uns denn auch treffliche 
Dienfte geleitet, obwohl fein Derfaffer mancher Srage aus dem Wege gegangen ift, welche 
für uns nicht ungelöst bleiben durfte. 

Unfere Bauptquelle mußte das Berner Urkundenbuch fein, die «Fontes rerum ber- 
nensium»%), jomeit das Werk erfchienen oder doch bearbeitet ift, und für die jpätern Seiten 


1) Bern und St. Gallen 1845. — 2) Gefchichte der Stadt und Kandichaft Bern, 2 Bde., Schaffhaufen 1867 und Bern 1872. — 
3) Keft I-IV, Bern 1879—1883. (Suerft in den „Alpenrofen" erjchienen. Tebt in einem V. Keft [Oberaargau] fortgefegt von Dr. W. 
5. v. Mülinen. Bern 1890.) — 4) 3. I-VI (bis 1343), Bern 1877—1891. 


das Solothurner Wochenblatt, die Regeften der fchmeizerifchen Stlöfter (Interlaken, Stift, 
Sraubrunnen, Münchenbuchfee) und die Originalakten des Berner Staatsarchivs. 

Beim Eingehen in das Einzelne ergaben fich freilich Schwierigkeiten, welche auch mit 
fsülfe der Urkunden nicht immer überwunden werden konnten. Das £ehensinftem hat 
außerft komplizirte Befiverhältniffe gefchaffen, welche nicht jelten uns in Sweifel lafjen, 
ob wir es mit dem Lehensheren oder dem Lehensträger zu thun haben, ob der erftere oder 
der Ietztere als Beier in politifchem Sinne anzufehen ift. Die ftaatliche Kerrfchaft arbeitet 
fih aus dem Privatbefie heraus, und der Uebergang vom einen zum andern ift nur in 
jeltenen Sällen deutlich zu erkennen. Ein Kauf um ein Stück Garten oder auch um einen 
Obitbaum ift in denfelben Sormen gefaßt wie die Abtretung eines Kofes, mit welchem 
öffentliche Befugniffe verbunden find, eines Gutes, aus welchem fich ein Dorf, eine Gerichts: 
herrfchaft entwickelt hat. Nicht die einzelne Urkunde jelbit, evjt die Dergleichung mit denen, 
welche darauf folgten, läßt uns unterfcheiden, ob ein gewöhnlicher Kauf oder eine Erwerbung 
politifcher Rechte uns vorliegt. Wie oft find wir hier auf unfichere Schlüffe, auf bloße Der 
muthungen gemwiejen. 

Allein auch da, wo wir zu relativ fichern Refultaten gelangen, ift für die graphifche 
Darftellung die Reihe der Schwierigkeiten noch nicht erichöpft. Als Kauptaufgabe haben 
wir uns von Anfang an die Erftellung einer Reihe von hiftorifchen Karten gedacht. Pie 
für aber müffen wir nicht nur wiffen, wie die Dinge fich verhalten haben, wir jollen dies 
auch fichtbar machen in Linie und Sarbe. Jeder Renner weiß, wie felten in den Urkun- 
den die genauen Grenzangaben find, und wie unklar und zweideutig fie auch da zu jein 
pflegen, wo fie genau zu fprechen meinen. Die Kartenzeichnung aber, wenn fie ihrem 
Swech entjprechen will, verlangt Sicherheit der Grenzlinien, Beftimmtheit der Befitver: 
haltniffe. 

Mir glaubten darauf hinmeifen zu follen, um für viele Inkonfequenzen, für manche 
Ierung, zum Doraus Abjolution zu ermirken. 

Bei der Ausführung haben wir folgenden Deg eingejchlagen: 

Betreffend die Beil, refp. Kerrfchaftsverhältniffe haben wir gemäß dem mwenigftens 
im XIV. und XV. Jahrhundert herrjchenden Sprachgebrauch unterjchieden : 

1) Die niedere Gerichtsbarkeit, den Befiz von „Twing und Bann". 
2) Die höhere Jurisdiktion, oder auch die militärifche Öberhoheit, Lehenshoheit. 
3) Die politifche Verbindung durh Bündniß- oder Burgrechtsvertrag. 

Die erftere haben wir kennbar gemacht durch volle Bemalung mit der bezüglichen 
Sarbe, die zweite Durch bloße Umrandung der Grenze und die dritte Durch bloß punktirte 
Umgrenzung. 

Da es uns vor Allem darum zu thun war, das allmälige Wachsthum des bernifchen 
Gebietes deutlich hervortreten zu laffen, haben wir auf allen fich folgenden Starten jomeit 
möglich übereinftimmende Kolorirung, und zwar für die Berner Bezicke die vothe Farbe 
gewählt, während andere reichsunmittelbare Gegenden oder privilegirte Städte weiß ge: 
blieben find. Bern gegenüber mußte die drohende Sunahme und das rafche Surückgehen 
der habsburgifch:knburgifchen Macht anfchaulich werden; wir haben dieje Bezirke durch 


die gelbe Sarbe bezeichnet. Die Befitzungen des neuenburaifchen Baufes in feinen verfchie- 
denen Smeigen find aus dem nämlichen Grunde in orange dargeftellt, ebenjo die Graf: 
Ichaft Grenerz. Das javonifche Gebiet, jomeit die Oberlehensherrlichkeit dabei in Srage 
kommt, ift braun, die übrigen Sreiherrichaften oder Reichslehen (Reichsvogteien) dagegen 
blau. Die grüne Sarbe bedeutet die Twingherrichaften, den Befil des frühern Minifterial: 
adels, mit welchem die untere Gerichtsbarkeit verbunden ift, während die obere einer höhern 
Nacht, erjt einem großen Dymaften, jpäter der Stadt Bern, zufteht. Geiftlicher Befitz ift 
überall violett. 

Auf Ddiefe TDeife hofften wir ein überfichtliches und annähernd richtiges Bild der 
geichichtlichen Entwicklung des Berner Staatsgebietes herftellen zu können, jo daß der 
Tert die Karten erklärt und die Karten den Tert illuftriren. Das Ganze ift freilich — 
aus oben angegebenen Gründen — nicht mehr als ein Derfuch '). 


1) Befondern Dank fehulden wir dem Tit. Statiftifchen Büreau des Mantons Bern, deffen Dorftand uns mit vorzüglicher 
Suvorkommenheit die Angaben über die Größenverhältniffe der einzelnen Gemeindebezicke zugänglich gemacht hat. 


L. 


Don der Gründung der Stadt bis zur Erwerbung eines 
eigenen Gebietes. UNM—I324. 


ls Bern im Jahre 1191 — mie die Chroniken er: 
zählen — als Stadt begründet wurde, bejchränkte 
fich fein Gebiet auf den Raum innerhalb feiner 
Mauern, das zunächit vor den Thoren liegende, 
durch das Burgernziel begrenzte Land als All: 
mende, und den Bremgartenwald. Die damalige 
Ausdehnung des Burgernzieles läfzt ich nicht 
mehr nachmeifen, ficher hat es fich nicht auf das 
echte Ufer der Aare erftreckt. Im königlichen 
„Sorft" hatten die Burger das Beholzungsrecht, wie die Bewohner der umliegenden Dörfer. 
In gewiffem Sinne befaß die Stadt indeffen fchon jet ein weiter reichendes Gebiet. Sum 
urfprünglichen Gerichtsbezicke gehörten, wie Wattenwnl aus einer Urkunde von 1272)) 
fchließt, auch die von dem Gründer geftifteten Burglehen, d. h. diejenigen Berrichaftsbeziche, 
welche einzelnen Gejchlechtern des niedern Adels gegen die Verpflichtung der ftädtifchen 
Burahut verliehen worden waren, den von Bubenberg (NMeu-Bubenberg bei Köniz), Egerdon 
(Aegerten auf dem Gurten), vielleicht auch Englisberg und Rümligen auf dem Kängenberge, 
Aramburg auf dem Belpberge. 

Die ganze Gegend zwifchen Aare und Senfe galt als unmittelbar königliches Land, 
jei es nun infolge Rückfall an’das Reich nach dem Ausfterben des Gefchlechtes dev Grafen 
von Kaupen, fei es infolge gewaltfamer Befitergreifung durch die Sähringer als Rektoren 
von Burgund. Als reichsunmittelbar betrachteten fich auch die Sderren der angrenzenden 
Sandichaft bis an den Suß der Doralpen hinauf und in die Thäler hinein, die Sreiherren 
von Belp, von Arramburg, von Rümligen, weiterhin diejenigen von Strättlingen und von 
Weißenburg im Niederfimmenthal, und von Kien im Seitenthale von Srutigen. Jedenfalls 
reichte die Gewalt der Kandgrafen von der Seit an, da fie an die Kerren von Tleuenburg 
gekommen, nicht mehr in diefen Theil des ehemaligen „Aufgaues" hinauf. 


t) v. Wattenmwnl, I, 20. 


In den Befitverhältniffen der Gegend von Thun und im engern Öberlande, in deffen 
Mittelpunkt 1130 das Alofter Interlaken geftiftet worden war, hat gerade das Gründungs: 
jahr der Stadt Bern tiefgreifende Umgeftaltungen herbeigeführt, fo jehr, daß auf den frühern 
Suftand kaum mehr ein Schluß zu ziehen ift. Die Sreiherren von Thun und Oberhofen 
find verfchmunden, von den Kerren von Rothenfluh und Balm haben wir nur fagenhafte 
Aunde In Thun haben fich die Sähringer feftgefet, in Oberhofen und Unfpunnen die 
aus dem Sürichgau herüberverpflangten Sreiherren von Eichenbach und von Medischmnl, 
die das Land als Reichslehen beherrfchen. Ausdrüclich als Dögte, advocati, befien die 
Perren von Brienz (Ninggenberg) die beiden Ufer des Brienzerjees, während der oberfte 
Theil des Thales, Oberhasle, fich ohne Dogt als reichsfreies Land durch einen Jelbfterwählten 
Sandammann regiert. 

Anders auf dem rechten Ufer der Aare, wo die Sähringer ihren aus: und Erbbefitz 
hatten; von Thun bis Kerzogenbuchlee hinunter lag der größte Theil des Landes direkt 
in ihrer Band oder galt doch als ihr Lehen. Nur im höhern Theile des Emmenthals hatten 
Streiherrichaften fih erhalten, Signau am linken, Lüßelflüh am rechten Ufer der Emme, 
und im jeßigen Öberaargau die von Kangenftein, von Grünenberg und von Aarmwangen. 

IDeiterhin nach Yeften lag im jetzt folothurnifchen Gebiet die Sreiherrichaft Bucheag; 
Straßberg: Büren, Aarberg und Tidau — noch mit Einjchluß von Biel — gehören dem 
neuenburgijchen Grafengefchlechte, während die Sähringer jih auch beim Sufammenfluß 
von Saane und Aare auf der Selfenburg in Öltingen feitgefeßt haben. 

Da der Rektor oder Kerzog von Burgund rechts der Aare kraft eigenen Rechts, links 
im lamen des Mönigs regierte, jo war die Reichsunmittelbarkeit durch die Einjchiebung 
diefes Stellvertreters thatfächlich aufgehoben. Die Dereinigung des Aarethales unter einem 
Phaupte, als zähringifches Erbfürftenthum, [chien nur noch eine Stage der Seit. Das Jahr 
1218 ift für Bern, für die Schweiz überhaupt, entcheidend geworden. Das kinderlofe Ab: 
jterben Berchtolds V. hat die Gefchicke anders gewendet. Seine Tleffen folgten ihm zwar 
in den Kausgütern nach, die Rektoratsgewalt dagegen fiel dahin, und damit traten die 
unmittelbaren Reichslehen in ihre urfprüngliche Kage zurück. 

Am michtiglten ift diefe Wendung für die Stadt Bern, die damit zur NReichsitadt 
wurde und — der Sage nach — im nämlichen Jahre 1218 von Sriedrich I. ihren Srei- 
heitsbrief, die Kandvefte mit der goldenen Bulle, erhielt. Die Urkunde ift nicht mehr vor: 
handen, jo wenig als diejenige, welche ihr wahrfcheinlich vorher Berchtold V., dann Rein- 
rich VI. verliehen haben; wir kennen fie nur aus Demjenigen, was davon in die Spätere 
hinübergenommen mwurde, welche 1273 König Rudolf beftätigt hat‘). Mögen auch die 
Privilegien noch ziemlich befchränkt gewefen fein, jedenfalls gaben fie die Möglichkeit und 
den Muth, die Wirren des Interregnums ausgiebig zu benüßen und die noch fehlenden 
Sreiheiten jelbjt zu nehmen. Benüßt wurde diefe Periode ficher auch zur Ausdehnung der 
Macht oder Doch des Einfluffes auf die Umgebung. Don dem Derhältniffe der Burghut ift 
bereits die Rede gemwejen. Ein ähnliches Derhältniß zur Stadt wurde nun für einzelne 


1) Fontes, II. Ueber die Acchtheitsfrage vergl. den Erkurs bei v. Wattenwpl, Anhang zu 32. 1. 


Landbewohner durch die Aufnahme von Ausbürgern, für ganze Rerrichaften durch den 
Abjehlug von Burgrechtsverträgen begründet. Die Sahl derjenigen freien Landleute, die als 
Ausbürger fich unter die Gerichtsbarkeit und den Schuß der Stadt ftellten, fcheint anfangs 
nicht bedeutend gewefen zu fein, die Ferren hatten noch kaum Deranlaffung, eine folche 
Verbindung zu juchen, dagegen wußte die Stadt die Klöfter und geiftlichen Stifte in erfolg: 
reicher Weije in ihr Intereffe zu ziehen. Eine Verhandlung zwifchen den Sreiherren von 
MWedifchonl und dem Klofter Interlaken vom 7. April 1224 ') wurde in Bern vor der 
nördlichen Kirchthüre vollzogen und läßt darauf jchliegen, daß Bern dabei als Vermittler 
aufgetreten ift, beide Theile fich verpflichtend. Am 2. Mai 1265?) fchloß das Stlofter mit 
Bern einen Burgrechtsvertrag: „Mir lüte und qut des benempten gothufes in unfern 
Ihiem und gefellfichaft unfers burgrechts hand enpfangen." 

Noch enger wurde das Schußverhältni zum Deutjchordenshaufe in Köniz. Bern felbft 
gehörte in den Bezich der dortigen Kirche, als Kaifer Sriedrich II. die in Köniz ange: 
fiedelten Auguftiner-Chorherren vertrieb, um den von ihm beqünftigten Deutfchen Orden 
dafelbit einzufegen, wurde auch die neugegründete Stadt der Seelforge diefes Ordens über: 
geben, gleich Darauf aber durch ausdrücklichen Erlaß vom 20. Sebruar 1229 °) der weltliche 
Schirm des Gotteshaufes dev Stadt Bern anvertraut. Das Ssaus befaß zwar, forweit erficht- 


lich, Rein großes weltliches Gebiet, Dagegen gehörten ihm außer dem Sticchenfatz zu Köniz 
und in Bern auch derjenige zu Ueberftorf (Mt. Sreiburg) nebft einigen ftapellen, wahr: 
Icheinlich Die |päter genannte zu Wangen, und vielleicht auch Srauenkappelen im Sorft *), und 
es trat dadurch die Stadt in eine nicht genau beftimmbare, aber um fo leichter Dehnbare 


Verbindung mit der von Weiten angrenzenden, auf den Reichslchen angefiedelten Bevölkerung. 

Im Sebruar 1244 folgte die Cluniacenfer-Propftei Rüeggisberg auf dem Kängenberge. 
König Konrad, Kaifer Sriedrichs Sohn, beftätigte dem Gotteshaufe feine Sreiheiten und 
Rechte, empfing es mit Leuten und Gütern in des Reiches Schirm und übertrug die Sand: 
habung desjelben der Stadt Bern. Das von dem Sreiheren Küthold von Rümlingen wahr: 
Icheinlich 1072 gegründete und mit Gütern feines Raufes ausgeftattete Alofter erhielt fchon 
wenige Jahre jpäter?) den Grundbefi über das gefammte unter dem Reichsvogt zu Gras: 
burg ftehende Fügelland von Guggisberg. Es hatte feine Grenzen fo vafch ausgedehnt, daf 
der Brief des Papjtes Eugen II. vom Jahre 1148 °) fchon eine große Sahl von Gütern nennt, 
außer Rüeggisberg jelbjt und Guggisberg noch Röthenbach in der Sreiherrfchaft Signau im 
obern Emmenthale, jodann Urchenbrunnen, Burfehlen, Konolfingen, Pötfchigen, Pünigen, 
Trimftein bei Münfingen in der Landgrafichaft Burgund, Ifronl bei Jegiftorf, SSettismnl 
in der Nähe von Thorberg, zu Nugerol am Bielerfee, fodann zu Albligen, Konftorf, Riggis- 
beraq, Schwarzenburg, Schönenbuchen, YOnler, Kaufdorf, Toffen, Langenberg, Kühleronl, 
Slacken, Trommnl und Nettenwpl, alles Dörfer in den heutigen Bezirken von Schwarzen: 


1) Fontes, II, 44. — 2) Fontes, Il, 627. — 3) Fontes, II, 9%. ... volentes eandem ecclesiam a quorumlibet vexatione pro 
viribus defensare, mandamus vobis sub pena gratie nostre... — 4) Die urfprünglich davon abhängenden Dörfer Bimpliz und Wangen 
waren wohl beim Techjel des Ordens abgetrennt worden. Beide kamen exit fpäter durch Schenkungen und Käufe wieder zurüch. — 
5) 1076, März 27. Fontes, I, 331. Die Aechtheit diefer Urkunde ift bekanntlich beftritten worden, neuerdings aber wieder anerkannt 
und jedenfalls die darin bezeugte Thatfache nicht zweifelhaft. — 6) Fontes, I, 426. 


burg und von Seftigen. Su Röthenbach und zu Kettiswnl hatte das Stlofter eigene An- 
fiedelungen, Erpofituren, begründet und übte dajelbft durch feinen Amtmann die Gerichts: 
barkeit aus. Das Grundeigenthum der Propftei lag wie ein le von Punkten in weitem 
Srreife rings um die Stadt herum, und die Schivmpflicht über diefelbe war fir Bern von 
nicht geringer MDichtigkeit, wenn fie auch im Einzelnen nicht nachzumweifen ift. 

Im Jahre 1275 jtärkte jich Bern durch ein Bündnig mit dem Reichsland Oberhasle)), 
im September 1279 durch ein folches mit der Stadt Biel’); Dazwischen hatte am 5. März 
1277 der Sreiherr Heinrich von Signau das Burgrecht der Stadt angenommen); kaum 
ganz freiwillig, es jcheint diefe Annahme die Bedingung gemwejen zu fein, Durch welche 
er die Berner für einen ihnen zugefügten Schaden wieder verföhnte. 1286 hat das Nlofter 
Trub im entlegenften Theile des Emmenthales den Schuß der Stadt an der Aare nad): 
gefucht *), indem es umgekehrt um den Preis diefer mwerthvollen Suficherung der Stadt 
eine von ihr erlittene Sriegsbefchädigung zu verzeihen bereit war. Diefes Benediktiner: 
Slofter befag außer feiner unmittelbaren Umgebung auch noch die Bura Wartenjtein mit 
dem Dorfe Kaupersmnl, die es 1284 gekauft hatte?). 

Als daher König Rudolf 1288 die Stadt belagerte, war dieje bereits in einer TDeife 
zum Mittelpunkt des Landes geworden, daß fich ihre Sukunft ahnen ließ und der oben 
erroähnte Ausipruch des „Narren" nicht ganz unbegreiflich war. Das bedenkliche Ueber: 
greifen der favonifchen Mlacht unter dem Grafen Peter, bis in das heute bernifche Land 
hinein, war unfchädlich vorübergegangen. Nicht allein die Waadt, auch Srutigen, das Sim: 
menthal und die Sreiherrichaft Strätlingen, auch Laupen, Grasburg und Aarberg, jelbft 
Bremgarten — ?/ı Stunden von Bern entfernt — hatten die Javonifche KLehensherrlichkeit 
anerkannt, und die Stadt felbjt jcheint fich viel weitergehend unterworfen zu haben, als 
das jpätere Gefchlecht dies hernach glauben wollte; allein es war die baldige und voll: 
Ständige Köfung gelungen und die Reichsfreiheit wieder hergeitellt. Die Seldzüge Rudolfs 
von Kabsburg, wenn fie Bern bedrängten, befreiten es mwenigftens von dem fo gefährlichen 
Nachbarn, und nur in Grasburg, in Öltingen und Exrlach blieb ein Kehensverhältnif zu 
Savonen noch jpäter beitehen. 

Selbjt die Schwere Niederlage, welche die Stadt 1289 unmittelbar vor dem öftlichen 
Thore in der Schoßhalde erlitt, vermochte ihr kräftiges Erftarken nicht aufzuhalten, und 
der 9 Jahre |päter folgende Sieg am Dornbühl über die Freiburger und ihre Verbündeten 
brachte ihr den erjten namhaften Gebietszumachs. 

Die Sieger zerjtörten nicht nur die Bura Bremgarten, jondern auch diejenigen von 
Belp und von Geriftein. Die beiden letzteren befanden fich Jchon feit 1218, mwahrjcheinlich 
nach dem Ausfterben der urfprünglichen Sreiherren, im Befil; des Aimo von Nlontenach 
und feines aus dem Sreiburgiichen ftammenden Gejchlechts. 

Die Sreiherrfchaft Belp erftreckte fih vom linken Ufer der Aare oberhalb Bern bis 
zum Kängenberge hinauf, und umfaßte nicht blog den nördlichen Theil des Belpberges, 


1) Fontes, III, 118. — 2) Fontes, III, 263. — 3) Fontes, III, 227. — 4) Fontes, III, 401. (... qui nos in suam tuicionem seu 
defensionem susceperunt, pollicentes tota nos fortitudine defensare.) — 5) Fontes, III, 361. 


jondern auch Toffen und wahrjcheinlich auch die jpäter getrennte Aerrichaft Englisbera 
mit Simmerwald ). Was zur Burg Geriftein gehörte, läßt fich noch weniger beftimmen, 
meil bedeutende Umgeftaltungen hier ftattgefunden haben, ohne daß die Gefchichte uns etwas 
davon berichtet. Sie lag auf dem rechten Aareufer, Belp gegenüber. Bier nun brachten 
die Berner zum erjten Male eine Mlaßregel in Anwendung, welcher ficher eine weit größere 


Bedeutung zugeichrieben werden muß, als die ältern Darfteller der Berner Gefchichte erkannt 
haben, die Aufnahme in’s Smwangsburgerrecht, als Strafe für überwundene Gegner. 

Suerft wurde Belp, dann Geriftein erobert und gebrochen, „und wurdent die herren 
burger zu Bern und zugend in die ftat und mwarent darin feshaft" 2). Die darüber abae: 
Ichloffenen Derträge find leider nicht mehr vorhanden, wie einige der jpätern. 

Die Bedingungen mögen ähnliche aewefen fein; dann machten fie Bern thatfächlich 
zum Seren der betreffenden Bezirke. Die Montenach erhielten fie ficher nur in fo weit 
zurück, daß die Burgen nicht wieder aufgebaut werden durften und die militärische Ober: 
hoheit der Stadt anerkannt werden mußte. Der Sriede, welchen die Berner am 31. Mai 
1298 mit Sreiburg jchloifen, jagt ausdrücklich, daß die erftern die Burg Belp mit ihren Gü: 
tern, Leuten und Subehörden, welche vor der Serftörung davon abhängig waren, im Waffen: 
jtillftand"mit zu begreifen und für fich zu behalten für qut befunden haben’). Am 3. Januar 
1306 hat Ulrich von Mlontenach, Kerr zu Belp, fein Burarecht auf 20 Jahre erneuert‘). 

Don Geriftein ift in diefem Aktenftücke nicht die Rede. Vielleicht weil die Freiburger 
hier überhaupt kein Recht zur Einmijchung beanfpruchen konnten; vielleicht war auch hier 
die Befikergreifung durch die Berner noch gründlicher, als dort in Belp. 

Als älteftes Gebiet der Stadt wurde von jeher der Bezirk der jogenannten vier Kirch: 
jpiele, Muri, Bolligen, Dechigen und Stettlen, betrachtet, d. h. die zunächft jenfeits der Aare 
an die Stadt angrenzende Gegend. Das Land galt als erweiterter Stadtbezirk, die Be: 
wohner als Bürger von Bern, unter Berner Gericht und Berner Banner gehörig. dann 
und auf welchem dege diefe Erwerbung aber zu Stande gekommen ift, darüber qibt weder 
eine Urkunde, noch eine Chronik uns Aufichluß. Die leßtern erwähnen den Jo gewordenen 
Suftand, ohne ihn zu erklären. Stürler und nach ihm von TDattenmwyl haben vermuthet, 
daß die Verbindung mit dem Alofter Interlaken, welches gerade hier bedeutenden Grund: 
befiß hatte, zu diefem wichtigen Sumachs Deranlaffung gegeben habe. Allein Grundherr 
war das Klofter jedenfalls nicht; dagegen find beweifend die zahlreichen Käufe von Inter: 
laken in Muri, Almendingen, Bolligen, noch im Anfang des XIV. Jahrhunderts. Da nun 
hier, menigitens theilweije, als Derkäufer das Gejchlecht der Montenach, der Kerren von 
Geriftein, erfcheint, und im Jahre 1218 außer Bolligen auch Muri bejtimmt ein Beltand- 
theil der Kerrichaft Geriftein war, jo dürfte die Annahme nicht unberechtiat fein, daß der 
Gewinn der vier icchipiele eine Solge der Eroberung der alten Burg hinter dem Bantiger- 
hubel gemwefen jei und mit dem Smwangsbürgerrecht der Montenach zufammenhänge. Die 
Burg war gebrochen und wurde nicht hergeftellt; ob ihre Kerren wieder in ihre Rechte 
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eingefeßt worden, tft jehr zweifelhaft; auch wenn dies der Sall war, jo hatte Bern feine 
Bedingungen zu Stellen. So wird diefe erite bedeutende Annerion ihre ebenjo einfache als 
natürliche Erklärung finden. 

Jit Ddiefe richtig, Jo haben wir auch den Rückfchluß zu ziehen, daß wir in den vier 
Rirchipielen den Umfang der alten Ierrichaft Geriftein erkennen. Nach Stürler gehörten 
zu diefem reife die Dörfer Muri und Gümligen mit den beiden großen Köfen Mittikofen 
und Brunnadern, das Kirchdorf Dechigen mit Sinneringen, Boll, Tentenberg und das 
Sindenthal, das Dörflein Bangerten in der SKerrichaft IPorb und die jpätere Kerrichaft 
Ubigen, die ganze Gemeinde Stettlen, und die Dörfer Bolligen, Ittigen, Serenberg, Ofter: 
mundigen, Bantigen und Slugbrunnen )). 

Diefe Erwerbung, die erjte auf dem rechten Aarufer, auf dem Boden der Kandaraf: 
Ichaft Alein-Burqund, war für die Stadt von großer Wichtigkeit, nicht allein durch die 
Dermehrung ihrer finanziellen und militärischen Macht, jondern nicht am mwenigften durch 
den moralifchen Eindruck. Der Anfchluß diefer Bauerndörfer an Bern bedeutete für die 
Bewohner die Befreiung von Druck und Unficherheit und war wohl geeignet, auch andern 
einen folchen Schritt als mwünfchenswerth nahe zu legen. Der ganze Bezirk entzog fich 
damit ficher auch der Landgrafengewalt. F 

Daß der Grundbefit nun zum größern Theil durch Kauf an das Alofter Interlaken über: 
ging, konnte den Bernern nur angenehm fein. Den Kirchenfaß zu Muri hatte dasfelbe chon 
1239/40 erworben?), denjenigen zu Bolligen 1274 von Ulrich vom Stein gejchenkt erhalten). 

Am 4. April 1296%) war auch der Bifchof von Sitten, Präfekt im IDallis, in’s Bürger: 
recht von Bern getreten, freilich nur auf 10 Jahre und zu einem ganz beftimmten Smweck; 
aber gerade diefer Smeck, die Unterftüßung der Berner gegen die derren von TDeigenburg, 
von ]Dedismwnl und von Raron, als Kerren des Srutigerlandes, beweist, mit welcher 
Energie die Stadt fih zu entfalten begann. 

Am 8. Juli 1297) hatte fie auch den Bund mit Biel wieder erneuert, der nun zu 
einem bleibenden wurde. Die Kerrichaft Gerzenjee am Südabhange des Belpberges, ohne 
Smeifel ein Theil der Sreiherrichaft Aramburg, ift fchon 1299 (16. März) °) im Befitz von 
drei Bernern. 

Das XIV. Jahrhundert, das die gewaltige‘ Entwicklung Berns herbeiführen follte, 
kündigte fchon in den erjten Tagen weitere Erfolge an. Am 20. März 13017) übertrug 
König Albrecht förmlich den Schirm der Abtei Trub an die Stadt Bern, ein Erlaß, der 
die ausgedehnten, im ganzen Emmenthal zerjtreuten Güter diejes Gotteshaufes mittelbar 
in bernifches Unterthanenland verwandelte. Am 6. April des nämlichen Jahres?) trat Bern 
nun auch in nähere Beziehung zu den Nachbarftädten Burgdorf und Thun, durch ein 
Schuß: und Trußbiündnig mit den Grafen von Ainburg. Der Ritter Ulrich vom Thor war 
es, der als Pfleger und Schirmer der „Kerrichaft" Die verwittwete Gräfin Elifabeth von 


1) SBabjtetten, welches Stürler mit dazu zählt, gehörte ficher erjt jpäter dazu, da es vordem, wahrjcheinlich mit Ittigen, eine 
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Anburg und ihre beiden jungen Söhne Kartmann und Eberhard, Serren zu Burgdorf, 
veranlaßte, fih auf 10 Jahre mit Bern zu verbinden. Das Mlerkwürdige ift hier der 
direkte Derkehr der Städte unter fich, der im Dertrage vorgefehen ift. „Und fint mit ein: 
ander ubereinkomen: Smenne die burger von Bern von uns mwellent helfe haben, jo jüllen 
fi Darumbe manen mich, Uolvichen vom Thor, old, ob ich in dem lande nicht wer, der 
denne an miner ftat wer, und die burger von Burgdorf und von Thune, und füllen mir 
denne den burgern von Bern und allen, die fi anhörent, helfen und raten und ft jchirmen." 
Schon hier kam auch die Stellung Derjenigen zur Sprache, welche in Bern ihre Sreiheit 
fuchten. „Darnach jint Berner mit uns uberein komen dert die liebi die fi zu uns hant, 
dis jtete zu hanne": Sönnen die Grafen von Anburg eidlich befchören, dag Jemand als 
Eigener oder Kehenmann ihnen verpflichtet ift, Jo Jollen die Berner ihn von fich mweifen; 
„Imele aber zu Bern in der ftat gefitzet ein jar und tag, und von unfer wegen, aljo da 
vor tat, nüt erzüget wirt von des hin, jo mag der zu Bern bliben, als in ir hantvefti ftat." 

Das Bindnig war zwar nicht von Dauer, die Säden aber gab Bern nicht mehr aus 
der Band, die es von da an mit den Bürgern von Thun und Burgdorf verknüpften. 

Saum weniger folgenreih war der Bund, den Bern am 23. Mai 1301) mit der 
kleinen Reichsftadt Laupen an der Senje abjchloß, denn hier ging der Smweck ausdrücklich 
dahin, den Bürgern Schuß zu Tchaffen gegen Beläftiqungen von Seiten des Reichsvogts zu 
Laupen?). Denn eine der beiden Städte von Demjenigen, welcher die Burg zu Laupen in 
feiner Gewalt hat, bedrückt würde, jo find die Bürger verpflichtet, fich gegenjeitig beizu- 
ftehen®). Darin lag nun ein Bund der Städte gegen die Kerren und -— obwohl diejes 
formell vorbehalten war — auch gegen das Reich; es lag darin für Bern eine Bandhabe 
zur Einmifchung auf die Reichsburg, und diefe wurde bald auch in Bemwequng gefett. 

Am 29. Sebruar 1308 wußte Bern den Grafen Rudolf von Neuenburg in fein Intereffe 
zu ziehen; es fchloß derfelbe einen Burgrechtsvertrag auf 10 Jahre mit der Verpflichtung 
gegenfeitiger Külfeleiftung ?). 

Aurz darauf gab der gemwaltfame Tod des Königs Albrecht I. Gelegenheit, in Laupen 
weiter Suß zu faffen. Schon 8 Tage darauf, jobald die Schreckensnachricht ihn erreichte, 
übergab der Neichsvogt zu KLaupen, Graf Gtto von Straßberg, die dortige Burg mit allen 
zugehörenden Nechten zu des Reiches Banden an die Stadt Bern’): „Ddaz die von Bern die 
burg Koupen jullen behüten, bejeen und entjeßen nach iv willen". Der „pfleger", dem 
die Burghut anvertraut wird, joll über die Derwendung der Einkünfte in Bern Rechnung 
geben; der Sorftwald wurde ganz an Bern überlaffen. TDelche Motive zu diefer merk: 
würdigen Vereinbarung geführt haben mögen, ift unklar; fie jollte nur auf 6 Jahre Gül: 
tigkeit haben und dahinfallen, wenn in der Smifchenzeit ein vömifcher Kaifer in’s Land 
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käme. Diejer Sall trat wirklich ein, und es wurde diefe Befelung von KLaupen noch kein 
bleibender Befit ; immerhin war Bern gewiffermaßen als Vertreter der kaiferlichen Gewalt 
anerkannt worden. 

Pohl unter dem Eindruck des nämlichen Ereigniffes erneuerte Oberhasle feinen Bund 
mit Bern am 18. Mai !), und im Juni trat der Sreiherr Johannes von Ringgenberg, der 
nächte Nachbar der Kasler, in’s Burgrecht ein ?). 

Bereits ftreckte Bern feine Band aus, wenn auch noch über fremde Gebiete hinmeg, 
von der Grimfel bis in die Jurathäler, und von der Ilfis bis zur Senfe hinüber. Indeffen 
jollte es fich bald zeigen, daß der Tod Albrechts nicht nur günftige Wirkungen habe. 
Srwar erweiterte fein Nachfolger den Bernern ihre Privilegien durch die Befreiung ihrer 
Stadt von fremden Gerichten ?), und fein Statthalter, Graf Otto von Straßberg, verjprach 
ausdrücklich, fie im Befite des Reichsforftes zu Ichüßen *). Aber der Enticheid Keinrichs VL, 
wonach die Eigenqüter der Hönigsmörder an die Söhne Albrechts fallen jollten, fchloß 
Ihwere Gefahren für das bernifche Oberland und felbft für die Stadt in fih. Die „grau: 
jame Seit" der fogenannten „Blutrache" wurde von der Sage arg übertrieben, aber als 
politifche Aktion hat fie tief in die Gefchicke namentlich des Bernerlandes eingegriffen. 
Das Raus Kabsburg hat die Derfolgung der Mörder als Vorwand bemübt zu dem Rraf- 
tigen Derfuche, hier eine Mlachtftellung zu gewinnen, welche nothmendig der ganzen Su: 
kunft eine andere Richtung geben mußte. 

Der Dorftoß in diefe Gegend hatte übrigens jchon vorher begonnen und war vielleicht 
ein Anlaß zur Derfchwörung gegen Albrecht geworden. Am 7. Mai 13065) hat TDalther 
von Eichenbach auf die Saftvogtei über Interlaken Verzicht leiften müffen, und aus der 
nämlichen Urkunde vernehmen wir, daß er jeine Reichslehen, Oberhofen, Unterjeen und Un- 
jpunnen, bereits an Oefterreich abgetreten hatte. Im öfterreichiichen Urbar von 1309°) fin- 
den wir das Alles, nebjt Grindehvald, Kauterbrunnen, KBabkern, Wilderswnl und Gütern 
zu Goldswnyl (in der Kerrichaft Ringgenberg), als habsburgifchen Befit. Interlaken muß 
jeßt den SKerzog Leopold als Kaftvoat anerkennen‘). Die Sreiherren von Strätlingen, 
kaum von Savonen wieder los geworden, erklären ihr Gebiet als öfterreichifches Lehen ?). 
Das obere Emmenthal, Trub, Schangnau, die Kerrichaft Spitzenberg und Langnau find — 
ir willen nicht wie — in des Kerzogs Känden?), und nun folgen jene berühmten Der- 
handlungen vom 1. Auguft 1313 in Millisau, durch welche einerjeits die bisherigen Land- 
grafen von Burgund, die Berren von Buchega, aus diefem Amte verdrängt und das bereits 
übermächtige Anburg an deffen Stelle gefetzt, anderfeits aber Anburg felbft in Abhängig: 
keit von den Kerzogen von Öefterreich gefeßt wurde, nur noch von ihrer Gnade lebte '9). 

Sdatte die landaräfliche Gewalt, vielfach dDurchlöchert und namentlich Durch die knbur: 
giichen Befiungen eingefchränkt, in der and des den Städten befreundeten Grafen von 


1) Fontes, IV, 325. — 2) Der Ddertrag jelbjt ift nicht mehr vorhanden, nur der Brief, durch welchen Steiburg feine Einwilli- 
gung zur Aufnahne erklärte: Quod virum nobilem, dominum Johannem de Ringgenberch, militem, in vestrum recipiatis bur- 
gensem. (Fontes, IV, 326.) — 3) Fontes, IV, 352 (15. April 1309). — 4) Fontes, IV, 354. — 5) Fontes, IV, 256. — 6) Fontes, IV 
384. — 7) Erft jpäter urkundlich bezeugt, aber ficher in diefe Seit zurüchgehend, 1318. (Fontes, V, 15.) — 8) 1313, September 30. 
(Fontes, IV, 561.) — 9) Fontes, IV, 387. — 10) Fontes, IV, 554-558. 


Buchegg Bern wenig Schwierigkeiten bereitet, fo jahen die Dinge jet ganz anders aus, 
als die Ainburger thatfächlichen Landesbefit; und kaiferliche Kompetenz auf fich vereinigten, 
und außerdem noch einen mächtigen Rückhalt fanden an der öfterreichiichen Kerrichaft. 
Die landgräfliche Würde war zum Lehen Oefterreichs erniedrigt, hatte aber an äußerer 
Macht und thatjächlicher Bedeutung außerordentlich gewonnen und wurde jet für Bern 
eine wirkliche Gefahr. Tdohl hatten die jungen Grafen mit ihrer Mutter ihr Burgrecht 
mit Bern am 21. Mai 1311) wieder erneuert, aber die Allianz war zu wenig natürlich, 
um zuverläffig zu jein. Die Anburger waren und blieben, troß diefes Bündniffes, die 
Gegner der Stadt. 

Dazu kam aber noch Eins. Der Mönig einvich VII. hatte freigebig alle Privilegien 
betätigt, welche ihm vorgelegt wurden, allein Durch feine Derfprechungen hielt er fich nicht 
für gebunden. Am 8. Juni 1310 verpfändete er das freie Reichsland Kasle an die Kerren 
von Weißenburg’), am 15. September des gleichen Jahres Bura und Stadt Kaupen an 
Gtto von Grandjon?). KLandfchaften, Bevölkerungen, welche die Berner bereits an fich 
gefeffelt hatten‘), wurden ihnen jo auf einmal wieder entfvemdet und fchienen jeßt ganz 
andere Idege gehen zu follen. 


Saum fand Bern darin einen entiprechenden Erfat für diefe ungünftige Wendung der 
Dinge, daß am 13. April 1314 die Stadt wieder einen bisherigen Seind als Bürger auf: 
nehmen konnte?). 

Im November 1311 hatten die Berner mit Külfe der Solothurner die beiden Burgen 
Münfingen und Balmegg aus Anlaß eines Todtjchlags erobert und zerftört ). Die eine laq 


oberhalb Bern an der Aare, die andere am Südabhang des Bucheggberges, aber beide 
gehörten dem Ritter Burchard Senn aus einem mächtigen knburgifchen Dienftmannen- 
geichlecht. Durch die Vermittlung des Kern Johannes von Weißenburg jöhnte Burkard 
Senn fich mit den beiden Städten wieder aus. MMünfingen wurde ihm zurückgegeben, aber 
die Burg durfte er nur aus Holz aufbauen; er war zur Wülfeleiftung verpflichtet, „als ir 
helfer und aller die zu inen hörent". Er felbjt jollte als Bürger zu Sreiburg und damit 
als ihr Eidgenofje betrachtet werden, und diejenigen feiner Leute, die unter der Seit in Bern 
oder in Solothurn Burger geworden, die Sreiheit haben, wenn fie es mwünfchten, in diefen 
Städten fich niederzulaffen. Die Burg Balmegg dagegen durfte Senn wieder heritellen. 
Damit war die Kerrichaft Münfingen, die im Jahre 1218 zu den Anburgifchen Erb: 
gütern gehört hatte und jovdann zum Theil am 16. November 1278 von König Rudolf an 
Aonrad den Sennen verpfändet worden war, bernijches Land geworden. Die örtlichen 
Grenzen derjelben laffen fich nicht mehr mit Sicherheit angeben, da gerade hier zu viele 
Aenderungen vorher und nachher vorgekommen find’). Sür Bern war der Befit wichtig, 
weil er, mwahrfcheinlich bis an das Kirchipiel Muri herantretend, das Aarethal und die 
Derbindung mit Thun und Interlaken offen hielt. 


1) Fontes, IV, 462. — 2) Fontes, IV, 415. — 3) Fontes, IV, 431. — 4) Kaupen hatte kurz zuvor, am 9. Juni, feinen Bund 
mit Bern auf 11 Jahre erneuert (Fontes, IV, 415). — 5) Fontes, IV, 585. — 6) Fontes, IV, 477, — 7) Dergl. v. Nülinen, Keimat: 
kunde, III, 213— 23. 


Im Jahre 1317 trat der Comthur des Deutfchordenshaufes zu Sumiswald im 
Namen diefes Kaufes in’s Burgrecht der Stadt Bern). 

Das Ordenshaus war 1225 vom Edeln Küthold von Sumiswald geftiftet worden, 
welcher am 20. Januar?) vor dem Kaifer und feinem Kof zu Ulm feinen Grundbefiß in 
Sumiswald fammt dem Stirchenfaß dafelbit und demjenigen zu Dürrenvoth dem Deutfchen 
Orden zur Begründnng eines Spitals übergab. Die noch jett unbegreiflich vermwickelten 
Grenzverhältniffe machen es wahrjcheinlich, Daß die Kerrichaft Sumiswald nur ein abge 
trennter Theil der urjprünglichen, das ganze rechte Slußgebiet der Emme in fich faffenden 
Sreiherrfchaft Küßelflüh war. Der Orden, der in den Beil des Stifters eintrat, hatte 
Twing und Bann im Umfang der alten Rirchgemeinde Sumiswald, d. h. aljo mit Inbegriff 
von Daten. 

Bern juchte durch Anjchlußg an andere Städte, an Sreiburg, Solothurn, Murten und 
Biel, in dem Bündnif zu Gümminen vom 27. Sebruar 1318°), Araft zu gewinnen, allein 
als das ganze Oberland aus dem Beltz der IDediichwnl in rafcher Solge theilweife direkt 
an die öfterreichifchen Sderzoge, theils indirekt an das ganz öfterreichiich gewordene Alofter 
Interlaken überging ‘), als eben diefe Güter den Preis bildeten, um welchen Johannes 
von Weißenburg, der Sderr des Tliederfimmenthals, dem Sderzog Leopold feine Ariegshülfe 
zufagte?), als auch der Ritter Johannes vom Thurm, der Kerr von Srutigen, fih an 
Keopold anjchloß ®), ah es wenig ermuthigend aus; allein auch die Stadt Sreiburg ftellte 
fich zum Rerzog, zundchit gegen Solothurn, im Deitern aber auch gegen Bern, und Graf 
Phartmann von Aimburg, nicht mehr königlicher, fondern öfterreichifcher Kandaraf in Alein- 
Burqund, erfchien auf einmal auch auf der IDeitfeite von Bern, ‘als des Kerzogs Statt: 
halter in Sreiburg‘), und nun brachte die lelztere Stadt einige Monate fpäter, im Juni®), 
noch die am rechten Ufer der Saane gelegene, den Stußübergang beherrichende Burg Güm: 
menen, urfprünglich dem Reiche gehöria, in ihren Beiik. 

Daß die Anburger auch Öltingen befaßen, ift bereits gejagt worden; aber zu alledem 
verband fich nun noch der junge Graf Bartmann mit einer Tochter des Grafen von Meuen- 
burg’), während der nidauifche Smweig des neuenburgifchen Stammes, der bereits die Land- 
grafjchaft „an der Aare" bejaß, auch noch den Buchsgau an fich zu bringen verftand 1%): 
Bern war vollftändig umzingelt. 

Da war es ein jchreckensvolles Ereigniß, das die Lage veränderte: der Brudermord 
auf dem Schloß zu Thun am Abend des 31. Oktober 13221). Eberhard von Ainburg, als 
Ichuldig daftehend, Juchte und fand bei den Bernern Külfe. Sie zogen herbei und befeßten 
die Dura, auf welche fie ohnehin gemwifje Rechte zu haben glaubten, und der Preis war, 
nach Derlauf eines Jahres, der förmliche Verkauf von Stadt und Schloß Thun an die 
Bürger von Bern am 19. September 1323 2) um 3000 Pfund. 


1) Wir befigen nur noch den Brief, durch welchen Sreiburg feine Einmilliguna zur Aufnahme erklärt hat. Fontes, IV, 752. 
2) Fontes, II, 61. — 3) Fontes, V, 7. — 4) Fontes, V, 16, vom 1. April 1318. — 5) Fontes, V, 90, vom 22. September 1318. — 
6) Fontes, V, 92, vom 24. September 1318. — 7) Fontes, V, 102, vom 2. Sebruar 1319. — 8) Fontes, V, 123. — 9) Fontes, V, 111, 
vom 2. Mai 1819. — 10) Fontes, V, 28, vom 28. Juni 1318. — 11) Matth. Neoburgensis, cap. 44. — 12) Fontes, V, 349, dazu die 
andern Urkunden pag. 351, 352 und 353. 


Der Vertrag lautete auf Schloß und Stadt in ihrem ganzen Umfang, im Aonftanzer 
und Laufanner Bisthum, mit Ting und Bann und mit allen Rechten, mit dem äußern 
Gerichte, dem Grüfisberg, dem halben Keimberg und den Wäldern zu Röthenbach. Unter 
dem dußern Gerichte, jurisdictio exterior, haben wir das fogenannte „KAäterlis- Gericht" 
oder Sreigericht zu verftehen, wie der erklärende Sufalz beweist: «quam Wernherus dictus 
Katterli tenet», jomit den ausgedehnten Bezirk der Atirchgemeinden Steffisburg (dies- 
feits der Sulg) und Sigrismyl. Der befonders genannte Grüfisbergwald (silva dieta der 
Grüsisberg) ift wohl gräfliche Domäne, ebenfo die Fhälfte des heimbergs (dimidietas silve 
dicte der Heimberg), während die Kochwälder zu Röthenbach (nemora juxta Röthen- 
bach) eher eine Subehörde zur Landeshoheit bildeten, wie das Necht des Sederjpiels (cum 
aviludiis). 

Diefe Erwerbung war fomit eine äußerft bedeutende und machte mit einem Schlage 
Bern zum Jern über den Schlüffel zu den obern Kanden und ein an fich felbft fchon 
ziemlich großes und ftark bevölkertes Gebiet. Allein obwohl auffallend vafch der Kauf 
die Genehmigung durch den Saifer erhielt), fo follte ev doch nicht von Dauer fein. Sei 
es, dag die Bürgerfchaft nicht die Kraft in fich fühlte, fich in Thun zu behaupten, oder 
daß fie dem Grafen Eberhard zu großes Vertrauen fchenkte, fie legte am 12. Dezember 
1323?) Thun als Lehen wieder in feine Bände zurück. Die Bedingungen, die vereinbart 
wurden, [chienen alle Sicherheit zu bieten. Der Graf mußte fchwören, jährlich 1 Mark 
Silbers an den Berner Schultheigen zu zahlen, zu einem Seugniß, „Daß die Eigenschaft 
von Burg und Stadt von Thun, und von Tüten und qutes, jo darzu höret, fi —- die Berner 
— anhöret, mit gerichte, mit füten, mit qut, ane irrtag und widerrede, ledig und ler wie: 
der werden fol". Die Bürger von Thun und der dortige Amtmann mußten dem Grafen 
eidlich geloben, ihm und jeinen Keibeserben „beraten und beholfen zu fin”, für ihn in 
Srieg zu ziehen gegen Jedermann, ausgenommen die Gemeinde und Stadt von Bern, und 
daß Jie anderfeits Denen von Bern rathen und helfen und in ihren Striegen dienen follen, 
ausgenommen gegen den Grafen und deffen Erben; Thore und dege follen den Bernern 
und ihren Derbündeten offen ftehen. Beim Abfterben des Grafen, fofern derfelbe keine Nach- 
kommen hinterlafje®), jollen die Thuner ihre Stadt den Bernern übergeben, und jeder vom 
Örafen eingefete Amtmann zu Thun foll vor dem Antritt feines Amtes die Beobachtung 
diefer Bedingungen beichwören, und fogar verpflichtet fein, falls der Graf feines Eides ver- 
geffe, die Stadt den Bernern fofort zu öffnen. Die Bürger von Thun ftellten darüber am 
nämlichen Tage eine eigene Urkunde aus‘) — und troß alledem ging Thun fo vollftändig 
wieder verloren, daß diefer Kauf in den Altern Bernergefchichten in der chronologifchen 
Reihe der Landerwerbungen überhaupt gar nicht mitgezählt wird. 

Noch im Jahr 1334?) zwar ertheilten die Bürger von Bern denjenigen von Thun die 
formelle Beftätiqung für die von dem Grafen ihnen zugeftandenen Sreiheiten ; bald hernach 
aber, d. h. fobald Eberhard fich mit Oefterreich völlig ausgeföhnt, fcheint die Kehensherr: 


1) Fontes, V, 361, vom 31. Oktober. — 2) Fontes, V, 373. — 3) Dafz diefer Sall eintreten werde, haben bekanntlich die Berner 
mit Beftimmtheit erwartet. — 4) Fontes, V, 376. — 5) Fontes, VI, 99. 


lichkeit der Berner nicht mehr anerkannt worden zu jein!), ja im Jahre 1344 fchloß Bern 
mit dem Grafen einen Dertrag ?), welcher vorausjeßt, daß es auf die Kochmälder im „Eriz" 
Derzicht geleiftet habe. 

Delche Bedeutung das Stlofter Interlaken dem Kauf von Thun beigelegt hat, der die 
ungehinderte Derbindung mit Bern eröffnete, geht daraus hervor, daß das Slofter im 
nämlichen Augenblick jein Burgrecht mit Bern erneuerte und fih gegen eine einmalige 
Entrichtung von 100 Pfund in Bern, Thun und im ganzen Gebiete der Stadt die Befrei- 
ung von allen Steuern und burgerlichen Kaften auswirkte, „von aller burde, tellen, wachten, 
ungeltes und allen dienten für fich und für ihre Befigungen vor dem untern Thore zu 
Bern” >). 

Thun, in Gemeinschaft mit Interlaken, verbürgte aber für Bern den freien Paß zu 
feinen Derbindeten in den Daldftätten, mit denen die Stadt foeben, am 8. Auguft 1323 °), 
ihr Bündniß erneuert hatte. 

Gleichzeitig fcheint übrigens Eberhard auch für feine Stadt Burgdorf ähnliche Der: 
bindlichkeiten wie für Thun auf fich genommen zu haben. Er verjprach den Bernern, 
ihnen mit Burg und Stadt berathen und beholfen zu jein?). 

Bern hat nach allen Seiten Verbindungen angeknüpft, Bundesgenoffen gefucht, Der- 
pflichtungen auf fich genommen, die zugleich Berechtigungen in fich fchloffen, und bis an 
die Außerften Siele feiner natürlichen Grenzen feinen Einfluß fühlbar gemacht, aber die 
Bürgerfchaft herrfcht und regiert — die vier Sticchfpiele ausgenommen — nur noch inner: 
halb ihrer Mauern. Die Serftörung der Burg Serrenried bei Sraubrunnen im Mai 1318 
und diejenige des Schlofjes Rohrberg im Öberaargau im Mai 1323 waren Bemweife von 
Kühnheit und Kraft, geeignet, Surcht einzuflößen, aber es waren Derheerungs- und Plün- 
Derungszüge ohne bleibenden Erfolg. 


1) Juftinger, 75. — 2) Fontes, VII, 74, vom 13. Dezember. — 3) Fontes, V, 366. — 4) Fontes, V, 346. — 5) Die betreffende Ur: 
kunde ift nicht mehr vorhanden, die Thatjache geht aber als unzweifelhaft aus dem Wortlaut einer jpätern hervor. Fontes, V, 
521, vom Auguft 1326. 
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Don der Erwerbung der eriten Dogtei bis zur Behauptung 
derfelben im Kaupenkriege. 1324-1339. 


ie Berner Gejchichte nennt in der Regel das Jahr 1324 
als dasjenige, in welchem Bern den Erwerb feiner 
Sandfchaft begonnen. Nicht ganz mit Recht, infofern 
als die Stadt Schon lange vorher eine gewiffe Rerrichaft 
ausgeübt hat; immerhin war es ein für fie epoche: 
machendes Ereigniß, als die Bürgerfchaft in die Lage 
kam, zum erften Male wie die großen Kerren aus ihrer 
Mitte einen Amtmann oder Landvogt zu bejtellen über 
ein eigentliches, in vollen Befitz; Üübergegangenes Unter: 
thanengebiet. 

Während der Gewinn der Stadt und Grafichaft Thun infolge der jofortigen Belehnung 
an den Grafen von Ainburg und feines baldigen Abfalls von Bern wieder rückgängig 
gemacht wurde, gelang es beffer mit der Erwerbung von Laupen. 

Otto von Grandfon, der die Reichsburg und Stadt vom Saifer als Pfand erhalten 
hatte, übergab feine Rechte — das Jahr diefer Derhandlung ift nicht bekannt — an Jo: 
hannes vom Thurm, Ritter, Berr zu Geftelen, den javoniichen Landvogt im Dallis. Ihn 
beerbte fein Sohn, der Junker Perrod vom Thurm, und diefer verkaufte nun im Auguft 
1324 feine Pfandfchaft um 3000 Pfund an die- Bürger von Bern, nämlich feine Rechte 
an der Burg, Seftung und Kerrfchaft Kaupen, mit den Leuten und Gütern, mit dem YDald 
genannt der Sorft, mit Dienften, Steuern, Gerichten, Wäldern, Käufern, Kofftätten, Aeckern, 
Wiefen, Seldern, „gebumen und ungebumen", mit Mußungen, Dienftbarkeiten und allen 
Sugehörden, in den nämlichen Befugniffen, wie er und fein Dater fie vorher bejefjen '). 

Die Erwerbung hatte für's Erfte noch die Natur eines Durch den Saifer widerruf: 
baren Pfandes; allein fchon war es ziemlich mit Gewißheit anzunehmen, daß das Reichs: 


1) Fontes, V, 422. 


oberhaupt keine Gelegenheit zur Löfung finden werde. Das Patent vom 19. Januar 1358, 
durch welches frarl IV. den Kerzog Rudolf von ©efterreich ermächtigte, die verpfändeten 
Reichsveften, Laupen, Gümminen und Basle, für fich einzulöfen, hatte keine thatfächlichen 
Solgen und wurde umvirkfam gemacht durch das Privilegium des nämlichen Königs 
vom 3. Mai 1365, welches Bern das Recht zufprach, 6 Meilen im Umkreis alle Reichs: 
pfandichaften einzulöfen, wobei einfache Kundmachung, und nur für Deften und Serrfchaften 
die Einholung einer fpeziellen Erlaubniß, vorbehalten war '). 

Die Grenzen von Laupen find, wie jo oft, in der Urkunde felbft nicht genauer be 
zeichnet; fie erftrechten fih im Ddeften von Bern faft über die ganze von Senfe, Saane und 
Aare umfchloffene Gegend, mit Ausnahme der Burg Gümmenen und der Serrichaft Mons 
(NTühleberg), welche Sreiburg gehörten, des Kleinen Strichs von NMieder-Runtigen, hart am 
Ufer dev Aare, der einen Theil der Kerrichaft Oltigen ausmachte, und des engen Bezirks 
des Flofters Srauenkappelen. Eine eigene Stellung nahm die an den Burghlügel von 
Kaupen angelehnte kleine Stadt ein, die bei diefem Anlaß ihre wohl verbriefte Reichs: 
unmittelbarkeit einbüßte und aus dem Range eines gleichwerthigen Derbündeten Berns in 
denjenigen eines Unterthanen herabitieg. lm 1. September ftellten Schultheiß, Rath, Sei- 
hundert und die Gemeinde von Bern ihren frühern Bundesgenoffen eine Urkunde aus, 
in welcher fie ihnen, „alle die wile wir ft heint, befteten alle iv recht, alle iv friheit und 
iv rechten und erberen gemwanheiten, die inen von ARömifchen keifern oder künigen recht 
und redlich gegeben und beftetet find, und loben, für uns und für unfer nachkomen, dis 
ftete ze hanne und hiemider nit ze tunne" u. |. m. ?) 

Die Bürger von Kaupen behielten jomit ihren eigenen Rath, und da die Berner Kand- 
fefte nach den kaijerlichen Briefen auch hier als Rechtsbuch galt?), fo mußte der Ueber: 
gang Jich jehr leicht geftalten; auf die Burg aber zog an die Stelle des Reichsvogts, der 
bisher gewaltet, ein Bürger von Bern, vom Rathe aus feiner Mitte erwählt. 

Die Wichtigkeit des Gewinnes lag nicht im Umfang, diefer betrug ungefähr 40 km, 
auch nicht in der Bevölkerungszahl, hatte doch nach der älteften erhaltenen ftatiftifchen 
Notiz noch 130 Jahre jpäter die ganze Parrochie von Meuenegg — die damals aud) Laupen 
in fich begriff — nicht mehr als 35 Seuerftätten‘); um fo größere dagegen hatte die mili- 
tärijch-politifche Stellung, welche Bern damit erreichte. 

Seine Rechte auf Burgdorf wußte Bern dabei feitzuhalten. Am 30. Dezember 1325°) 
verkaufte zwar der Graf Eberhard — vielleicht nicht ohne Sintergedanken — Burg und 
Stadt Burgdorf an feinen Schwiegervater, den Sreiheren Ulrich von Signau, zu Banden 
jeiner Gattin, der Gräfin Anaftafia. Allein die Berner hielten diefe dazu an, daß fie die 
noch beitehende Verpflichtung auf fich nehmen mußte. Im Auquft 1326 erklärte Srau 
Anaftafia, mit Willen ihres Vaters und Dogtes, der Gemeinde Bern mit ihrer Burg und 
Stadt Burgdorf „beholfen und beraten" zu fein, und die Burg und Stadt „von uns nit 
emphrömden ane iven willen" %). Die Derpflichtung galt auf 20 Jahre hinaus, „von denen 


1) Urkunde im Staatsarchiv. — 2) Fontes, V, 423. — 3) Dergl. die Erklärung vom 7. März 1313. Fontes, IV, 540. — 4) Pit: 
tationsbericht der Diözefe Kaufanne von 1453. Abhandl. des hiftor. Vereins, I, 331. — 5) Fontes, V, 483. — 6) Fontes, V, 521. 


drie nu ze herbiten für find"). Mit dem Grafen Eberhard und der Gräfin mußte auch 
Ulrich von Signau das Aktenftück befiegeln. 
Tach allen Seiten juchten die Berner mwenigitens moralifche Eroberungen durch Burg: 


vechte und Bündniffe zu machen. Die Sahl der einzelnen Ausbürger, derjenigen Kandleute, 
welche in den Sandgraffchaften oder in anderer Kerren Grenzen jaßen, aber durch ihre 
Erklärung als Bürger von Bern fich unter den Schirm der Stadt ftellten, ihr Recht und 
ihr Gericht annahmen, wächst in diefen Jahren, jomeit die Namen in den Urkunden dies 
zeigen, auffallend ftark an. 

Im Januar 1829?) jchloß auch das Johamniter-Ördenshaus Buchjee (Nlünchen: 
buchfee) mit Bern einen Burgrechtsvertrag. Das Baus wurde von Bern „empfangen und 
genommen in ir ftatrecht und burarecht, in den gedingen, daß mir in iv flat an irem 
gerichte recht tun föllen umb alle jache, ane umb eigen und umb erbe". In Sällen der 
legtgenannten Art wurde die Bezeichnung eines Schiedsgerichts vorgefehen und als dejfen 
Obmann der jeweilige Schultheiß von Bern. Bei eventuellem Rücktritt vom Burgrecht hatte 
Buchfee der Stadt die Summe von 20 Pfund zu entrichten. Die Uebereinkunft wurde zu: 
gleich für das dem nämlichen Orden gehörende, im Oberaargau liegende Thunftetten gültig 
erklärt. Das Baus Buchfee, nur 2 Stunden von Bern nach Norden gelegen, und 1180 von 
Cuno von Buchfee, dem lebten feines Gefchlechts, den Spitalbrüdern des heil. Johannes 
zu Jerufalem übergeben, bejfaß außer der Kerrfchaft, im Umfang der Stirchgemeinde, auch 
noch Mloosjeedorf (feit 1256) °), einen Theil der aufgelösten Perrfchaft Schwanden (jeit 
1257) *) und hatte zuletzt noch die Burg zu Bremgarten erhalten. Im Jahr 1306 und 1307) 
hatten Keinrich, Ulrich und Johannes von Bremgarten diefelbe mit dem Kirchenfaß an 
Buchfee verkauft, nämlich die Burg mit dem dazu gehörenden Kofe, die Befiungen der 
Sicche, die dortige Sähre mit dem bezüglichen Grundftück, die Güter im Dorf Berren: 
Ichwanden, den Eichwald, und den ganzen Abhang von Nordfchwaben bis zur Aare hin 
unter — die Güter von Reichenbach ausgenommen, die der Ritter von Erlach befaß. Dazu 
hatte Buchfee bereits Güter zu Bangerten (jeit 1306) %), zu Dilmeringen, Tieder: und Ober: 
eichi, Neßleren, Neuenega, Simmerwald und Berzmnl (jeit 1323)°). dar auch mit diefem 
leßtgenannten Grundbefi wahrjcheinlich keinerlei Gerichtsbarkeit verbunden, jo waren doch 
auch diefe Beziehungen um fo folgereicher, je näher fie der Stadt lagen. Das wirkliche Re 
giment in Buchfee und in Bremgarten kam damit in bernifche Band, wenn auch dev Sorm 
nach der Ordens-Lomthur regierte. Ebenfo war es in Thunftetten, deffen Befilkreis freilich 
noch fehr eng war. Die Stiftung diefes zwifchen Berzogenbuchjee und Langenthal liegenden 
Saufes ift nicht bekannt; es [cheint nur im Dorfe jelbjt Twing und Bann geübt zu haben. 

Der Beitritt zum Städtebindnig vom 20. Mai 1327°) mit Mainz, Worms, Speier, 
Straßburg, Bafel, Sreiburg im Breisgau, Konftanz, Sürich, Lindau und Veberlingen und 
dem Grafen von Anbura —- zu denen 1329, am 16. Marz’), auch Ravensburg und Sankt 
Öallen hinzukamen — hatte mehr Wichtigkeit für den Schuß des Kandels, als für die 
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Ausdehnung der politifchen Macht. Wichtiger war in diefer Kinficht die Sreundfchaft mit 
der Stadt Murten), und fodann die Verbindung mit den Landleuten von Öuggisberg. 
Dieje erklärten am 2. Auquft 1330 ?), „Daß wir uns hein verbunden mit unfern eiden zu 
der ftat und zu dien burgern und zu der gemeinde von Bern, von nu hin jemerme inen 
mit unfer kofte ze vatenne und ze helfenne wider menlichen, und iv recht, ir gewer und ir 
befigunge ze Ichirmenne nach unfer macht. Da behein wir niemant vor, want daz heilig 
Römfch ınche." Diefe Derpflichtung, die einer direkten Unterthanenverpflichtung um fo ähn- 
liher war, da Bern nur allgemeinen Schuß verfprach, Tollte zudem eine dauernde fein 
und von 10 zu IO Jahren von Tleuem feierlich beichworen werden. Die Sinje und Abgaben 
an die Defte Grasburg, „was wir dur recht von alter tun füllen”, wurden davon nicht 
betroffen. Die ehemalige Reichsburg war kurz zuvor, am 17. März 1328°), vom Grafen 
Eduard von Savonen an den freiburgifchen Edeln Wilhelm von Düdingen, bisherigen fa- 
jtellan auf Grasburg, veräußert worden, und ohne Smeifel war es diefer Uebergang der Gras: 
burg an Sreiburg, welcher die Öuggisberger zum Anfchluß an Bern veranlaßte. Der näm- 
liche Wilhelm von Düdingen hatte bereits, feit 1325%), auch den größten Theil des Ober: 
fimmenthales in jeine Gewalt gebracht und drangte fich auch von diefer Seite an Bern heran. 

Graf Aimo von Savonen jchloß bald hernach, IT. September 1330), einen Burgrechts: 
vertrag mit Bern auf 10 Jahre, und am 5. Marz 13830°) hatte auch der Bilchof von 
Bajel einen folchen auf 6 Jahre bejchworen. 

Wohl mußte Bern die Mothiwendigkeit erkennen, fih Bundesgenofjen zu werben. denn 
rechts der Aare die alten Kerrichaftsrechte mehr und mehr aufgefogen wurden von der 
konzentrirten Macht des knburgifch-habsburaifchen Kaufes, jo ariffen links die Grafen 
von Nlidau mächtig aus. 

Swar wurde hier ein Theil der knburgifchen Befizungen veräußert, aber — an den 
Grafen von Tlidau. Am 20. Dezember 1323 °) verkaufte die Gräfin Aratharina von finburg, 
des Grafen Albrecht von TDerdenberg Gattin, alles Land, das fie befaß zwijchen Bargen 
und dem Keberberg, an den Grafen Rudolf von Tleuenburg, Kerrn zu Midau: „Alle die 
füte und alle die güter, mit twingen und bennen, die wir hein von Bargen nider unk in 
die Are, und von des abe unk da die Sile in die Are gat, und von des an uf den berg, 
dem man Spricht Keberren, und von des uf un an die TMümenitat, als der jne hinabe 
wider den fe jmilzet, denne das gokhus dem man |prichet die Tele, daz gelegen ift in 
dem DBielerjerve, und mwaz darzu höret uswendig dien genannten ziln, und denne die knechte, 
die nu ze dem hofe ze TDerde gefeffen fin fint, und ze frapelle, ob wir jeman da hein." 

Als im Jahre 1218 mit den übrigen zähringiichen Bausgütern auch die Kerrichaft 
Oltingen an Anburg überging, gehörten dazu noch manche abgetrennte Befigungen, offen: 
bar Ueberrefte der ehemaligen Grafichaft Oltingen. In dem Rodel der knburgifchen Ein: 
künfte von 1261—1263°) erfcheinen als Theile des Amtes Öltingen (ad officium Oltingen 
pertinentes) Ortsnamen wie Brügg, Port, Biel, Ligerz, Bardern, Büetigen, Schnottwnl, 
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Affoltern, Kofthofen (Chozinchoven), Kandersmwnl, Stieswnl, Sariswnl, und einige andere, 
die wir nicht mehr nachzumeifen im Stande find. Dies alles war, wie es fcheint, an 
Katharina, die Schweiter Eberhards von Anburg, als Kerrin zu Oltingen, übergegangen 
und wurde jet zum Theil dem Grafen Rudolf, Kandgrafen des ganzen Beziches, abge 
treten ). Es war die Gegend, die |päter unter dem Namen „Nelgau" wieder erfcheint, ein 
bedeutender Machtzuwachs für den Grafen. 

Um diefelbe Seit?) erfcheint Graf Rudolf aber auch als Kerr der Stadt Büren, welcher 
er ihre Rechte beftätigt. Er war es geworden durch feinen Bruder, Bartmann von NTidau, 
an welchen Ludwig von Straßberg beim Eintritt in den geiftlichen Stand feinen Erbtheil 
abgetreten hatte, allein am 23. März 1327) folgte ein formeller Derkauf: „Mit bedachtem 
mute und ze qutem teile unfer fründe rat, Durch offenbaren unfern nuß, ze verfehenne meren 
Ichaden, die ftrenklich uf unfer jchulde gingen, beide von Juden und Chriften”, verkaufte 
Öraf Imer von Straßberg die Stadt Büren mit Leuten und Dörfern, Tiwingen, Bännen 
und Stirchenfägen um 500 lark Silbers an den Grafen Rudolf von Midau auf Kebenszeit. 

Der Umfang des Staufsgegenftandes ift nicht genauer angegeben. Die Kerrfchaft Straß: 
berg war am 14. Sebruar 1309%) zwifchen dem Grafen Otto und feinem Bruder, dem 
Junker Berchtold, getheilt worden. Dem lettern war dabei mit dem Städtchen Büren und 
der Längft zur Ruine gewordenen Burg Straßberg noch das Dorf Grenchen, jenfeits der 
Aare, Dobigen und Rütti zugefallen, und mwahrfcheinlich auch Diegbach, das hier nicht 
genannt ift, aber fpäter immer mit diefem Theile verbunden vorkommt’). 

Graf Rudolf von Midau löste aber auch die Kerrichaft Balm, am Südabhang des 
Sucheggberges, aus der Pfandjchaft, in welche fie Imer verfeßt hatte, und erhielt fie vom 
leßtern zu Lehen‘). Der Graf Rudolf von Salkenftein, der feinem Neffen von idau fchon 
1318°) die Landgrafichaft im Buchsgau hatte abtreten müffen, war im Meitern genöthiat, 
ihm alle jeine Burgen mit Leuten und Gut zur Verfügung zu Stellen), und am 1. Dezember 
1332°) kam auc) das vom Buchsgau abgetrennte Miederbipp, vom Grafen von Sroburg 
abgegeben, in des Grafen von Midau Befit, der nun das ganze linke Ufer der Aare von 
Aarberg bis Ölten umfafte. 

Der Gümminenkrieg von 1331 hat das bernifche Land vermüftet, aber nicht vergrößert; 
die Burgen Glümminen und Diegenberg wurden gebrochen, aber nicht befeßt; doch traten 
am 5. September 1331 '%) dev Graf Albrecht von Werdenberg und feine Gattin, Katharina 
von fanburg, kaum ganz freiwillig, mit ihrer Berrichaft Oltingen in’s Burgrecht mit Bern 
auf 20 Jahre. Sie befchworen — mit der Erwerbung eines Udels als Pfand der Treue 
— daß fie den Bernern „mit Oltigen dev burg und mit lüten und qute, fo dar zu hörent, 
jollent beraten und beholfen fin". Daß dabei Sreiheit vom bernifchen Gerichtsftand, von 
Telle und TDehrpflicht vorbehalten wurde, zeugt deutlich genug für die zunächlt vorwiegend 
militärifche Natur des Vertrags, für welchen das Befeungsrecht die Kauptfache war. 
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Deit folgenreicher war, was nun im obern Theile des Landes gefchah. Die Geldforde- 
rungen in Bern verbürgerter Lombarden an die verjchuldeten Kerren von Weißenburg gaben 
den Bernern Deranlaffung zu einem Suge in die Gegend oberhalb Thun. Am 4. Juni 1334 )) 
wurde Pimmis zeritört, am 30. Juni?) waren die Sderren von Deienburg, der Ritter Jo- 
hann und feine beiden Tleffen, die Junker Johannes und Rudolf, zu einem Srieden gezmun- 
gen. Am 2. Juli?) mußten die WDeigenburger ihre Pfandfchaft auf das Reichsthal Basle 
an die Bürger von Bern abtreten, und durch Briefe vom 8. und 9. Auguft ) wurde diefes 
Quellgebiet der Aare in zwar freier, aber unlösbarer Sorm ein Berner Unterthanenland. 

Das ganze Thal beftand aus einer einzigen Stirchgemeinde, Meiringen, aber aus vier’ 
Gerichtsitätten, nämlich Gadmen, Guttannen, Sasleberg und Meiringen. 

Es ijt dies die zweite von Bern gewonnene „Provinz“, die freilich nicht zur Vogtei 
geworden ift, weil Öberhasle das Dorrecht hatte und behielt, feinen Kandammann aus der 
eigenen Mitte zu wählen und nur in Bern Bejtätigung zu juchen. Mit Ausfchluß des hier 
ganz bejonders beträchtlichen unkultivirten Areals — wohl ein Dritttheil des Ganzen — 
beläuft jich der Umfang des Thales auf 83 km?, Rechnen wir die Stadt mit ihrer Allınende 
auf 20 km?, die 4 Kirchgemeinden rechts der Aare auf 62, Kaupen auf 40, fo ift das 
bernifch gewordene Land bereits auf 240 km? angewachlen. 

Yun mußte Bern aber um fo größern Jderth darauf legen, in Interlaken feften 
Suß zu fajfen und die ihm feindfelige Mlacht des SKaufes ©efterreich zu verdrängen. Auch 
dazu bot fich jet Gelegenheit. Der Kerzoq Leopold hatte fchon am 22. September 1318°), 
zur Seit des Strieges gegen Solothurn, die Güter der Pedifchwyl und Eichenbach um 2100 
Mark Silbers an den Sreiheren Johannes von TDeifenburg verpfändet. Einen Theil diefer 
Güter, nämlich die Kleine Kerrichaft Nothenfluh, hatte TDeigenburg jchon vorher infolge 
einer Beirath mit den Wedifschmwnl erhalten und fich zirka 1300 dafelbit die Burg Weißenau 
erbaut. Der neue Pfandfchaftsbefilz betraf die Burgen Interlaken, Unfpunnen, Oberhofen, 
Balm und Unterjeen. Er wurde nicht wieder gelöst. Manches einzelne Stück ging durch 
Derkauf an das Rlofter Interlaken über. Die Geldverlegenheiten führten aber noch weiter. 

Nachdem der alte Sreiherr von Vdeißenburg am 14. September 1334° mit feinen 
beiden Tleffen einen Theilungsvertrag abgejchloffen, um die weitern Verhandlungen zu 
erleichtern, jchenkten alle drei gemeinfam am 28. September 1334”) den ganzen Bezirk 
von WDeigenau: „unfer qut, dem Tprichet das alt qut und die alt herichaft von Underfewen, 
daz ewenne zu Rotenfluh hörte und nu ze der burg YDisnomwe höret", an das Alofter. 
Die Uebergabe wurde als Gejchenk bezeichnet, aber zwei Tage jpäter®) wurde der nämliche 
Vertrag in Sorm eines Derkaufs wiederholt. Die Grenzen des Bezirks find hier anfcheinend 
genau bezeichnet; jte erftreckten fich von Keifigen am Südrand des Thunerfees über einen 


Theil des untern KLauterbrunnenthals — genannt werden die Dörfer Mülinen, Grenchen 
und halb Sachjeten — und in die beiden Kirchgemeinden Sabkern und Beatenberg, und 
faßten noch vereinzelte Rechte und Einkünfte zu Lauterbrunnen, Kütjchenthal und Grindel- 
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wald in fich. Micht inbegriffen war dabei die Defte und die 1279 von Berchtold von Eichen: 
bach gegründete Stadt Unterfeen, wie aus den mweitern Derhandlungen fich deutlich ergibt. 

Der Derkauf ift Durch die Berner vermittelt worden !), welche Durch diefe Verhandlung 
beide Parteien fich zu verpflichten verftanden. 

Der Dertrag um die Kerrichaft TDeißenau kam indeffen noch nicht aleich zur Aus: 
führung, mwahrjcheinlich weil der alte Sreiherr miderftrebte; die Berner drängten ?), und 
die beiden Junker jahen fich genöthigt, die Burg Wimmis dem filofter als Pfand bis zur 
Dollziehung des Vertrags in der Deife einzufeßen, daß fie unter Umständen die Burg dem 
Ritter Johannes von Bubenberg dem jüngern?) von Bern und feinem Sohne zu übergeben 
gelobten*). Ueber einen Theil, der zugleich mit der Kerrfchaft Oberhofen an Thüring von 
Brandis verjeßt war, nämlich Leute und Güter zu Leifigen, gaben fie dem Slofter Voll: 
macht zu direkter Löfung, jofern fie felbit zwei Jahre würden vorbeigehen laffen?), und 
im Juni 1335°) war der wichtige, infolge der Geldgefchäfte äußerft verwickelte Befit: 
mwechfel vollzogen. 

Die Rechte der Berzoge blieben freilich dabei noch ftillfchweigend vorbehalten, wie fich 
Ipdter zeigen wird; die merkwürdigen Erlaffe des Königs Ludwig, welcher die Befiznahme 
diefer Güter Durch Gefterreich nicht anerkennen, fondern die zurüchgefallenen Reichslehen 
= zuerft diejenigen von TDeigenau und Wengen und den Sehnten zu Sigrismwnl, dann 
überhaupt alle verfallenen Reichslehen in Burgund — an den Junker Philipp von Ring: 
genberg bringen wollte, fcheinen dagegen gänzlich unmwirkfam geblieben zu fein ?). 

Was Stadt und Burg Unterfeen betrifft, Die den TDeigenburgern ebenfalls verpfändet, 
aber im Derkauf nicht inbegriffen waren, jo mußten diefe fich verpflichten, fie in einer IDeife 
zu verwalten, daß das Mlofter Dadurch nicht beläftigt werde °), und diefe Sufage wurde 
gleich darauf in noch bindenderer Sorm beftätigt und garantirt?). 

Bern ließ nicht mehr los, wo es einmal den Suß hingefeßt hatte. Indem es dem 
Slofter Interlaken den Befi des Oberlandes verjchaffte, hatte es fich felbft zur Schirm: 
herrichaft des Gotteshaujes an der Stelle GÖefterreichs gemacht; die Anerkennung des 
Berzogs Albrecht als Kaftvogt im Juli 1334 '%) war nur noch eine Sorm, und vielleicht 
gehörte es mit zu den Bedingungen des ganzen Sdandels, dab es ein angefehener Berner 
Bürger war, welchem der Probft von Interlaken die Sälfte der Kerrichaft Weißenau am 
23. Januar 1336 !!) als Lehen übergab. YDerner Münzer, jchon zuvor, 1335 '?), des Stlofters 
Pfleger in der Weißenau, vielleicht auch jelbjt einer der TDeigenburger Gläubiger, empfing 
um den Preis von 1000 Pfund als Erblehen für fich und jeine Nachkommen den halben 
Theil „des qutes, das fi von den von Miffenburg aekauft hant, ... und mit namen die- 
jelbe burg MWisnomwe halbe, und och mit namen von Srißenbach uf in Kojener bisthum 
ung an die grete, und von St. Batten *?) uf in Coftenzer bisthum ung an die grete, was 
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fi da zwifchent gekouffet heint in dem vorgenanten kouff, es fi an lüten oder an qut oder 
über lüte und über qut . . ." Die Berner Rathsherren, der Ritter Johannes von Buben- 
berg der jüngere voran, waren Seugen bei diefem Akt, und Philipp von fiien, Schultheiß 
zu Bern, hat denfelben neben Werner Münzer und feinem Bruder, Lorenz NTünzer, mit 
feinem Siegel bekräftigt. Sie konnten darin mit Recht eine friedliche Eroberung fehen. 

Sie mußten fich aber gleichzeitig noch weitere Dortheile zu fihern. Am 17. Oktober 
1334 ') jchloffen die beiden Junker Rudolf und Johannes von TDeißenburg einen Bundes: 
vertrag mit der Stadt Bern. Nachdem letztere eidlich gelobt, die Keute und Güter der TDeißen: 
burger und „ihre Deftinen” im Simmenthal, von der Sander einwärts, zu fcehirmen, auf 
die nächften 10 Jahre, „jo fer fi können und mögen", verfprachen die leßtern hinwieder: 
„mit den felben unfern lüten und veftinen vom Sibenthal der ftat beholfen und beraten ze 
fin, jo wir darum von ir gemant werden, in quten trümen, ane geverde." 

Am 1. Dezember 1336”) wurde der Junker Rudolf von Weißenburg Burger zu Bern, 
und genau ein Jahr jpäter?) fchwuren zuerft die beiden Junker und dann der alte Ritter, 
ihr Oheim, fich von der Stadt Bern niemals zu fcheiden. Die eritern jehten dafür ihre 
Burg Wimmis, der lehtere die Defte Unfpunnen zum Pfand der Treue. Die Raftellane 
beider Burgen, fomwie der Schultheiß zu Unterfeen, wurden ausdrücklich dazu angehalten, 
ihre Pläße jofort den Bernern zu übergeben, wenn ihre Kerren je von diefen abfallen 
wollten, und keinen Nachfolger ihr Amt einnehmen zu laffen, ehe er den nämlichen Schwur 
den Bernern geleiftet. Der Schultheig und die Bürger der Stadt Unterfeen hatten bereits 
für fich jelbft am 16. Mai 1837) fich in den Schirm der Stadt Bern begeben, und zwar 
in Ausdrücken, welche einer Unterthanenhuldigung Jehr ähnlich waren. 

Die Solgen finanzieller Bedrängnißg machten fich auch bei den Sreiherren von Strät: 
lingen geltend), hier freilich nicht durchaus zu Öunften der Berner. Seinrich von Strät: 
lingen, Berr zu Laubegg (Blankenburg und Smweifimmen), verkaufte zuerft den Stirchenfaß 
zu Smweifimmen an das Slofter Interlaken, am 30. September 1335 °), dann aber am 
19. Sebruar 1336) die beiden oberfimmenthalifchen Rerrichaften Laubegg und Mannenberg 
(Eenk) an den Grafen Peter von Grenerz. Ausdrücklich fagt der Kaufbrief: vom Schloß 
Simmenegg hinauf bis zu den WMWallifer Bergen und vom Thale von Srutigen und von 
IDeigenburg (Miederfimmenthal) bis gegen Saanen hinüber. Don diefem Stauf ausgenommen 
war die Kerrichaft Simmenega (Boltigen). Sie war im Belt, wahrfcheinlich Pfandbeiit, 
des Sreiheren Thüring von Brandis, und diefer Juchte nun feinerjeits Schuß in Bern. 

Die Berner waren fofort bereit, ihm zu verfprechen, daß fie ihn und jeine Ehefrau 
Satharina von Weißenburg, die Schwelter der beiden Junker, und ihre Lehenserben „bei 
der Burg Simmenegg und den dazu aehörenden Leuten und Gütern jchirmen, auch ihm 
helfen wollen, wenn Jemand ihn in diefem Befiß beeinträchtigen wollte", wogegen er ge: 
lobte, mit feiner Burg und deren Keuten ihnen beizuftehen ?). 
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Die Strätlinger fchritten aber auch in Spiez zur allmaäligen Deräußerung. Am 8. März 
1330 ') bereits hatte der Junker Heinrich von Strätlingen, Kerr zu Spiez, das Gut Secholz 
zwifchen Strattigen und Saulenfee mit Twing und Bann an einen Bürger von Bern, 
Reinrich Seiler, verkauft. Aber dabei blieb es nicht. Am 18. April 1334?) fchien er ent- 
ichloffen zu fein, die Kerrichaft Spiez jelbjt an den Ritter Johannes von Bubenberg, feinen 
Schmwiegerfohn, abzutreten. Sein Vetter Beinrich, Kerr zu Kaubega, gab dazu feine Ein- 
willigung. Es kam indefjen, vielleicht des eben ausgebrochenen Strieges wegen, nicht dazu, 
und es blieb bei einer Derpfändung; aber im Sebruar 1336?) verkauften der Ritter Jo: 
hannes von Strätlingen und jein Sohn Keinrich die ganze Kerrfchaft, die Burg und Vor: 
burg zu Spiez, das Dorf Spiez mit den Einkünften aller ihrer Güter und Leute zu Saulenfee, 
(Spiez)Idpler, Seinigen (Einigen) und Gefingen, mit Ting und Bann und allen Kirchen: 
jäßen‘), um 600 Pfund an drei andere Berner, die Brüder Werner und Lorenz NTünzer ’) 
und Burkart von Bannempl. 

Immerhin fcheint auch diefer Kauf mehr nur den Charakter einer finanziellen Ab- 
machung zur Sicherftellung der Gläubiger getragen zu haben; am 8. Juli und am 21. Au- 
auft 1337°) folgten fernere Theilverkäufe an Derner Mlünzer, bis fodann am 28. Auquft 
13387) ein neuer Kaufvertrag abaejchloffen wurde mit dem Ritter Johannes von Buben- 
berg, dermaligem Schultheigen der Stadt Bern. Seinrich von Strätlingen verkaufte dem: 
jelben zu vechtem und ledigem Mlannlehen „Die burg und ftatt von Spiez, und das Dorf 
jo daran lit, denne die Dörfer Sulenfee, Sdonrich, NWnler, Gefigen und Seinigen, und die 
güter und lüt, (darin) der kilchenfaz von Seinigen höret, denne alle die lüt, es ne wib 
over man, jung oder alt, jo zu der herrichaft Spiez nu hörent, wo fi |nent oder wie fi 
fint geheigen" ; ferner das Seeholz, die Gefing- Alu und den Spiezberg, und endlich „Das haus 
im ftettlin zu Spiez, in welches der Kirchenfaß von Spiez aehört". Daß hier eine Uebergabe 
weit volljtändigerer Art vorliegt als früher, aeht jchon aus dem Preife hervor, der jetzt 
nicht weniger als 5600 Pfund betrug). 

Jeinrich von Strätlingen behielt fich nur, wie eine jpätere Urkunde zeigt, ein Baus 
in Spiez vor, nebft Garten und Baumgarten’). Er felbjt hatte freilich in leter Seit die 
Rerrichaft nicht mehr vom Reiche direkt, fondern von Gefterreich zu Lehen getragen, und 
jo mochte jein Recht zum Derkaufe nicht zweifellos fein; aber der Rath und Gemeinde von 
Bern bejchloffen, 1. Sebruar 1339 1%), den Käufer, d. h. ihr eigenes Baupt, den Schultheißen, 
bei jeiner Erwerbung zu fchüßen; fie hatten alle Urjache dazu, denn der Kauf war ein 
Gewinn für die Stadt felbft, und wurde auch in einem Dertrag vom 30. September 1339 }) 
ausdrücklich derjelben als offenes Baus zur Verfügung geftellt. Erft nach der Kerftellung 
des Sriedens, am 16. Oktober 1340 13), erhielt Bubenberg die förmliche Belehnung mit Spiez 
Durch den Herzog Albrecht von Geiterreich. 


1) Fontes, V, 735. — 2) Fontes, VI, 100. — 3) Fontes, VI, 261. — 4) Es waren deren zwei, Spiez und Einigen. — 5) Werner 
Münzer nennt den Johannes von Strätlingen als feinen Stiefjohn, „hliastrum meum“. — 6) Fontes, VI, 356 und 363. — 7) Fontes 
VI, 434. — 8) Dabei war das Seeholz jedenfalls nur theilmweife inbegriffen, welches Werner Münzers Tochter nach defjen Tode 1337 
mit Twing und Bann an die Ehefrau des Keinrich Keller verkauft hat, und das erft fpäter wieder mit der Kerrjchaft vereinigt 
wurde. — 9) Fontes, VI, 454, vom 1. Dezember 1338. — 10) Fontes, VI, 463. — 11) Fontes, VI, 494. — 12) Fontes, VI, 545, Wien, 


Der Befizwechfel in Spiez bedeutete einen wichtigen Wendepunkt. 

Waren bis jet die Grundherren des Landes als Bürger in die Stadt gekommen, fo 
zogen jet auch die Bürger der Stadt als Grundbefiger und Kerren auf's Land hinaus. 
Auch die erftere Bewegung dauerte Übrigens fort. Der Graf Bugo von Buchegg, der Sohn 
des jo Schmählich der landgräflichen Dürde entjetzten Beinrich '), verfprach am 4. März 
13352) dem Schultheigen, dem Rath und der Gemeinde von Bern, „mit unfern burgen 
Buchegg und Balmegaq und der alten Siqnau, und mit lüten und mit gut, jo derzu gehören 
follen, die wil wir leben, beraten und beholfen ze finne zu allen ihren fachen". 

Am 19. Sebruar 1336?) nehmen nun auch die Söhne des Grafen Rudolf von Tleuen- 
burg, Kerr zu Midau, die jungen Grafen Rudolf und Jakob, Burgrecht zu Bern auf 20 
Jahre. Der Ritter Rudolf, Kaftellan zu Erlach, Bürger zu Bern und von der Stadt zu 
ihrem Dogt beftellt, befehwor den Vertrag, in welchem fie verjprachen, das Burgrecht per: 
jönlich zu beftätigen, fobald fie das 14. Jahr erreicht hätten, und zu der Stadt zu ftehen 
mit allen ihren Burgen, Keuten und Gütern, die ihnen einft zufallen werden von dem 
fsauenftein herauf. Diefe Anwartjchaft war für die Stadt um jo bedeutender, da der Graf 
Rudolf, ihr Vater, am 1. April 1335) feinen Befig im „Helgau" Durch einen weitern 
Ankauf ergänzt hatte, von Gütern und Rechten in feiner Burg Midau jelbit, und in den 
Dörfern Safneren, Orpunt, Studen, Aegerten, Jenß, Sermringen, Belmunt, MWalpersionl, 
Bargen, Gerlafingen, Ipfah, Schwadernau, „und da umb Tidau in der revieri allent- 
halben", fo daß nun neben der gräflichen Gewalt auch das Grundeigenthum zum gro: 
eren Theile unmittelbar in feiner Band lag. Die Burg Tlidau jelbft und die dabei neu 
erbaute Stadt mußte er als ein Lehen des Bilchofs von Bafel anerkennen’). 

Bald aber, nämlich am 20. Januar 1336 °), hatte Graf Rudolf aber auch vom Grafen 
Imer von Straßberg fich die Burg Balm und die Dörfer Slumenthal, Balm, Günsberg, 
Niederwnl nebft dem Kirchenfaß zu Slumenthal erworben, „mit allem, was zwifchen Aare 
und Leberberg liegt". 

Im September 1336°) trat der Edle Johannes von Kien, Kerr zu Idorb, in’s Berner 
Bürgerrecht ein, fo daß nun diefe, nur 2 Stunden von Bern entfernte und an die vier 
Stirchfpiele angrenzende Sreiherrichaft mit der Stadt in nahe Verbindung gejet mar. 
Johannes von Kien war ein Bruder Philipps, des Schultheigen von Bern. Tdeniger Dor- 
theil brachte zunächft das Burgrecht des Serrn Johannes von Raron, Sohn des Sreiherrn, 
der fih einen Udel in der Stadt erwarb). 

Ieht begannen freilich die Anzeichen der kommenden Arifis. Als Sreiburg neuerdings 
mit Bern in nachbarlichen Swift gerieth, mit dem eiferfüchtigen Adel und den Sticchen- 
fürften fich verbündete, einerfeits an Anburgq und Kabsburg, anderjeits aber au an dem 
vom Papft gebannten und deghalb von Bern nicht anerkannten König Ludwig eine mäch- 
tige moralifche Stüße fand, da zeigten manche diefer Bündniffe und Verträge, welche Bern 
geichloffen hatte, fih als äußert hinfällig. Im Augenblicke des Arieges von 1339 war 


1) Er nennt fih in feinem Siegel fonderbarer MWeife: „... filius comitis de Buchegg“. — 2) Fontes, VI, 181. — 3) Fontes, 
VI, 254. — 4) Fontes, VI, 188. — 5) Fontes, VI, 411. — 6) Fontes, VI, 246. — 7) Der Vertrag jelbjt ift nicht mehr vorhanden, wir 
kennen die Thatfache nur aus der Suftimmungserklärung, welche Sreiburg ausgeftellt hat. Fontes, VI, 315. — 8) Fontes, VI, 346. 


Gebiet und Macht der Stadt ganz außerordentlich reduzirt. Biel konnte nicht helfen, weil 
es Durch Midau abgejchnitten war, Solothurn und Murten waren in ähnlicher Lage, nur 
einige Parteigänger brachten Külfe auf eigene Gefahr. Der Graf von Anburg verläugnete 
alle Rechte der Berner auf Thun und Buradorf ), beide Städte waren förmlich Seindes- 
land; der Graf von Buchegq konnte fich nicht regen. Don Diesbach, von Nlünfingen, von 
Dorb cheint keine Mannschaft zugezogen zu fein. Die erren von Belp waren Glieder 
einer Sreiburger Samilie, der Kof Bümpliz fogar war als Reichslehen im Befi des Ri- 
chard von Mlaggenberg, der ein Tleffe des Sreiburger Schultheigen war?), und von einem 
Suzuge aus der Gegend von Sköniz wird nichts uns berichtet. Der Graf Peter von Aar- 
berg löste fein DBurgrechtsverhältnig zu Bern und wurde der Stadt erbittertfter Seind, 
der auch die Bürger von Aarberg, die vielleicht Kinneigung zeigten zu den Bernern, durch 
Erneuerung ihres Sreiheitsbriefes für jih gewann?). Die Söhne des Grafen von Tlidau 
wurden von ihrem Dater bewogen, wenn nicht gezwungen, ihre Sreundichaft mit der dem 
Derderben beftimmten Stadt aufzugeben 9). 

Auch die Klöfter liegen Bern völlig im Stich. Riteggisberg zwar leiftete einige finan- 
zielle Külfe, indem es feinen Kinterfagen eine Steuer abzufordern geftattete?), aber feine 
Leute vom Kängenberge fchichte es nicht; das Baus Buchfee hielt fich neutral‘) und ließ 
fih den Schuß der Ainburger zufichern, und jogar Interlaken beobachtete eine jehr zweifel- 
hafte Baltung ). 

So blieb vom ganzen bernifchen Gebiete nichts, als die Gegend der treuen vier Kirch: 
Ipiele, das Öberhasle und das |chwer umftrittene Laupen; außerdem als Verbündete Nieder: 
fimmenthal und Spiez. Die Kerren von JDeigenburg waren immer noch jo tief in Schulp- 
verpflichtungen verhaftet, daß te fich nicht zu entziehen vermochten®). Spiez durfte zwar 
als öfterreichiiches Lehen keine Mannfchaft in die Schlacht enden, bot fich aber in der 
nach der Schlacht folgenden Seit als hochmwillkommene Station zur Derproviantirung der 
hart bedrängten Stadt. Und jet, im Dezember 13399), mußten jich die Berren von TDeißen- 
burg förmlich verpflichten, der Stadt Bern bis zur Abtragung ihrer Schulden mit Unter: 
feen, Unfpunnen und Balm zu helfen. 

In der Schlacht bei Laupen behauptete Bern den erworbenen Befil, der Sieg vom 
21. Juni 1839 brachte ihm zwar keinerlei Gebietszumachs, wohl aber brachte ihm der Sriede 
vom 9. Auguft 1340 die Anerkennung des bisher Gewonnenen und eine Ordnung der Aus: 
burger: Aufnahmen, welche die Möglichkeit weiterer Entwicklung diefer Einrichtung bot, 
dazu ein kriegerifches Anfehen, welches auf künftige Erfolge vorbereitete. 


1) Dergl. die Urkunde vom 25. April 1338 (Fontes, VI, 406), wonadh Bern fich gezwungen fah, auf einen Theil des Kaufes 
von Thun ausdrücklich zu verzichten, — 2) Fontes, Urkunde von 1345, Januar 26, im Staatsarchiv. — 3) Fontes, VI, 422, vom 
23. Juni 1338, — 4) Fontes, VI, 383, vom 23. Januar 1338. — 5) Fontes, VI, 453, vom 1. Dezember 1338. — 6) Fontes, VI, 475, 
vom 18. Mai 1339, — 7) Fontes, VI, 497, Mitte Juni 1339. — S) Noch ganz kurz vor dem Ausbruch des Krieges und vielleicht noch 
in der Koffnung, denfelben vermeiden zu können, zahlten die Berner große Summen in Sreiburg an die Meißenburger Gläubiger 
(Fontes, VI, 460, 461, 462). — 9) Fontes, VI, 508. 
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Dom Kaupenkrieg bis zum Burgdorferkrieg. 
1340—1382. 


iemlih vajch erholte jih die Bürgerfchaft von Bern 
von den ungeheuern Anftrengungen, welche fie fich zur 
Behauptung ihrer Eriftenz hatte auferlegen mülfen. 
Der Stadtjäckel begann fich wieder zu füllen, und fie 
Schritt zum erften Male zu einer Erwerbung, die, ohne 
eigentlich politifche Bedeutung, mehr die Natur einer 
Geldanlage an fih trug. Am 9. September 1345 ') 
kaufte fie von Berchtold von Thorberg um 2836 Pfund 
jeine Güter zu Babftetten, mit welchen der dortige Kirchenfat ?) verbunden war, und 
dazu das Gericht und Twing und Bann über das Dorf Kabftetten, über Leute und Güter, 
und die Dogtei über die Atirche. Das Dorf lag in unmittelbarer Nähe der Stadt und 
beherrfchte zudem die Straße nah Burgdorf; der Beltz der untern Gerichtsbarkeit führte 
Ipäter von felbft zur vollen Beherrichung. 

Am 18. Mai 1348 erwarb fie fich in ähnlicher YDeife die Burg und Rerrichaft Blumen: 
ftein von dem Junker Peter von Raron, der ihr diefelbe mit dem Kirchenfat und mit 
allen Gütern, theils Kehen, theils eigen, um 400 Goldgulden abtrat?). Die damalige recht: 
liche Stellung der Kerrfchaft ift ebenfo ungewiß als die Tege, auf welchen das Gejchlecht 
der Raron in deren Befit; gekommen ift.. Die angeführte Urkunde enthält keine Andeutung, 
daß fie, wie die umliegende Gegend, als Neichslehen betrachtet wurde, fie war vielleicht 
eher urfprünglich ein Beltandtheil der Kerrichaft Thun. 

Schon vorher, kurz nach dem Siege bei Laupen, zog Bern die Sejfeln noch ftärker 
an, welche Miederfimmenthal an die Stadt knüpften. Die Kerren von TDeigenburg 
mußten fih am 26. Marz 1341) eidlich und fchriftlich verpflichten, ihre Schuld von 4200 


1) Fontes, VII, 121. — 2) Kabjtetten hatte damals eine eigene Pfarrkicche und wurde erft fpäter mit Bolligen vereinigt. — 
8) Urkunde im Staatsarchiv, Sach Thun, — 4) Fontes, VI, 572. 
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Pfund innert 10 Jahren in beftimmten Sriften abzuzahlen, und fetten bis dahin ihre Burgen 
YDimmis und Diemtigen als Pfand mit Leuten und Gütern, und zwar fo, daß Bern den 
Raftellan dajelbit einfegte. Nur die Einkünfte und Sinfe wurden von den TDeigenburgern 
bezogen im Tamen der Stadt: „und hart uns die felben burger von Bern empfohlen, die 
nüße des vorgenannten pfandes ufzenemende, als iv gemwiffen botten, und hant uns ir ge 
wiljen boten darüber gejeßet". 

Das Nlofter Interlaken, defjen Derhältnig zu Bern übrigens noch immer ein nicht 
gerade freundliches geiwefen zu fein fcheint), kam 1842 gemeinfam mit dem aargauifchen 
Edeln Kans von Kallıonl pfandweile in Befit der öfterreichifchen Burgen Unterfeen, Un- 
jpunnen, Balm und Oberhofen ?), und kaum 2 Jahre jpäter wußte Bern daraus Tlußen 
zu ziehen, indem es als Dermittler zwifchen dem Silofter und der Stadt Unterjeen fich in 
jehr meitgehendem Grade eine Art von Öberherrichaft über beide zufprah)?). Nach dem 
Tode derner Münzers kaufte Interlaken auch die Kerrichaft Weißenau wieder von feinen 
Erben zurück ®). 

Im Jahr 1351 fchloß Yolfhard von Brandis mit feiner Kerrichaft fein Burgrecht 
mit Bern. Die Sreiherrfchaft war der Ueberreft des großen Landftrichs, der als Kerrichaft 
Küßelflüh ehemals die ganze rechte Seite des Emmenthals, das Truberthal mit eingefchloffen, 
umfaßte?), dasjenige Stück, welches beim Ausfterben des Gefchlechtes infolge Theilung an Die 
landesfremden Jerren von Brandis gefallen war. JIelt gehörte nur noch Lüßelflüh und 
Rüegsau dazu, mit der Kaftvogtei über die Abtei Trub und das Srauenklofter Rüegsau. 
Als Theil einer alten Sreiherrichaft hatte fie jich der landgräflichen Gewalt entzogen, und 
der Anjchluß an Bern hatte wohl auch den Smeck, Schub zu juchen gegen die Umfchlin- 
gung durch die kAnburaijch:öfterreichifche Macht. 

Wichtiger war im folgenden Jahre die Erwerbung einer neuen Defte am Thunerfee. 
Das hochgelegene Dorf Aejchi, zu defjen alter Kirche auch das „Städtchen" Nühlenen 
und das Dorf Reichenbah mit dem Stienthal gehörten, war im XII. Jahrhundert mit 
der Kerrichaft Unfpunnen im Befiß des TDediichwnler Gefchlechts, und kam im Anfang 
des XIV. Jahrhunderts durch die Keirath einer YPediichwnler Erbtochter an die vom Thurm 
zu Gejtelen im IDallis. Peter vom Thurm verkaufte es an die Junker Rudolf und Johannes 
von deißenburg, welche es wieder an Thüring von Brandis Üübergaben. Der letztere mußte 
es 1350 zu einem Theile an den Junker Konrad von Scharnachthal den ältern verpfänden, 
der auch |chon 1325 als Kehensträger oder Pfandbefitzer über einen Theil erfcheint‘) und 
defjen Bruder ]dalter 1338 das Stienthal befaß und Bürger zu Bern war”); aber fchon 
1352, den 15. Oktober ®), verkaufte er alles endgültig um 3733 Gulden an die Stadt Bern, 
nämlich Aefcht mit dem Kirchenfaß, Mlühlenen, Reichenbach, nebjt Rüdlen und YWengi bei 
Srutigen. Bern befeßte die Berrichaft mit einem Staftellan, der zu Mühlenen refidirte. Der 


1) Einige Landleute zu Grindelwald wurden vom Klofter angehalten, ihr Bürgerrecht in Bern aufzugeben (Fontes, VI, 608, 
vom 7. Juli 1341). — 2) Fontes, VI, 658, vom 27. April 1342. — 3) Fontes, VII, 90, vom 14. März 1345. — 4) 1347, Juni 10., 
u. f. mw. — 5) Der Beweis dafür Liegt eben in der Stiftung des Mlofters Trub duch Thüring von Kügelflüh 1130 und wird beftätigt 
durch das jonderbare, allen natürlichen Grenzen mwiderfprechende Ineinandergreifen der Kerrfchaften Sumiswald, Trachjelwald und 
Brandis. — 6) Fontes, V, 483, 484. — 7) Fontes, VI, 382, 383. — 8) Urkunde im Staatsarchiv, Sach Srutigen. 
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Umfang mochte, wenn von Alpweiden und unkultivirbarem Boden abgefehen wird, zirka 
11 km? betragen. 

Im Jahr 1368 fodann fchlog Thüring von Brandis auch für das eigentliche Thal 
von Srutigen ein Burgrecht mit Bern und hielt feine Deften Tellenburg und Selfenburg 
militärifch zur Derfügung feiner neuen Mitbürger ). 

Unterdefjen bereiteten fich im untern Landestheile wichtige Deranderungen vor. Graf 
Peter, Berr zu Aarberg, der Gegner Berns im Laupenkriege, der feine Rechte zu Aarberg 
ihon 1347 zum Theil an Wallvaf von Thierftein abgetreten hatte, fah fich in der Lage, fie 
ganz zu verpfänden. Bern war bereit, zuzugreifen. Im März 1358 wurde der Pfandbrief 
ausgeftellt, welcher Aarberg, die Burg und Stadt mit dev Brücke über die Aare, auf 
fünf Jahre den Bernern in die Rande legte. Sie fehte den gewefenen Schultheißen Peter 
von Seedorf dahin als eriten Dogt. Ein anderweitiger Derkauf an Sriedrih von Teck 
wurde rechtzeitig verhindert, und Bern blieb vorläufig im Befilz bis 1367. 

Diefe Pfandfchaft hatte aber noch eine andere Derhandlung zur Solge, mit dem Klofter 
Stienisberg. Das zwijchen Bern und Aarberg inneliegende Cifterzienfer Gotteshaus, 131 
geftiftet, hatte einen ziemlich bedeutenden Grundbefiz allmälig erworben. Es befaß mit 
Twing und Bann die Dörfer Rappersmonl (feit 1262 durch Kauf von der Gräfin Elifabeth 
von Anburg) ?), Seedorf, Kobfigen und Baggıonl (feit 1267 durch Aauf von Rudolf von 
Thierftein) ?), Büetigen (Purch Güterkäufe in den Jahren 1277—1280), einen Theil von 
Schüpfen, nebft einer Anzahl von Gütern und Köfen zu Janzenhaus, Scheunenberg, Inf, 
Werdthof, ARappelen, Schnottionl, Wierezwnl, Walendorf, Ortfchwaben, Murzelen, Graben: 
wonler, Gummi, Dintersmwnl, Dietrichsgraben, Landersmwpl, Tedlingen, Marsmnl, Ittlingen, 
Tvelle, Oftermundigen, Dieterswnl, Bittroyl, Glungenbrunnen, önler und Nikoden. Auch 
Maikirch ericheint weniaftens 1336 als Klofterbefit *), ohne daß es möglich wäre, die Er: 
werbung nachzumeifen. 

Mit Aarberg war das Alofter jeit 1251, mit Solothurn feit 1275 durch Burarecht 
verbunden ; ein entfprechender Dertrag mit Bern ift nicht mehr vorhanden, doch wurde fo 
oft bei vorkommenden Streitigkeiten das bernifche Gericht angerufen, daß ein ähnliches 
Derhältnig vorausgefegt werden muß. Dielleicht hat das Klofter fih außer Stande gefühlt, 
ein verhältnigmäßig jo großes meltliches Gebiet zu verwalten — ein Staftvogt wird hier 
nicht genannt — vielleicht hat auch Bern einen Druck ausgeübt, genug, im Jahre 1365, 
als Ulrich von Bubenberg Amtmann war zu Aarberg, übertrug das flofter freiwillig die 
Beforgung feiner fämmtlichen Gerichte an den jeweiligen bernifchen Doat. Es betraf dies 
die Dörfer: 1) Maikirch und Seedorf, 2) Schüpfen, 38) Rappersmwnl, 4) Büetigen. Damit 
war in Wirklichkeit Bern weltliche Kerr geworden nach Mordmeften hin bis an und über 
die Aare hinaus, und ariff bereits in’s Seeland hinüber. In den frienisbergifchen Dörfern 
Itanden freilich die hohen Gerichte formell noch dem Landarafen zu, während dagegen die 


1) Urkunde im Staatsarchiv, Sach Srutigen. Perrod vom Thurm hat Srutigen und Selfenburg noch 1339 als Lehen des 
Bifchofs von Wallis anerkannt (Fontes, VI, 479). Davon ift 1368 nicht mehr die Rede. — 2) Fontes, II, 564 (28. Dezember 1262). — 
3) Fontes, II, 693 (27. Oktober 1267). Die Thatjache des Erwerbs wird nicht beeinträchtigt durch die wahrfcheinliche Unächtheit der 
Urkunde. — 4) Fontes, VI, 307. 
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fogenannte „Öraffchaft" Aarberg fich längit davon losgemacht hatte und die volle Kerr: 
ichaft befaß, 

Im Jahr 1367 wurde der Befi von Aarberg in Srage geftellt. Am 23. April‘) ver- 
kaufte nämlich Graf Peter Burg und Stadt zu Aarberg als Reichslehen, mit den zugehö- 
venden Dörfern Ink, Bußmwyl und Kappelen, Bargen u. |. w., nebjt den Stirchenfäßen zu 
Aarberg und zu Oberlng, um 10,000 Gulden an den Grafen Rudolf von Tidau. Allein 
die darauf haftende Pfandfumme war fo unerfchwinglich hoch, daß nach wenigen Wochen 
— zu usgendem Matten?) — der Aräufer fich gezwungen Jah, den gefammten Kaufsgegen- 
Itand wieder an die Stadt Bern — „von ihres heifchens wegen" — als freies Mannlehen 
abzutreten. Eine jpäter beigefügte Bejtimmung (vom 2. Juni) befagte, daß, wenn er in den 
nächiten 21 Jahren vom Recht der KLöfung Gebrauch machen würde, Aarberg dennoch den 
Bernern unterthan bleiben folle, gegen Jedermann gehorfam, jogar — im Salle eines 
Sirieges — gegen ihn felbit. Graf Peter behielt nur noch einige kleine Lehen, die er dann 
am 22. Juni dem Grafen Rudolf überließ, wogegen diefer noch einen Theil feiner Schul: 
den bezahlte. 

Bern blieb fomit Kerr in Aarberg und beftätigte kraft deffen der Stadt ihre Srei- 
heiten (Mitte Juni 1367 und nochmals am 31. Oktober 1368). Allein im Dezember 1375 
fiel Graf Rudolf von Midau bei der Dertheidigung der Stadt Büren gegen die Gugler, und 
jo wurden Berns Rechte zum zweiten Male fraglich. Sein Erbe wurde vertheilt. Seine 
ittwe erhielt Exrlach, alles Uebrige kam an feine zwei Schmweftern Anna und Verena; 
eritere, die Gattin Kartmanns von Anburg, nahm Tidau und Büren und einen Theil von 
Aarberg in Befit, die andere, mit Simon von Thieritein verehelicht, Sroburg, den Buchs: 
gau mit Bipp, und die zweite Kälfte von Aarberg. 

Bern ließ fih am 2. Oktober 1376 fein Pfandrecht auf Aarberg von König Karl IV. 
beftätigen und erlangte bald den vollen Verkauf. Schon am 25. Juni 1377 war Derena 
von Thierftein entjchloffen, ihre Rechte zu Aarberg an Bern abzutreten; am 30. Juni wurde 
der Dertrag ausaefertigt, am 14. Auquft durch den Landgrafen und zwei Jahre fpäter, 
am 24. Juli 1379°), Durch förmliche Belehnung Berns, von Seiten des Kaifers genehmigt. 
Bern hatte laut Quittung vom 26. Mai 1379 % nur noch 500 Gulden zu zahlen. Im näm- 
lichen Jahre 1379, 1. Sebruar?), folate aber auch die zweite Jälfte, indem Srau Anna 
von Ainburg ihren Antheil ebenfalls um 4200 Gulden an die Bürger von Bern verkaufte ®). 

Die Stadt und Burg zu Aarberg, mit En, Bußmwnl, frappelen und Bargen und mit allen 
dazu gehörenden Mlannlehensrechten, wurde mit dem bernifchen Gebiete vereinigt und zu 
einer Dogtei eingerichtet. Die Stadt behielt ihre beichränkte Selbftvermwaltung, ihrer Kand- 
fefte gemäß, und befaß die Aarbrücke mit dem wichtigen Soll. Sum Stadtgericht gehörten 
noch die zwei Köfe Spins und Mlühlethal. Die Hirchgemeinden Bargen und Sappelen 
bildeten — jo mwenigftens fpäter — zufammen ein Gericht, und zu demjenigen von Inf 


1) Solothurner Wochenblatt, 1829, 397. — 2) Solothurner Wochenblatt, 1829, 411. — 3) Urkunde im Staatsarchiv, Sadı Aar: 
berg. — 4) Solothurner Wochenblatt, 1829, 707. — 5) Urkunde im Staatsarchiv, Sach Aarberg. — 6) Dergl. Sterchi, Aarberg bis 
zum Uebergang an Bern. Bern 1877, 


zählten mebft Bugmwpl in der Pfarre Diesbah auch noch die links der Aare liegenden 
Ssöfe KHardern und Ober-IWorben‘). Das Areal mag zivka 39 km? betragen?). 

Das Klofter Svienisberg aber jchloß fih nun ebenfalls noch enger an Bern. Am 
14. Sebruar 1380 ließ es fih die meiften feiner weltlichen Befugniffe, nämlich die Gerichte 
zu Büetigen und zu Seedorf, mit den Dörfern Baggrnl, Lobfigen, Oberronl, Tliederwnl, 
Nikodan, Ellenwpl, Ried, Winterswnl, Dampfwyl, Walendorf und Kappel, von der Stadt 
Bern abkaufen, die dadurch eine vollftändige Verbindung mit dem Bezirk von Aarberg 
erlangte. Etwas fpäter, bei Ausbruch des Sempacherhrieges, ftellte das Slofter alle feine 
Leute unter den Schutz dev Berner und unterwarf fie, ohne Rückficht auf die noch zu Recht 
beftehende Kandgrafichaft, vollends ihrer Dienft- und Steuerpflicht’). Dieje Srienisberger 
Gebiete vergrößerten das bernifche Unterthanenland wieder um etwas mehr als 80 km’, 

Im Jahr 1378*) hatte die Wittwe des Grafen Rudolf von Neuenburg-Tidau, Die 
Gräfin Habella, in Laupen Bürgerrecht angenommen. Dattenmppl irrt Ichwerlich, wenn er 
glaubt, daß dies nichts Anderes war, als eine mit Rückficht auf das eiferfüichtige Sreiburg 
gewählte Sorm des Bürgerrechtes mit Bern jelbft. 

Bald wurde die Aufmerkfamkeit der bernifchen Staatsmänner wieder nach einer an 
dern Seite, nach Often, gelenkt. Die wachjende feindfelige Gefinnung der Anburger, die 
fihh namentlich in den Derfuchen kundgab, ihre Verbindlichheiten in Thun abzujchütteln, 
führte nach dem gegen Solothurn gerichteten Anjchlage zum fogenannten Buradorferkrieg 
von 1382/83. Der Gebietszuwachs, den diefer brachte, ftand nicht im Derhältnig zu den 
Anftrengungen, die damals von Bern und feinen Bundesgenofjen gemacht worden find. 
Burgdorf wurde nicht erobert, die Burgen Grünenberg bei Kangenthal und Sriejenberg bei 
YWnnigen wurden zwar zerftört, aber der Sug nach Olten und das Gefecht bei Röthenbach 
blieben ohne Gewinn. Einzig in Grimmenftein und in Trachjelhvald find bleibende Erfolge 
zu verzeichnen. 

Am 1. April 1313°) war ein Theil der Burg Trachfelmwald von ihrem damaligen 
fserrn, dem Sreien Dietrich von Rütti, mit einigen Subehörden an Aonrad von Sumismwald 
abgetreten worden‘). Des lehtern Erbe, Burkart von Rütti, mußte beim Anzug der Berner 
in der Saftenzeit 1384”), ein gleiches Schickfal bejorgen, wie er es von Stiejenbera her 
vernahm; ex 30g es vor, durch freiwillige Uebergabe jein Befithum zu retten. Er öffnete die 
Burg und erhielt fie wieder als bewnifches Lehen. Die Burg Grimmenftein, welche Peter 
von Rormoos als knburgifcher Dienftmann befegt hielt, unterwarf fich in ähnlicher Yeife. 

Man hat Bern oft als einen vorzugsweife kriegerifchen Staat bezeichnet; jein Gebiet 
indeffen hat es, wie fih bisher gezeigt, nur zu ‚einem kleinen Theile gewaltfam erobert, 
weit mehr durch finanzielles Uebergewicht und Kluge Benützung der Umftände gegenüber 
dem hohen Adel, der fih infolge unheilvoller Derfchuldung als reif zum Untergang erwies. 


1) Amtsbuch Aarberg A im Staatsarchiv. — 2) Ohne die frienisbergifchen Gerichte, aber mit dem jetzt zu Büren gehörenden 
Bußmpl. — 3) Urkunde vom 4. April 1386 im Staatsarchiv, Sach Aarbera. — 4) Matile, II, 1049. — 5) Fontes, IV, 543. — 
6) Später verkaufte der Nämliche feine damals vorbehaltenen Güter an Ulrich von Signau (1339, April 24, Fontes, VI, 475), — 
7) Juftinger, 155. Eine Urkunde hat fich nicht erhalten. 


Waren die Berner 1383 von den wohl vertheidigten Mauern von Burgdorf abgezogen, 
fo fiel ihnen die wichtige Ortjchaft nur ein Jahr fpäter von felbjt zu, weil ihre erren 
fie nicht mehr zu halten vermochten. Obwohl gerade in diefem Augenblick auch Bern durch 
unverhältnigmäßige Anfpannung feiner Steuerkraft fich Derlegenheiten, jogar innere poli: 
tiiche Unruhen zugezogen hatte, jo fand fich die Bürgerfchaft doch in der Lage, die nöthigen 
Geldmittel zu Tchaffen, und fie erhielt im Jahr 1384 jowohl Burgdorf als auch Thun 
Durch einen Kaufvertrag. 

Die Abtretung der beiden Städte wurde als Sriedensbedinqung bezeichnet, als die Eid- 
genoffen Ende März die Grafen von Ainburg mit Bern und Solothurn zu vermitteln ver: 
fuchten, und die Grafen mußten fich fügen. Am 5. April 1384) verkauften der Graf 
Berchtold von Ainburg zur einen Pälfte, und jeine Neffen, die Grafen Bartmann und Egon, 
zur andern Sälfte, um 37,800 Gulden die beiden Städte Burgdorf und Thun an die 
Berner. Der Raufakt jagt: „Des erften unfer Dejte, Burg und Stadt zu Thun, beide in 
Conitanzer und Laufanner Bisthum ?), und in unfer Kandgrafichaft gelegen, mit dem außern 
Gericht und Amt, was dazu gehöret, und als diefelben von Bern auf den heutigen Tag 
inne haben und befitzen — jodann unjer Defte und Burg und Stadt zu Burgdorf, die 
beiden Deften, mit Grunden und von Grund aus, als jie mit Selfen, mit Graben, mit Thürmen 
und Mauern inbegriffen und geftiftet find — mit Gerichten, Twingen und Bännen, freien 
Gerichten, Stock und Galgen, was aut und Paar rühret, und was wir zu Thun und 
Buradorf haben oder haben Jollten, mit voller Kerrichaft, mit Dienften, Bußen und mit 
allen Sällen, mit Mühlewuhr, mit Wafjerläufen, mit allen Amtern zu befegen, zu entfeßen, 
mit Sreiheiten, als es die Bürger, da gefeffen, zu der Stätten gemeinem Tlußen hergebracht 
haben, mit Ausfahrt, mit Einfahrt, mit Jahrmärkten, mit Degen, mit Stegen, mit Dunn, 
mit YDeide, zu Kolz und zu Selde, mit Allmende, mit Achmeide, mit allen gefuchten, un: 
gejuchten, gefundenen und ungefundenen Dingen, mit allen Rechten, übten und Ehaften 
und mit allen Gedingen, jo dazu gehören von Recht oder von Gewohnheit." 

Die frühere Lehensherrlichkeit zu Thun wurde damit für Bern zum vollen ftaatlichen 
Belt. 

Die Stadt, deren Bewohner von den Grafen am 25. April?) aus aller Pflicht ent: 
lafjen wurden, behielt dabei ihre eigenen Rechte und Sreiheiten unverändert, wie fie fchon 
1363 von Bern beftätiat worden waren. Der Dogt des neuen Amtes war unter dem Titel 
„„chultheiß", wie bisher, zugleich Dorfigender des Stadtmagiftrats; aber an Stelle eines 
knburgifchen Mlinifterialen ftand jet ein Bürger von Bern. 

In Burgdorf handelte es fich nicht nur um ein bisheriges Lehen, fondern um eine 
ganz neue Erwerbung. Auch hier blieben der Stadt ihre alten Privilegien); diefelben 
wurden am Montag nach St. Georgentag 1384) von den Bernern anerkannt und „unfern 


1) Solothurner IDochenblatt, 1825, 510. — 2) Der füdliche Theil der Stadt Thun, jetzt infelartig von zwei Armen der Aare 
umflofien, lag im Bisthum Kaufanne. Der linke Aarelauf ift ein künftlicher, der 1319 (Fontes, V, 120) im Interefje der Befeftigung 
angelegt und 1712 bei Anlaf der Randerkorrektion erweitert wurde. — 3) Solothurner Wochenblatt, 1830, 541. — 4) Sie befafz feit 
1335 den Soll, die Sleifchjchaal, die Brodfchaal und den Jahrmarktzins (Fontes, VI, 228, vom 22. November). — 5) Solothurner 
Wochenblatt, 1825, 512. 


Lieben von Burgdorf und allen ihren burgern und nachkommen und die zu inen dheins- 
mwegs gehören" feierlich bejchworen, „wann fi fich dejjen mit Uns billig erfreuen follen, 
dag Mir, die von Bern, ihre neue herrichaft, niemand verbunden find, den dem heiligen 
Römischen riche". 

Don Burgdorf hingen ab als dußere Gerichte die Dörfer Oberburg und Basle im 
Umfang der heutigen Mirchgemeinden. Ob diefe, im Araufe mitbegriffen, fchon jet an Bern 
übergegangen find, ift keineswegs klar. Die zur jogenannten Grafjchaft Thun gehörenden 
äußern Gerichte, nämlich Steffisburg und Sigriswnl und das „Krätterlis: Amt", find im Der: 
trag ausdrücklich genannt, wurden aber durch den eidgenöffiichen Schiedsfpruch von 1385 
den Bernern wieder abgeiprochen '), ebenfo wie die landgräflichen Rechte, mit Leuten, Ge 
richten, Dingitätten, Laubmwäldern, TDildbännen, Sifchenzen und Sederfpiel, und die Keib- 
eigenen zu Burgdorf. 

Eine kaijerliche Beftätigung der Befikübertragung fcheint diesmal nicht mehr, wie 
beim Kauf um Aarberg, als nothiwendig erachtet worden zu fein. Nicht einmal diejenige 
der Kerzoge von Gefterreich wurde abgewartet, die fich feit 1313 als Oberlehensherven 
der Anburger anfahen. 

Der neue Erwerb war troß des ungünftigen Schiedsipruchs die außerordentlichen Opfer 
merth, welche die Bürger von Bern fich dafür auferlegt haben. Das neue Amt Burgdorf 
zählte ungefähr 50 km?; der Umfang von Thun betrug, wenn wir die ganze Grafichaft, 
mit Inbegriff der ftreitigen Rechte zu Sigrismnl und zu Steffisbera, dazu rechnen, über 90, 
ohne diefe Dagegen kaum 10 km?. dar auch die räumliche Ausdehnung als folche nicht 


groß, jo hat doch Bern auf einen Schlag für jeine Macht zwei Stüßpunkte von ganz vor: 
züglicher Wichtigkeit gewonnen, neben Bern die zwei ftärhften Deften, die beiden reichften 
Märkte, die beiden freieften ftädtiichen Gemeinwefen des obern Aargaus, die beiden Schlüffel, 
hier zum Oberland und dort zum Emmenthal, die beiden Kauptfie des knburgifchen Ge 
Ichlehts. Der Kampf um die Landesherrfchaft war damit entfchieden. Die Ainburger 
hatten mit diefem Verkaufe, wie Wattenmonl fagt, ihr Todesurtheil unterzeichnet. 


1) Dielleicht nur die beiden erftern; nach Juftinger (158) wäre „das freie Amt am Grüfisberg, dat da heifet Katterlisampt", 
mwirklih an Bern übergegangen. 
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Dom Burgdorferkrieg bis zum Gewinn der Landaraffchaften. 
1384—1406. 


it der Erwerbung der Städte Thun und Burgdorf 
begann für Bern eine Periode ganz enormer Ge 
bietsermweiterung. 

Der Burgdorferkrieg hatte die Berner dem 
fsaufe ©efterreich und der Stadt Sreiburg entfrem:- 
det, den Eidgenofjen dagegen und Savonen näher 
gebracht. Der Bund mit der Inmerfchweiz vom 
6. März 1353 hatte zum eriten Male fein that- 
fächliches Gewicht für die politifche Sukunft Berns 

offenbar gemacht, und mit Savonen hat die Stadt am 4. April 1384 ') die alten Bünde 
erneuert. Sum Theil aus diefen neuen Derhältniffen entwickelte fih 2 Jahre jpäter der 
Sempacherhrieg, den aber Bern nicht am Ufer des Sempacherfees und zum Schuge von 
Fuzern, fondern auf eigene Sauft und auf einer andern Seite zu führen hatte. In dem Be: 
ftreben, den Srieden zwifchen den Eidgenofjen und Oefterreich aufrecht zu erhalten, aber 
auch auf die Möglichkeit des Ausbruchs der Seindfeligkeiten fich vorzubereiten, verficherten 
fie fid) fchon im Januar 1386 des noch öfterreichifch gebliebenen Städtchens Unterfeen, 
das fich im Salle des Ariegs Bern zu unterwerfen verfprach ?), und befeßten das Schloß 
Oberhofen, die letzte öfterreichiiche Burg im Oberland. 

Am 2. Sebruar wurde auch das Bürgerrecht des Kern von Ringgenberg:-Örienz 
erneuert, der geloben mußte, der Stadt Bern zu dienen und feine Burgen TMiemand als 
den Bernern zu verkaufen ?). 

Ein anderes, gleichzeitig abgejchloffenes Burgrecht, dasjenige mit der Gräfin von 
Dalengin, als Pfandbefißerin von Millisau '), trat nicht in Kraft, da die Gräfin es jofort 


1) Solothurner Wochenblatt, 1830, 201. — 2) Unterfeen, Dokumentenbuch, Fol. 39 (MWattenmwpt, II, 274). — 3) Interlaken, 
Dokumentenbuch, III, Fol. 739 (v. Wattenmwpl, II, 274). — 4) 27. April 1386 (Matile Mon., 1164). 


wieder löste !), als der Kerzog Leopold fie bedrohte; ebenfo wenig Gewinn brachte aber 
auch der Rachezug für diefen dortbruch der Gräfin, der Sug in’s Val-de-Ruz und die 
Serftörung von 24 Örtfchaften des Thales. 

Die Motive der bernifchen Politik haben wir hier nicht zu unterfuchen, nur deren Er: 
folg. Als der Krieg gegen der Berner Willen ausgebrochen und ohne ihr Suthun beendet 
war, wandten fie fich gegen den perjönlich bedeutendften öfterreichifchen Diener, der noch 
in der Nähe geblieben war, und deffen fefte Burg jo unbequem die Straße von Bern nach 
Burgdorf verfperrte, gegen Peter von Thorberg. Ende Juli oder Anfang Auguft mußte 
Thorberg fich ergeben, und bald hernach wurde auch feine Defte zu Koppigen gebrochen ?). 

Mit aller Macht aber warfen fie fich jeßt gegen Sreiburg. Diefe dem Kaufe Habs: 
burg gehörende, aber mit Bern verbündete Stadt hatte feit längerer Seit in einer TDeife 
in die natürlichen Grenzen des bernifchen Gebiets hinübergeariffen, welche hier bittere Der: 
ftimmung hervorrufen mußte. Gümminen und die Kerrichaft Mons (NTühleberg), ebenjo 
Grasburg, d. h. die Gegend von Schwarzenburg, waren fortdauernd im Belilz freiburgifcher 
Sürger, und der größte Theil des obern Simmenthals — die Kerrichaften Laubegg und Man: 
nenberg — war aus der Kand der Grafen von Grenerz an die freiburgifchen Edeln von 
Tiidingen, und von diejen wieder 1377 durch Kauf direkt an die Stadt Sreiburg gekommen. 

Nun aber hatte Sreiburg beim Ausfterben des nidauifchen Grafengefchlechtes mitge: 
holfen, das ausgedehnte Erbe, Nidau, Büren, Bipp, an Oefterreich zu bringen. Die Gräfin 
Anna von Anburg verkaufte 1379 die ihr und ihren Söhnen zugefallene Kälfte der Graf: 
Ichaft Teuenburg, d. h. der Landarafichaft an der Aare, idau, Büren, Altreu, und Balm, 
um 40,000 Gulden unter Dorbehalt des TDiederlöfungsrechtes an den Kerzoa Leopold ?). 
Die Sreiburger hatten dabei nicht nur die Geldgeichäfte vermittelt, fondern Ichlieglich noch 
jelbft einen Theil diejes Gebiets, den jogenannten Ifelgau, d. h. die Umgegend von Tlidau, 
1382, am 19. Mai, von den Grafen von Ainburg durch Pfandichaftslöfung gekauft. Die 
Burg Nidau und die Stadt Büren erhielten infolge von Pfandichaft‘) freiburgiiche Be: 
faungen und freiburgifche Dögte, und jogar Bipp, Wiedlisbach und Erlinsburg waren 
zur Sälfte von ©efterreich an Sreiburg verpfändet ?). 

Damit jah Bern fich von den alten Bundesgenoffen in Biel und in Solothurn abge: 
Ichnitten und in feinem Entwicklungsitreben auf's Schwerfte gehemmt. Am 1. Auguft 
erfolgte die Ariegserklärung an Sreiburg, und von leuem begannen die gegenfeitigen Raub: 
und Serjtörungszüge diesjeits und jenfeits der Senfe. 

Am 14. Augquft ergab fih Unterfeen ohne Widerstand definitiv an Bern und befcehwor 
das Derjprechen: „von Ddishin ewiglich zu dienen und zu warten denen von Bern, wie 
iver bisherigen herrichaft" %). (Ungefähr U km?) Petermann von Ringgenberg, Dogt zu 
Brienz, |hlog mit Bern ein Burgrecht, welches fo fehr völliger Unterwerfung glich, daß 
die Stadt 1390 über diefes Reichslehen „im Namen des Reiches" verfügte. 


1) Am 1. Juli (Mattenmwnt, II, 276). — 2) Juftinger, 165. — 3) Der Bifchof von Bafel wurde gezwungen, auf feine ©ber- 
Ichensherrlichkeit in Nidau zu verzichten. — 4) Urkunden vom 26. Auguft und 13. September 1379 (Solothurner TDochenblatt, 1827, 
300 und 301. — 5) Urkunde vom 25. März 1385. — 6) Unterfeen, Amtsbuch A, 27. 
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Ebenfo erfolgreich war der Hug nach dem obern Simmenthal, wo die Bevölke: 
rung der Berrichaften Mannenberg (Lenk), Kaubega (St. Stephan) und Blankenburg (wei: 
fimmen) die Berner fofort als ihre Sderren anerkannte. Am 28. Auguft wurden den Land: 
leuten ihre Rechte und Sreiheiten beftätigt )). 

Den durch innern Samilienzwift beförderten Sufammenbruch der knburgifchen Macht 
wußte freilich auch Oefterreich feinerjeits zu benußen. Durch Derhandlungen mit dem Grafen 
Serhtod® von Anburg erwarb der junge Kerzog am 28. Oktober 13872) die Kälfte der 
Sandarafichaft Burgund und das Pfandrecht auf Wangen und Kerzogenbuchjee, welche-ihm 
in Sriegszeiten offen ftehen jollten. Burkart von Sumiswald nahm die Deften Wangen, 
Sipp, Wiedlisbach, Erlinsburg und Olten für Befterreich ein, und fo jeßte fich das im Ober: 
lande verdrängte Baus Kabsburg, nachdem es den Befik von Nidau, von Straßberg, von 
Svoburg, und nun auch von Anburg an fich gebracht, auf einmal wieder ftärker als je, 
in konzentrivter Machtitellung, im Seeland und im Oberaargau feft. Der Sriede, der am 
4. September 1387?) gejchloffen wurde, konnte nicht von langer Dauer fein. 

Sunächit hielt Bern alle feine Eroberungen feft. Das Städtchen Unterfeen, zu welchem 
ohne Sweifel auch das dort eingepfarrte Dorf Sundlauenen aehörte, erhielt nun feinen 
Schultheigen aus der Berner Bürgerschaft. Die drei oberfimmenthalifchen Berrichaften — 
nur Simmenegg (Boltigen) war noch im Befiß eines Sremden — wurden einem Staftellan 
unterftellt, dev von Bern aus den angefehenften MTännern des Thales gewählt wurde und 
zu Smweifimmen feinen Sit nahm. In Mannenberg übte ex freilich nur die obere Gerichts- 
barkeit aus; aber die untere, die Tmoingherrfchaft, war im Befize der Samilie Bubenberg. 
Der Umfang beträgt zirka 73 km? an ftulturland, und muß mit Inbegriff der Alpweiden 
und der weiten unbebauten Strecken vielleicht auf's Doppelte berechnet werden. Im ganzen 
Lande links der Aare bis nach Aarberg hatte die landgräfliche Gewalt thatfächlich ein 
Ende; die Stadt Bern trat in deren Befugniffe ein und regierte als höchfte Obrigkeit 
im Namen des Reiches mit freier, nur durch Gemwohnbheitstechte befchränkter Macht tiber 
die hohe Gerichtsbarkeit, Die Befteuerungsbefugniß und die militärifchen Siräfte, wie vor: 
her in Kaupen und Aarberg, jo nun auch über die noch beftehenden Site des niedern 
Adels und die hier liegenden Stloftergebiete. Dom Gotteshaus zu Rüeggisberg ift bereits 
die Rede geweien; das weltliche Chorherrenftift zu Amjoldingen vegelte fein neues Ver: 
hältnig zu Bern im Jahre 1396 durch einen förmlichen Burgrechtsvertrag. 

Im Sebruar 1388 brach der Arieg von Neuem aus und brachte Bern noch weitern 
Öewinn. Geiterreich, das die eine Kälfte der Landgrafichaft an der Aare gegen Sahlung 
der Schulden jofort wieder Sreiburg überlaffen hatte, erwarb fich mit der andern Jälfte 
Durch den Dertrag vom 20. September 1387 den Beiftand der Kerren von Coucy zum 
Srieg gegen die Berner. Unter mancherlei Tdechjelfällen des riegsglücs und nicht ohne 
NTühe gelang es diefen, am 5. April 1388 die Stadt Büren; und am 28. Juni endlich auch 
Stadt und Burg Nlidau zur Uebergabe zu zwingen. In den erften Tagen 1389 verliegen 
die unmillkommenen Gäfte aus der Picardie und aus Burqund wieder das Land. Am 


1) Smweifimmen, Amtsbuch A, Fol. 5. — 2) v. Wattenwpl, II, 282. — 3) Eidaenöffiiche Abfchiede, I. 18. 


1. April wurde der Srieode zu Sürich gefchloffen ), und am 4. April erklärte Bern feinen 
Beitritt ?). 

Es behielt Unterfeen und Oberhofen, das Oberfimmenthal und die Rechte der neuen: 
burgifchen Landgrafichaft, deren Bei ihm nun förmlich zuerkannt wurde. Es gewann 
noch dazu die Städte Midau, nebit dem Ifelgau, und Büren mit der chemaligen 
Berrichaft Straßberg, und gemeinfam mit Solothurn die ehemalige Landgrafichaft Buchs: 
gau mit Bipp. 

Mit dem Telgau find die Dörfer Sub, Mörigen, Epjadh, Teuffelen, TDalpersmnl, 
Sifelen, Mett, Bühl, Worben, Bellmunt, Jens, Port, Bürglen, Brügg und Schwadernau ?) 
bernifch geworden, etwas mehr als 74 km?. Mit Büren waren Diesbacd), Dobigen, Ober: 
pl, Rütti, Ach und Keuzigen auf dem rechten, Lengnau und Grenchen auf dem linken 
Aareufer verbunden, ohne das |päter an Solothurn gekommene Grenchen ein Gebiet 
von 57 km?. Sreiburg mußte 1398 %) auf feine Anjprüche an den Ifelgau endgültig ver: 
zichten, und Bern blieb im ungeftörten Befi der ganzen Gegend zwijchen Bielerjee, Aare 
und Sihl. 

Es gehörten aber zur Burg NMidau auch die hohen Gerichte zu Kigerz?), zu Twann 
und auf dem Tefjenberge, die Schirmvogtei über das Lluniacenferklofter auf der Peters: 
infel im Bielerjee, diejenige über das 1247 von den neuenburgijchen Grafen geftiftete Pra- 
monftratenfer:Gotteshaus zu Gottitatt (Locus Dei), mit feinen Gerichten zu Orpund und 
zu Meienried, und die Sälfte der Vogtei über das Benediktinerklofter St. Johanns bei 
Exlach. Peter von Balın wurde erjter bevnijcher Dogt zu Nidau. 

Die mehrerwähnten Burgen Balm und Altreu waren im triege von Solothurn befetzt 
worden und blieben im Srieden auch diefer Stadt. Die Kerrichaft Straßberg war vorerft 
mit Solothurn gemeinfam beherrfcht, aber am 3. Juli 1393 °) wurde ein Theilungsvertrag 
abgejchloffen. Was rechts der Aare liegt, behielt Bern, während Grenchen und Betlach an 
Solothurn übergeben wurden. Das Dorf Lengnau blieb ebenfalls bernifh. Pieterlen war 
längft von der Grafichaft abgetrennt, Berchtold von Straßberg hatte am 6. Juni 1282 feine 
Güter dafelbft an den Bifchof von Bafel verkauft. 

Sozufagen mit einem Schlage hatte Bern die Seftfeßung von finburg und Geiterreich 
im Seeland verhindert, die ihm von Sreiburg drohende Umfchlingung abgewehrt und das 
Erbe der finkenden Dyynaftenhäufer an jich gerifjen. 

Die auffallenden Erfolge, welche Bern, zwar auch diesmal weit weniger durch kriege: 
vifche Siege, als durch vortheilhafte Sriedensjchlüffe, d. h. Durch Die zwingende Macht der 
allgemeinen Derhältniffe erlangte, brachten der Stadt nicht blos neue Unterthanen, jondern 
auch neue Bundesgenofjen. Am 11. September 1388 jchloß die bifchöflich-baslerijche Stadt 
Yeuenftadt am DBielerfee mit ihr einen Burgrechtsvertrag und verpflichtete fich, als Aus: 
bürger alle ihre Pflichten zu erfüllen‘). Die Gräfin Mlahaut von Dalengin that Buße für 


1) Eida. Abfch., I, Beil. 40a. — 2) Eida. Abjch., IT, Beil. 40b. — 3) Das Tellbuch von 1395 zählt als zu Midau gehörig S 
Kicchfpiele auf, nämlich: Mett, Büttenberg, Walprechtsmwpl, Sifelen, Port, Teuffelen, Su und Bürglen. — 4) Urkunden vom 
10. Sebruar 1395 und 18. Sebruar 1398. — 5) Ein Theil der Tmwingrechte zu Kigerz wurde 1396 pfandweife, und 1409 auch durch 
endgültigen Kauf von der Stadt Biel erworben. — 6) Urkunde im Staatsarchiv (Büren). — 7) Trouillat, Mon., IV, 510. 
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den Bruch ihres Burgrechts und knüpfte Dasjelbe wieder zufammen !), und ebenfo fchloß 
ihr Bruder, Theobald von Neuenburg (in Buraqund), mit feinen Kerrfchaften im Jura ein 
BSündniß mit Bern‘); nicht minder der Graf Stephan von Moömpelgard und fein Sohn, 
der Kerr von Örbe?). 

Wie reife Srüchte fielen jet die überjchuldeten Adelsherrichaften der Stadt Bern in 
den Schooß. 

Am 20. März 1391% verkaufte ihr Rudolf von Harburg um 3000 Gulden die Ichöne 
Berrichaft Simmenega (Boltigen), welche durch feinen Öheim, Thüring von Brandis, den 
Erben der Deigenburger, an ihn gefallen war. Sie wurde (62 km?) mit der Staftellanie 
Blankenburg vereinigt, die nun das ganze Öberfimmenthal umfaßte. 

Im Tiederfimmenthal verfügte Bern 1396 bereits als Öberherrfchaft, wen auch) 
„ven rechten der herichaft unvorgreiflich" ?). Kebtere wurde aber gleichzeitig auch durch ab: 
genöthigte Sugeftändniffe an die Kandleute bejchrankt‘). Agnes von Brandis, die Gattin 
des Ritters Mönch von Mönchenftein, verkaufte Diemtigen und Pimmis 1398 um 4220 
Rhein. Gulden an ]Dolfhardt von Brandis und Niklaus von Scharnachthal?). Der exftere 
galt noch als Kerr zu Weißenburg und Erlenbach. Der zweite war Bürger zu Bern. 

Mit dem U. Juni 1400°) wurde auch das Thal von Srutigen vollftändig bernifches 
Land. Die Stadt kaufte von Anton vom Thurm die Kerrfchaften Selfenburg und Tellen: 
burg, d. h. den innern Theil von Srutigen, mit dem Aanderthal und Adelboden, „mit ganzer 
und voller Serrlichkeit, mit niedern, mittlern und hohen Gerichten, Keßen, Mannfchaft und 
allen zugehörenden Nußungen", einzig die Collatur der Stirche ausgenommen, ein Gebiet 
von zirka 60 km? ohne Alpenweiden und unkultivirbare Gebirge. Der Aaufpreis, 6200 
Gulden, wurde hier von den Landleuten jelbjt aufgebracht, die mit Recht in diefem MWechfel 
ihre Befreiung erkannten. Der Saftellan auf Tellenburg wurde jeßt von Bern eingefeht. 

Unterfeen, Unfpunnen, Oberhofen und Balm wurden 1397°) von der lekten noch von 
©ejterreich heritammenden Derpflichtung um 600 Gulden gelöst und damit die Periode der 
habsburgifchen Berrichaft im Berner Oberlande glücklich geichloffen. Unterfeen blieb ein 
bernifches Amt; Öberhofen, Unjpunnen und Balm dagegen verkaufte Bern fofort wieder 
an zwei feiner eigenen Bürger, an Ludwig von Seftigen und Miklaus von Scharnachthal, 
und zivar „Die volle Kerrichaft mit Tiwing und Bann, über Keib und Gut, mit Stock und 
Galgen” ; nur die Öffenhaltung der Burgen im firieg und das Recht des Mlannfchafts: 
aufgebotes waren hier vorbehalten). Es war dies eine Maßregel, die ohne Smeifel durch 
finanzielle Rückfichten geboten erfchien und doch den militärifch-politifchen Smweck vollitändia 


erfüllte, 


Im Emmenthal kaufte Bern 1399 11) die veichsunmittelbare Sreiherrichaft Signau, die 
Durch Keirath an die Ainburger gekommen war. Signau, Eggimwnl und Röthenbach gehör: 


I), 1. September 1388. Solothurner Wochenblatt, 1829, 710. — 2) Am 11. November 1388. Sreiheitenbuch, Fol. 169, abgedruckt 
Trouillat, IV, 512. — 3) Jm Dezember 1388. Trouillat, IV, 515. — 4) Urkunde im Staatsarchiv (Öberfimmenthal). — 5) Urkunde 
vom März im Staatsarchiv (Niederfimmenthal). — 6) Urkunde vom 21. Januar 1393 und 7. Sebruar 1397. — 7) Urkunde vom 
9. November 1398 im Staatsarchiv (NMiederfimmenthal). — 8) Amtsbuch Srutigen A, Fol. 25. — 9) Am 20. Sebruar 1397. Urkunde 
im Staatsarchiv (Interlaken). — 10) Urkunde vom 25. und 26. Auguft 1398 im Staatsarchiv (Interlaken). — 11) Urkunde vom 
5. Januar 13899 im Staatsarchiv (Signauy). 


ten dazu, nebjt dem wahrfcheinlich erft jpäter hinzugekauften Dorfe Biglen; dagegen war 
ein Theil der alten Kerrichaft, Die Burg WWartenftein mit Rüderswnl und Laupersmnl, 
jeit 12841) im DBefik des Alofters Trub. Auch von diefem neuen Gebiete wurde der grö: 
ere Theil jofort wieder veräußert. Der Rath trat Signau fchon am 24. März 1399 an 
Johannes von Büren ab und behielt für fich nur die obere Gerichtsbarkeit; ein Kleiner 
Theil, nämlich Röthenbach, blieb, jomweit diefes nicht zum Nlofter Riüegaisberg gehörte, 
direkt unter bernifcher Verwaltung. Das Gericht in dem Thale von Schangnau, das auch 
die höhern Befugniffe bejfaß, nur die Kebensftrafen ausgenommen, ftand feit 1389?) einem 
Bürger von Bern zu. 

Eine jehr merkwürdige Vergrößerung brachte noch der Schluß des Jahrhunderts. 
Im Dezember 1397?) ftiftete der fterbende Ritter Peter von Thorberg auf der Stamm: 
burg jeines erlöfchenden Gejchlechtes ein Karthäuferzfilofter, und die Schirmvogtei über 
dasjelbe übergab er an die lebenslang von ihm befeindete Stadt Bern, recht in endlich 
erziwungener Anerkennung ihrer providentiellen Beftimmung zur Landesobrigkeit. Der 
jeweilige Schultheiß von Bern als Schirmvogt zu Thorberg erhielt damit die Verwaltung 
der Gerichte zu Strauchthal, zu Mirchberg *), welches 1283 durch König Rudolf als erbliches 
Reichslehen an Thorberg gekommen mwar?), zu Alchiftorf, zu Erfigen, welches Peter von 
Thorberg 1367 mit Twing und Bann gekauft hatte, zu Koppigen, das feinem Kaufe als 
Erbe zugefallen war, und zu dalkringen. In Kirchberg bejfaß das Alofter Sels bei Straß: 
burg, als Gejchenk der Kaiferin Adelheid von 999, einen Kof mit dem Kicchenfaß, und 
1406 trat die Karthaufe auch die Gerichte zu Aicchberg an das elfälfiiche SAlofter ab. 

Die knburgifche Macht ging unaufhaltfam ihrem Serfalle entgegen. Swei kleine Stücke 
ihrer ehemaligen Serrlichkeit kamen 1402 an die Stadt Buradorf, nämlih Grasmwpl 
bei Kerzogenbuchjee und Beimismwnl. Das Dorf Grasıoyl die Aicchhöre Seeberg) war 
jchon am 23. April 1370 von der Gräfin Anaftafia von Ainburg an einen Bürger von 
Solothurn, und am 24. November 1395°) von deffen Nachfolger Enz (Vinzenz) Matter an 
die Stadt Burgdorf verkauft worden. Am 10. März 1402 fand aber die letztere Gelegenheit, 
den Net der knburgifchen Berechtigungen vollends durch Entfchädiqung zu löfen, und ebenfo 
die niedern Gerichte des Thales von Seimismwnl zu Banden ihrer Bürgerfchaft zu erwerben. 
Alles deutete auf die Wandlung hin, mit welcher fich das XV. Jahrhundert eröffnen follte. 


1) 29. März 1284. Fontes, III, 361. — 2) Urkunde vom 8. Oktober 1389 im Staatsarchiv. — 3) Urkunde vom 6. Dezember 
1397 im Staatsarchiv (Buradorf). — 4) Urkunde vom 12. März 1398 im Staatsarchiv (Burgdorf). — 5) Fontes, III, 351. — 6) Solo: 
thurner Wochenblatt, 1817, 464. 
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Der Erwerb der Landgrafichaften. 


voß der großen Ausdehnung des bernifchen Befißes ent- 

behrte die derrichaft der Stadt noch faft ganz einer feften 

ftaatsrechtlichen Bafıs. Es trugen alle bisherigen Aäufe 

den Charakter des Serjtückelten und Sufälligen an fich. 

Endlich konnte ein weiterer Schritt gethan werden. Mit 

dem Jahre 1406 trat Bern vollends in die Stellung 

der Obrigkeit, des Staatsoberhauptes ein. Es Jah das 

Grafengefchlecht der Mmburger fich gezwungen, auch das 

nr früher vorbehaltene Recht der Kandarafjchaft von Bur- 

qund der Stadt Bern um Geld zu überlaffen. Dieje erhielt Damit von Rechtes wegen die 

Derwaltung der hohen Gerichte und die Mtilitärhoheit mit allen Übrigen Negalien auch 

auf der rechten Seite der Aare, wie fie es auf der linken Seite fchon feit 1386 faktifch 
bejeffen hatte. 

Im Staufvertrag vom 28. Auguft 1406!) waren inbegriffen: die Stadt Wangen an 
der Aare mit ihren Subehörden, der Hof zu Kerzogenbuchfee und die Brücke zu Aar- 
wangen; vorbehalten dagegen blieb, was zum Buchsgau gehörte, namlich Bipp, Viedlis- 
bah und Exlinsburg. 

Am 1. Oktober 14072) wurde die Abtretung dev Landaraffchaft auch von Seiten 
Oefterreichs, das fich als Öberlehensherr betrachtete, förmlich beftätigt, und 1415 auch von 
König Sigismund Namens des Reichs als rechtsgültig anerkannt. 

Der Gebietszumachs war jomit nicht jehr bedeutend, die räumlichen Örenzen der Land- 
graffchaft waren ebenjo unbeftimmbar geworden wie ihre jtaatsrechtlichen Stompetenzen; 
eine Reihe von Kerrichaften innerhalb des Bezirks hatte längft mit mehr oder weniger 
Örund, mit mehr oder weniger Glück und Erfolg auf volle Sreiheit und Neichsunmittelbar: 
keit Anfpruch gemacht. Die Berner hatten bisher felbit das Ihre dazu beigetragen, die Befug: 


1) Solothurner Wochenblatt, 1819, 478. — 2) Solothurner Wochenblatt, 1819, 34. 


niffe der Landarafen zu bejchneiden und ihre Gewalt zu erfchüttern‘). JIebt galt es, zum 
Theil, im eigenen Intereffe, wieder aufzubauen, was fie zerftört hatten. 

Dazu war Alles vorbereitet. Man könnte vielleicht fogar jagen, daß der Erwerb der 
Sandaraffchaft nur einem politifchen Suftande eine rechtliche Sorm und Grundlage gegeben, 
der thatjächlich bereits eingetreten war. Schon die Sreiheitsbriefe Karls IV. vom Jahre 
1365 hatten Bern zur Landeshauptitadt gemacht; denn das bedeutete die Ertheilung der 
Sefugnig zur Einlöfung von Reichspfandichaften, die Verleihung des Rechtes des freien 
Geleites und die Ermächtigung, Tchädliche Keute zu fangen und zu richten, und alle Die 
jenigen, welche ihr oder ihren Bürgern Schaden zufügen, von fih aus zur Rechenfchaft 
zu ziehen ?). 

Namentlich das Ausbürgermwefen hatte, weit mehr als die bernifchen Gejchichtsichreiber 
angenommen haben, gewaltig dazu beigetragen, Bern zur Sauptftadt zu machen und die 
Sandfchaft gleichfam über die Köpfe der Twingherren und Kandgrafen hinweg mit dem 
neuen WNittelpunkt in unmittelbare Derbindung zu bringen. Die jtets wiederholten Be 
Ichmwerden von Seiten der Kerren gegen die Bürger-Aufnahmen erhalten neues Kicht, wenn 
wir diefe Erjcheinung näher betrachten. 

Es liegt vor uns das Tellbuch der Stadt Bern von 1395, d. h. ein Derzeichniß der 
in diefem Jahre von den Ausbürgern eingefammelten allgemeinen Steuer. Diejes Der: 
zeichnif befteht aus mehreren Abtheilungen oder Büchern, von denen jedes die Dorfichaften 
einer Landesgegend, aus welcher Beträge eingegangen find, theilweife auch einzelne Namen 
der Tellpflichtigen, nennt. Nur wenige Ortfchaften des jet bernifchen Landes fehlen hier 
ganz, und meiltens nur jolche, die jedenfalls nur in anderer TDeife, durch eine fire Summe 
oder durch Dermittlung ihrer KBerren, ihrer Steuerpflicht genügten. Bei einigen Ortsnamen, 
die hier erjcheinen, legt die Art der Ausdrucksmweife die Dermuthung nahe, daß nicht bloß 
einzelne Kandleute, jondern ganze Dorfgemeinden als folche das Bürgerrecht erworben 
haben, und mir werden lebhaft daran erinnert, wie neben den zahlreichen fachlich unbe: 
deutenden Kaufs: und Taufchverträgen oft gerade die folgenreichiten Verhandlungen poli: 
tifcher und öffentlicher Natur nie in Urkundenform gefaßt worden find. 

ir geben das ganze für den damaligen Beftand des bernifchen Gebietes höchft 
bemerkenswerthe Dokument, das noch manches Räthfel, manchen anfcheinenden Mider: 
pruch mit Dem, was jonft die Urkunden jagen, in fich trägt, als Beilage am Schluß. 

An die Erwerbung der Landarafichaften fchloffen fich unmittelbar und noch bevor 
jene die haiferliche Genehmigung erhielt, einige weitere an, denn der Derzicht auf jenes 
immer noch hochanfehnliche Recht konnte den Sturz des Kaufes Ainburg nur befchleunigen. 
Die Brüder von Grünenberg, als Pfandinhaber über das Amt, verkauften 1407?) gegen 
ihre Sorderung von 2000 Gulden ihre Rechte auf Wangen an Bern. 

Im DPfandbriefe von 1385 werden als zum Amte Wangen gehövend bezeichnet die 
Dörfer MWallismwnl, Ried, Korgenwpl, Berzogenbuchfee, Ober: und Nieder-denz, Röthenbach, 


1) Deral. 3.3. Fontes, V, 122. — 2) Urkunden vom 3. Mai, vom 6. Mai und vom 29. Juni 1365 im Staatsarchiv (Srei- 
heiten). — 8) 9. November 1407. Urkunde im Staatsarchiv (Wangen). 
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fpeimenhaufen und Wanzwnl, jomwie die Gerichte Urfenbach und Egerten. Es wurde diefer 
Theil der Landarafichaft, als knburgifcher Eigenbefil} mit hoher und niederer Jurisdiktion, 
vom übrigen getrennt und als neues bernifches Amt dem auf der Burg Mdangen refidiren: 
den Dogt unterftellt. Berns Landbefi hatte jich Damit um ein ausaedehntes und veiches 
Gelände von ungefähr 59 km? vergrößert. 

Noch im nämlichen Jahre folgte die Gegend auf der andern Seite der Aare, die Kerr: 
Ihaft Bipp. Am 12. April 1385') hatte Beiterreich auch diefen Theil des nidauifchen 
Erbes, der zuerft an Derena von Thierftein und von diefer als Pfand auf Anna von fin: 
burg übergegangen war, an fich zu ziehen verftanden. Ydilhelm von Thüdingen, Schultheif 
zu Sreiburg, war 13961) öfterreichifcher Dogt auf der Burg Bipp. Das Dorf Miederbipp 
verkauften die Grafen Berchtold und Egon von Anburg am 12. März 1406?) auf Wieder: 
löjung an einen Basler Bürger, aber am 1. September?) darauf verurkundeten fie ein 
Burgrecht mit den Städten Bern und Solothurn, und am gleichen Tage noch *) verjehte 
Graf Egon von finburg, Kerr zu Bipp, als Vergütung für die Ariegskoften den beiden 
Städten die Kerrichaften Bipp, Wiedlisbah und Erlinsburg (Niederbipp) um 2000 Gul- 
den, unter Vorbehalt der Rechte Oefterreichs. 

Am 6. Juli 1408°) wurde die Verpflichtung derfelben infolge neuer Geldvorichüffe noch 
bindender geknüpft, und rajch ging die Derpfändung Über in einen definitiven Derkauf, der 
nur dadurch noch einigen Aufichub Icheint erlitten zu haben, daß Graf Egon von Ainburg 
feine Sälfte der Rechte den Bernern, Graf Otto von Thierftein Dagegen, Jerr zu Sarns- 
burg und im Buchsgau, die Jeinige den Solothurnern lafjen mußte‘). Es bedurfte eid- 
genöffiicher Einmifchung, um dieje Dermwickelung zu löfen und einen Smift zwilchen den 


beiden eng verbundenen Städten zu verhüten. Am 2. April 1413 nahmen fie die 3 Bipper 
Rerrichaften in ungetheilten Befit und ordneten durch Dertrag die fernere qemeinfchaftliche 


Dermwaltung. 

Die Stadt Bern übte ihre Anziehungskraft in immer entferntern Arreifen. Alm 26. Juni 
1403?) jchloß die Landfchaft Saanen, obwohl ein Theil der Grenerzer Grafichaft, ein 
Burgrecht mit Bern. 

Am 8 Juli 1408?) verkaufte Burkard von Sumiswald feine Burg Trachfelwald 
nebjt allen feinen Rechten an dem Landgericht Ranflüh. Lebteres umfaßte das ganze rechts: 
ufrige Emmenthal, jomweit diefes nicht zur Sreiherrichaft Srandis, zum Öotteshaufe Sumis: 
wald oder zum Alofter Trub gehörte). Die Burg Trachjelwald wurde Sitz eines KLandvogts, 
der num die hohen Gerichte zu verwalten hatte. Sein Bezirk erhielt bald eine größere Aus: 
Dehnung, als ans Grimm von Örünenberg 1414, am Tage des heil. Vinzenz, des Stadt: 


1) Solothurner Wochenblatt, 1821, 197. — 2) Solothurner Wochenblatt, 1825, 355. — 3) Solothurner Wochenblatt, 1824, 357. 
— 4) Solothurner Wochenblatt, 1824, 360. — 5) Solothurner Wochenblatt, 1824, 864. — 6) Urkunden vom 20. Dezember 1408 (Solo: 
thurner Wochenblatt, 1825, 357) und vom 18. Movember 1411 (Solothurner Wochenblatt, 1824, 329), vom 4. Sebruar 1412 (Solothurner 
Wochenblatt, 1825, 363 und 371), vom 24. März 1412 (Solothurner Wochenblatt, 1825, 359). Siehe auch Schreiben von Bern an btto 
von Thierftein vom 31. Auguft 1412 (Solothurner Wochenblatt, 1819, 182). — 7) Urkunde im Staatsarchiv (Saanen). — 8) Urkunde 
im Staatsarhiv (Trachjelwald). — 9) Ein Theil der Einkünfte zu Spitenberg und Kananau waren 1337 und 1338 vom Sserzog 
Albrecht von Gefterreich an den Ritter Johannes von Aarmwangen verpfändet, vielleicht find ie auf diefem Wege an Burkard von 
Sumiswald gekommen (Fontes, VI, 379). 


patrons von Bern, ihr die Stadt Kuttwnl mit hohen und niedern Gerichten, mit Timing 
und Bann, mit Stock und Galgen und voller Kerrichaft verkaufte). 

Das Amt Trachjelwald mochte jeßt (ohne die unkultivirten Landftriche) zivka 36 km? 
umfaffen. 

ie die Meißenburger Sreiherren, jo jahen auch ihre Erben fich von Schulden be: 
drängt und zu Deräußerungen gezwungen. Nachdem die Buraq Diemtigen jchon 1368 
Durch einen Dertrag Thürinas von Brandis für Bern ein offenes Baus geworden, gewann 
Bern 1396 noch weitere Rechte über Diemtigen und Pimmis, und 1412 wurde ein anderer 


Theil von IDeigenburg, das Dorf Erlenbach, neuerdings als Pfand eingefett. 


Im Jahre 1411 räumte die Wittwe Petermanns von Ringgenberg in der Reichsvogtei 
Brienz dem Alofter Interlaken Rechte ein, welche freilich exrft 1439 zum endlichen Der: 
kaufe führten. 

Auf etwas Jonderbaren Degen brachte aber Bern im Jahre 1412 die Kerrichaft OT- 
tingen an fich. Don Katharina von Anburg, der Gattin des Grafen Albrecht von IDer- 
denberg, war Diefer leßte Ueberreft des ehemaligen Grafenbefißes, ein Theil des nidauischen 
Erbes, durch mancherlei Bande zu Anfang des XV. Jahrhunderts, als Javonifches Lehen, 
an Augo von Mlömpelgard gekommen. Diefer jcheint die Unzufriedenheit feiner Unterthanen 
erregt zu haben. Dielleicht von Bern aus aufgeftachelt ), oder doch im Vertrauen auf den 
Schuß diejer Stadt, lberfielen fie die Burg. Dieje wurde erftürmt, der Kerr Jelbft im Sturm 
erichlagen (1410). Savonen drohte mit Arieg, konnte aber beruhigt werden, und die Kerr 
Ichaft mit dem zerbrochenen Selfenfchloß fiel in die Band der rajch zum Kauf bereit 
Itehenden Berner. Am 22. Auquft 1412?) wurde der Dertrag abgejchloffen. Sur Kerrichaft, 
die einen Berner als Kandvogt erhielt, gehörte neben Öltigen felbft auch Radelfingen, Uet- 
ligen, Säriswnl und Srieswnl, mit dem ‚kleinen Srauenklofter Tedlingen, jomwie Runtigen 
am linken Ufer der Aare, und jenfeits der Saane Gurbrü und Golaten, endlich ganz ab- 
geichnitten das Dorf Affoltern bei Aarberg (zirka 65 km?). 

Das Jahr 1414 verjchaffte Bern den größten Läandergewinn durch die Eroberung des 
untern Aargaus. Macht und Gewicht der Stadt in politifcher und militärischer Richtung 
nahmen damit nicht weniq zu und erleichterten fernere Erweiterung; da aber diefe Gegend 
nicht mehr zum heutigen bernifchen Staatsgebiet gehört, jo lafjen wir fie unberückfichtigt 
und wenden uns zu einer genauern Ueberficht über die äußere Abgrenzung und innere 
Öeftaltung des Landes, wie es im Jahr 1415 fich daritellt. 

Im Jahr 1409 begann die Stadt ihr nunmehriges Gebiet ftaatlich zu organifiren, 
indem namentlich in den Landarafjchaften jomwohl der geoaraphifche Umfang, als auch die 
rechtlichen Kompetenzen verzeichnet und feftgeftellt wurden. 

Die jchon 1386 Oefterreich abgenommene, aber nur noch proviforifch qeordnete Land- 
araffchaft an der Aare wurde in zwei Landaerichte, Sternenberg und Seftigen, getheilt. 


1) Urkunde vom 22. Januar 1414 im Staatsarchiv. — 2) Urkunde vom 28. Dezember 1412 im Staatsarchiv, veral. Bähler 
im Berner Tajchenbuch, 1883. — 3) Urkunde im Staatsarchiv. 
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Das Landgericht Sternenberg, früher Neuenegg genannt, umfaßte die ganze Gegend, 
welche vom Schwarzwaffer im Süden, der Senfe im WDeften und der Aare im Norden 
eingejchloffen ift, und grenzte öftlih an die Kerrichaft Belp; nur was zu Öltigen gehörte, 
blieb einftweilen unter dem dortigen Dogt. Ob Bern auch über die in freiburgifhem Be: 
fi ftehenden Berrichaften Gümmenen und Mlons die landaräfliche Gewalt auszuüben ver: 
mocht hat, konnten wir nicht konitatiren. 

Als bejondere reife innerhalb des Landgerichts find zu erwähnen: die Tmingherr: 
Ihaft Bümpliz, die das Deutfchordenshaus Aöniz 18451) dem Sreiburger Richard von 
Maggenberg abgekauft hatte, die Kerrichaft Oberbalm, welche zur einen Kälfte der Samilie 
von Erlach, zur andern dem Deutichordenshaufe in Bern gehörte, beide mit eigenen untern 
Gerichten, fowie die Landvogtei Laupen, welche in Bezug auf Blutbann und Seerbann 
unter dem Landgericht ftand. Die Derwaltung diefes Landgerichts war dem Denner der 
Schmiedenzunft übertragen und wurde durch einen Sreimeibel geübt. 

Der andere Theil der Kandgrafichaft oder das Kandgericht Seftigen z0q fich längs 
des linken Aareufers bis über Thun hinauf, weit höher hinauf, als früher die landgräfliche 
Macht jemals gereicht hatte, nämlich bis an die ander am Ausganq des Simmenthals. 
Im Meften grenzte dasfelbe theils an das Landgericht Sternenberg, theils an das immer 
noch favonifche Öberhoheit anerkennende Amt Grasburg. 

Es wurde in drei Bezirke getheilt, von denen jeder feinen Sreiweibel hatte. Im untern 
lagen Selhofen, Simmermwald und Tiedermuhlern, welche unter dem Stadtgericht ftanden, 
und die alte Sreiherrfchaft Belp, welche jet in Solge der Deräußerungen der beiden Junker 
Sartmann und Egidius von Belp in die vier Tmwingherrichaften Enalisbera, Kehrfab, 
Belp und Toffen auseinandergefallen war. Sum mittlern Theile gehörten die zwei Sreiherr: 
Ichaften Riggisberga und Rümlingen, die Troingherrichaft Buraiftein und die unmittelbar 
unter dem Denner ftehenden kleinen Gerichte Mühlethurnen und YDattenmpl. Der oberite 
Sreis beftand aus der ehemaligen Sreiherrfchaft Arramburg, d. h. der jetzigen Tmingherr: 
Ichaft Gerzenfee, und den davon abaetrennten Gerichten Mlühledorf und Kirchdorf, aus der 
Sserrichaft Seftigen oder Gurzelen, welche gerade im Jahr 1409 halb an die bernifche 
Samilie von Büren und halb an den Spital in Bern gekommen mar. Es gehörten ferner 
dazu die der Stadt felbft zuftehende Kerrichaft Blumenftein, Uttigen, Thierachern, Amfol- 
dingen oder Jagdburg, und endlich Neutigen und Swiefelbera. Das Chorherrenftift zu 
Amfoldingen, das aber, wie es fcheint, niemals Gerichtsbefuaniffe übte, hatte wie erwähnt 
1396 fich des bernifchen Schußes verfichert. 

Die hohen Gerichte wurden hier vom jeweiligen Denner von Pfiftern (Bäckerzunft) 
verwaltet; doch machten die Kerren von Belp und von Riggisberg mit Erfolg auf volle 
Jurisdiktion, mit Inbeariff von Stock und Galgen, Anjpruch, indem fie nur die Appel: 
lation nach Bern geftatteten und fich blos in militärifcher Beziehung unter das Regiment 
ihres Mitbürgers ftellten. 


1) Urkunde vom 26. Januar 1345. TFontes, VII, &0. 


Ganz für fich Stand hier das Alofter Rüeagisberg mit feinem ansgedehnten Grundbefit, 
auf dem Kängenberge. Die Raftvogtei war vom Gejchlecht des Stifters (von Rümlingen) in 
der erjten Bälfte des XIV. Jahrhunderts !) in andere Bande, an Berner Bürger, gekommen, 
und es gehörte jomit auch diefes Gebiet, wenigftens indirekt, unter die Ssoheit der Stadt ?). 

Noch vermickelter waren die Derhältniffe in der Kandaraffchaft Burgund. Sie wurde 
in drei Theile zerfchnitten. 

Das Landgeriht AKonolfingen, das feinen Namen von der obern Gerichtsitätte 
erhielt, reichte von Bern, rejp. den vier Rirchipielen, rechts der Aare bis zur Kandvogtei 
Thun und öftlich bis zur Emme hinüber. Es faßte in fi die Sreiherrichaft Diesbadh, 
welche Das Recht des Blutgerichts für fich behauptete, aber an Ausdehnung nicht ganz der 
ehemaligen firchgemeinde entfprahh (Diesbah, Kauben, Aefchlen, Außer:-Birrmoos, Bar- 
Ihwand und DBleiken, während Inner-Birrmoos zu Signau gehörte, Keimenfchwand zu 
Steffisburg-Thun). Mir finden hier ferner die Twingherrichaften IPorb mit den Gerichten 
Idorb, Wicartswyl und Trimftein; YOnl mit den Gerichten Wnl, Großhöchitetten, Ober- 
hünigen und Öbergifenitein; Münfingen, Yliederhünigen, Nliederwichtradh, Kiefen; endlich 
Walkringen und Ronolfingen, deren vereinigtes Gericht vom Stlofter Thorberg bejet wurde, 
und einige kleine Dörfer, Möjchberg und Dilbringen, Rubigen und Stalden, welche bereits 
zum bernifchen Stadtgericht gerechnet wurden, und endlich Oberwichtrach, welches dem 
Slofter Interlaken gehörte, defjen Gericht jedoch dem Denner übertragen worden und von 
diefem direkt beforgt murde. Der Denner von Melzgern mwaltete hier mit feinen zwei Stei- 
weibeln; er übte zugleich die der Stadt vorbehaltenen Rechte aus in der Sreiherrichaft 
Signau, mit Egaimnl, Biglen, Landismnl und Röthenbach. 

Die ganze Gegend zwifchen Aare und Emme unterhalb Bern wurde zu einem Land- 
gericht eingerichtet und nach der Gerichtsitätte von Sollikofen benannt. Don feinem 
Umfang ausgenommen war nur, was einerfeits zu den DVogteien Oltigen, Aarberg oder 
Büren, anderjeits zu Burgdorf gehörte. Der an der Spitze ftehende Denner von Gerbern 
übte hier mit zwei Sreiweibeln die obere Gerichtsbarkeit aus in den Tmwingherrichaften 
Urtenen, JIegiftorf und Sindelbank, Bäriswyl, Wengi, Aetigen, in dem fogenannten Sei: 
gerichte Dietersmnl und den zwei dem Berner Spital zuftehenden Gerichten Aernenvied 
und Iffwnl bei Sraubrunnen; ferner im Alofter Sraubrunnen und dem kleinen Gebiete 
desjelben, nämlich den Dörfern Grafenried und Limpach; ebenfo im Ördenshaufe München: 
buchjee und dejfen Beftik zu Bremgarten, Illiswnl und Moosjeedorf; in der Karthaufe 
Thorberg und deren Gerichten zu Kirchberg und zu Aeffligen; endlich aber auch in den 
beiden Kerrichaften Buchegg und Balm, mit Neffen und Schnottwnl. Dieje waren 1391 
bei der Theilung des nidauifchen Erbes von Solothurn erworben worden; Bern nahm 
indeffen auch hier die hohe Gerichtsbarkeit für fich in Anfpruch, weil beide Streife inner: 
halb der Grenzen der alten Landarafichaft lagen. Die Dörfer Kirchlindach und Kerren- 
Schwanden dagegen blieben unter dem Berner Stadtgericht ?). 


1) Fontes, VI, 543. — 2) Ueber die Kompetenzen des Priors dafelbft ift zu vergleichen die Erklärung des Alofter-Ammanns 
vom 14. Juli 1338 (Fontes, VI, 425). — 3) Im Mefentlichen nah Schnell und Stürler, Ueberficht der Rechtsquellen. 


- 


In. S 


Der unterjte Theil der Landgrafichaft wurde bereits im Jahr 1408 mit Wangen 
vereinigt zur Dogtei eingerichtet und merkmwiürdigerweife noch ganz in den Sormen der 
mittelalterlichen Belehnung dem Amtmann Gruber anvertraut‘). Ein im Jahr 1425 auf: 
genommenes WDeisthum von dem Landgerichte „Murgenthal" bezeichnet die Marchen von 
„Burgund unterhalb dev Emmen" folgendermaßen: „Don der wogenden Studen nach Bicki- 
gen, und zu Sticchberg an die Emmen, und von der wogenden Studen über Hornbach 
an die Rot und in die are". Als Dingftätten werden hier genannt: Murgeten, Melchnau 
unter Grünenberg, Öondismnl, Thörigen, Grasmnl und Inkmnl?). 

Außer dem vollftändig an Bern übergegangenen knburgifchöfterreichifchen Befitz; zu 
Wangen, zu Berzogenbuchjfee und dem ebenfalls erkauften Urfenbach) hatte der Dogt zu 
Wangen zugleich die hohe Gerichtsbarkeit zu verwalten in den (jeßt folothurnifchen) Kerr: 
Ichaften Srriegitetten), Subingen und Teitingen, in dem Ting zu MWnnigen, in der Stei: 
herrichaft Landshut, zu welcher Ubenftorf und feit 1407 auch Bätterkinden gehörten, in 
Örasıpnl, Seeberg und Aütjchelen‘), wo Burgdorf die niedern Gerichte befaß, ebenfo über 
die dem Stlofter St. Urban eigenthümlichen Dörfer Langenthal und Roggmnl, ber die 
Johanniter-Lommende Thunftetten mit Büßberg, und die vom Alofter Thorberg abhängenden 
Gerichte Koppigen, Alchiftorf und Erfigen. 

Ausgenommen von der Gewalt des Dogtes zu Wangen waren einftweilen die grünen: 
bergifchen Beftikungen, nämlih Aarmwangen, welches Johannes von Aarwangen, der 
Febte feines Stammes, am 8. Januar 1339?) an Petermann von Grünenberg, den Gatten 
jeiner Enkelin, übergeben hatte, MTelchnau, Gondiswnl und Madiswnl, Bleichenbach, Rohr: 
bah und Erismwnl, welche fie von den Kerren von Langenftein ererbt hatten. Das Der: 
Ichrinden der Rnburgifchen Nlacht Scheint den Kerren von Grünenberg den MWiedergemwinn 
einer freiherrlichen Stellung ermöglicht zu haben. Sie waren ftark genug, um fih vom 
Dogt zu Wangen unabhängig zu halten. 

Im Uebrigen aber machte das veränderte Derhältnig der Stadt zum Kande fih au 
weiterhin fühlbar: Das Alloiter Srienisberg wurde in Bezug auf feine weltlichen Be: 
fizrechte jetzt förmlih mit dem Amt Aarberg vereinigt. Der Dogt zu Nidau erhielt die 
ftaatlihe Aufficht über das Alofter Hottitatt und deffen Dörfer Orpund, Meienried und 
Büttenberg, jomwie über das Priorat auf der St. Petersinjel und, Jahr um Jahr abmwechjelnd 
mit dem Grafen von Tleuenburg, als Lehensträger zu Erlach, auch über das Benediktiner: 
klofter St. Johannfen bei Erlach. ie 

Die hohen Gerichte zu Thorberg wurden dem Schultheien zu Burgdorf übergeben. 

Infolge des Verkaufs der landgrafichaftlichen Rechte fielen nun von felbjt auch die 
früher noch von den Ainburgern zurückbehaltenen Theile der Graffchaft Thun wieder unter 
die dortige Burg. Der Kerrichaftskreis des Schultheißen begann am linken Ufer der Aare 


1) Die bemerkenswerthe Urkunde ift vollftändig abgedruckt worden in Mülinen, Beimatkunde, Keft V, Beilage. — 2) Wangen, 
Amtsbuch A, Fol. 21. — 3) War 1337 im (wahrfcheinlich pfandweifen) Befik des Grafen Rudolf von Neuenburg und Kehen des 
Berchtold von Grünenberg (Fontes, VI, 351). — 4) 139 aus dem Pfandbefit} der Herren von Mattftetten erworben, — 5) Fontes, 
VI, 458. 


unterhalb Scherzligen und kam im Bogen wieder an die Aare gegenüber dem Einfluffe 
der Sula, ging jodann längs diefes Sluffes hinauf bis zur Wafferjcheide am Kohgant, und 
hinten am Ramm des Beatenberges hinunter bis zur Tlaje am Thunerfee, wobei nur die 
Perrichaft Oberhofen ausgenommen werden muß. Der Bezirk war in Bezug auf die Juris: 
diktion in drei freie getheilt: ) Thun felbft, „Jo weit als fich der Stadt Ehafte erftreckt", 
d. h. alfo mit Einfchluß der Allmenden und der gemeinen MWaldungen; 2) Steffisburg mit 
drei Dritteln oder Baurfamen, Steffisburg:Dorf und Keimberg, Kangenegg oder das Thal 
von Eriz, und Komberg mit den Ortfchaften Bomberg, Goldimml und Schmwendi; 3) das 
Gericht von Sigriswnl mit den 7 Dörfern der rirchgemeinde und dem nach Silterfingen 
eingepfarrten Dörfchen Reigoldswnl'). 

Der große Aampf ift zu Ende. Su einem Gebiet von zirka 1000 km?, das bereits 
im vollen und freien Befilz der Stadt war, kamen nun noch zirka 950 weitere, über welche 
ihr die höchfte Gewalt und die militärifche Macht, die Steuerbefugniß, und mit wenigen 
Ausnahmen auch die hohe Gerichtsbarkeit mit dem Blutbann, zuftand. Es ift beftimmt, 
daß der obere Aargau bei der Auflöfung des mittelalterlichen Lehenmwejens nicht als Be 
fig einer e&deln Sürftenfamilie, fondern im Anfchlug an die Stadt Bern fih zum Staat 
geftalten, daß nicht ein Monarch, fondern ein republikanifcher Stadt-Magiftrat feine künf: 
tige Regierung fein Joll. 


4) Amtsbuch Thun, Bd, A. 


VI. 


Dom Erwerb der Landaraffchaften bis zum Tmwingherren- 
Streit. 


eit dem Jahre 1414 war beinahe das ganze Berner 

Gebiet, in feiner |pätern Ausdehnung als fanton, 

mit ftarken Banden an die Kauptftadt geknüpft. 

Nur wenige Stücke fehlen noch, theils an der Peri- 

pherie, theils innerhalb des vajch wachjenden Kör- 

pers; fie Sollten bald dem Ganzen nachfolgen. Katte 

Bern bis dahin die Sonderrechte jeiner Mitbürger 

gegen die Landgrafen beaünftiat, jo hat es nun, 

5 da es jelbit in diefe Stellung getreten, die land- 

gräflichen Arompetenzen in aller Schärfe wieder aufleben laffen und zu handhaben begon- 

nen, die kleinen Staaten im Staate felbft falt unmerklich verdrangend. Der Hug der Seit 

ging jo fühlbar dahin, daß die Kerren fich demfelben ergaben, die Bevölkerungen ihm 
entgegenkamen. 

Schon 1415, am Mittwoch vor Gallen Tag '), ging das Mlofter St. Urban einen 
Burgrechtsvertrag ein, durch welchen es die Pflicht auf fich nahm, mit Keuten und Gut, 
d. h. mit den Dörfern Langenthal und Rogawnl, wo es die untern Gerichte befaß, 
der Stadt Bern zu dienen. Die zähringifche, dann knburgifche Sreiherrfchaft Landshut 
war beim Sufammenbruch des Grafenhaufes zuerft an eines ihrer Minifterialengefchlechter, 
an Berchtold und Kefjo von Erfigen, übergegangen, 1398 als Pfand, 1412 als Eigenbefit. 
Diefe verkauften fie wieder an den Kern Rudolf von Ringgoldingen, Burger zu Bern, 
und der Letztere verftand fich leicht dazu, 1418, in einer Uebereinkunft mit der Stadt die 
Rälfte der hohen Gerichte an den Rath zu überlaffen. Ringgoldingen vergrößerte die Kerr: 
Ihaft, zu der nur Ußenftorf und Berchtoldshof gehört hatten, durch den Ankauf der Dörfer 


1) Aarwangen, Dokumentenbudh, Fol. 22. 


Srreiligen und Bätterkinden jenfeits der Emme. Im Jahr 1420 erklärte fich die Stadt als 
Dogt und Schirmer des flofters Sraubrunnen, welches mit den finburgern, feinen 
Stiftern, auch jeine Raftvögte verloren hatte. Eine „Rathserkanntniß”, bei der es ungewiß 
iit, ob das Gotteshaus überhaupt befragt wurde, lieg dem Alofter Ting und Bann zu 
Sraubrunnen felbit, fowie zu Limpach und zu Grafenried ; Dagegen wurden die Köfe Schalunen 
und Aeffligen dem Kern von Landshut zuerkannt, der darauf Anfprüche erhob )). 

Im gleichen Jahre 1420 erhielt Bern auch das Thal von Schangnau mit dem 
Quellgebiet der Emme am Suße des Kohgant. Diejer Erwerb ift deghalb bedeutungsvoll, 
weil diefes Thal, durch die Reblochfchlucht vom Emmenthale getrennt, eigentlich außerhalb 
der natürlichen Grenzen lag und noch im Anfang des XIV. Jahrhunderts einen Beitand- 
theil der Graffchaft und des öfterreichiichen Amtes Dolhufen ausmachte. Die Befitverhält: 
niffe brachten das Thal an den bernifchen Staat. Tmwing und Bann kam an Burkart 
von Sumiswald, von diefem 1381 an Joß zum Palde und wurde am 1. März 1420 °) von 
der MWittwe des Auno zum Walde um 150 Gulden an die Stadt Bern verkauft (44 km? 
Aulturland). 

In ein näheres Derhältnig zu Bern trat um 1423 auch die ehemalige Reichsvogtei 
Grasburg, indem fie endlich von der Shoheit Savonens gelöst und vom Kerzog Amadeus VII. 
am Il. September des genannten Jahres an Bern und Sreiburg gemeinfam abgetreten ward. 
Und zwar fagt der Dertrag: «totum castrum nostrum, totamque castellaniam, districtum, 
territorium et mandamentum ejusdem», fomit das gefammte heutige Amt Schwarzen: 
burg, was für Bern um fo wichtiger war, da die Grenze, der tiefgejchnittene Schwarz: 
mwafjergraben, nur um 2 Stunden von der Stadt entfernt lag. Der Preis belief fih auf 
6000 franzöfiiche Thaler. Die Dermwaltung, welche ein Dertrag vom 19. September ordnete, 
wurde von den beiden Städten gemeinschaftlich geführt, doch glaubte Bern ftets ein „Prä- 
eminenzrecht" geltend machen zu dürfen, und nach dem Ariege mit Sreiburg von 1445 
behauptete es fih während 10 Jahren im Alleinbefi, bis der frühere Suftand mieder 
hergeftellt wurde. 

Ein anderer unnatürlich gemwordener Suftand wurde 1427 befeitigt, als der Bifchof 
von Balel, als derzeitiger Derwalter des Slofters Sels, die alten Rechte diefes elfäßifchen 
Gotteshaufes über das Dorf Kirchberg mit Twing und Bann, alfo das weltliche Regi- 
ment in Nechtfprechung und Polizei, an die natürliche Obrigkeit übertrug und nur die 
Geldeinkünfte zurückbehielt, die nach KLehenrecht dem Grundbefitzer gebührten. 

Im Jahr 1430 brachte Bern die Tmwingherrichaft Aetigen im Landgerichte Solli- 
kofen durch auf an fich; zwei andere kleine Kerrichaftsgebiete, nämlich das Gericht zu 
Inkmwnl bei Wangen und der Twing zu Lomwnl oder Gutenburg bei Langenthal, wurden 
im folgenden Jahre 1431 durch die Stadt Buradorf erworben. Die Kerrichaft Loßmwnl hatte 
unter ihrem frühern Namen Ubigen, im Befiz des gemaltthätigen Ortolf von Ubigen, fich 
vom Landgerichtsverbande frei zu machen gewußt ?), war aber rafch zum Rang eines ziemlich 


1) Sraubrunnen, Dokumentenbud), Fol. 330. — 2) Urkunde im Staatsarhiv (Signau). — 3) Urkunde vom 1. Auguft 1313. 
Fontes, IV, 554. 


bedeutungslojen Tivings herabgefunken. Der Rath von Bern, welcher der Stadt Burgdorf 
das Recht ausjchlieglicher Bürger-Annahme in einem ganzen Areife von Dörfern zuerkannt 
hatte '), jcheint die Erwerbung von Tmwingherrichaften durch die kleine Munizipalftadt eher 
begünftigt als gehindert zu haben, bedeutete fie doch, jo aut wie eigene Käufe, den Ueber: 
gang ftaatlicher Befugnig aus Privathänden an eine öffentliche Gewalt und fomit ein Mittel 
zur politifchen Ajftmilirung. 

In der gleichen Gegend gelang um 1432 eine jehr wichtige Verhandlung : Wilhelm 
von Öriünenberg verkauft zu Pfingften?) die alte Kerrichaft Aarmwangen und den halben 
Theil von Bleihenbadh an Bern. Tach dem Kaufbrief wurde zu Aarwangen gerechnet: 
Burg und Schloß, Brücke und Soll dafelbit, ferner die Kapelle zu MTumenthal, Meiniswnl, 
Stadönz, Berken, Inkmwnl, und die jenfeits der Aare in der Landarafichaft Buchsgau 
gelegenen Dörfer Rufshufen und Bannıpnl, zirka 17'/ km?. Die Sahl der Dogteien wurde 
um eine neue vermehrt, und die bisher etwas gehemmte Derbindung der Kauptftadt einer: 
jeits mit Bipp, anderjeits mit dem untern Aargau mejentlich erleichtert. 

Demfelben Smweck diente es, daß am folgenden Tage, am 9. Juni, die Burg Grinen- 
berg jelbit, der Sitz der noch verbleibenden Kerrfchaft diefes Gejchlechts, für die Berner als 
offenes Baus erklärt wurde?). Im friege von 1444 wurde von diefem Koheitsrechte auch 
Gebrauh gemadt ?). 

Ehe noch diefer Reft des Grünenbergifchen Befies nachfolgte, gingen die Dinge im 
Oberlande einen Schritt weiter. Im Jahre 1439 gewann das Alojter Interlaken die ihm 
früher (4) verpfandete Neichsvogtei Ninggenberg als volles Eigenthum, d. h. Golds- 
wnl beim Ausflug der Aare aus dem Brienzerfee, Ringgenberg, Tiederried, Ebligen, Ober: 
tried, das Kirchdorf Brienz, Schwanden und Siienholz bis an die Grenze des Kaslelandes, 
und das Südufer des Sees bis zum Giegbah. Infolge der bernifchen Einmifchung im 
Oberländer Aufftand von 1444 jah fich das Stlofter indeffen veranlaßt, diefen ganzen 
Bezirk 1445 an Bern abzutreten, und erft 1457 wurde er an Interlaken zurückgegeben, 
doch unter Vorbehalt des Mannfchaftsvechtes, jomit thatjächlich als Berner Unterthanen- 
land. 

Das Jahr 1439 brachte endlich Bern auch die volle Kerrichaft über das länagft fchon 
foje verpflichtete Tieder-Simmenthal. Die Weißenburger Serrichaft war getheilt worden 
in Erlenbach, Diemtigen und Wimmis. Am 4. Marz 1439) verkauft Wolfhard von Brandis 
jeine Rechte auf die drei Kerrichaften an Bern. Die Brüder fafpar und Tiklaus von 
Scharnachthal, Bürger zu Bern, treten die 1437 an fie gefallenen Theile ebenfalls an Bern 
ab, 1448 Diejenigen zu Diemtigen, wo die Stadt von früher her eine Hälfte der Kerrichaft 
befaß, und 1449 in Wimmis und in Erlenbach. Der Rath von Bern feht nun den Kaftellan 
zu Wimmis ein, der das ganze Thal (zirka 92 km? ohne das unkultivirte Land) verwaltet 
und zugleich die Aaftvogtei über das Alofter Därftetten ausübt. 


1) 1431: Koppigen, fticchberg, Rütti, Wnnigen, Kindelbank, Oberbura, Kasle, Affoltern und Dürrenroth, 1438 noch Urfenbach, 
Rohrbah und Eriswnl. — 2) Urkunde vom 8. Juni 1432. Solothurner Wochenblatt, 1829, 596. — 3) Urkunde im Staatsarchiv 
(Sah Aarmwangen). — 4) Deutfh. NÜifj.-Buh A, 67. — 5) Wimmis, Amtsbudh A, Fol. 13. 


Die herren von Brandis mußten zur nämlichen Seit auch die Stammburg veräußern, 
welcher jte einft ihren Namen gegeben hatten. Sie traten 1441 die Burg Brandis pfand- 
weile an Ludwig von Diesbach ab, und am 5. Auquft 1447 fehritten fie zum Verkauf aller 
ihrer Kerrichaftsrechte an Bern, mit Inbegriff der Aaftvogteien über die Abtei Trub und 
das kleine Srauenklofter Rüegsau, zu welch Ießterem Rüeasbach und Belbach gehörten), — 
ein nicht geringer Gewinn für die Beherrfchung des untern Emmenthals, der wohl die 
6400 Gulden werth war. Die Gerichte der Kerrjchaft in Nüegsau, Rüegsbah und Lüßelflüh, 
jammt einigen Enklaven auf der linken Seite der Emme?), wurden im Mai 1455°) dem 
Ritter Kafpar von Scharnachthal wieder verkauft. Nur die Shoheitsrechte nebft den beiden 
Saftvogteien behielt die Stadt in der Band; die Verwaltung derfelben wurde dem Kandvogt 
zu Trachjelmald übertragen. 

Der Arieg mit Sreiburg von 1444 gab Bern Gelegenheit, die Burg Gümmenen zu 
befegen, und der die Brücke über die Saane, die Thüre für Bern in die TDeftichmeiz, 
beherrfchende Punkt mit der Kerrichaft Mons wurde auch im Srieden behalten. Erft als 
die alte Sreundfchaft völlig wieder heraeftellt und in Freiburg die Rückkehr zu Oefterreich 
nicht mehr zu beforgen war, gab Bern 1456 die Kälfte von Gümmenen und Mons wieder 
zurück, um indeffen bald im Theilungsvertrag von 1467 eine zwechmäßigere Ausfcheidung 
vorzunehmen. Die Saane wurde hier als natürliche Grenze betrachtet, Gümmenen und 
NMons unter den Landvogt von Laupen geftellt; doch blieb die untere Gerichtsbarkeit zu 
Mons noh im Befit von Privaten. 

Auch die reiche Samilie von Grünenberg mar jekt da angelangt, wo jede Erbtheilung 
die Macht Ichwächt, jeder Verkauf den Ruin befchleunigt. Bern verfäumte nicht, die Ge: 
legenheit zu benügen, um jeine politifche Uebermacht und fein finanzielles Gewicht zur Gel: 
tung zu bringen. Sah es auch nach dem erfchöpfenden Süricherkriege und dem langen 
Smifte mit Sreiburg in leßterer Kinficht für den Augenblick nichts weniger als günftiq 
aus, jo war doch die Bürgerfchaft in der Kage, Opfer für die Sukunft zu bringen, da 
fie eine Sukunft vor fich hatte. Sie kaufte 1456 die noch fehlende Kälfte der Kerrichaft 
Bleienbach, dazu die Kälfte der Kerrfchaften Melhnau, Madiswnl und Gon- 
dismwnl, die nun mit dem übrigen Grünenbergiichen Amt Aarmwangen wiederum ver: 
einigt wurden. Der Umfang desfelben vermehrte fih Damit von 17!/e auf etwas mehr als 
50 km?, 

Eine neue Landvogtei entftand, als Bern durch eine Uebereinkunft von 1463 die bisher 
gemeinfam regierte Berrfchaft Bipp und Bechburg mit Solothurn theilte. Während letzteres 
die Bechburg mit Öenfingen, Seftenholz bis zur Atlus, nebft Slumenthal für fich behielt, 
nahm Bern das Städtchen MWiedlisbach, die Burg Bipp mit den Dörfern Attiswyl, Öber- 
bipp und Rumisbera, Sarneren und dolfisberg, und die längft zerfallene Defte Erlinsburg 
mit dem Dorfe Tliederbipp und den dazu aehörenden TDeilern, und errichtete daraus ein 
eigenes Amt von ungefähr 53'/. km?, 


1) Fontes, VI, 309. — 2) Offenbar früher von den Kerren von Brandis zur Kerrichaft hinzugekaufte Grundftücke, bilden fie 
jet noch Theile des Kirchipiels Küßelflüh, — 3) Deutfch. Spruch-Buch A, 311. Brandis, Dohumentenbudh, I, 1. 


y; 


Als den Abfchluß des Seitraumes können wir es betrachten, daß im Jahr 1470 ein 
Vertrag mit Luzern zu Stande kam, durch welchen Bern feine Grenze gegen Oiten feft- 
ftellte. Um wiederholten Streitigkeiten mit dev NMachbarftadt, als nunmehriger Berrfcherin 
im Entlebuch, ein Ende zu machen, wurde am 12. NTärz als erjter Artikel eines langen 
Dokumentes !) vereinbart: „Des erften von des Trubertals und Schongowvs wegen, darumb 
wir den beider fidt bighar mengerlen ivrungen aehept haben, ift Durch uns ewigklich be: 
ichloffen, das Uns, den obgenannten von Bern, und unjer Stadt ewigen nachkomen ewigk- 
lih binben und zugehören foll: das Trubertal, Gummen und Schongoumw, mit allen und 
jegklichen iv zugehörden und herrligkeiten, hohen und nidern gerichten, tioingen, bännen, 
frevenli, bußen, befferungen, gepotten und verpotten, müßit uggenommen und verhept, doch 
dem Gotteshus von Trub von denen enden an finen gerichten und gerechtigkeiten unfchäd: 
lich, dann das jelb Gottshus darbn nach finem altherkomen genzlich foll beliben." 

Die ganze Periode war nicht eine Seit der Eroberungen und Gebietserweiterungen, 
fondern weit mehr des innern Ausbaues, des Auskaufs und der Ausjcheidung fremder 
Rechte, der Dereinfachung und Bereinigung. Und noch mehr jollte dieg in den nun folgenden 
50 Jahren, troß des kriegerifchen Ruhmes, den fie brachten, dev Sall fein. Immerhin hat 
fih das unmittelbar von Bern verwaltete Gebiet um zivka 250 km? und das mittelbar 
beherrfchte um mehr als 200 km? vergrößert. 


1) Original-Urkunde im Staatsarchiv, Kopie im Kuzernbuch A, 163. DVergl. Eidg. Abjchiede, II, 407. 
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Dom Twingherrenftreit bis zum Dorabend der Reformation. 
1470—1527. 


ür fich Jelbft innerhalb feiner Mauern hatte Bern bereits 
am Ende des XIV. Jahrhunderts volle Unabhängigkeit 
und Selbftändigkeit erlangt. Alle Koheitsrechte wurden 
fahtifch im eigenen Namen geübt und Reichsiteuern nicht mehr 
entrichtet. Der Befuch des Kaifers Sigismund von 1414 war 
zum Unterfchied von frühern ähnlichen faft ohne alle poli- 
tifche Bedeutung. Gehorfam gegen den kaiferlichen Befehl war 
ficher das lebte unter den Motiven, welche Bern in Bewegung 
fehten, als es zur Erekution der Reichsacht gegen den Berzog 
Sriedrich von ©efterreich fich bereit finden ließ. Die Befugniffe der Stadt auf ihrem vajch 
angewachjenen Territorium waren zwar vielfach beichränkt, allein nicht mehr von oben, 
Durch das Derhältnig zum Reichsoberhaupt, Tondern von unten, einerjeits Durch die Ge- 
wohnheitsrechte und vertragsmäßigen Privilegien der Städte und Landichaften, anderjeits 
aber durch die Twingbefizer, als Mittelsperfonen ziwijchen der Stadtregierung und ihren 
Unterthanen. Die Grenze zwifchen hohen und niedern Gerichten war vielfach verwifcht und 
unficher geworden. 

Sogleih nah dem Erwerb der Landgrafichaften erkannte der damalige Schultheif 
Rudolf Kofmeifter den Uebelftand der ftörenden Ungleichmäßigkeit und war bemüht, durch 
Uebereinkunft mit den Sämmtlichen Twingherren Abhülfe zu jchaffen. Er wollte fie bewegen, 
der Stadt fünf „Stücke" oder „Gebote" zuzugeftehen: 

1) Das Landfriedens: und tirchweihgebot, oder die Befugniß, bei Volksfeiten, Märkten 
und dergleichen Maffenvereiniqungen Ruhe zu gebieten, rejp. bei vorkommenden Rauf: 
händeln die aefelihe Buße anzudrohen und dann auch zu beziehen. 

2) Das Recht, von den Kerrfchaftsangehörigen die üblichen Suhrungen zu verlangen 
zum Bau und Unterhalt der Straßen, Brücken u. dgl. 


3) Die Karnifchfehau, oder das Recht, die Mannschaft nicht allein im Ariegsfall auf: 
zubieten, jondern auch in Sriedenszeit zu infpiziren. 

4) Den Böspfennig, oder die Befugniß, die in der Stadt beftehende Auflage auf den 
dein auch von den Kerrichaftsunterthanen und Gotteshausleuten in gleicher YDeife zu be 
ziehen. 

5) Die Appellation von ihren Tiwinggerichten an das Stadtgericht als obere Inftanz '). 

So hoffte der meitfichtige Staatsmann, der Stadt eine „wohlgeordnete Beherrichung zu 
verfchaffen, wie fie einer oberiten Kerrichaft wol zuftat" >). 

Einige der Tmingherren, insbefondere die meiften twingbefizenden Slöfter, hatten zu 
diefen Konzeffionen fich herbeigelaffen; andere aber vermweigerten fie, und jo wurde theil- 
weile die Dermwirrung nur noch größer. So blieb die Sache, bis es 1470 zu einer Ent- 
jcheidung kam. Ein an fich jelbft höchit geringfügiger Anlaß führte einen Kompetenzkonflikt 
herbei und eine große parlamentarifche Schlacht im Rathe der 200 von Bern, in welcher 
der ganze politifche Suftand des Landes und der Stadt zur Sprache kam, und zwar von 
zei entgegengefeßten Standpunkten aus. Die Twingherren ftüßten fich auf das Berkommen 
und die Verträge, bei der Bürgerfchaft herrichte das mehr geahnte als klar bewußte Be- 
jtreben, über die feudalen Berechtigungen und die veralteten Dertragsvorbehalte hinweg eine 
gleichmäßig eingerichtete, nach rationellen Grundfäßen geordnete, einigermaßen „zentralifirte" 
Dermwaltung zu Stande zu bringen. Der Streit kam zum Abjchlußg durch einen Vertrag 
vom 7. Sebruar 147°). 

Derjelbe bedeutete das Nachgeben der Twingbefiker. Sie räumten der Stadt das Recht 
ein, von ihren Leuten Suhrungen zu fordern im öffentlichen Intereffe, jte vor Landtage zu 
rufen, fie — ohne Dermittlung durch die Kerren — zu Ariegszügen aufzubieten und die 
PBarnifchichau abzuhalten, und Tellen oder allgemeine Kandesfteuern ihnen aufzulegen; fie 
geftanden ihr ferner zu den Bezug von folchen Bußen, welche mehr als 10 Pfund betragen, 
die Kandhabung der Sittenpolizei und der öffentlichen Ordnung, auch in Dingen, die nach 
bisherigem Berkommen in den Bereich der untern Gerichtsbarkeit gehört hatten, und end- 
lich die Auflage des Böspfennigs. Die früher beftrittene Appellation ift wohl nur deghalb 
in diefem Aktenftück nicht genannt, weil fie bereits als jelbitverftändlich galt und allgemein 
in Uebung war. 

Dagegen überließ die Stadt den Grundherren die Beftrafung der geringern Sriedens: 
törungen (Troftungsbrüche), „die in YDorten oder ungefährlich bejchehent", ebenfo die Auf: 
ficht über Holz: und Peidfrevel, und den früher als ein Koheitsrecht angefehenen, daher den 
Fandgrafen und den von der Landgraffchaft unabhängigen Sreiherrichaften zuftehenden, 
aber politifch höchft indifferenten Anfpruch auf das Mlaulvieh und die wildfliegenden, herren: 
lofen „Impen" (Bienenfchwärme). 

Denjenigen Berrfchaftsherren, welche, wie in Signau, Reutigen und Nlünfigen, auf ihren 
Gebieten auch Die hohen Gerichte zu befien behaupteten, wurde freigeftellt, innert Jahres: 


1) Th. Srikart's Twingherrenftreit, ed. Studer, Quellen zur Schweizergefchichte, I, Einleitung. — 2) Ebenda: Rede des Seckel- 
meifters Sränkli. — 3) Dertragsbuc mit den Twingherren im Staatsarchiv. : 


frilt ihr Recht urkundlich zu belegen und geltend zu machen. Bei einigen andern freilich, 
wie Belp, Riggisberg, Spiez und Diesbach bei Thun, war diefes Recht überhaupt nicht 
zweifelhaft; es machten diefe Sreiherrfchaften Jogar Anfpruch auf den Blutbann. Kehteres 
Recht befagen zudem auch noch, kraft ihrer von Bern beftätigten Bandfeften, die Städte Burg: 
dorf und Thun, erftere fogar in einigen der erkauften Gerichtsbezirke, wie in Loßmonl und 
Grasmpl. Selbft die kleine Rerrichaft Arattigen am Thunerfee behauptete, daß te als ab: 
getrenntes Stück einer alten Sreiherrichaft „Stock und Galgen" befiße. Der frreis war |o 
klein, daß diefes Recht nie zur Anwendung kam und deßhalb auch nie beanftandet wurde, 
bis es von jelbit dahinfiel. 

So hatte die Stadt mweniaftens theilmweije erreicht, was fie wollte, aber freilich auch 
diesmal wieder nur auf eine gefchriebene Uebereinkunft, nicht auf Begriff und Natur des 
Staates geftüßt, nur als Ktonzeflton, nicht als nothwendiges Attribut der Landeshoheit. 
Dem Bedürfniß der weiter dringenden Seit war indeffen vorläufig genügt und der Grund 
gelegt zu fortichreitender Entwicklung der Stadt zum Staate. 

Dem nämlichen Smwecke dienen nun auch die meiften Gebietserweiterungen diejer 
Periode. Sie gehen alle aus dem Beitreben hervor, weniger nach außen die Grenzen zu 
erweitern, als nach innen die fronflikte zu befeitigen, die das feudale Doppelvegiment nach 
fich 309, und die adminiftrative Ordnung zu erleichtern. 

Eine wirkliche Eroberung brachte nur der Ausgang der Burgunderkriege, und felbit 
diefe Känderbeute war äußerst bejcheiden im Derhältnig zur Größe des Sieges. Nachdem 
das ganze MWaadtland bis Laufanne den Eidgenoffen mehrlos in die Bände gefallen, gaben 
fie im Sriedensfchluß faft Alles wieder an Savonen zurück. 

Mt Sreiburg gemeinfam behielt Bern nur Murten mit jeinem Bezirk (Serzers und 
Umgegend), Orbe, Grandfon und Echallens. 

Murten war nebit Iferten und Yon fchon 1475, den 21. Januar !), von Savonen 
verpfändet und fodann am 1. November?) von Bern und Sreiburg gemeinfchaftlich befett 
worden. Die beiden Städte erklärten fich als deren „rechte, natürliche Obrigkeit", beftätigten 
„ihre Sreiheiten und quten Gewohnheiten, mit allen Geboten, Derboten, mit allen Gerichten 
und Obrigkeiten, die fie zu beziehen hatten". Abwechelnd wählten fie in ITurten den Dogt 
und beftimmten, daß die Appellationen, die bisher von hier nach Milden und weiter nach 
Chambern gegangen, künftig theils nach Sreiburg, theils nach Bern gezogen werden follten. 
Es ift bekannt, wie im Juni 1476 die beiden Städte mit dem Beiftand ihrer Bundesgenoffen 
ihre Eroberung behauptet haben. 

Grandfon und Orbe nebft Jougne waren jchon etwas früher, im Mat 1475, bejett und 
am 23. Juni als gemeine Kerrichaften organifirt worden. Ueber Echallens, in Bern mit 
dem deutfchen Namen „Ticherli" genannt, fehlen uns die genauern Nachrichten. 

Die Berner behielten aber für fich noch zwei Stücke bisher Javonifchen Landes, erftlich 
die Mandemente von Aigle und Ber, welche fie an der Seite der MWallifer und der Leute von 


1) Eidgenöffifche Abfchiede, II, 525. — 2) Eidgenöffiiche Abfchiede, II, 568. 


Saanen im Marz 1476 ') eingenommen hatten, zweitens aber die Grafichaft Erlach, und 
diefe ift es allein, die uns hier intereffirt. 

Der zu den neuenburgifchen Landen gehörende Bezirk war am 27. Mai 1265?) als 
Kehen Savonens anerkannt worden und feither in diefem Abhängigkeitsverhältnif verblieben. 
Als javonifches Lehen befagen es die Grafen von Meuenburg-Nidau bis zum Erlöfchen der 
Finie mit der MWittwe des Grafen Rudolf IV. im Jahre 1395. Ylun wurde Johann von 
Chalons, Kerr zu Arlan, mit Erlach belehnt 1405, und als Kerren zu Erlah erfcheinen 
jet nach einander: der Prinz Ludwig von Chalons und Oranien (1424), Johann von 
Sreiburg, Berr zu Neuenburg, und feine Gemahlin, Maria von Chalons (1455), und der 
Prinz Wilhelm von Oranien, des Lebtern Neffe 1467—1472). Beim Ausbruch des buraun- 
difchen Arieges war die Kerrichaft getheilt; die eine Sälfte, die den feindlich gefinnten 
Sserren von Chalons gehörte, nahmen die Berner 1474 ein auf ihrem Suge nach Kericourt; 
für die zweite Sdälfte, die ein anderer Smweig jenes Kaufes bejaß, bezahlten fie 1475 einen 
entjprechenden Kaufpreis, und in den Derträgen vom 25. Juli und 14. Auguft 1476 |prach 
Savonen die förmliche Abtretung aus, jo daß Bern in anerkannten Befib treten konnte. 
Der lebte Dogt der frühern Kerren, Rudolf von Erlach, wurde als Bürger zu Bern nun 
auch der erjte Amtmann der neuen Obrigkeit. 

Die Stadt Erlach jelbft erfreute fich weitgehender Privilegien in Bezug auf den Gerichts: 
tand und die Befegung der ftädtifchen Aemter. Sie wurden vorerft unverändert belaffen 
und felbjt das Recht des Blutbannes anerkannt. Sur jogenannten „Brafichaft" dagegen 
gehörten als Dependenzen des Schloffes die Dörfer Gampelen, Ins, Dinelz, Sinfterhennen, 
Tichugg, Teuffelen, Gevolfingen, Baanech und Epfach, mit den beiden vom Dogt verwalteten 
Gerichten Ins und Teuffelen. Su Ins war die alte Landgerichtsftätte des Areifes. Der 
Umfang des neuen Amtes betrug zirka 67 km? mit ungefähr 200 Seuerftätten) und 50 
Nann bewaffneten Auszuas ®). 

Einige Jahre zuvor hatte Bern einen äußerlich unfcheinbaren, in Wirklichkeit aber 
gewaltigen Schritt vorwärts gethan in der Beherrfchung des Slofters Interlaken und feines 
Fandes. Diejes hatte zuerft das Ausfterben der Käufer Efchenbach und Wedifchwnl, als 
Erben der alten Kandesherren, dann das Schwinden der öfterreichiichen Macht und endlich 
das Aufhören des weißenburgifchen Befites in fo kluger Deife zu benüßen verftanden, 
daß der ganze Landftrich zwijchen den beiden Öberländer Seen, von Leifigen bis Bönigen, 
und von Beatenberg bis Goldswnl, jammt den innern Thälern von Lauterbrunnen und 
von Grindelwald, in feiner Sand lag, und im Jahre 1457 war, wie oben erzählt, nun 
auch Die Kerrichaft Ringgenberg-Brienz unter den Arummftab des Propftes gekommen. 
Das Derhältniß zu Bern, welches innerhalb des genannten Kreifes jeit 1386 das Städtchen 
Unterfeen und einen Theil der Kerrichaft Unjpunnen bejaß, war dabei ein ziemlich lockeres, 
indem es rechtlicher Grundlage und Alarheit entbehrte. Die frühere Verbindung war in 
den eriten Dezennien des XIV. Jahrhunderts durch Oefterreihs Dazmifchentreten gelöst 


1) Eidgenöffifche Abfchiede, IL, 581. — 2) Fontes, Il, 628. — 3) 215 nach der Sählung von 1499. Dergl. Kidber, Archiv des 
hiftor. Dereins von Bern, III, 77. — 4) Ebenda, 70. 
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worden, und die ehemaligen Burgrechtsverträge wurden, wie es fcheint, nachher nicht wieder 
erneuert. Ohne dieß in Rechtsform zu fein, war Bern allmälig völlig in die Stellung eines 
Schirmvogts getreten, dejfen Schuß und Beiftand das Atlofter in allen weltlichen Dingen 
anzurufen, deffen Rath und Willen es als maßgebend anzufehen pflegte. Bern betellte, 
Bern richtete die Gotteshausleute, und bot fie auch zu feinen Ariegszügen auf; es übte faft 
alle politiiche Gewalt und lieg dem Propft und Stonvent, neben der Sreiheit im Innern 
der Atloftermauern, nur die materiellen Einkünfte der Kerrichaft, die Sinfen und Sehnten. 

Allein gerade in der Dermaltung diefer Einkünfte vig große Unordnung ein, bald wird 
über Machläfftgkeit im Bezug, bald über unmenfchliche Kärte in der Eintreibung der Abgaben 
lage geführt. Das Mlofter verarmte, aber das von ihm abhängige Land ging nicht weniger 
rückmärts in feinem Wohlftand. Daß die Klagen an Bern gerichtet wurden, zeigt, von 
welcher Seite her man Abhülfe erwartete. 

Eine Reihe ärgerlicher Vorfälle bewogen die Berner zu rückfichtslofer Einmifchung. 
Am 31. Januar 1473 erlangten fie nicht ohne mühevolle Unterhandlungen von Papft Sirtus IV. 
eine Bulle, welche der Stadt förmlich das Kaftvogteirecht über Interlaken übertrug )) und 
jomit der bernifchen Kerrichaft ein rechtliches und kirchlich anerkanntes Sundament gab. 
Schultheig und Rath beanügten fich indeffen nicht damit, im Tlamen des heiligen Paters 
advocati et protectores zu heißen; fie benüßten den erjten Anlaß, um, kaum ein Jahr 
fpäter, aus ihrer Mitte dem Silofter einen eigenen Dogt zu fegen?), der nun neben — oder 
über — dem Propft im Auftrage der Stadt die Sügel des Regiments in die Band nahm, 
der fogar die Einkünfte des Gotteshaufes bezog und die Rechnungsführung beforgte. Der 
Sloftervogt war in Wirklichkeit ein bernifcher Landvoat über das Interlakener Ailofter- 
gebiet, die Annerion des Öberlandes war jo viel als vollzogen. 

Im Jahre 1481 gelang es, die Ortichaft Rirchberg nebit Erfigen und Aldhiftorf um 
den Preis von 5400 rheinijchen Gulden von allen fernern Derpflichtungen (Sinjen, Sehnten, 
Renten, Muß und Gülten) gegenüber dem ‚Klofter Sels abzulöfen?). Mitbegriffen waren 
Dabei einige Einkünfte zu Ußiftorf und zu Ariegitetten. Rirchberg wurde nun (irka 27 km?) 
als ein Theil des Amtes Burgdorf erklärt, Erfigen und Alchiftorf dagegen (irka 15 km?) 
als Befikung des Stlofters Thorberg anerkannt. 

Dem neu erwachten Staatsgedanken ftanden nicht bloß fremde Gerichts: und Rechts: 
befiger im Wege, auch die eigenen Bürger waren jetzt als Inhaber öffentlicher Rechte un- 
bequem. Dem Ritter Adrian von Bubenberg kaufte Bern 1490 feinen Antheil an der 
Rerrichaft Röthenbach ab, der nun zum Landgericht Aronolfingen gelegt wurde; ebenfo 
1492 die Kerrfchaft Neutigen und Smiejelberg (7,83 km? ohne das unkultivirte Land), 
mwelhe nun der Schultheig von Thun in Dermwaltung nahm, und im gleichen Jahre noch 
die Kerrichaft Mannenberga (Lenk, 28,88 km? ohne |Deiden und Gletjcher), welche die 
Samilie Bubenberg erft von den Grafen von Grenerz, dann Seit 1886 von Bern zu Kehen 
getragen hatte‘). Als der nämliche Ritter Adrian 1502 die Gerichte Radelfingen und 


1) Original im Staatsarchiv, Abgedruct im Jahrbuch für Schweizergefchichte, IX, Beil. IV. — 2) Rathsmanual vom 26. Mai 
1474. — 3) Urkunde vom 31. Mai 1481. Buradorf, Amtsbuch A, Fol. 95. — 4) Deutfch. Spruhbudh. U. Gew. L., 82 und 210. 


Schüpfen dem Rlofter Srienisberg verkaufen wollte, wurde dieß vom Nathe nicht aeitattet 
und nach langen Verhandlungen, die bis 1508 andauerten, beide Käufe um 1020 Gulden 
zu Banden der Obrigkeit eingezogen. 

In den Jahren 1491 bis 1510 wurde die kleine Tmwingherrichaft Enai, zunachft vor 
den Thoren der Stadt, aus Privathänden erworben. 1497 ebenjo die Burg Grimmenftein, 
oder wie man jet bereits jagte, das Dorf Wnnigen mit feinen Subehörden, welche den 
Brüdern von Luternau gehört hatte!) ; der Kaufpreis belief fich auf 1260 rheinifche Gulden, 
Scheint aber nur die eine Kälfte der Kerrichaft betroffen zu haben, da 1502 noch eine weitere 
Aaufsverhandlung folate (23 km?). 

Schon 1487 hatte Bern auch den Twing des Dorfes Twann an fich aekauft?) und 
1496 von der Samilie von Mluleren um 400 rheinifche Gulden die Sälfte desjenigen von 
Figerz, deffen anderen Theil die Stadt Biel befaß. Beide (7,94 und ["/.] 0,88 km?) kamen 
zum Bezirke des DVogtes von Midau hinzu, der fih num mit dem Bifchof von Bafel, als 
eigentlichem Kandesherrn, in langen Auseinanderfeßungen und wiederholten Derträgen ver: 
Ständigen mußte. Im Jahr 1501 wurde Wengi bei Büren (7 km?) um 1100 rheinifche 
Gulden von Kbeel von Kindenach gekauft ?), von der Propitei Wangen die Kälfte der zum 
Sandgerichtskreis gehörenden niedern Gerichte zu Deitingen *), und gleich darauf ein Diertheil 
der Rerrfchaften Biberen, Serenbalm und filein-Gümmenen, die im Belt von Land: 
leuten waren; die andern drei Diertheile folgten 1502°). Diefe auf der linken Seite der 
Saane liegenden Dörfer wurden theils (Serenbalm, Jerisberg, Gurbrü) mit der Dogtei Laupen 
vereinigt, theils (Biberen, Alein-Gümmenen und [halb] Ritzenbach) zum Kandgerichte Solli- 
kofen gelegt. 

Das Amt Öltigen war |chon in den 8SOer Jahren des XV. Jahrhunderts aufgehoben 
und der größte Theil desjelben zu Laupen hinzugefügt worden‘). Rallnac, defjen eine 
Ssälfte dem Slofter Srienisberg gehörte, wurde zur andern Kälfte von Bern direkt gekauft 
(um 1862 Pfund) und das ohnehin geographifch getrennte (Groß) Affoltern 1523 mit Aar- 
berg vereiniat. 

Im Jahre 1504 kam endlich dev Reft der ausgedehnten grünenbergiichen Länder, die 
Durch Keirat an das Gefchlecht von Luternau gefallenen ehemaligen Sreiherrichaften Rohr: 
bah und Eriswyl — im Umfang der jetzigen Atirchgemeinden, zirka 42'/ km? — 
mit „Twing und Bann, mit Stock und Galgen", ebenfalls durch auf — um 8350 Pfund 
— an die Kauptftadt. Sie wurden jeßt von dem Amtmann zu Aarmwangen verwaltet. 

Auch die Kerrichaft Unfpunnen, welche Bern erft noch 1480 zur Sälfte an den 
Sandmann Thomas Güntjchi überlaffen hatte‘), zogen die Näthe bei erjter Gelegenheit, 
1513 °), wieder von der MWittwe des Genannten ganz und unmittelbar an den Staat, d.h. 
alfo MWildersmwpl, Gfteig, Gfteigronler, die Fsälfte des Thales von Sareten, wahrjcheinlich 
auch Smeilütfchinen, Bönigen und Ieltwald, im Ganzen gegen 40 km?, 


1) Kaufbrief vom 3. März 1497 im Staatsarchiv (Burgdorf, Amtsbuch A, Fol. 105 u. ff., Rathsmanual Tr. 9). — 2) Don 
wilh. v. Diesbach, um 400 Gulden. — 3) Kaufbrief vom 29. Januar 1501 im Staatsarchiv. Büren, Amtsbuch, I, 70. — 4) 10. Dez. 
1501. Rathsmanual. — 5) Drei Kaufbriefe im Deutjch. Spruchbuch D, 192—196. — 6) Stürler, Rechtsquellen. Ein genaueres Datum 
läßt fih nicht auffinden. — 7) Unterjeen, Amtsbuch A, 155. — 8) Unterfeen, Amtsbuch A, 231. 


Die kleine, nur das Dorf umfaffende Kerrichaft Krattigen (nicht ganz 3 km?), von 
welcher oben fchon die Rede war, wurde 1513 der Kaftlanei Srutigen zugetheilt, nachdem 
fie um 1400 Pfund dem Junker Beat von Scharnachthal abgekauft worden '). IPann der 
Bezirk von Aefchi aufachört hat, ein eigenes Amt zu bilden, läßt fich nicht bejtimmen. 
Die Derfliaung Über Arattigen macht es wahrfcheinlich, daß die Vereinigung mit Srutigen 
vorausgegangen jei; Doch erjcheint Aefchi noch zur Seit der Reformation in einer gewilfen 
Selbftändigkeit als eigener Derwaltungskreis. Dielleicht fand zuerjt nur eine Art von „Per: 
fonalunion” ftatt. 


Noch find zwei kleinere Erwerbungen zu nennen, die dem Smeck der Löfung feudaler 


Derhältniffe dienten: 1522 wurde das Dorf Brienziwnler um 2580 Pfund von Beat von 
Scharnachthal, und in den Jahren 1525—1527 das Dorf Gempenach bei Murten aus dem 
Befi von zwei Kandleuten von Bern angekauft. 

Die buraundijchen Seldzüge hatten die Erpanfionskraft Berns nach Ddeften gemwiefen. 
Es war nicht nach dem Sinne der bernifchen Staatsmänner, als die Anfprüche auf die 
Sreigraffchaft Burgund um eine Geldjfumme aufgegeben wurden. 

Eine Nachwirkung der von da an entjchieden gegen deften gerichteten Politik war 
im Jahr 1486 die aewaltfame Bejeßung der Propftei MTünjter im Jura, welche der Stadt 
zu huldigen gezwungen wurde. Auf Andringen des Bijchofs von Bafel gab fie Bern zwar 
wieder heraus, hielt fie jedoch an einem Burgerrechte feit, das fih von einem Unterthanen: 
verhältniffe nicht jehr weit entfernte?). Wie groß zu Seiten die Luft zu fernern Eroberungen 
nach Ddiefer Seite hin war, hat fih auch in einer Epifode des Schwabenkrieges gezeigt, als 
eine Schaar freiwilliger Berner im März 1499 von Biel aus zuerft das Schloß Sranque: 
mont am Doubs, und dann auch Dorf und Schloß Maiche in Bochburaund einnahm und 
die Bewohner geloben ließ, der Stadt Bern als ihrem Landesherin Unterthanengehorjam 
zu leiften?). Allein auch diefer etwas unbefonnene Streich wurde rückgängig gemacht. Eine 
Seit lang wurde St. Bippolmthe um der Salzwerke willen fejtgehalten, Dis auch diejes fich 
löste und das Erbburgrecht der Kerren von La Roche als einzige Spur diefes Huges lbrig 
blieb +). Ein ähnliches Burgrecht verband die burgundiichen Berren de Vergy mit der 
Stadt Bern; dasfelbe ham indefjen wie jenes in Dergefjenheit, ehe politifche Konfequenzen 
daraus gezogen wurden. So war auch das Burgrecht mit dev Stadt Bejfancon, das Bern 
1525 gemeinfchaftlich mit Solothurn jchloß, nur vorübergehender Natur. 

Das Derhältnig zur Grafichaft Neuenburg, welche eine Seit lang an Bern fchien fallen 
zu follen und von diefem unter günftigen Umftänden jchmwerlich verfchmäht worden wäre, 
kann hier nicht näher in Betracht gezogen werden. 

Su Anfang des XVI. Jahrhunderts war ein großes Refultat erreicht. Die Gefahr 
der Bildung einer fremden Monarchie im Lande war abgemwendet, mit der habsburgifchen 
Dyynaftie zugleich waren auch die Grafen von finburg und von Neuenburg-Mlidau verjchwun: 


1) Anshelm, III, 498. Eine andere Quelle haben wir nicht finden können. — 2) Vertrag vom 14. Tai 1486 im Staatsarchiv. 
— 3) Burgrechtsbrief vom 4. April 1499 im ob. Spruchbuch C, 680. Deral. Anshelm, II, 155. — 4) Deral. Stürler im Archiv des 
hijtor. Dereins, VII, 166 u. ff. 
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den, diejenigen von Grenerz fat ganz aus den bernijchen Grenzen wieder verdrängt. Alle 
Kompetenzen fremder Kerren waren abgelöst. Abgejehen von einigen geiftlichen Stiftungen 
hatte kein fremder Dille mehr in’s Land hineinzuregieren. Als jelbitändige, für fich be 
ftehende Körper innerhalb der bernijchen Staatshoheit finden wir noch die Sreiherrfchaften 
Spies, Oberhofen und Diesbach bei Thun, Mliünfingen, Riggisberg, Belp und Brandis, 

d. h. als kleine Souveräne im Sinne 
des Mittelalters Ddaftanden;, aber diefe Kerren waren Jammtlich Bürger zu Bern, und mit 
der fortfchreitenden Kostrennung der Eidgenoffenfchaft vom Neiche gemöhnten fie fich, Die 
Stadt an des Saifers Stelle zu fehen und fich deren Vafallen zu nennen. Sie geftatteten 
dem Nath, in dem die meilten felbjt mitjaßen, zwar keine direkten Befehle an ihre Unter: 
thanen, ftellten aber doch ihre waffenfähige Mannfchaft ihr zur Derfügung und liegen 
fich deren ©berhoheit gefallen. 

In einem ähnlichen Derhältnifje zur Stadt wie diefe Sveiherren befanden fich einige 
Städte, Thun, Erlach, Aarberg, Kuttwnl, Unterfeen, welche noch ihre eigenen Sreiheits: 
briefe hatten und nach ihrem in den „Bandfeften" niedergelegten Stadtrecht fich jelbft 
vegierten, namentlich aber Burgdorf, welches neben feiner Autonomie und dem Blutbann 
innerhalb des Burgernziels noch jelbft eine ganze Reihe von Twingherrfchaften im Ober: 
aargau befaß, nämlich Loßmwpl und Gutenburg, Grasmnl (Seeberg), Inkmwnl und Rütfchelen, 
fowie Bickigen und Keimismwyl in der nächiten Mähe der Stadt. 

In mancherlei Abjtufungen der Abhängigkeit, die zum Theil durch Spezialverträge 
normirt waren, fanden fich die andern Grundherren, welche fich, willig oder widermillig, 
Dazu verftanden hatten, ihre Serrfcherbefugnifje ganz auf die Sunktionen der untern 
Ortspolizei zu beichränken. Noch gab es deren eine erhebliche Sahl, namentlich im mittlern 
Sandestheile, im Anjchluß an den Großgrundbefit der jtädtifchen Gefchlechterfamilien ). 
Diejenigen, die nicht von Geburt der Stadt angehörten, mußten als Beftker bernifcher Kerr: 
Ichaften in’s Bürgerrecht treten. 

So waren es denn nur die Atlöfter, welche noch eine unbequeme Sonderftellung inner: 
halb des mehr und mehr in fich aeeinten Staatskörpers einnahmen. 


1) Ein Verzeichniß aus fpäterer Seit (I. R. Gruner, Mss. H. H., XI, 130, Stadtbibliothek) zählt deren 50 auf. 
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Die Aufhebung der Klöfter. 1527 —1536. 


as XV. Jahrhundert hatte ein neues Staatsideal zur 

Reife gebracht und den weltlichen Obrigkeiten Auf: 

gaben geftellt, die ihnen bis dahin entweder ganz un: 

bekannt gewejen oder von andern Organen der Gefell: 

Ichaft erfüllt worden waren. Die Derwaltung wurde 

vielgeftaltiger, der fich entwickelnde Derkehr verlangte 

eine andere Sorge für Straßen und Brücken, als fie 

durch Die kleinen Grundherren geübt werden konnte, 

die Ausbildung der Gewerbe forderte Ordnungen, deren 

Gültigkeit über die engen Grenzen eines Dorfbezirks hinausging. Namentlich aber begannen 

auf dem Gebiete der öffentlichen Sitte vielfach jich Suftände zu zeigen, denen die patri- 

archalifche Polizei der Twingbefißer in keiner Ideife mehr gewachlen war. Die Obrigkeit 

mifchte fich ein: es ift die Seit der obrigkeitlichen Mandate, der Lurus- und Stleider-NTandate, 

der Sitten-NTandate überhaupt, mit welchen nun „der Staat" das Recht der Gefeßgebung für 

fih beanfpruchte. Diefe Regierungserlaffe, noch ganz von der zufälligen Tothmendigkeit 

des Augenblicks veranlafßt, gingen über die Aöpfe der Twingherren himmeg an die Unter: 
thanen; der Rath fing an, unmittelbar zu diefen zu reden. 

denn hier die Mittelsperfonen recht unbequem im ]Dege ftanden, jo war dies in weit 

höherm Grade bei den Arlöftern der Sall. Smwar hatten diefe einer gewilfen Dereinheitlichung 

der Adminiftration weniger Widerftand entgegengeftellt, als die weltlichen Serren. Das 

Slofter Srienisberg hatte jogar, wie früher erwähnt, die Derwaltung feiner Jurisdiktion 


] 
längft freiwillig dem bernifchen Dogt übertragen, und in Interlaken jcheinen zum Theil 
ähnliche Dorkommniffe ftattgefunden zu haben; allein auf der andern Seite beanfpruchten 
diefe geiftlichen Körperfchaften doch eine |pröde Selbjtändigkeit, welche auch den einfichtigften 
Maßregeln des allgemeinen YWohles jchwer zu beftegende Schwierigkeiten bereitete. Die 
Ordensregel war hier das einzige Gefeß, das man wirklich refpektirte,; der Mönch entzoq 


fih dem weltlichen Urtheil, die Aloftermauern waren fir die Gerichtsboten des Rathes 
gefchloffen und [chüßten nicht felten auch den verfolgten Verbrecher, geftüßt auf alte Privi- 
legien oder religiöfe Dorurtheile. 

So behaupteten die Gotteshäufer — und deren zählte das bernifche Land eine ver: 
hältnigmäßig aroße Sahl — eine eigenthümliche Stellung. Sie wurde von der Obrigkeit 
um fo läftiger empfunden, je mehr gerade in diefer Seit die innere Alofterdisziplin auf- 
hörte, einen wirklichen Erfaß für die ftaatliche Sittenaufficht zu bieten, je mehr die Ordens: 
regel zum bloßen Dorwande der Unbotmäßigkeit zu werden jchien ). 

Degen arger NMißmwirthichaft hatte der Rath von Bern dem wichtigften Alofter, dem: 
jenigen von Interlaken, einen Dogt beftellt zur Beforgung der ökonomifchen Angelegenheiten. 
Dorübergehend wurde die nämliche Mafregel auch anderswo in Anwendung gebracht. Im 
Jahr 1484 waren mit paäpftlicher Bewilligung einige kleine Alöfter aufgehoben worden zu 
Bunften des neuen, ganz unter ftaatliche Gewalt und Aufficht geftellten St. Dinzenzenftifts. 
Die Bedenken vor folchen Eingriffen Ichwanden mit der religiöfen Achtung vor den Klöftern. 
Es war für die berniichen Staatsmänner weder eine ganz unerwartete, noch eine ehr 
unangenehme Kunde, als gepredigt wurde, daß nach der Lehre des Evangeliums der Glaube 
an die Gottmwohlgefälligkeit des Mönchslebens auf Irrthum beruhe. 

loch ehe die Disputation vom Januar 1528 für die Annahme der Reformation ent 
Ichied, Schon am 28. Juli 1527, beichloß der Rath, die Jämmtlichen Gotteshäufer innerhalb 
jeiner Machtarenzen unter weltliche Dögte zu Stellen: „It angefehen, all’ klöfter ze bevogten, 
alfo das al die klöfter, jo in Mliner Berren landen und gepieten gelegen fint, es nen froumen- 
old mansklöfter, aptnen, probftien und derglichen, mit einem vogt, der der Burgern ine, 
verjechen werden ; der fol alle Sinsrodel, Urbar und giwarfame hinter im haben und järlichen, 
mit famt den Herren oder froumen fölicher goßhüfer, erbar rechnung geben Minen Kerren 
in geläßnem vat umb alles Innemen und Ußgeben, als ander amptlüt ... doch Jöllen die 
vögt hie in der ftat beliben fizen und die Prälaten in ivem poffeß."?) Am 4 Auauft wurden 
diefe Stloftervögte erwählt und in ihre Aemter eingefekt. 

Mit dem Reformations-NTandat vom 7. Sebruar 1528 Jodann wurden die Kloftergelübde 
als unverbindlich erklärt, die Stiftungen felbft aufgelöst, die Mitglieder und Dorfteher 
derjelben ihrem Rang und bisherigen Einkommen entiprechend entichädiat und das gefammte 
Dermögen, mit Inbegriff der Gerichts: und Kerrichaftsbefuganiffe, zu Kanden dev Stadt 
eingezogen. 

Die Sahl diefer neuen Sloftervögte betrug 19, nämlich für das St. Dinzenzenftift in 
Bern, das Barfüßer: und das Predigerklofter in der Stadt, das Srauenklofter in der Infel, 
das Deutjchordenshaus in Köniz, das Johanniterhaus in Münchenbuchjee und Thunftetten 
(vereinigt), das Baus in Sumiswald, die Klöfter zu Thorberg, Srienisberg, Trub, Inter: 
laken, Gottjtatt, Sofingen, Biberftein, NTünchenmonler, Sraubrunmnen, Tedlingen bei Aarberg, 
die Propftei Berzogenbuchfee und die Abtei St. Johannfen bei Erlad. 


1) Naher ausgeführt in meiner Abhandlung: Die Vorreformation in Bern, Jahrbuch für Schweizergefchichte, Band IX. — 
2) Stürler, Urkunden der Reformation, I, 57. 


Pievon liegen zwei, Sofingen und Biberftein, im Aargau und fallen daher für uns 
außer Betracht; drei andere, das Barfüßer: und das Predigerhlofter, Jowie die Infelfrauen, 
befagen keinen Grundbefi außerhalb der Stadt, ihre Aufhebung hatte jomit keine Aenderung 
im Staatsgebiete zur Solge; die andern dagegen brachten mehr oder weniger bedeutende 
Kandestheile, die bisher nur in lofem Sufammenhange mit der Stadt geftanden, Direkt als 
eigentliches Unterthanenland unter Kerrichaft und Dermwaltung der bernifchen Regierung. 
Diefe zögerte nicht, ihre Anordnungen zu treffen. 

Die Befizungen des St. Dinzenzenftifts beftanden aus den Gütern der 1484 aufgehobenen 
Klöfter Ritegaisberg, Amfoldingen, Därftetten, Srauenkappelen, St. Peter im Bielerfee und 
der Nonnen zu Interlaken. Don diefen allen befaß nur das erftermwähnte, Nüeggisberg, 
ein anfehnlicheres Gebiet mit Gerichtskompetenzen, nämlich über feine oben genannten Dörfer 
auf dem Längenberge und zu Guggisberg. Die Verwaltung übertrug der Rath einem eigenen 
Beamten, dem Stiftsfchaffner, der nun zugleich den untern Gerichten vorzuftehen hatte. Die 
obere Jurisdiktion dagegen blieb theils bei den bezüglichen Landvögten, vefp. Landgerichts: 
vennern, theils — was Rüeggisberg betrifft — noch im Befi von Mittelsperfonen, nämlich 
der Samilie von Erlach, als Erben des Kaftvogteirechts. 

Amfoldingen mit dem Dorfe, mit Längenbühl, Sorjt und Smiefelberg, Wurde zum 
Amt Thun gefchlagen. 

Dem Deutfchen Orden zu Köniz dagegen gehörte nur das Gericht im Dorfe Aröniz 
und die Ortichaften Ober- und Tieder:Dangen; es wurde hier ein Amtmann eingejeßt. 

Bedeutender waren die Rechte des nämlichen Ordens in Sumiswald. Der neue 
Vogt dafelbft erhielt Towing und Bann zu Sumiswald, im Wajen, zu Dürrenroth und zu 
Affoltern im Emmenthal‘) zu beforgen, ftand aber dabei, was die hohen Gerichte betrifft, 
unter dem Kandvogt zu Trachjelwald. 

Su einer felbftändigen Kandvogtei wurde dagegen das Gebiet der Johanniter zu 
Müncenbuchiee eingerichtet, welches die zugehörenden Dorfjchaften Buchjee, Toosjeedorf, 
Illiswpl, Seewnl?), MWiggismonl’) und Bremgarten umfaßte. Die andere kleine Johanniter: 
Commende Thunftetten mit Bütberg wurde mit der Dogtei Aarwangen verbunden. Thor: 
berg wurde eine Schaffnerei mit der untern Jurisdiktion zu Arauchthal und fBettismonl, 
und in den zerftreuten Dörfern Koppigen, Erfigen, Walkringen und Konolfingen. Gleicher: 
weife wınden in Trub, in Gottftatt, in Srienisberg und in St. Johannfen nur Schaffner 
als Rechnungsführer über die zum Theil namhaften Einkünfte gefeßt. Die jehr bejchrankten 
Berrichaftsrechte von Trub*‘) kamen im Uebrigen nach Trachjelmald, diejenigen von Srienis: 
berg nad) Aarberg, von Gottftatt — mit Meinisberg, Orpund und Mett — nach Tidau, 
von St. Johannfen — nämlich Mullen und Gals — zur Kandvogtei Erlach. Das Frauen: 
klofter Tedlingen war fo geringfügig, daß nach der Aufhebung Überhaupt nicht mehr 
davon die Rede ift; es kam unter Aarberg. Die Propftei Berzogenbuchjee dagegen 


4) Wurde 1357 von Sumiswald gekauft. — 2) Fontes, VI, 350. — 3) Fontes, VI, 330, 463. — 4) Die dem lofter Trub gehö- 
venden Dörfer Kaupersmwpl und Rüderswyl fcheinen fchon früher — die Seit kann nicht angegeben werden — unter Vorbehalt des 
Kichenfakes an erfterm Orte, an Bern übergeben und zu Trachjelwald gelegt worden zu fein. 


wurde proviforisch für das Benediktinerklofter St. Peter im Schwarzwald verwaltet, dem 
fie achörte, erft Ipäter fand die Ordnung diefes Derhältniffes ftatt. Ebenfo lag das Alofter 
St. Urban außer dem Bereich der fäcularifirenden Band; feine Rechte über Langenthal und 
Roggmnl mußten von den Bernern auch für die Sukunft anerkannt werden. 

Sraubrunnen und Interlaken wurden, wie Buchfee, zu neuen Landvogteien 
gemacht; der Beamte am erftern Orte erhielt nebft dem Aloftergebiete Grafenried und Limpach 
noch einige Berrichaften im Landgericht Sollikofen übertragen, fo JIegiftorf und Urtenen '); 
und ebenfo hatte nun der Dogt von Interlaken nicht nur die bisherigen Gotteshausleute in 
den Kerrichaften Ringgenberg-Brienz, zu Grindelwald und Lauterbrunnen?) und zu MDei- 
genau zu regieren, jondern auch die Joheitsrechte in der bernifchen Kerrfchaft Unfpunnen 
auszuüben. 

Die Maßregel der Stlofteraufhebung brachte fomit, da die politiiche Oberhoheit Länaft 
anerkannt und unbeftritten war, weniger Öebietszumachs, als wirthichaftliche Dortheile mit 
fih und war mit einer partiellen Dereinfachung des adminiftrativen Organismus verbunden. 
Ein Irrthum ift es dagegen, wenn man dabei an unmittelbaren finanziellen Gewinn für 
den ftädtifchen Siskus gedacht und von reichen Alofterfchäen als Motiv zur Annahme 
der Reformation geredet hat. Diefer Gewinn ergab fich exrft nach Ueberwindung einer Seit 
der Bedrängniß, als jpätere Srucht einer beffern Derwaltung. 

Der Umfang des jo dem Staat vollftändig einverleibten Gebiets war immerhin namhaft 
genug und betrug: 

Stift 2. Era a a er OR. 

Chunftelten =» u arena 2 Me 9.66 km? 

Bottftatt:s 4. 2% 22 Tr ee ee > En 

Grubgn u. ee elemz2 (ORUNRUICEEND) 
Chorbera@ u. are ee Re Akm. 
Ituindyenbud) ee (ON tem 

St; Johannienn nu aan 2 8.40 km? 
Staubrunnen) 2... 2 zo na per tot Zur 

Sumiswalo> Pas ee SO EKme 

SRONIZ 3 I 2 en ee NEE Et ROOT 

Interlaken 2 OO OEITTEEVOTD) 


483°) km? 


oder, abgejehen von den nicht mitgerechneten kulturlofen Kanderftrecken, nahezu den jechsten 
Theil des jpätern alten Kantons. 


1) Der Seitpunkt diefer Erweiterung der Kloftervogtei läßt fich nicht angeben. — 2) Am 22. November 1346 (Fontes, VII, 217) 
hatte das Alofter von Peter vom Thurn zu Geftellen um 300 Goldqulden erkauft: die „Lötjchen" zu Gimmelmwald, Miürren, Lauter: 
brunnen, Trachjellauenen, Sichellauenen und Amerten und alle in der Kircchhöre von Gfteig, jomie die „Kötfchen" zu Planalp bei 
Srienz, mit Twing und Bann, nebjt der Kälfte der Balm zu Rothenfluh. In diefem Kaufe liegt ficher der Urfprung der Kerrichaft 
des Alofters im Kauterbrunnenthale. — 3) Don Srienisberg fehen wir ab, weil diefes auf feine ftaatlichen Befugniffe früher jchon 
verzichtet hatte. 


Davon lieferte Interlaken allein, d. h. ohne Unterfeen, Unfpunnen und Ringgenberg, 
nach der Volkszählung von 1559 nicht weniger als 600 Mann waffenfähiger Mannfchaft 
aus feinen 779 Seuerftätten. Die Sählung von 1499 erzeigte für Buchfee und Bremgarten 
zufammen 65 Seuerftätten, für Arrauchthal 32, Walkringen 24, Limpach und Grafenried bei 
Sraubrunnen 42, Amfoldingen 55 und Rüeggisberg 45. Daß fchon bei diefem Anlaf, 1499, 
die Alojtergebiete mit den übrigen und ohne Unterfchied gerechnet worden find, während 
die noch vorhandenen Keibeigenen abgezogen wurden, bemeist, wie weit jchon 30 Jahre 
vor der Reformation die Gotteshäufer ihre ftaatliche Bedeutung eingebüßt hatten. 

Den Abjehlug der Reformationsepoche bildete die wichtigfte Gebietsermeiterung, die 
Eroberung des Maadtlandes und eines Theils von Nord-Savonen. Schn neue Fandvogteien 
wurden in der Waadt eingerichtet: Aubonne, Bonmont, Chillon, Laufanne, Morges, Moudon, 
non, Panerne, Romainmotiers und Yverdon; in drei Dogteien, Thonon, Ternier, Ger, wurde 
das favonifche Land getheilt, und über die reiche Abtei Ripailles wurde ein Schaffner gefekt. 

Das bernifche Territorium hatte damit feine größte Ausdehnung gewonnen. Da jedoch 
dieje Ermerbungen nicht bleibend dem Staatsiween einverleibt wurden, Thonon, Ternier, Ger 
und Ripailles jchon im Oktober 1564 auf das Drangen der Eidgenoffen wieder abgetreten 
worden, die Übrigen reife des Waadtlandes nach 250jährigem Befitz durch die Revolution 
des Jahres 1798 für Bern verloren gegangen find, fo kommt diefer ganze Landzumachs 
für uns überhaupt nicht in Betracht. 
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Don der Reformation bis zur Revolution. 1536—1798. 


it dem Ende der Reformationszeit hatte Bern nicht 

nur feine größte Ausdehnung erreicht und die du: 

gern Grenzlinien feines Gebietes im YDefentlichen 

feftgeitellt, fondern auch die fremden, von außen 

herein regierenden Gewalten weltlicher und geift- 

licher Art faft vollitändig aus diefem Umkreis ver: 

drängt, und den deutlich jichtbaren Grund geleat 

zur Dereinheitlichung im Innern, zur endlichen Be: 

jeitigung der noch vorhandenen kleinen Selbjtherr: 

lichkeiten. Die im Geifte der neuen Kehre errichteten Chor: oder Sittengerichte, welche ohne 

Rüchficht auf die alten Kerrfchaftsarenzen für jede Stirchgemeinde angeordnet und unter 

den Dorfit; der Landvögte geftellt wurden, und welche dazu führten, daß nun die Staats 

behörden über die bisherigen Sonderrechte hinweg, zunächt für ihre neuen kirchlichen Auf: 

gaben, auch mehr und mehr das Recht der Gefegebung in Anfpruch nahmen und in Aus: 

übung brachten, diefe Chorgerichte wurden ein in aller Stille äußerft wirkjames Mittel 

zur vafchen Affimilivrung der nun durch einen eifernen Ring zu einem Sörper zufammen: 

gefhmiedeten Gebietstheile. Die kleinen Landesherren liegen fich’s, im Gefühl ihrer Bedeu: 

tung arg herabgeftimmt, meijtens ohne Schwierigkeit gefallen, ihre politifchen Berrfcher: 

befugniffe der Kandesobrigkeit zu übertragen, und gaben fich nicht ungern mit den um Jo 
beffer geficherten finanziellen Einkünften ihrer Güter zufrieden. 

Ein wichtiger Markftein in diefer Entwicklung war der Dertrag von 1543, welchen 
die Stadt mit ihren Tmwingherren abjchloß. Smar wurde auch diesmal mit jedem einzelnen 
verhandelt und hier mehr, dort weniger erreicht, immerhin lag darin beinahe für alle ein 
Starker Schritt zur vollen ftaatlichen Einheit. 

Piebei wurde jede fich bietende Gelegenheit benußt, um die politifchen Smwijchenmächte 
gänzlich auszukaufen und ein direktes Derhältnig zwifchen Obrigkeit und „Unterthanen 


herzuftellen. Auf jolche Maßregeln befchränkt fidy denn auch mit wenigen Ausnahmen das, 
was an Aenderungen in der Öeftaltung des Landes aus den nächften 250 Jahren zu be 
richten ift. 

Doch fehlt es nicht ganz an Thatjachen, welche in entgegengefehter Richtung fich 
bewegen oder zu bewegen fcheinen. Smei Alofterbefikungen wurden als neue Twingherr: 
Ichaften an Privatleute verkauft, 1542 Miünchenmnler an Jakob von MWattenmnl, und 1545 
das mit Mlünchenbuchjee erworbene und anfangs dem letten Johanniter:Comthur als Leib: 
geding Überlaffene Bremgarten an Bans Svanz Nägeli. Dagegen wurden 1550 die untern 
Gerichte. zu Maikirh im Landgerichte Sollikofen aus der Kand einiger KLandleute, an 
welche fie gelangt waren, für die Stadt erkauft und wieder mit dem Amte Srienisberg 
vereinigt. 

Im Jahr 1552 mußte der Rath fich entfchliegen, im MDiderjpruch mit feiner fonft 
befolgten Politik, dem Deutjchen Örden die beiden durch die Reformation ihm entriffenen 
Befigungen zu Köniz und zu Sumiswald mieder zurückzugeben. Lange Unterhandlungen 
waren vorausgegangen, mächtige Sürjprecher hatten fich für den Orden verwendet, md 
gewichtige Motive, die wir freilich nicht genau kennen, liegen es endlich als vathfam 
erfcheinen, dem allfeitigen Drängen zu weichen. Es war übrigens nur ein fcheinbarer Ge 
bietsverluft, denn der Dertrag vom 10. Sebruar 1552 gab der Oberhoheit Berns au) 
dadurch Ausdruck, daß feitgefet wurde, es müffe der Örden an beiden Orten jeweilen 
als feinen Amtmann einen Berner Bürger ernennen. 

Das Jahr 1555 brachte die lehte eigentliche Grenzerweiterung, den Erwerb der Land: 
Ihaft Saanen. Das Kochland mit den Quellen des Saanefluffes machte von Alters her 
einen Theil der Grafichaft Grenerz aus. Durch Geldvorfchüffe, welche die Bewohner ihren 
in Schuldverlegenheiten gerathenen Serren gemährt, hatten fie fih Ichon 13411) ziemlich 
weitgehende Sreiheiten gewonnen, und feit 1403 2) ftanden fie im Burgrecht mit der Stadt 
Bern, ein Derhältniß, das fich dann unmerklich immer enger geftaltete, fo daß die Leute 
von Saanen vielfach als Verbündete auf den Penfionen:Rödeln erfcheinen und in der Re: 
formationsperiode in die Lage kamen, ihre Anfichten und MWünfche in Bern zum Ausdruck 
zu bringen. 

Der ökonomifche Serfall des Grafenhaufes unter dem Grafen Michael machte auch 
jeinen Gebieten fich fühlbar. Erft nach längern Derhandlungen war es den Städten Bern 
und Sreiburg gelungen, die unzufriedene Landfchaft mit ihrem Kerın auszuföhnen ?). Beide 
ficherten fih, als der endliche Sufammenbruch drohte, den Anfall des Landes, das weder 
herrenlos gelafjen, noch fremden Gläubigern preisgegeben werden durfte. Sie zogen, jo weit 
dieß möglich war, die Schuldanfprachen an fich und ftüßten fih zudem auf ältere Der: 
pfändungen, aber der Kauptgrund, auf den fie fich beriefen, war: daß „des Grafen Land 
in ihren Gebieten Liege" %). — So weit ift der neue Staatsgedanke im Gegenfatßz zur feudalen 
Ördnung reif geworden! 


1) Fontes, VI, 589-592. — 2) Urkunde vom 26. Juni 1403. — 3) 22. Oktober und 2. November 1551 (Eidg. Abfchiede, IV, 1e, 
3567). — 4) Eidg. Abjchiede, IV, 1 e, 762. 


Der Sebruar 1553 Jah das ftaatsrechtlich fonderbare Schaufpiel, daß die eidgenöffifche 
Tagjaung zu Baden, jozufagen als Oberbehörde, den Konkurs über den Grafen verhängte. 
Der perjönlich anmejende Sürft wurde aufgefordert, auf den 6. April, als einen „gemeinen 
Öeltentag", aus drei oder vier Orten fich Rathsboten zu ermählen, welche die Schulden 
und Anfprachen feftftellen und die ausgleichende Sahlung beforgen follten ’). 

Am 12. Dezember 1553 endlich wurden diefe Wahlen vorgenommen und die Sorm 
näher feitgeftellt, in welcher dieje einzigartige Derhandlung vor fich gehen follte. So kam 
endlich am 6. November 1555 ein Dertrag zwifchen den beiden Städten Bern und Sreiburg 
zu Stande. Bier erklärten diefelben, jie hätten fich zum Doraus gegenfeitig zugefagt, daß 
fie nur gemeinfam handeln wollten. Die Gläubiger haben, heißt es hier, da es ihnen un: 
gelegen war, die Grafichaft zu theilen oder ftückweife zu kaufen, befonders auch wegen des 
im Urtheil vorbehaltenen Burgrechts mit den beiden Städten, diefen legtern das ganze Land 
zum Sauf angeboten. Um nun fernere Anftände zu vermeiden, haben fie fich zu diefem 
Schritt entfchloffen und eine Theilung unter fich vereinbart. Der Theil dev Grafichaft ob 
der Socken (la Tine) gegen das Simmenthal zu, nämlidy Cuvet, Rossiniere, Befch, Rötfch- 
munt und Saanen, die jonft durch ein altes Burgrecht ihnen „hochverwandt" jeien, foll um 
verhältnigmäßige Bezahlung an Bern kommen und nicht mehr „herab unter die Panner 
von Mlontjalvens dienen noch reifen", wie das bei der Grafen Seit der Sall war. Sreiburg 
joll in gleicher TDeife die übrige Grafjchaft unter der Bocken für fich erhalten. 

Um die Beftimmung des Preifes erhoben fich noch Schwierigkeiten, indem die Gefammt: 
forderungen fich auf 80,580 Aronen beliefen, der Werth der Graffchaft dagegen auf nur 
53,103 Sironen, 3 florin, 5 Gros und 3 Pfennige gefchäßt wurde. An diefe Differenz 
mußte, wenn die ganze Orönung überhaupt zu Stande kommen follte, Bern einen Drittheil, 
Sreiburg zwei Drittheile auf fich nehmen, fo daß erfteres Schließlich 26,981 Aironen, 43 Gros 
und 6 Pfennige zu zahlen hatte?). 

Damit war die merkmürdige Kiquidation glücklich beendet, und Bern erhielt eine bisher 
verbündete Landjchaft als nunmehriges Unterthanenland, in der nämlichen IDeife, wie fein 
altes Gebiet. Bejonders eripünfcht war dabei die Kerjtellung einer zweiten, von Sreiburg 
unabhängigen Derbindung mit der Waadt, denn die Sreundfchaft jchloß, troß Ddiefer gemein: 
Jamen Aktion, aus konfefftonellen Gründen ein ftarkes NMißtrauen keineswegs aus. Der 
Gewinn betraf einen deutichen Theil, Saanen, mit den drei Seitenthälern von Gfteig, Kauenen 
und Abläntichen, 63,75 km? (ohne unkultivirtes Land), und einen franzöfiichen Theil, deffen 
Mittelpunkt das Eluniacenferklofter Rougemont bildete. Es war eine ftark bevölkerte Land: 
Ichaft; fie zählte (1559) nicht weniger als 975 Seuerftätten und ITIS waffentragende Männer. 

Sür die Bewohner bedeutete diefe KLölung die Befreiung aus einer fchmweren, für ihre 
Suhkunft nicht ungefährlichen Bedrohung; allein troßdem vollzog fich die Befiznahme nicht 
ganz ohne Anftände. Mit den weltlichen Beamten Berns kamen auch die geiftlichen, welche 
dem dazu wenig geneigten Bergvolke die Predigt der reformirten Lehre mit den neuen 
kirchlichen Einrichtungen brachten. IMit Vorficht und Seftigkeit gelang indefjen die Beruhi- 


1) Am 9. Sebruar 1553 (Eidg. Abfchiede, IV, 1 ec, 762). — 2) Eida. Abjchieve, IV, 1 e, 1360. 
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gung der aufgeregten Gemüther und die vollftändige Derichmelzung mit dem alten Gebiet. 
Der anfänglich in Saanen refidirende KLandvogt verlegte 1575, nach dem Brande des Kaufes, 
jeinen Sit nach dem aufgehobenen Aloiter Rougemont. 

Im Jahr 1557 wurde wieder ein Stück Ausland verdrängt. Durch einen Vertrag 
vom 21. Juni verkaufte das Mlofter St. Peter im Schwarzwalde an die Stadt Bern um 
5000 Goldqulden: die Propitei Berzogenbuchfee mit allen ihren Subehörden, dem Rirchenfatz 
zu Seeberg und den Dörfern und Söfen Buchfee, Sdeimenhufen, Stadönz, Berken, Inkmnl, 
Nieder: und Oberönz, Röthenbach u. |. mw. und mit allen dazu gehörenden Rechten zu Kuttipyl. 
Der Dogt zu Wangen, der bereits die hohen Gerichte zu Kerzogenbuchjee verwaltete, übte 
von jeßt an das volle und ungetheilte Regiment im Namen dev Stadt Bern. 

Das Jahr 1564 brachte Bern den trübften Tag feiner bisherigen Gefchichte, den Ab- 
Ihluß des Kaufanner-Dertrags vom 22. Oktober, die Wiederabtretung der nordfavonifchen 
Aemter an das Berzogthum. Tlach beinahe 3Ojährigem ruhigem und wohlgeordnetem Befite, 
nach der friedlichen Einführung der reformirten Mirchenordnung, nachdem beinahe eine ganze 
Generation in diefem Geifte unter Berner Kerrichaft groß geworden war, mußte man fich 
unter dem Druck der allgemeinen kirchlichen Kage, um des Sriedens willen mit den Eid- 
genofjen, zum Aufgeben der Gegend jenjeits des Öenferjees entjchliegen. Die Sicherung der 
übrigen Eroberung, des reichen MWaadtlandes, gab dafür keinen Erfaß. Satten wir bisher 
nur von Vergrößerung und Ausbreitung zu berichten, jo treffen wir hier auf einen Derluft, 
den eriten feit 400, den einzigen auf 200 weitere Jahre hinaus; und daß derfelbe nicht im 
Sufall des Sirieges, jondern mitten im Srieden fich vollziehen mußte, nicht durch fremde 
Seinde, jondern durch die eigenen Derbündeten aufgedrungen wurde, machte denfelben nur 
um jo empfindlicher. Den Derlauf jelbft haben wir hier nicht darzuftellen. 

Die religiöfe Spannung ftörte auch die alte Einigkeit mit Solothurn fo weit, daß der 
Gemeinbefig des Bucheggbergs als Umnmatur erichien. Als Inhaber der höchiten Gewalt 
hatte Bern die dortigen Gemeinden der Reformation zugeführt; in Sriegftetten, wo es 
immer noch Landgrafenrecht beanfpruchte, war dies mißlungen. Endloje Reibungen waren 
die Solge. Am 20. November 1536 wurde eine jorafältige Ausmarchung der Grenzen vor: 
genommen, aber erjft am 19. November 1579) unterzeichnete auf einem Tage zu Stau: 
brunnen der Schultheig Beat Ludwig von Mülinen eine genauere Ausjcheidung der beider: 
jeitigen Nechte, deren PBauptartikel dahin ging, daß die Atirche von Ariegftetten endgültig 
katholifch, diejenige von Meffen unbehelligt veformirt bleiben folle?). Eine ganze Reihe 
fernerer Derträge vollzog Tchrittweife auch die Löjung der weltlichen Doppelftellung. 

Im Innern Schritt unterdejfen die Vereinfachung fort. Die Kaftvogtei des Klofters 
Nüeggisberg war im XIV. Jahrhundert an bernifche Bürger gelangt, feit 1423 war 
fie im Befi, eines Sweiges der Samilie von Erlah. Und fie behielt ihr Recht, die hohe 
Gerichtsbarkeit über den Alofterbefiz, auch nach der Aufhebung der Stiftung. Erft am 
10. Juli 1565 kaufte Bern diefes veraltete Kaftvogteirecht um 1306 Kronen an fich. 


1) Soloth.-Buch, I. — 2) Das ebenfalls hier Tiegende Aetigen hatte Bern erft-im Oktober 1470 mit Twing und Bann an 
Solothurn verkauft. 


Im Jahre 1579 fand die Stadt Gelegenheit, auf gleichem Dege die Twingrechte zu 
Mühlebera zu erwerben, nachdem diefelben Eigenthum der Samilie Briiggler von Bern, 
dann eines Landmannes der Gegend (Namens Ferren) geworden waren. Rechte und Pflichten 
wurden muın dem Dogt zu Laupen übertragen; 1590 wurde die Kerrichaft Straätlingen 
gekauft. Bei der Deräußerung von Spiez von diefer Kerrfchaft getrennt, war diefer lekte 
Neft der alten Sreiherrichaft im XIV. Jahrhundert an die Ritter von Burgiftein und 
hernach, durch Abtrennung von Thierachern, MWattenwpl und Gurzelen weiter zufammen: 
geichmolzen, in den Bett; des reichen Kaufmanns Bartholomäus Man gelangt. Von feinen 
Nachkommen erwarb fie die Stadt und ftellte fie mın, mit Gwatt, Schoven, Buchholz, 
Almendingen (bei Thun) und Scherzligen (mit dem Schloße Schadau), unter die Obhut des 
Schultheigen zu Thun. Ketteves Amt wuchs dadurch wieder um etwas mehr als 9 km?., 

Daß 1583 die Petersinjel im Bielerfee veräußert wurde, ftand mit diefem unabläffig 
verfolgten Siele nicht im Miderfpruch, da der Käufer, der große Stadtfpital, ein öffent: 
liches Inftitut war und die prächtige Befiung keinerlei Kerrfchaftsrechte befaß. 

In diefe Jahre fällt das Mißlingen eines für Bern fehr erwünfchten Planes, welcher 
aus dem nämlichen Beftreben nach Befeitigung mittelalterlicher, ftaatsrechtlich unklarer Der: 
hältniffe hervorgegangen war, aber die Intereffen der zunächft Betheiligten zu jehr verlekte, 
um ausgeführt werden zu können. dir meinen den Taufch mit dem Bifchof von Bafel 
vom 21. Oktober 1599, vermöge deffen einerfeits Bern auf fein dem Bifchof verhaßtes, aber 
erft 1896 wieder erneuertes Burgrecht mit dem NMünfterthal Verzicht leiftete, anderfeits aber 
der Bifchof alle feine Rechte auf die Stadt Biel an Bern abtrat. Die Einjprache einiger 
Stände, die ernfte Beforgnig der reformirten MTünfterthaler, fich den contra-reformatorifchen 
Tendenzen des Bijchofs preisgegeben zu fehen, und die nicht minder ausgefprochene Abneigung 
der Bieler, ihre jo lange behauptete Sreiheit an Bern zu verlieren, zwang nach langen 
Verhandlungen im Jahr 1606 zum Aufgeben des unglücklichen Projektes und ließ einen 
Suftand fortbeftehen, der dann erft in den Jahren 1793—98 feine gefährlichen Konfequenzen 
offenbaren jollte. 

Im Jahre 1626 bejchloß der Rath den Ankauf der Trvingherrfchaft Riedburg im 
Landgericht Sternenberg zwifchen Schwarzwaffer und Senfe. Sieben Kandleute theilten fich 
in den DBefik, Uber den fie gemeinfam einen Amtmann beftellten. Die Regierung fand: 
„Es hätten Ihro Gnaden Urach, dafige Sserrichaft und Gericht an fich zu ziehen", und 
lieg den Befiern eröffnen: „Neil fie den Pflug beffer zu gunffen, dann eine Sserrfchaft zu 
verwalten mwüjfind, follend ji folche gegen genugjfame Erfegung und Bezahlung Ihr Gnaden 
zuftellen“. Diejer Smangsverkauf kam nicht zur Ausführung, aber der Befchluß und deffen 
Motivirung verdienen hier troßdem Erwähnung '). 

Ein wichtiger Erfolg war dagegen der jchließliche volle Ankauf der Steiherrichaft 
Brandis, durch den Dertrag vom 23. Dezember 1607. Seit 1455 war diefe noch tiber 
die zwei Stirchgemeinden Lüßelflüh und Rüegsau fich erftreckende Serrfchaft von den 
Scharnachthal durch Erbichaft an die Mülinen, dann 1482 durch rauf an einen favonifchen 


1) Dal. v. Mülinen, Keimatkunde, IV, 25. 


Edelmann, Peter de Pesmes, und aus deffen Samilie wieder 1547 an Sranz von Mont- 
major gekommen). Wenn auch der jeweilige Befier als jolcher Bürger von Bern werden 
mußte und die Stadt fich die Oberherrlichkeit mit dem Appellations: und Malefizrecht 
vorbehalten hatte, jo bildete Doch das Seudalregiment eines Fremden mitten im bernijchen 
Kande eine fonderbare Anomalie, die man je länger je mehr als jolche empfand. Jakob 
von NMlontmajor trat jein Recht an die Obrigkeit ab um den Preis von 17,000 Arronen, 
und an feine Stelle trat ein bernifcher Kandvogt, der das neue Amt — etwas mehr als 
35 km?, mit (im Jahr 1653) 320 Seuerftätten — hinfort zu verwalten hatte. 

Sogar das Regiment des Staatsoberhauptes erjchien in jolchem Sall bereits als etwas 
Störendes. Die Sreiherrichaft Oberhofen war nach dem Ausfterben des edeln Gefchlechtes 
der Scharnachthal 1590 in den Beltz dev Samilie von Erlach gelangt. Als fie nun 1652 
auf einen andern Smeig diefes Kaufes, auf den dermaligen Schultheißgen der Stadt Bern, 
Stanz Ludwig von Erlach, Seren zu Spiez, übergehen follte, erhob der Rath Einfprud 
Dagegen und verlangte deren Abtretung als verfallenes Lehen. Dur Sprud vom 2. April 
1652 zog er die Kerrfchaft zu Banden des Staates ein und errichtete auch hier wieder eine 
neue Dogtei. Das Pfarrdorf Bilterfingen, das früher — mahrjcheinlich jchon beim Verkauf 
von 1470 — davon getrennt worden war und jeither zu Thun gehört hatte, wurde nun 
wieder damit vereinigt, und der Bezirk feit 1662 noch Durh Sufügung der Kerrichaft 
Streätlingen vergrößert. 

Das Amt des Schultheigen zu Thun hatte 1652 ebenfalls einen Sumadhs erhalten 
Durch die Kerrichaft Blumenftein mit Thierachern. Dieje war, nachdem fie jeit 1512 dem 
Rathshern Bartholomäus Man und feinen Nachkommen gehört, von der Gemeinde der 
Bauern felbft angekauft und dann der Stadt Bern, welche diefelbe jchon einmal, 1346, 
befeffen hatte, am 21. März 1642 abgetreten worden. Sehn Jahre |päter erkannte diefe 
deren Ablöfung vom Landgericht Seftigen und Vereinigung mit Thun; 1645 kamen die 
in ganz ähnlicher IDeife aus der Hand der Kandleute erkauften Tmwingrechte zu Hicchdorf 
umgekehrt unter die Dermaltung des Landgerichtes. 

Noch haben wir die leßten friedlichen Eroberungen des alten Bern zu erwähnen, nämlicd) 
die beiden Befikungen des Deutfchen Ordens. Am 1. Juli 1698 verkaufte der deutiche 
foochmeifter zu Mergentheim die Comthurei Sumiswald um 36,000 Thaler. Diejelbe wurde 
in eine Dogtei umgewandelt mit den Gerichtsbefugnifjen in den Rirchgemeinden Sumiswald, 
Dürrenroth und Affoltern im Emmenthal. Aber wieder verfloffen einige Jahre, bis Möniz 
nachfolgte. Exft durch den Kaufsvertrag von 1729 und um den Preis von 120,000 Thalern 
wurde diefes nur eine Stunde von Bern entfernte Dorf mit der Mutterkirche der Stadt, 
jonderbar genug als das legte Glied, endlich voll und ganz dem bernijchen Staat einverleibt. 
Auch Köniz erhielt nun einen eigenen Landvogt. 

Einige kleine Kerrfchaftswechjel, die Abtretung von Moosjeedorf an den reichen Biero- 
nnmus von Erlah im Jahr 1719 und der Kauf des Gerichts Inkwnl von dem Nämlichen 


1) Dal. das Nähere über diefe Befitzwechfel in v. Mülinen, SSeimatkunde, I, 9. 
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welcher dasjelbe IT20 von der Stadt Burgdorf erworben !), endlich 1746. die Surückziehung 
der Kerrichaftsrechte zu Thunftetten, welche zirka 30 Jahre lang ebenfalls an Aieron. von 
Erlah, Damals Landvogt zu Aarwangen, überlafjen worden waren, hatten geringe politiiche 
Bedeutung, immerhin find fie Heugniffe dafür, daß die Tendenz der allmäligen ftaatsrecht: 
lihen Ausgleichung. mit mehr oder weniger Konfequenz, mit mehr oder weniger klarem 
Bemwußtfein, ftetsfort maßgebend war für das Snftem und die innere Politik der Berner 
Regierung. 

Am Ende des XVIU. Jahrhunderts war diefes Siel beinahe erreicht. Das Land ift 
nicht mehr in Adelsherrfchaften, jondern in Derwaltungsbezirke getheilt, Die freilich in ihrer 
großen Derfchiedenheit der Ausdehnung, im Mangel an natürlihem Sufammenhang und 
in der bunten Mlannigfaltigkeit der Rechtsbefugniffe ihren hiftorifchen Urfprung aus jenen 
noch deutlich verrathen, aber vom nämlichen Mittelpunkt aus regiert werden und ihre 
oberiten Gefee empfangen. Die Stadtregierung vereinigt im arögten Theile ihres Kandes 
die obere und die untere Jurisdiktion oder die gefammte Staatsgewalt. Die noch vor: 
handenen Privatgerichtsbarkeiten haben ihre Rechte meiftens an den Rath der Stadt und 
dejfen Dertreter abgeben müffen; fogar die bedeutendern, wie Diesbach, Riggisbera, Belp, 
Burgiftein, Münfingen, fahen fich auf allen Seiten durch die Obrigkeit bejchränkt, die nicht 
bloß das Recht des Stärkern, Jondern auch die unmiderftehliche Macht der Derhältniffe 
auf ihrer Seite hatte. 

Die kleinern Twingherrichaften innerhalb der Landgerichte find vom Regiment ihres 
Denners gemifjermaßen verfchlungen worden. Schon die Karte Thomas Schöpfs vom 
Jahre 1578 hat ihre Grenzen meiftens nicht mehr bezeichnet. 

Selbit die Städte des Landes haben manche ihrer Privilegien und „Sreiheiten" nach und 
nach jchminden fehen. Ihre alten KBandfeften find vergeffen, ihre Stadträthe beitehen fFaft 
nur noch als leer gewordene Sorm. Einzig Burgdorf hat fich Durch den Befit, zahlreicher 
Tmwingherrichaften eine gewiffe Sonderftellung bewahrt, obwohl auch hier die Rompetenzen 
allmälig falt ganz auf das Recht zum Bezug von Bußen und Gefällen zurückgegangen find. 

Eine Ausnahme macht Spiez, das außerhalb der Landgerichte liegt und niemals von 
Bern bejeßt worden ift. Beinahe in alter TDeife wird die räumlich kleine Sreiherrichaft 
von ihren Erbbefißern monarchifch regiert. Doch fehlte es nicht ganz an Derfuchen, auch 
hier eine Aenderung herbeizuführen. 

Bis in’s XV. Jahrhundert hinein galt Spiez als öfterreichifches Lehen. Der lebte 
öfterreichifche Lehenbrief um Spiez ift von 1412. Nach der Eroberung des Aargaus hielt 
fih Bern für berechtigt, in die Rechte Öejterreichs einzutreten; doch exit von 1467 finden 
fih im Spiezer Archiv Lehenbriefe vom Schultheißen von Bern, und diefe betreffen, zunächft 
ohne Erwähnung der eigentlichen Burg und Kerrichaft Spiez, nur die frühern Reichslehen 
der jeweiligen Befiger von Spiez — Mannenberg, Schadau u. |. mw. 

Allmälig wurde indeffen der TDortlaut ein anderer, mit dem Ende des XVI. Jahr: 
hunderts wird der Stirchenfaß von Spiez befonders darin aufgeführt, und endlich in den 


1) Der Preis betrug 8000 Pfund. Aefchlimann, Chronik von Burgdorf, 201. 


Briefen von 1723, 1725 und 1731 gaben Schultheig und Rath von Bern dem Sreiheren 
von Spiez zu Lehen: „Alle und jede Stücke und Lehen, welche von Alter her zu der Kerr: 
Ichaft Spiez gehörig", oder: „auch alle andern Stücke und Güter, fo von dem Kaufe Spiez 
zu Lehen gand". Im Lehenurbar und im Berner Rathsmanual wurden diefe Belehnungs- 
akte jeweilen jummarijch eingetragen: „Kat der Junker von Erladh ... . die ganze Kerrichaft 
Spiez Jammt dazu gehörigen Lehen empfangen"; und diefer Wortlaut wurde dann als 
Nechtstitel einem jpätern Sreiheren entgegengehalten, als diefer 1779 dagegen proteftirte, 
daß die Berrichaft Spiez „INT. ©. Berren mannlehenspflichtig" fei. Die Stadt blieb Sieger 
und der letzte, nacdy langwierigen Unterhandlungen im Jahr 1787 von Schultheiß und Rath 
ausgeftellte Kehenbrief lautet nunmehr einfach und kategorifch auf: „die Kerrfchaft Spiez 
jammt Subehörden" ; der Reversbrief des Sreiherın Gabriel Albrecht von Erlach durfte 
darüber keinen Smeifel übrig laffen, daß er feine Rechte nur noch kraft des qnädigen 
Willens feiner Landesobrigheit genieße. 

Eine weitere Derftaatlihung wäre wohl nicht ausgeblieben, auch bei längerer Dauer 
der alten politifchen Ordnung; denn Ichon jo wurde von den ftaatlichen Behörden und 
Beamten jeder Anlaß ergriffen, in Armen: und Polizeifachen, in KBandels- und Verkehrs: 
bejtimmungen, in Dirthichaftswejen und Jurisdiktion, in die freiherrliche Verwaltung fich 
einzumifchen und mitzureden, jo jehr, daß der legte Sreiherr in feinem gerechten Unmuth 
bei Anlaß einer derartigen Derhandlung im Sebruar 1790 der Regierung feine Sreiherrichaft 
zum Kauf anbot, „anfonit er einen andern Käufer dafür juchen werde, damit er den 
Neft feines Lebens in Ruhe und Frieden verbringen könne". 

Es haben auch wirklich bezügliche Derhandlungen ftattgefunden, und es wurde def: 
halb auf Martini 1792 ein „Etat" über den Ertrag und Kapitalwerth der Sreiherrichaft 
Spiez vom damaligen Berrichaftsverwalter aufgeftellt. Diefe Verhandlungen blieben indeffen 
rejultatlos, Gabriel Albrecht von Erlach blieb Sreiherr von Spiez, bis mit dem Sturz des 
alten Bern auch diefe Sreiherrichaft zufammenbrach, um nicht wieder zu erftehen. 

Die Stadt hat fi) zu einem Staate erweitert, aber noch find, diefer hiltorifchen Ent: 
wicklung entiprechend, ihre Bürger allein die Träger aller öffentlichen und politijchen 
Rechte; Die Bewohner des Landes find der Stadt „Unterthanen" geworden und werden als 
jolche nach den Grundfäßen des abfoluten Staates regiert. 


x. 


Don der Kevolution bis zur Regeneration. 17981831. 


m Laufe des XVI. und XVU. Jahrhunderts hatte fich die 
Ausbildung und Ausgeftaltung der berniichen Landichaft zu 
einem Staate im modernen Sinne vollzogen, allein diefer Sort- 
Ichritt hatte, wie dies kaum anders möglich war, auf die 
Stellung und Rechte des Kandbervohners nicht in jeder Pin- 
ficht alnftig gewirkt. 

Nachdem zuerft die Ausbürgerverhältniffe vollftändiq in 
x Dergefjenheit gerathen oder aufgegeben worden waren, hörten 
feit dem XVD. Jahrhundert auch die Aufnahmen in das Bürgerrecht der Stadt faft ganz: 
lih auf. Mit den Sonderrechten der Twingherren verjchwanden auch die Sreiheiten der Land: 
Ichaften und Thäler, wie die Privilegien der Mlunizipalftädte. Die Räthe der Kauptftadt 
nahmen in einer früher unbekannten TDeife als Obrigkeit nun auch ein Recht der Gefeh: 
gebung für fih in Anfpruch, und die vor Seiten übliche Sorm der Nitbetheiligung des 

Volkes an den Staatsenticheidungen, Die Dolksanfrage, wurde nicht mehr angewendet. 

Die Ummälzung des Jahres 1798 machte diefem Unterthanenverhältnig ein plößliches 
Ende, aber gleichzeitig fand nun einerjeits eine Serreigung des Staatsgebiets ftatt, ander: 
feits ein Aufgehen des bernifchen Staates in einem größern Ganzen. 

Unter dem Einfluß der modernen franzöfiichen Gedanken, und mehr noch unter der 
Ermuthigung durch die nahe liegenden franzöfiichen Bajonnette, empörte fich am 24. Ja: 
nuar 1798 das Waadtland, und drei Tage jpäter vollzog jtch, mit der Abreife der bernijchen 
Sandvögte, die Kostrennung vom bisherigen politiichen Derband. 

Derbündetes Land war jchon zuvor verloren gegangen. In Dezember I7IT hatte 
Srankreich die Bejeßung des Sürftbisthums Bafel auch auf diejenigen Gegenden ausgedehnt, 
welche vermöge ihrer befondern Derträge mit Bern jeit Jahrhunderten als Theile der Eid- 
genofjenschaft betrachtet worden waren. Die Armee der Revolution zoq Durch die Pierre- 
Pertuis, und am 15. Dezember erjchienen franzöfiiche Truppen diesfeits des Jura und an 


der Aare, nämlich in den zum „Erauel” gerechneten Dörfern Pieterlen, Reiben und JNTeinis: 
berg; am 3. Sebruar folgte die Bejeung der Stadt Biel, die nun mit dem übrigen Bilchöflich: 
Bajel’Ichen Gebiet als franzöfiiche Eroberung zuerft dem Departement Haute-Alsace zu: 
getheilt, dann als eigenes Departement du Mont Terrible erklärt wurde. 

Die ‚Rataftrophe des 5. Marz zertrümmerte vollends das alte Bern und führte eine 
gänzliche Umgeltaltung des Staatlichen Suftandes herbei. Das erite Derfaffungsprojcht, das 
Brung (16. März) dem unterworfenen Lande aufzulegen gedachte, wollte nebit dem Oberlande 
und Saanen auch Nlidau vom Kanton Bern losreigen, um aus diefen Gegenden mit Waadt 
und IDallis, Teifin und Sreiburg und der gemeinen Kerrichaft Murten die neue Rhodanifche 
Republik zu Schaffen. Das Unheil — und der Unfinn — einer Jolchen Theilung der Eidgenoffen: 
Ichaft wurde abgewendet zu Gunften „der einen und untheilbaren Belvetiichen Republik". 

Innerhalb derfelben Jollte indelfen Doch eine Ablöjung altbernifchen Gebiets ftattfinden. 
Die Kantone blieben nur als Derwaltungsbezirke bejtehen, aber auch jo noch Ichien Bern 
zu qroß zu jein. Die Derfaffung vom 28. NTärz zwar führte in der Aufzählung der Kantone 
auch Bern auf, «sans le pays de Vaud et l’Argovie, chef-lieu: Berne»; allein die Er- 
klärung des franzöfiichen Regierungskommiffärs, welche — an Stelle einer Dolksabjtimmung— 
dem Entwurf erjt die gejeliche Gültigkeit verlieh, entichied, daß Die Ichweizerifchen Räthe 
keine Aenderungen vornehmen dürften, mit dem Sufaße: «il sera seulement ajoute A 
Tarticle de la division territoriale, que l’Öberland sera un canton, dont le chef-lieu 
sera la ville de Thun (Thoune)»). In die 


ler Sorm wurde die helvetifche Derfalfung am 
12. April in Aarau von den verfammelten Näthen angenommen und proklamitt. 


Nach der am 21. April provijorifch verfügten Eintheilung zerfiel der Jo verjtümmelte 

Kanton in 15 Diftrikte: 

Bern, mit Biümpliz, Muri, Stettlen, Dechigen und Bolligen. 

Schiwarzenburg. 

Landgericht Seftigen oberer Theil, mit Reutigen, Thierachern, Blumenftein, Gurzelen, Kirch: 
dorf, und Amfoldingen als ABauptort. 

Tandaericht Seftigen unterer Theil, mit Öerzenjee, Wdattenwnl, Riggisberg, Simmerwald, 
Belp, und Thurnen als Bauptort. 

Landgericht Sollikofen, mit Aarberg, Ink, Affoltern, Dengi, Nappersmwnl, Jeaiftorf, 
Münchenbuchjee, Bremgarten, Atirchlindach, Ydohlen, Radelfingen, Seedorf, Maikirch, 
und Schüpfen als Jauptort. 

Seeland, mit Erlach als Bauptort, dazu Gampelen, Dinelz, Kigerz, Twann, Suß, MWalpers- 
wnl, SAappelen, Bargen, Mallnach, Sifelen, Teuffelen und Ins. 

Büren, als PBauptort, mit Tidau, Nett, Bürglen, Gottitatt, Diegbach, Öberwnl, (bernifch) 
Neffen, Kimpach, Rütti, Keuzigen und Arch. 

Burgdorf, als Kauptort, mit Sraubrunmnen, Bätterkinden, Ußenftorf, Kirchberg, Wnnigen, 
Jseimiswnl, Öberbura, Kasle, Krauchthal und Kindelbank. 


1) Aktenfammlung der Kelvetifchen Republik, I, 559. 
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Wangen, als Rauptort, nebft Ktoppigen, Seebera, Berzogenbuchjee, Thunftetten, Attismoyl, 
Wiedlisbach, Oberbipp und Tliederbipp. 

Kangenthal, als Kauptort, nebjt Rohrbach, Urfenbach, Madiswnl, Kogmwpl, Bleienbach, 
Aarwangen, W’nnau, Melchnau, Rogawpl und den jet aargauifchen Dörfern Nieder: 
mwpl und Brittnau. 

Nieder-Emmenthal, mit dem Sauptort Sumiswald, nebft uttwnl, Erismwnl, Dürrenvoth, 
Affoltern, Walterswnl, Rüegsau, Küßelflüh und Trachjelwald. 

Ober-Emmenthal, mit dem Kauptort Kangnau, nebit Rüdersmwnl, KLauperswnl, Signau, 
Röthenbach, Eagiipnl, Schangnau, Trub und Laupersmwpl-Diertel (d. h. Trubfchachen). 

Steffisburg, als Kauptort, mit Schwarzeneag, Diesbach und Wichtrach. 

Psöchitetten, als Kauptort, mit Münfingen, YOnl, Worb, Walkringen und Biglen. 

Kaupen, als Sauptort, mit Aöniz, Oberbalm, Meuenegg, Srauenkappelen, NTühleberg und 
der bernijche Theil von Serenbahn‘). 

Es wurde jomit die gemeine Serrfchaft Schwarzenburg nunmehr mit Bern vereinigt, 
während Murten ganz an Freiburg kam; Grandfon, Echallens und ©rbe wurden natürlich 
zum MWaadtland geichlagen, an welches nun auch der bernifche Theil des untern Rhone- 
thales, d. h. Aigle und Ber, und der franzöfiich Tprechende untere Theil des Saanelandes 
fih anfchloß. 

Der neu gebildete Kanton Oberland beftand nur aus den Thälern von Oberhasle, In- 
terlaken, Srutigen, Ober: und Tlieder-Simmenthal (ohne Reutigen) und dem obern, deutfchen 
Theile von Saanen, jowie den Gemeinden Sigriswnl, Bilterfingen (Oberhofen) und Thun. 

Als helvetifcher Reaierungsftatthalter für das Oberland wurde am 24. Mai ernannt 
IE 

Die MWandlungen, welche Die Derfaffung der helvetifchen Republik bis zum Januar 
1803 durchmachte, haben für unfern Smweck nur infofern Bedeutung, als damit Aende- 
rungen in der Öebietseintheilung verbunden waren. 
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der Senator Samuel Joneli; derjenige von Bern war Ludwig Anton Tillier‘ 


Der am 30. April 1801 vom I. AKonjul Bonaparte anbefohlene und am 29. Mai 
angenommene Entwurf, die Jogenannte Derfaffung von Malmaifon, ließ den Kanton Ober: 
land in aller Stille wieder verfchwinden. Der ganze Kandestheil wurde wieder mit dem 
Kanton Bern vereinigt, defjen KBauptftadt zugleich als Aapitale Sselvetiens erklärt ward. 
Schovarzenburg dagegen war hier von Bern wieder getrennt und nebit Murten an Srei: 
burg zuaetheilt ®). 

Die Konftitution vom 21. Oktober 1801 lief diefen Suftand unverändert; exft durch 
den Neding’ichen Entwurf vom 27. Sebruar 1802 kam Schwarzenburg, und fogar der 
weljche Theil des Saanelandes neuerdings an Bern‘). Die fogenannte zweite helvetiiche 
Derfaffung vom 2. Juli 1802, welche die Eriftenz dev neuen Kantone Waadt und Aargau 
nicht mehr in Srage jtellte, löste die ziwei Gemeinden Brittnau und Tiederwnl von Bern; 
fie wurden von da an immer zum Aargau gezählt’). 


1) Akten der Kelvetifchen Republik, I, 671. — 2) Akten der Kelvetifchen Republik, I, 676. — 3) Kiltn, Vorlefungen über die 
Selvetik, 748. — 4) Kiltn, 753. — 5) Kiltn, 763. 


Die ediationsakte hat die wieder Telbjtändig gewordenen Mantone jo mit einander 
verbunden, wie fie Damals waren, doch Tcheint — Nachweile fehlen dafür — franzöfiich 
Saanen erft Damals wieder mit dem TDaadtland vereinigt worden zu jein. 

Die Unabhängigkeit der Kantone Paadt und Aargau wurde als jelbitveritändlich 
anerkannt; fie blieben vom Berner Gebiet getrennt. Exft durch die Berner Reftauration vom 
22. Dezember 1813 wurde auch diefes Rejultat der Revolution wieder zweifelhaft gemacht. 
Pie wir die Einnahme diefer beiden Gebietstheile als außerhalb unferer Aufgabe liegend 
angefehen haben, jo können wir jet nicht auf die Derjuche eintreten, die von Seiten der 
Berner gemacht worden find, um auch in diefer Beziehung auf den frühern Suftand zurück: 
zuaehen, jomohl Waadt als Aargau wieder zu gewinnen. Die Übrige Schweiz konnte un: 
möglich daran denken, die einmal frei gewordenen und jeit IT Jahren in eigenem jtaat- 
lihem Leben erftarkten Kandjchaften gegen ihren Pillen wieder zu Theilen eines andern 
Staates herunterzufeßen, der ihmen in jeiner eigenen Derfaffung nur die Stellung von Unter: 
thanen bot). 

Am 31. März 1814 mußte Bern fich dazu verjtehen, Durch Bejchickung der 1Yörtigen 
Taglabung die abaefallenen Kantone als gleichberechtigte Derbündete anzuerkennen. 

Damit war indeffen nur ein erjter Schritt, und nur auf einen jtarken Druck von 
außen her gemacht, das Wdiderftreben der Berner weder überwunden, noch aufgegeben. Te: 
fentlich aus diefem Grunde wurde der erfte Bundesverfaffungsentwurf vom Berner Großen 
Rathe am 6. Juli 1814 verworfen und erft der zweite, abgeänderte, am 2. September mit 


a, 


27 Stimmen gegen 54 angenommen. 

Bei der innern Rekonftruirung des eigenen Gebiets wurde nun auch die politiiche 
Eintheilung des Landes im Defentlichen wieder hergeftellt, wie fie vor der wechlelvollen 
Periode feit ITIS gemejen war. Immerhin mit einigen Ausnahmen. Langenthal und Lob: 
wnl, hiftorifch zu Pangen gehörig, blieben jeßt in der natürlichen Derbindung mit Aar: 
wangen, in die jie Durch Die Revolution verjet worden waren. Das Amt Bipp wurde 
nicht mehr herageftellt, fondern blieb ein Theil von Wangen. Die ehemaligen Landgerichte 
wurden nicht mehr unmittelbar. von der Stadt aus verwaltet, Jondern in Öberämter aleich) 
den andern Bezirken verwandelt; für Seftigen wurde Belp, für Monolfingen das Schloß 
zu dnl zum Sitz der Regierungsbeamten bejtimmt. Die Landgerichte Sternenberg und Solli- 
kofen wurden ganz aufgelöst, das eritere theils zu Bern, theils zu Laupen gelegt, Sollikofen 
fiel an Bern, Aarberg und Sraubrunnen. 

Die wichtigfte Deränderung war aber die Anfüqung eines ganz neuen Kandestheils, 
der galeichlam als Erfak und Entfchädigung betrachtet wurde für den erlittenen Derluft: 
die Dereiniqung des frühern Süritbisthums Bafel, das Jeit der Ummälzung die Gefchicke 
der frankifchen Republik und des napoleonifchen Saijerreichs hatte theilen müffen. 

Die alten Bindniffe Berns mit der Stadt Biel und durch diefe mit ihrem „Panner: 
gebiet", dem „Erquel’, die vielfachen Beziehungen zu Yeuenftadt, zur Abtei Bellelan und 
zum Nlünfterthal liegen die ftaatliche Derbindung mit Bern als etwas natürlich Gegebenes 


1) Die bezüglichen Derhandlungen find nach den Akten daraeftellt in Kiltm's Jahrbuch, II (1887), S6—162. 
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und geichichtlich Dorbereitetes erfcheinen. Das Derhältniß zu Biel war ftets dasjenige eines 
wohlhvollenden Protektorates gewejen. Das Erquel (St. Immerthal), durch Biel ebenfalls 
mit Bern verwandt, ragte in feinem untern, deutjchen Theile — Pieterlen, Meinisberg und 
Reiben — völlig in die natürlichen Grenzen der bernifchen Kande hinein. euenftadt und 
Münfterthal ftanden nicht blos im Burgrecht mit Bern, fondern die reformirten Gemeinden 
Dafelbft — Tleuenftadt ganz, MTünfter. zum größern Theil — gehörten vertragsgemäß feit 
dem XVI. Jahrhundert in den Derband der bernifchen Staatskirche, 

Anders war es mit demjenigen Theile des Bisthums, der, wie Durch die Sprache, 
jo auch Durch die Religion und durch die Gewohnheit monarchifcher Beherrfchung, dem 
alten Bern fremd war, dejfen Erwerbung daher als ein zweifelhafter Gewinn erfcheinen 
mußte und anfangs wenig geeignet war, den auf der andern Seite zugemutheten Verzicht 
leichter verfchmerzen zu laffen. Am 31. NTärz 1814 hatte man in Bern das angebotene Ge: 
Tchenk unmillig abgelehnt, und exit allmäliq vermochte der Gedanke daran Eingang zu finden. 

Am 3. Mai 1814 beichlog die Taajaung auf Verlangen der allüirten Mächte die 
militäriiche Befeßung der KLandfchaft, wobei vorläufig unentjchieden blieb, ob dieje Map: 
vegel fih nur auf die alt-fchweizerifchen Bezirke beziehen oder ob die übrigen mit ein: 
geichloffen Jein follen‘). Aber exit jet zeigte es fich, wie verfchiedenartige, entgegengefette 
Wünfche die Bevölkerungen bewegten. Derlangten die Einen den Anfchluß an Bern, fo 
wollten Andere die Bildung eines eigenen, für ich beitehenden Kantons, und wieder Andere 
womöglich die MWiederherftellung der frühern KBerrichaft. Bittichriften und Gegenerklärungen 
folgten jich unaufhörlich und beftürmten die rathlofe und machtloje Taafakung ?), fich kreu- 
zend mit Tchriftlichen Noten und mündlichen Sorderungen der Mächte. Namentlich wollte 
Biel, das auch in diefem Sinne einen eigenen Abgeordneten zum Diener Kongreß fandte, 
jeine privilegirte Sonderftellung wahren und ein eigenes Glied des eidgenöffiichen Bundes 
bilden, jei es mit oder ohne St. Immer. 

Beinahe ein Jahr lang dauerte diefe Ungewißheit. Der proviforifche Suftand nöthigte 
Dringend zu einem Entjcheide; der von den allüirten Mächten eingejeßte General:Bouverneur 
von Andlau war nicht im Stande, der Derwirrung und wachjenden Unordnung mit Erfolg 
entgegenzutreten, und die Ernennung eines eidgenöfftichen Civilkommiffärs, Jdaufer von 
Näfels, Ichien die Schwierigkeiten und Reibungen nur noch zu vermehren. 

Die Erklärung des Diener Konarefles vom 20. März 1815 beitimmte in ihrem 3. Ar: 
tikel: „2luf den von der Eidgenoffenfchaft geäußerten Wunfch für Einverleibung des Bis: 
thums Bajel und in der Abficht, das Schickfal diefes Landes endlich feitzufeßen, erklären 
die Mächte, es habe das genannte Bisthum und die Stadt Biel mit ihrem Gebiets: 
umfang künftighin einen Bejtandtheil des Aantons Bern zu bilden. Pievon find aus: 
aenommen einige Bezirke, welche dem Kanton Bafel einverleibt werden" >). 

Allein auch jet noch ftockte die Dollziehung diefes Entfcheides. Hatten vordem die 
bernifchen Behörden Bedenken getragen, jo ergab fich jet das Umzaekehrte, daß die Ab: 


1) Regejten der Eidg. Abjchiede von 1SI4—1S48, I, 150. — 2) Regeften der Eidg. Abfchiede, I, 150—157, und jpeziell Biel betreffend 
169-175. — 3) Regeiten der Eidg. Abfchiede, II, Beil. 6, 783. 


neigqung der Mächte gegen Bern, das Miftrauen gegen defjen ariftokratifche Inftitutionen, 
der Ausführung des Konareß-Beichlulfes im Tdege ftand. Die Erklärung beftimmte aus: 
drüchlich, Daß die Bewohner des Bisthums der nämlichen politifchen Rechte theilhaft wer- 
den Jollten, wie diejenigen des alten Kantons; noch aber war es keineswegs ficher, ob die 
Stadt dem Lande überhaupt Jolche Rechte zugeftehen werde )). i 

Die wiederholten Aufforderungen der Taglaßung ?) zur Uebergabe des Landes blieben 
umfonft, bis endlich der Ausweg gefunden wurde, das Bisthum zunächft unter eidgenöffische 
Verwaltung zu ftellen ?). Sans Konrad Eicher von Sürich wurde zum eidgenöfftischen Atom: 
milfär ernannt, und am 23. Auquft — nachdem am 7. der neue Bund befchworen worden ‘) 
— fand in Pruntrut, Dormittags 10 Uhr, die förmliche Abtretung des bisherigen Sürft- 
bisthums Bafel an die Eidgenoffenfchaft und zugleich Die Buldigung der Beamten im Namen 
ihrer Bezirke in die Band des Kern Eicher Statt. Nur Biel und NMlünfterthal hatten ficy 
dabei nicht eingefunden. 

Erft als alle Steine aus dem IDege geräumt waren, der Friede Europas auf lange 
Seit gefichert Jchien, und auch die anfangs Miderftrebenden begannen, fich in’s Unvermeid- 
liche zu fügen, konnte auch Die Uebergabe des neuen Landestheils an Bern vollzogen 
werden. Am 3. November verfammelten fich Die einerfeits von der bernijchen Regierung, 
anderjeits vom Vorort Sürich im Namen des Bisthums bezeichneten Abgeordneten in Biel 
zur Berathung der bezüglichen Uebereinkunft, welche dann am 23. November als „Dereini- 
gungs-Urkunde des ehemaligen Bisthums Bafel mit dem Sranton Bern" unterzeichnet wurde. 

Die thatfächliche Uebergabe wurde am 21. Dezember 1815 zu Delsberg zwifchen dem 
eidgenöffiichen Kommiffär und dem Dertreter der Berner Regierung, dem NRathsherrn 
von lutach, vorgenommen, und damit hatte der MRanton jeinen heute noch fortbeitehenden 
äußern Umfang erreicht. 

Das neue Gebiet wurde in Lebereinftimmung mit den Einrichtungen des alten in 6 
©berämter eingetheilt: Pruntrut, Kaufen, Delsberg, Sreibergen, Münfter und St. Immer. 
Meuenftadt und der Teffenberg wurden mit dem Bezirk Erlach, Biel mit Midau, Pieterlen, 
MNeinisberg und Reiben mit Büren verbunden. 

Der Dereiniqungs:Urkunde entfprechend, welche die Aufhebung der Franzöfiichen Gefeß- 
gebung als Grundfat aufgeftellt hatte, wurden die Beitimmungen des Code Napoleon 
über Ehe und Ehefcheidung außer Mraft aejeßt, und für den hatholifchen Theil die kano- 
nischen Regeln, für die reformirte Bevölkerung die alte bernifche Eheaerichtsjaung als 
maßgebend erklärt?). Ebenfo wurden Aenderungen angeordnet für den Gang der Appel: 
lationen und für das Ariminalverfahren, Jowie in Bezug auf die npothekar:Gejeßgebung. 
Allein ein vollftändiges TDiederaufleben der vielgeftaltigen Sondervechte, wie fie auch der 
Jura vordem befeffen hatte‘), konnte nach beinahe 20jähriger Dergeffenheit ebenfo wenia 
als zweckmäßig erachtet werden, wie die Einführung des alten bernifchen Rechts. 


Regeiten der Eida. Abjchiede, I, 141. Veral. auch v. YWnf, Die beiden Bürgermeifter David v. Wnf, II, 260. — 2) 27. Mai und 
15. Juli. — 3) Note der Tagfatung an die fremden Bevollmächtigten vom 26. Juli 1815. — 4) v. W»f, U, 262. — 5) Stettler, Derfuh- 


einer kurzen Gefchichte des Bisthums Ba’el, Bern 1840, 5. 51. — 6) Nach amtlichen Berichten gab es deren 7. 


Die am 26. Sebruar 1816 ernannte und mit der Ordnung des Rechtsanfchluffes beauf: 
tragte „Leberbergiiche Gefehgebungs-Rommiffion" kam vielmehr zu dem Refultat, daß der 
Jura im Befitz des fFranzöftichen Coder die Wohlthaten einer vollftändigen und fnftematifchen 
Gefegebung genoffen, daß diejelbe Durch keine unvollftändigere erfettt werden könne, fomit 
eine qänzliche Revifion der bernifchen Civilgefegebung vorauszugehen habe. 

>o gab der Gewinn des neuen Nantonstheils den Anftoß zur Dereinheitlichung des 
Nechts audy im alten Gebiet. Durch einen Beichluß des Großen Rathes vom 19. Dezember 
ISIT wurde das große derk unternommen und durch die eminente Geifteskraft des Be 


auftragten, Profeffor Dr. Samuel Schnell, in verhältnigmäßig kurzer Seit durchgeführt. 


Am 21. März 1821 wurde der zuerit ausgearbeitete Theil, der Civilprozeß, als Gefetz erklärt, 
bald folgten die andern Theile nah, und im Jahre 1831 erjchien das ganze Civilgefeß: 
buch für Stadt und Republik Bern in 3 Banden. 

Diejem einheitlichen, Initematijch geordneten Coder gegenüber traten nun die hiftorifchen 
Statutarrechte der verjchiedenen Thaler, Städte und Dorfichaften von jelbft zurück. Ohne 
Anwendung eigentlichen Smwanges wurde theils ausdrücklich, theils Itillichiweigend, auf die 
hergebrachten Sonderrechte verzichtet; einzig die juraffiichen Bezirke, die zu diefer tief: 
greifenden Neuerung Anlaf aegeben, find bei ihrem franzöfiichen Gefee bis zur Stunde 
geblieben. 

Dieje Einheit des bürgerlichen Rechtes hatte aber unmittelbar eine weitere Solge, an 
die man vorher Tchwerlich gedacht, nämlich das Bedürfniß nach Kerftellung gleichen poli- 
tiichen Nechtes für alle Staatsbürger, nach Aufhebung dev Regierungsprivilegien. Ehe diefer 
Schritt gethan wurde, jank noch der letzte Reft Feudaler Adelsherrlichkeit dahin, die Srei: 
herrfchaft Spiez. 

Schon die Revolution von 1798 hatte derjelben vorübergehend ein Ende gemacht. 
Mach den eriten Tagen der Anarchie erfolate die Förmliche Abgabe der Rechtspflege, welche 
in der Urverfammlung in der Hirche zu Spiez der damalige Kerrichaftsverwalter Baus: 
mirth am 26. März 1ITIS niederlegte. Den von Seite der Bürger zu Einigen gleich darauf 
gemachten Anfpruch auf das Patronatsrecht von Einigen, „weil die Pfarre und der Stirchen: 
ab kein Partikular:Cigenthum fein kann", wies jedoch das Aantonsaericht Oberland ab. 
Die Rechte auf Sehnten und Bodenzinfe wahrte der Sreiherr im Sebruar 1799 durch eine 
Eingabe an das Kiquidationsbüreau in Thun und wiederholte Proteite, und ehe ein Ent- 
Tcheid hierüber erfolgen konnte, ging der Sturm der Unmmaälzung vorüber. Die Kerrichaft 
hatte unterdeffen die Befiger gewechlelt, und im Jahr 1809 stellte Die Berner Regierung, 
offenbar um dem Mangel eines feit den Revolutionsjahren fehlenden Nechtstitels abzuhel: 
fen, wieder eine obrigkeitliche Belehnung aus „für die aus der ehemaligen Sreiherrichaft 
Spiez herrührenden Dermögensobjekte". Einerjeits wurde Srau Salome von Erlach belehnt 
als „Mannlehensträgerin" mit dem Sehnten auf dem Thunfelde, dem Sehnten zu Schoren, 
Strätligen und Ömwatt, dem Sticchenfaß zu Spiez und allen noch übrigen Mannlehen; 
anderjeits empfing ihr Neffe, Bere Serdinand von Erlach, „Die Burg, das alte und neue 
Schloß, die Schloßterraffe, den Spiezbergq und ARuftwald als Mlannlehen" aus der Band 
Der Regierung. 
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Don der leßtern wurden im Jahr 1808 und wieder 1814 Derhandlungen angehnüpft 
über rechtliche Abtretung der Serrichaftsrechte, Jogar mit Inbegriff derjenigen, welche der 
Staat bereits de facto ausübte, je führten aber zu keinem Nefultat, und 1818 fchloß fi) 
Srau Salome von Erlad der gemeinfamen Eingabe der ehemaligen Kerrichaftsherren an 
die Regierung an um Serftellung der abgejchafften Rechte, jomweit fie mit den damaligen 
Einrichtungen verträglich jein möchten, und um angemeffene Entfchädigung für diejenigen, 
deren Diedereinführung nicht jtattfinden könne. Unterm 12. Sebruar 1818 gab die Raths- 
herrin von Erlach ihre Entjchädiqungsaniprache ein für die ehemalige Gerichtsherrlichkeit, 
mit richterlichen Gebühren, Emolumenten, Bußen, Siegelgeldern und Stipulationsgebühren, 
für die eigentlichen Regalien, nämlich die Foheitsrechte über Waffer, Wälder, Allınenden, 
dildbann, Dogelfang, Seuerftätten-Berilliqung u. f. w., ferner für das ausschließliche Recht, 
Mein auszufchenken, die Tagwenfteuern und SBinterfäßgelder. Sie fchäßte alles zufammen 
auf 702 Aronen (zivka 2500 Sr.). 

Am 21. Dezember 1822 bejchloß der Rath: „Der Stand der ehemaligen Kerrichafts- 
herren und die damit verbundenen Rechte können nicht wieder hergeftellt werden, und dem 
Staate kann von daher keine Entjchädigung von Rechtes wegen zugemuthet werden". Im: 
merhin bot er für die von der niedern Gerichtsbarkeit der ehemaligen Kerrfchaften jeßt 
in die Staatlichen Kaffen fliegenden Einnahmen den Petenten eine Entfchädigung von 140 
Kivres für je 100 Seelen Bevölkerung, zu je 25 vom Kundert kapitalifirt, an. Bis zum 
1. April 1823 hatten die Betheiligten fich über die Annahme diefer Entjchädigung aus: 
zujprechen, nach diefer Stift jeien alle und jede Anfprachhen an Kerrichaftsrechte, von 
welcher Natur fie immer feien, als erlofchen anzufehen. 

Mit Erklärung vom 24. März 1823 lehnte die Sreifrau von Spiez die angebotene 
Entjehädiguna, als in keinem Derhältniß ftehend zu den von ihr befeffenen Rechten, ab 
und behauptete, bei ihren Eigenthumsrechten bleiben zu wollen. Das hatte natürlich keine 
andere Solge, als daß die Koheitsvechte in der Sand diefer Iekten Inhaberin ganz dahin- 
fielen und die Perrfchaft als joldhe zu eriftiren aufhörte. Doch wurde fonderbarer Ydeife 
nach dem Tode der Srau von Erlach die alte feudale Sormalität noch einmal angermendet, 
indem ihr Erbe mittelft Mlannlehenbrief und Mannlehenrevers „belehnt wurde mit den 
Mannlehen und Subehörden der ehemaligen Fserrichaft Spiez, nämlich mit dem Sticchen- 
ja zu Spiez), dem Sehnten zu Scheren, Strätligen, Gmwatt u. |. m." 2). 

Das war im Auguft 1831; am lebten Tage des nämlichen Monats wurde die neue 
Staatsverfaffung für den Kanton Bern angenommen und in ftraft erklärt. 

Man kann über die damit eingetretene Wandlung verfchieden urtheilen ; denen, welche 
dabei materiell und moralifch nur zu leiden hatten, dürfen wir den Ummuth nicht zu fehr 
verdenken, allein es wird nicht geleugnet werden können, daf die Aufhebung der politifchen 
Dorrechte dev Stadt und einzelner Samilien den natürlichen und naturnothrmendigen Ab: 


1) Erft 1840 übernahm der Staat das Pfrundvermögen der Pfarrei Spiez und wurde vom Schloßbejiter das Collaturrecht 
abgetreten. — 2) Diefe ganze Darftellung betreffend Spiez verdanke ich der Überaus großen Gefälligkeit des Kerın Pfarrer A. Kaller 
in Bafel, zur Seit Befißer des veichen Archivs der ehemaligen Sreiherrfchaft. 


Ichluß der jahrhundertelangen gefchichtlichen Entwicklung darftellt. Dev Rechtsfchuß, den 
vormals die freie Reichsftadt ihren Bürgern gewährte, kommt jet jedem Bewohner des 
bernifchen Landes zu Gute; die Sreiheit von fremdem Gerichte, von fremder Gewalt, die 
ehedem der Berner Bürger in feinen Mauern genoß, die Freiheit, feine Regenten jelber zu 
wählen, jeine Gejeße felbjt zu aeben — fie ift heute ein Dorrecht jedes Berners geworden, 
vom Aaregletfcher bis hinüber an das Ufer des Doubs, und von der Saane bis zur Mor: 
geten. Dir find alle zu „Ausbürgern” von Bern angenommen; die Stadtmauer ift zur 
Sandesgrenze erweitert, aus der dandfefte ift die Staatsverfaffung geworden; die Stadt: 
vepublik des Mittelalters hat jich entwickelt zum vepublikanifchen Staate, und heute, fteben: 
hundert Jahre nach der Gründung Berns, dürfen wir alle von Stadt und Land mit dem 
gleichen Stolze jagen: Je suis de Berne! 


Der durch unfer Land wandert, findet nicht felten die Spuren alter Burgen im IDalde 
verjteckt. denn er nachfräat, was daraus geworden ift, jo erhält ev die Antwort: Die 
Berner haben das Schloß im Ariege zerftört; und die Bauern haben die Steine herunter: 
geichleppt und jich damit ihre Bäufer erbaut! Alfo ift der delt Kauf! Der Wunjch ift 
berechtigt, daß jie etwas mehr Schonung bewiefen haben möchten gegen die oft To ftattlichen 


und jchmucken Denkmäler dev Dergangenheit, aber noch berechtigter ift Doch der andere 
dunfch, daß die Bürger und Bauern in den Käufern, die fie fich aus den Trümmern der 
zerftörten Burgen errichtet haben, noch vecht lange und frei und glücklich wohnen mögen! 


Das alte Telle oder Udelbud)). 


Dis ijt das Tellbuch by dem Mos uf... 


Inpositum circa Michahelis anno .... XC quinto (1395). 


Die füilcheri 3e 
Rilcheri 3 

Die Rilcheri 
Rilcheri 
Rilcheri 
Kilcheri 3 
Silcheri 
Silcheri 
Stilcheri 
rilcheri 


Scherzlingen jol geben 50 @. 
Uttingen fol geben 20 &. 
Kilchtdorff Tol geben 110 &. 
GBerkenfe fol geben 40 &. 
Gurgellon Jol geben 40 &. 
Balm fol geben 40 &. 
umenega fol geben 40 8. 
NTüllenberg Jol geben TO &. 
Aünit fol geben 150 &. 
Bumpliß jol geben 70 &. 


In der Kilcheri von Belpp: 


einzelne Ausbürger). 


Diele er we <, L Einzelner 


e delp im Dorff (52 mit Namen genannte 


Tlider-NTulerron 
Ober-Blatkhon 
Tider:Blatkon 


SaBoburg 2: 7... #2. Einzelne Srendi 


em off 
Ser Suben 
Im Wiler 
Im Graben . 
Obrenhüfren 
Toffen 
Öbertoffen 
Dollenbach 


Se Tiderhüfren . 
Se Winzenriede . 


Se Endlisbera 


6 Einzelne 


NL 0 


DD 


SE EN 


& 
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1) Diefen Titel hat Staatsjchreiber IT. v. Stürler dem Aktenjtüch geben laffen beim Einbinden; denn das äußere Blatt mit 
der Ueberfchrift fehlt. Dazu gehört ein zweiter Band, der noch den Originaltitel trägt: Das uffer telbuoch in allen telven und kilch: 
jpeln, als noc) der alten telle vorhanden ufje ftatt, anno ... XC quinto, Ein zweiter Titel fagt deutlicher: als us ftatt und nit 
gezogen ift und ußgefchriben ift uer allen den rechten telbuechern, als hie nach ftat, actum et scriptum circa Jacobi apostoli (25. Juli) 
anno 18%. &s nennt jomit nicht die Ausjtände an Tellen von 1395, jondern die ältern, Die Anordnung tft im Allgemeinen die 
nämliche, zeigt aber doch einige Abweichungen. ’ 


Se Aullenmil one inzelne Se Rwnliftal. . . . ... 1 Einzelner 

BUN TRSEN LE a a ea a ETEDers Ehrmann 5 

Uff den Suren j Se Reriab. u, ae ls Eingelie 
Summa 388 & 5 Ichill. 
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In der Silcheri ze Thurendon: 
e Kilhturndon . . . .„ 10 Einzelne | Jdemermwil ze Schöneag . 3 Einzelne 
Mültunwdon . . 2. Se Mülibad. 
Kontor Tee er Riggisberg uff Öefteiq 
IVattenrolleer re ? Niggisberg im Dorff. 
BOlapuegeier re e Rasle . 
BE AV T GEN Tee Sdermansmwil. 
Dorderwil ze Schönegg . 6 | ° Ober-Rümlingen 
ider-Rümlingen 
Schöneag . Kouffdorf 
Summa 403 8. 


In der Stilcheri ze Anjoltingen: 

Doeromilelberar ur h UfeBerggemse . We 

DEUTannenbUelEr r DEleLenDoT Tl 

SOUL ee G e SCH Villen 5 
Summa 317 &, an (ohne) die tumherren. 


Se Anfoltingen im Dorff . Sl Einzelne e-Tittingen I... u. 008. Einzeite 
| 


2 Ailcheri ze Tierachren und Röittingen 220 &, als fi von erjten angeleit worden. 
Kilcheri von Blumenftein fol geben 90 &. 
° burger gemeinlich in dem lande ze Srutingen 100 quldin, je zwenzig blaphart für 
einen quldin, das qebürt ze kleinen phennigen gerechnet 116 & 13 jchill. 4 ph. 
Die burger gemeinlich in dem gericht ze MTülinon 50 auldin, usgenommen der Silcher und 
Brehticher. Kar an hant gewert: 
Der von Kalton, tichachtlan ze Efchi, und Basler des eriten 29 quldin. 
Der Kilcher von Eichi 50 auldin. 
Brechtieher 50 auldin. 
Dis fint die Ailchipel von Smariswil har ab zwiichen der Ar und der Emmen. 
Silcheri ze Snariswil 400 &. 
Don des ift inen abgelaffen von des |chultheifen und der reten heiffens wegen 50 &. 
Kilcheri ze Biltorffingen 200 &. 

Item jo ift inen abgangen und verlaffen von der veten heiffens wegen, als von 
der wegen von Ringgolgmwil, die von inen genomen fint und aeleit zu den von Sigris: 
wile, nemlih 24 &. 

? SKilcheri ze Stefenzburg 300 &. 
Sicheri ze Diesbah 250 &. 
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Stilcheri ze Nötenbach 100 &. 
Stilcheri ze Wichtrach 200 &. 


Silcheri ze Mlünfingen 450 &. 


Alein-Ssönftettlon die Ailcheri 8 &. 
Die 


Ailcheri ze Mure 45 &. 
Rilcheri ze Bollingen 90 &. 
Stilcheri ze Stettlon 20 8. 
Srilcheri ze Dechingen 130 &. 
Silcheri ze TWorwe 170 ®. 
Rilcheri ze MWalkringen 50 &. 

Nota. So ift inen abaangen und gelafjen von mis herren lüten von Brandeis, von 
Burkarts Tüten von Sumenswalt, und der burger von Burgdorf, nemlih 7 & 5 Schill. 
Rilcheri ze Biglon 100 &. 
Silcheri ze IDil 50 &. 
Silcheri ze Könftetten 150 &. 
Ailcheri ze Signouw 140 &. 

So ijt inen abgangen und verlaffen von der burger wegen von Burg: 


° Rilcheri ze Lananoumw 150 &. 


Item jo ift inen abgangen an dem Kilchipel von Lananoumw als von der wegen, 
jo ze Burgdorf burger fint, nemlich 10 @. 
Silcheri ze Trub 200 &. 


? Skilcheri ze Loupperswil 7O &. 


Et dimissum eis ex iussu burgensium, von den burgern von Buradorf 5 8 8 Ich. 
Silcheri ze Rüderswil 60 &. 

Abgangen von der burgern von Burgdorf wegen 21 & 10 ichill. 
Silcheri ze Rasle 16 &. 

Abgangen von der burgern wegen von Buradorf I & 15 Ichill. 


ie ilcheri ze Öbrenburg 40 &. 


Abgangen von den, Jo ze Burgdorf burger fint, von der väten heiffens wegen 
18 & 5 Schill. 
Kilcheri ze Arouchtal 26 8. 

Abgangen von der burger wegen von Burgdorf 7& 4 Ichill. 


e Hilcheri ze Kilchbera 20 ©. Und fint der Tütfchenherren lüt von Sumensmwalt und 


her Benmans von Büttikon und die burger von Soloturn usaelaffen. 
Item ift inen verlaffen von der burger wegen ze Burgdorf und ander eigenner 
lüten von unfer herren heiffens wegen 11 &. 


Rüti by Burgdorf ift nüt anageleit. 
Die Kilcheri ze Hundelvank 54 &. Und fint die burger von Buradorff dar in aeleit und 


die von Soloturn usaelaffen. 
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Nota. So ift uns abgangen an der filcheri ze $. von der reten und CC heiffens 
wegen als von der burger wegen von Burgdorf, die in dem jelben Kilchipel fitzent, 
98 15 Schill. 
Die Rilcheri ze Jegiftorff 1O &, und fint die burger von Burgdorff darzu geleit. 
So ift uns abgangen an der parrochie I. und inen gelaffen von den, fo ze 
Burgdorf burger fint, und von einer perfon der von Numenburg eigen, nemlih 8 & 
5 Ichilling. 
Ried die Kilcheri by Sroumenbrumnen 27 &. 
So ift inen abgangen von der burger wegen ze Burgdorf 3 € 5 fchill. 
Die Rilcheri ze Limppach 30 &, abgangen an dien, jo ze Burgdorf burger fint, nemlich 
14 8. 
Die Kilcheri ze Meffen 50 €. 
Item fo ift inen abgangen und gelaffen von der wegen von MMeffen von Soloturn, 
von iv eigennen lüten wegen, nemlich 4 &. 
Die Kilcheri ze München:Buchfi 60 & per conventum Buchsi. 
Spar an hat gewert an dife zwei Rilchipel München-Buchfi und IMosjedorf, nem- 
lih der Schaffner ze Budhfi . . . 
Die Nilcheri ze Mosjedorf 20 & per conventum Buchsi. 
Die Stilcheri ze Schüpphon 50 &. 
Die Rilcheri ze Raphersmwile 35 &. 
Item jo ift uns abgangen von des fchultheigen und der reten heiffens wegen, als 
von des frnen weibels wegen ze Rapherswile, nemlich 15 &. 
Die Stilcheri ze Wengi 25 &, usgenommen Ruedi von Schunenberg. 
Ruedi von Schünenberg 15 8. 
Die Kilcheri ze Affoltron in den welden 6 &. 
Arch die Kilcheri ift müt angeleit. 
Rüti bn Bürron ift och nüt angeleit. 
Die ilheri von Balm by Bürron 15 8. 
Die Rilcheri ze Ober-Kif 20 &. 
Die Kilcheri ze Nider-Lis 20 €. 
Die Rilcheri ze Bremgarten 60 &. 
Nota. Denne hein wir inen verlaffen von der veten heiffens wegen an dem alten 
von Seimenhus 2 8. 
Die Rtilcheri ze Kinnach 50 &. 
Die Kilcheri ze Mloekilhen 30 &. 
Die Ktilcheri ze IPolon 45 &. 
Die Silcheri ze Natolffingen 8 &. 
Die Kilcheri ze Sedorff bi Arberg 60 &. 
Das goßhus ze Srienisberg . . (ohne Angabe). 
Die Rilcheri ze Bargen 40 &. 
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Die Rilcheri ze Aappellon by Arberg 12 &. 

Et dimissum eis ex iussu consulum, als fi verbrunnen waren, 3 & I fchill. 
Die dorfflüt ze Kallnach 40 &. 
Die burger von Liger gemeinlich fullent geben 50 &. 
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In der Rilcheri ze Küßelflu 26 Einzelne In der Rilcheri ze Affoltron 9 Einzelne 
In der Sülcheri ze Ruearoumw 5 \ Die Rilcheri 3e Renmiswil 
In der Stilcheri ze Trachjelwalt 22 ' In der Silcheri zer Dirven 
In der Ailcheri ze Suomenswalt 20 Rot 


" 


In der graffchaft ze Willisouw . . . . . 30 Einzelngenannte 
Item die fernen in der grafihaft. . . . .„ 20 


n 
Emoers Milcperiu ner Grosppilen. u. dl R 
Die Kilcheri ze Erosmil ift empholen ze ziechen Cuenben Schindler, Peter Biltbrant, 
Ssenslin Bluemen und Uellin dev Srouwen von Erosmwil. 
der Milcheri ze Urfibah . . . . . . 24 Einzelngenannte 
Saemilmenmwernorban 2.0... 20 
der Hilcheri ze Berzogenbuhle . . . . 17 
ISKEHRE UND, I se u ra ee ee) 
Brälheri ze Roppingen 2... 08 
rtleyerieötber che ee 
: Rilcheri je Grasmwil 


" 


: Rilcheri ze MWiningen . 
: Kilcheri ze Betterchingen . 
° Rilcheri ze Ettingen 


> 


Se Bürron und ze Oberwil. 
nm der Stilcheri ze OÖbermile: | Se Bußiwile 
9 Doslewmilet 7222 Einzelne Se Öberbürron 
DE AI ee n der Milcheri ze Diesbach 
Im dorff ze Oberwil . . ı Parrochia z3e Tobßingen 


e 
StonDilen ee er, Dis fint die burger ze Biuron 
Diesbadn m. 32... in der ftat. 

SUCHT Sufammen 129 @. 


SU SI 
oo 
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Dis ift das buoch in der herichaft ze YImdoum. 


In der Kilcheri ze Toeiffellon 8 Einzelne oe Fir A eeeigene 
Se Gerloffingn . . .. 9 n | In der Silcheri ze Snmfellen 17 R 
Se Öbermoeringen . . . 8 R In der Rilcheri ze Walpprechts: 

Se Tidermoeringen . . . 9 n | NOTE SE et Pre 19 
SEN, 5 an h In der Silcheri ze Büralon 17 n 
Se Rermeringen. . . . 12 h Se Smaderno im ...9 n 
DESSEN ee LO) h De Egeröort Mare 3 
Se Ra e | SEHSTLOONST EEE) Mn 

In der Kilcheri ze Port. . 10 or | IR ee) e 
Oo ellyui te rs 2 | OERSTDDIac ee 

In der Ailcheri ze Su . . 6 . | Se NMerklingen . . . 14 e 
Serien 2 Rz n In der Rilcheri ze Büttenberg: 
DEUTET res n | Sean ae 5 8 ; 
Deu Pingreppr. 2. ee SE ÖEDUND N are 2 a 
Se Twanne . . & n Se ndouw in der Statt. . 6 s 


Summa des a in der herfchaft ze Midoume 233 & 2 Ichill. 
Isar an hat gewert Cuno Ssetzel, vogt ze Midowe, an die vorgenant fumme der her- 
Ichaft von Midomwe: des eriten 66 & 
Item wert aber der vogt 24 &. 
Item wert aber der vogt 45 ®. 
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Dis ift die Telle in Uolrich Gifenfteins vierteil, als die burger, fo nit in den Kilchipilen 
gejejlen fint, angeleit fint . . . 

Auf dem lebten Blatt.) 

Summa dis buochs mit einandern, als uff geleit ift uff dem lande, in allen ‚KRilch- 
jpelm und ußburgern an uodeln, und der zins von Snmmenegg, bezahlt durch Peter von 
Öruiers, tichachtlan ze Ober-Sibental, und das gelt von Rüegaifperg; das uff geleit gelt 
alles gebürt fich ze Jamen in ein fummen, ze phennigen gerechnet, Dis buochs mit einandren, 
als vor jtat, mit namen 8000 & 400 & 74 & 13 fchill. S phenn. 


Reagifter der 


Aarberg, 33. 

Aarwangen, 51, 55, 56. 
Aelen, 61. 

Amfoldingen, 69. 

Aejchi, 32. 

DBafel, Bisthum, S1, 85, 86. 
Belp, 10, 11. 

Ber, 61. 

Biel, 77, 85. 

DBipp, 42, 47, 56. 

Bolligen, 11, 12. 

Boltigen, 43. 

Brandis, 32, 56, 77. 
Brienz, 39, 40. 
Buchegaberg, 50. 

Buchfee (MTünchenbuchfee), 21, 69. 
Büren, 42. 

Burgdorf, 12, 13, 20, 36. 


Delsberg, 86. 
Däritetten, 69. 
Diemtigen, 48. 


Echallens, 61. 
Erismnl, 64. 
Erlach, 62. 
Erlenbadh, 48. 


Sraubrunnen, 54, 70. 
Stauenkappelen, 69. 
Sreibergen, 86. 
Srienisberg, 33, 35, 51. 
Srutigen, 33, 43. 


Oerijtein, 11, 12. 


Nota. Durch Derfehen ift im Terte das Städtchen Kuttropl ausgefallen, welches befonders erwähnt werden mußte. Bern 
kaufte die hohen Gerichte dafelbit jchon im Jahre 1384 von den Grafen von Anburg, die niedere Gerichtsbarkeit am 8. Juli 1408 


wichtigiten Gebietserwerbungen. 


Öottftatt, 51, 69. 
Orandfon, 61. 
Grindelwald, 7O. 
Öuggisberg, 22, 69. 


Sasle, 24. 
Kerzogenbuchfee, 47, 69. 


St. Immer, 85, 86. 
Interlaken, 9, 62, 63, 70. 
St. Johannfen, 51. 
JIlelgau, 23, 28, 42. 


Sticchberg, 54. 
Könit, 9, 69, 78. 


Konolfingen, Landgericht, 50. 


Kandshut, 33. 
Kangenthal, 53. 
Kaufen, 86. 
Laupen, 13, 19, 20. 


Madismwnl, 56. 
Melchnau, 56. 
NTühleberg, 79. 
Nlünfingen, 15. 
Münfter, 65, 85, S6. 
Wales Su 302 


TTeuenftadt, 42, 86. 
Midau, 42. 


Miederfimmenthal, 31, 43, 58. 


Öberhofen, 39, 78. 
Öberfimmenthal, 41. 
Öltingen, 48. 


von Burkart von Sumismwald, der fie als Pfandbefi innehatte. 


S>P<S<S 


Detersinjel, 69. 
Pruntrut, 86. 


Ringgenberg, 55. 
Rogamnl, 53. 
Rohrbach, 64. 
Röthenbach, 63. 
Rougemont, 75, 76. 
Rüeggisberg, 9, 69. 


Saanen, 47, 74, 75, 76. 
Schangnau, 54. 
Schwarzenburg, 54. 
Seftigen, Landgericht, 49. 
Signau, 43, 44. 

Spies 20,033: 
Stettlen, 11, 12. 
Sumismwald, 16, 69, 78. 


Thoxbera, 16, 36, 69. 
Thun, 12, 16, 36. 
Thunftetten, 69. 
Trachfelwald, 35, 47. 
Twann, 42, 64. 


Unfpunnen, 64. 
Unterjeen, 39, 40. 


Dechingen, 11, 12. 


Waadt, 7. 

Wanaen a. 4., 46, 47, 51. 
WDeißenau, 24. 
Weißenburg, 31, 43. 


Sollikofen, Kandgericht, 50. 
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Zähringisch. 
Wangen. 
Herzogenbuchsee. 
Huttwyl. 
Landshut. 
Burgdorf. 
Jegistorf. 
Oltingen. 
Münsingen. 
Diesbach. 


Reichsirel. 
Oberhasle. 
Frutigen. 
Obersimmenthal. 
Lauterbrunnen. 


Neuenburgisch. 
Neuenburg. 
Nugerol, Biel. 
Erlach. 
Strassberg. 
Aarberg. 

Nidau. 


Städte. 


Kirchenbeslitz. 


Amsoldingen. 
Därstetten. 
Ferenbalm. 
Frauenkappelen. 
Frienisberg. 
Herzogenbuchsee. 
Hettiswyl. 
Huttwyl. 
Interlaken. 


St. Johann bei Erlach. 


Kerzers. 
Kirchberg. 
Köniz. 
Leuzigen. 
Münchenbuchsee. 
Münchenwyler. 
Petersinsel 
(Belmont). 
Röthenbach, 
Rüeggisberg. 
Rüegsau. 
Trub. 
Wyleroltigen. 


® Klöster 


Reichsvogtelen. 
Ringgenberg 
(Brienz). 
Grasburg. 
Laupen. 
Gümmenen. 


Freiherrschaften 
(Reichslehen). 
Unspunnen (Rothen- 

fluh). 
Oberhofen. 
Strätlingen. 
Kien. 
Weissenburg. 
Kramburg. 
Rümlingen. 
Belp. 
Geristein. 
Signau. 
Lützelflüh. 
Langenstein (Grünen- 

berg). 
Buchegg. 


Balmegg 


Pfarrkirchen, 


+ Vereinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. 


EIN 
Aare 


eichsunmittelbar. 


Reichsvogteien. 


Kirchenbesitz. 


Topogr Anst. Gbr: Kümmerty.Bern 
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Bernisch. 


Bern (mit dem Brem- 
gartenwalde). 


Mit Bern verblindet 
(als Burglehen). 


Könitz. 

Bubenberg (alt und 
neu). 

Aegerten. 

Riedburg. 

Belp. 

Rümligen. 

Rüeggisberg. 

Kramburg. 


Kyburgisch, 


Wangen. 
Herzogenbuchsee. 
Landshut. 
Burgdorf. 
Jegistorf. 
Oltingen. 
Münsingen. 
Diesbach. 
Huttwyl. 
Thun. 

Wyl. 
Worb. 
Thorberg. 
Schüpfen. 


Städte. 


Vereinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. 


Kirchenbesitz. 
Amsoldingen, 
Därstetten. 
Ferenbalm, 
Frauenkappelen. 
Frienisberg. 
Herzogenbuchsee, 
Hettiswyl. 
Huttwyl. 
Interlaken. 

St. Johann bei Erlach. 

Kerzers, 

Kirchberg, 

Könitz, 

Leuzigen. 

Münchenbuchsee. 

Münchenwyler. 

Petersinsel 
(Belmont). 

Röthenbach. 

Rüeggisberg, 

Rüegsau. 

Thunstetten, 

Trub. 

St. Urban. 
(Langenthal.) 
(Roggwyl.) 

Wyleroltigen. 


Reichsfrel. 
Oberhasle. 
Frutigen. 
Obersimmenthal. 


Klöster. [) 


Reichsvogteien. 


Ringgenberg-Brienz. 
Grasburg. 
Gümmenen. 
Laupen. 


Neuenburgisch. 


Neuenburg. 
Nugerol. 
Erlach. 
Strassberg. 
Aarberg. 
Nidan. 
Biel. 


Freiherrschaften. 


Unspunnen (Rothen- 
fluh). 
Oberhofen. 
Weissenburg. 
Strätlingen. 
Rümlingen. 
Buchegg. 
Kramburg 
Belp. 
Signau. 
Lützelflüh. 
Geristein. 
Grünenberg. 
Froburg. 


Pfarrkirchen. 
o Burgen. 


ll. Ai 


7 


N 


Zorn 
IN 


Unter Bernischer Ober- 
herrschaft. 


1 Unter Kyburgischer Ober- 


herrschaft. 
Reichsunmittelbar. 


Kirchenbesitz. 


Reichsvogteien 


Topogr Anst. Gbr. Kümmerty-Bern 
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Das bernische Gebiet im Jahr 1313 


R feld en 


Bernisch. 
Bern. 
Die 4 Kirchspiele 
(Muri, Bolligen, Stettlen, 
Vechigen, seit c, 1300). 


Mit Bern verblindet, 


Könitz. 

Bubenberg. 

Aegerten. 

Riedburg. 

Rümligen. 

Kramburg. 
Rüeggisberg (seit 1244). 
ob asle (seit 1275). 


"Signau (seit 1277. 


Biel (seit 1279). 
Bischof v. Sitten 3. 1296). 
Belp (seit 1300). 
Trub (seit 1301). 


Kyburgisch- 
Oesterreichisch. 


Wangen. 

Herzogenbuchsee. 

Landshut. 

Burgdorf. 

Thun. 

Langnau (Spitzenberg). 

Huttwyl. 

Die Landgrafschaft 
Klein-Burgund. 


Kyburgische Lehen: 

Schüpfen. 

Jegistorf. 

Messen. 

Wengi. 

Hindelbank. 
Lindenach 

Thorberg. 
Walkringen. 


Savoyische Lehen 
(seit 1244-56). 


Waadt, 
Greyerz. 
Murten. 
Gümmenen. 
Oltigen. 
Grasburg. 
Erlach. 


Kirchenbesitz. 


Amsoldingen, 
Därstetten. 
Ferenbalm. 
Fraubrunnen. 
Frauenkappelen. 
Frienisberg. 
Gottstatt. 
Herzogenbuchsee, 
Hettiswyl. 


Wwyl. 
Wichtrach, ee. 
Reichsvogtelen. En St. Johannsen. 
Ri ß ; ER SER Kerzers. 
inggenberg (Brienz). Heimberg. Kirchber 
Laupen. Eriz. Könitz, 8 
Roman Langenthal. 
Oberhofen. £ Bee 
ZRER Freiherrschaften. Unspunnen (seit 1506). Münchenbuchsee, 
en ü £ 2 er Lauterbrunnen. Münchenwyler. 
el N Ri % 7 : E r ; \ j Kien. (Strätligen.) Dee aaa 
al N l N NT Frutigen. (Blumenstein.) Bar ” 
. Laubegg. (Burgistein.) Root ct 
Simmenegg öthenbach. 
tun] \ Mannenberg. Als Lehen von Savoyen: Rüeggisberg. 
170) Ay i N > a e Weissenburg. Oltigen. Rüsgsan. 
= L e BANNER - j Rümligen. Sonne 
E A N - yrü Ten! ak f N r z Kramburg, 2 "hunstetten. 
' : G S NOT (Net. der Rz N Bolp. = Neuenburgisch. Trub. 
N Signau. Br Wyleroltigen. 
Brandis a: Bisthum Basel (Biel 
n n Strassberg. St I arthal ? 
Tuchegg. Aarberg D mmerthal). 
Strätligen. Nidan. 3 
Grünenberg. E 
Aarwangen. Als Lehen von Savoyen: 
Froburg. Erlach, 


= Städte. Klöster. ® Pfarrkirchen. 
+ Voreinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. © Burgen. 
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Bernisch. Er Kyburg-Habsburgisch. Freiherrschaften. | Kirchenbesitz. 


Unter Bernischer Ober- 


herrschaft. Da 4 Neuenburg und Greyerz. Twingherrschaften. 


Unter Suvoyischer Ober- 
herrschaft. 


Mit Bern verbündet. Reichsummittelbar. Keichsvogteien 


Te opogr Ans. Gbr: Kümmerty-Bern 


Das bernische Gebiet im Jahr 1339 
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Bernisch. 


Bern. 

Die 4 Kirchspiele. 
Laupen (seit 1324). 
Oberhasle (seit 1334). 


Mit Bern verbindet. 


Könitz. 

Riedburg. 

Belp. 

BESBelnhtzg- 

Kramburg, 

Wyl. 

Wichtrach, 

Diesbach. 

Kiesen. 

Strätligen. 

Fraubrunnen, 

Frienisberg. 

Münsingen er 1314). 

Sumiswald (seit 1317). 

Münchenbuchsee (8.1329). 

Guggisberg (seit 1330). 

Oltigen (seit 1391). 

Interlaken ın. Unspunnen 
u. Weissenau (8. 1334). 

Worb (seit 133). 

Unterseen (seit 1337). 

Weissenburg (seit 1837). 

Simmenegg (seit 1339), 

Spiez (seit 1339). 

Biel, 

Solothurn. 

Murten (seit 1327). 

Bischof von Basel (seit 
1330). 


Neuenburgisch. 


Strassberg. 

Nidan. 

Aarberg. 

Als Savoyisches Lehen: 
Erlach. 

Als Pfandbesitz- 
Froburg. 


= Städte. 


Kirchenbesitz. 


Amsoldingen. 
Dürstetten. 
Ferenbalm. 
Fraubrunnen, 
Frauenkappelen. 
Frienisberg. 
Gottstatt. 
Herzogenbuchsee. 
Hettiswyl. 
Huttwyl. 
Interlaken. 
8t, Johannsen. 
Kerzers. 
Kirchberg. 
Könitz. 
Langenthal. 
Leuzigen. 
Münchenbuchsee. 
Münchenwyler. 
Petersinsel. 
Rog; 1, 
Röthenbach. 
Rüeggisberg. 
Rüegsau. 
Bumiswald. 
Thunstetten. 
Trub. 
Wyleroltigen. 
Bisthum Basel (Biel, 
St. Immerthal). 


Kyburg.-Oesterreichisch. 


Grindelwald. 

Lauterbrunnen. 

Unterseen, 

Oberhofen. 

Burgdorf. 

Huttwyl. 

Wangen. 

Landshut. 

Signan. 

Thun (seit 1323 ala Lehen 
von Bern), 

Als Savoyisches Lehen: 
Oltingen. 


® Klöster. 


Kyburgische Lehen. 


Die Twingherrschaften 
Kiesen. 
Wichtrach. 
Münsingen, 
Worb. 

Wwyl. 
Thorberg. 
Hindelbank. 
Jegistorf. 
Messen. 
Wengi. 
Eriswyl. 
Langnau. 
(Spitzenberg.) 
Schangnau. 
Halten, 
Teitingen. 
Friesenberg. 
Grimmenstein. 
Giimmenen-Mons. 


$avoyische Lehen. 
Waadt. 
Greyerz (Saanen). 
Murten, 
Grasburg. 
Oltingen. 
Erlach. 


Freiherrschaften. 
Ringgenberg-Brienz. 
Kien. 

Frutigen. 
Laubegg. 
Mannenberg. 
Simmenegg. 
Weissenburg. 
Strätligen. 


Spiez. 
Krarbure 
Belp. 
Brandis, 
Diesbach, 
Buchegg. 
Schüpfen. 
Grünenberg. 
Aarwangen. 


® Pfarrkirchen. 


+ Vereinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. o Burgen. 
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Zi Leuzinger Lth. 


Bernisch. 


| Neuenburg-@reyerz. 


Unter Bernischer Hoheit. 


hoheit. 


Kyburgisch-Oesterreichisch. 


Unter Savoyischer Ober- 


Kirchenbesitz. 


Topogr: Anıyt. Gbr Kümzmerty-Bern 


Unter Kyburgischer oder 
Oesterreichischer Hoheit. 


Das bernische Gebiet im Jahr 1386. 
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Bernisch. 


Bern. 

Die 4 Kirchspiele. 

Laupen. 

Oberhasle. 

Aeschi (seit 1352). 

Aarberg (3.1358,resp. 
seit 1379; geit 1380 
m. den frienisbergi- 
schen Gerichten). 

Burgdorf (seit 1384). 

Thun (seit 1384). 

Oberhofen (seit 1386). 

Laubegg (seit 1386). 


Frei unter Bern. 


Stefüisburg (s. 1384). 
Sigriswyl (seit 1884). 
Die Städte 
Thun (seit 1384). 
Burgdorf (s. 1384). 
Aarberg. 
Laupen. 
Unterseen (s.1386). 


Bern. Freiherrschaften. 


Belp. 
Weissenburg. 
Frutigen (seit 1368). 
Trachselwald (s. 1384). 
Ringgenberg (Brienz) 
(seit 1386). 
Simmenegg (s. 1386). 
Riggisberg (s. 1386). 


= Städte. 


+ Vereinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. 


Mit Bern vorblindet. 
Die Freiherrschaften 

Spiez. 

Diesbach. 

Brandis (seit 1351). 
Die Eidg. Orte (s. 1353). 
Die Städte Biel, Solo- 

thurn, Murten. 
Die Bischöfe v. Sitten 

und von Basel. 
Die Twingherrschaften 

Kiesen. 

Münsingen. 

Wyl. 

Worb. 

Jegistorf. 


Savoyische Lehen. 


Erlach. 

Oltigen. 

Grasburg. « 
Greyerz (mit Saanen). 
Waadt. 


Kyburgisch-Oester- 
reichisch. 

Signau. 
Schangnau. 
Landshut. 
Wangen. 
Herzogenbuchsee 
Huttwyl. 
Nidau. 
Büren. 
Bipp und Bechburg. 


Klöster. ® 


9 Bernische Vogteien 


Als Savoyische Lehen: 


Erlach. 
Oltigen. 


Kirchenbesitz. 


Amsoldingen. 
Därstetten. 
Ferenbalm. 
Fraubrunnen. 
Frauenkappelen, 
Frienisberg. 
Gottstatt. 
Herzogenbuchsee. 
Hettiswyl. 
Hutitwyl. 
Interlaken. 
St. Johannsen. 
Kerzers. 
Kirchberg. 
Könitz. 
Langenthal. 
Leuzigen. 
Münchenbuchsee. 
Münchenwyler. 
Petersinsel. 
Roggwyl. 
Röthenbach. 
Rüeggisberg. 
Rüegsau. 
Sumiswald. 
Thunstetten, 
Trub. 
Wyleroltigen. 
Bisthum Basel (Biel, 
St. Immerthal). 


Pfarrkirchen. 


o Burgen. 


IN Rothenbung 


_r Emmerbaum? 


| Bernisch. 


Unter Bernischer Ober- 
herrschaft. 


Mit Bern verbündet. 


Unter Oesterreichischer 
Oberherrschaft. 


Reichsunmiittelbar. 


Kyburgisch- Oesterreichisch. 


Freiherrschaften. 


Neuenburg und. Greyerz. 
Unter Savoyischer Ober- 


hoheit. 


Kirchenbesitz. 


Twingherrschaften. 


Topogr _AÄnst. Gebr Kümmerty.Bern 


Das bernische Gebiet im Jahr 1415 


600 


Bernisch. 


Bern. 

Die 4 Kirchspiele. 

Oberhasle. 

Laupen 

Aarberg. 

Aeschi. 

Burgdorf. 

Thun. 

Unterseen. 

Obersimmenthal. 

Nidau (seit 1388). 

Büren (seit 1888). 

Simmenegg (seit 1391). 

Röthenbach (seit 1399). 

Frutigen (seit 1400). 

Wangen (seit 1406). 

Bipp und Bechburg (ge- 
meinsam mit Solothurn 
seit 1407). 

Trachselwald seit 1408). 

Huttwyl (seit 1408). 

Oltigen (seit 1412). 

Die Twingherrschaften 
innerhalb d. vier Land- 
gerichte Seftigen, Ster- 
nenberg, Zollikofen u. 
Konolfingen. 

Der Aargau. 


Frei unter Bern. 


Stefüsburg. 
Sigriswyl. 
Die Städte 
Thun. 
Burgdorf. 
Aarberg. 
Büren. 
Nidan. 
Unterseen. 
Laupen. 


Oesterreichisch. 


Freiburg. 
Gümminen. 


Bern. Freiherrschaften. 


Oberhofen. 

Unspunnen, 

Balm. 

Münsingen, 

Riggisberg. 

Rümligen. 

Belp. 

Brandis. 

Ringgenberg. 
(Brienz.) 

Diemtigen (seit 1896). 

Erlenbach (seit 1896). 

Signau (seit 1899). 

Landshut (seit 1406). 

Diesbach (seit 1408). 

Buchegg. 


Bern verblindet. 


Die Freiherrschaften 
Spiez. 
Strätlingen. 
Wimmis (seit 1396). 
Weissenburg (s. 1396). 
Die Städte 
Neuenstadt (seit 1388). 
Biel. 
Murten. 
Solothurn. 
Freiburg. 
Peterlingen. 
Luzern. 
Zürich. 
Die Länder Uri, Schwyz, 
Unterwalden. 
Saanen (seit 1408), 
Die Bischöfe von Wallis, 
und von Basel, 


Unter savoyischer Ober- 
herrschaft. 


(Murten.) 
(Grasburg.) 


Neuenburgisch. 


Neuenburg. 
(Erlach.) 


Freiherrschaften. 


Aarwangen. 

Grünenberg. 

(Madiswyl, Melchnau, 
Rohrbach, EriswyL.) 


Kirchenbesitz. 


Amsoldingen, 

Därstetten. 

Ferenbalm. 

Fraubrunnen, 

Frauenkappelen. 

Frienisberg. 

Gottstatt. 

Herzogenbuchse. 

Hettiswyl. 

Huttwyl. 

Interlaken. (Unspunven. 
Ringgenberg. [Brienz.] 
Lauterbrunnen. Grin- 
delwald. Beatenberg. 
Habkern. Weissenau.) 

St, Johannsen. 

Kirchberg 

Könitz, 

re 
ünchenbuchsee. 

Münchenwyler. 

Petersinsel. 

(Roggwyl.) 

Rüeggisberg. 

Rüegsau. 

Sumiswald, 

Thorberg (seit 1397), 

Thunstetten. 

Trub. 

Wyleroltigen. 

Bisthum Basel. 

(Biel.) 


St. Immer.) 


Se lmnen)) 


Mons,. (Erlach.) Tessenberg.) 


W) Städte, ® Klöster. ® Pfarrkirchen. 


+ Vereinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. 


a Burgen. 


FB  Bernische Vogteien. 


gen 


Tafers E: 
8 


zum 


ALeuzinger lith, 


Twingherrschaften unter 


Bernischer Hoheit. 
Mit Bern verbündet. 


Oesterreichisch. 


‚Reichsunmittelbar. 


Savoyisch 


Bi 
= 


Neuenburg-Greyerz. 


Unter Savoyischer Ober- 


herrschaft. 


Topogr Anst. Gebr Kümmerby-Bern 


Das bernische Gebiet im Jahr 1476 


Bernisch. 


Bern. 

Die 4 Kirchspiele, 

Oberhasle. 

Laupen (Gümmenen- 
Mont seit 1467). 

Aarberg. 

Aeschi. 

Burgdorf. 

Thun, 

Nidan. 

Büren. 

Frutigen, 

Trachselwald (mit 
Schangnan [seit 1420], 
Röthenbach, Laupers- 
wyl, Rüderswyl), 

Unterseen, 

Obersimmenthal. 

Wangen. 

Oltigen. . 

Aarwangen (seit 1432, 
Melchnau und Madis- 
wyl seit 1456). 

Niedersimmenthal (seit 
1439—49). 

Bipp (seit 1463), 

Erlach (seit 1474/76). 

Aigle und Bex (seit 1476). 

Die Twingherrschaften d. 
vier Landgerichte, 

Aargau. 


Frei unter Born. 


Stefisburg. 

Sigriswyl. 

Die Städte 
Thun. 
Burgdorf, 
Aarberg. 
Büren. 
Erlach. 
Nidau. 
Uuterseen. 
Laupen. 


Bern. Freiherrschaften. 


Belp. 

Signau. 

Diesbach. 

Münsingen. 

Riggisberg, 

Oberhofen. 

Landshut (seit 1418), 

Ringgenberg (Brienz) 
(seit 1444, doch 1457 
wieder an Interlaken). 

Brandis (seit 1447). 


Mit Bern verbindet, 
Die Freiherrschaft Spiez. 
Die Eidg. Orte. 

Die Städte 


Neuenburgisch. 
Neuenburg, 


Savoyisch. 
Waadt. 


Kirchenbesitz. 


Amsoldingen. 

Därstetten, 

Ferenbalm. 

Fraubrunnen. 

Frauenkappelen, 

Frienisberg. 

Gottstatt, 

Herzogenbuchace. 

Hettiswyl. 

Huttwyl. 

Interlaken, (Unspnnnen, 
Ringgenberg [Brienz]. 
Lauterbrunnen. Grin- 
delwald. Beatenberg. 
Habkern. Weissenan,) 

St. Johannsen. 

Kirchberg. 

Könitz. 

Langenthal, 

Münchenbuchsee. 

Münchenwyler, 

Petersinsel. 

Roggwyl. 

Rüeggisberg. 

Rüegsan. 


Rsüngen \ 5 : Biel : 
Fulenbachc j En Sumiswald, 

Wolfazylg ‚F 12 ee Thorberg 

& N ee \ Gemeine Herrschaften Neuenburg. Thunstetten. 

ı A „us Die Landschaft Saanen. nun 


mit Freiburg. ie Bischö i 
"g Du Bel ENTER Wyleroltigen, 
Grasburg (seit 1423). 3 Bisthum Basel. 


Murten (Biel.) 
Grandson (seit 1475). Freiherrschaften. (Nenenstadt.) 
Grünenberg. 


Echallens (St. Immer.) 
Orbe (Eriswyl, Rohrbach.) (Tessenberg.) 


el Städte, ® Klöster. ® Pfarrkirchen, 
+ Vereinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. 
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Bernisch. 
Unter Bernischer Hoheit 


(Twingherrschaften). 
Mit Bern verbündet. 


Oesterreichisch. 


#7 Reichsunmittelbar. 


Freiherrschaften. 


Neuenburg und Greyerz. 


Savoyisch. 


Topogr: Anst. Gebr Kümmerly Bern 


Das bernische Gebiet im Jahr 1527 


Bernisch. 


Bern. 
Die vier Kirchspiele, 
Oborhaßsle, 

Laupen (mit einem Theil 
von Oltigen, und mit 
Mühleberg seit 1579). 

Aarberg. 

Burgdorf (mit Wynigen 
seit 1497). 

Thun (mit Sigriswyl, 
Steffisburg, Hilterfin- 
sen, Thierachern, Am- 
soldingen, Reutigen 
[seit 1492], Blumenstein 
[seit 1642]). 

Nidan. 

Büren. 

(Wengi seit 1501.) 

Bipp. 

Trachselwald 

Unterseen. 

Wangen. 

Frutigen (seit 1503 mit 
Krattigen). 

Blankenburg. 
(Manuenberg seit 1492.) 

Wimmis. 

Erlach. 

Aigle. 

Aarwangen (seit 1504 mit 
Rohrbach u. Eriswyl). 

Aargan. 

Kirchberg (seit 1481). 

Unspunnen (seit 1513). 

REN (seit 1514), 

Amsoldingen. 

Därstetten. 

Fraubrunnen. 

Franenkappelen. 

Frienisberg. 

Gottstatt. 

Thunstetten. 

Interlaken. 

St. Johaunsen. 

Münchenbuchsee. 


® Städte, 


Münchenwyler (bis 1542 . 
Petersinsel (bis 1588). 
Rieggisberg. 

Thorberg. 

Trub und Rüegsau 

Könitz (von 1527—1552 
und seit 1729). 

Sumiswald (v. 1527—1552 
und seit 1698). 

Saanen (seit 1555). 

Brandis (seit 1607). 

Oberhofen (seit 1652). 

Die Twingherrschaften 
in den vier Landge- 
richten, mit Ausnahme 
von Bucheggberg und 
Kriegstetten. 

Von 1536 an noch: Die 
Waadtländischen Vog- 
teien Lausanne, Neus, 
Milden, Morsee, Bon- 
mont, Romainmotiers, 
Iferten, Vivis (Chillon), 
Peterlingen,Wiflisburg 
(Avenches), und die 
Savoyischen: Thonon, 
Ternier, Rippailles, 
Gex (bis 1564). 


Bern. Freihorrschaften. 


Belp. 

Diesbach. 

Riggisberg. 

Signau (bis 1528). 
Oberhofen (bis 1652). 
Strätlingen (bis 1590). 
Brandis (bis 1607). 


Frei unter Bern. 


Die Städte 
Thun. 
Burgdorf. 
Erlach, 


© Klöster. 


+ Vereinzelte Kirchen, Kapellen, Wallfahrtsorte. 


9 Bernische Vogteien 


® Pfarrkirchen. 


Mit Bern verblindet. 


Die Freiherrschaft Spiez. 

Die Rn Orte. 

Die Grafsch. Neuenburg, 

Die Propstei Münster 
seit 1486), 

Die Landschaft Saanen 
(bis 1555). 

Die Städte 
Biel (St. Immerthal). 
Neuenstadt. 
Peterlingen, 
Neuenburg. 
Besancon (seit 1535). 

Die Bischöfe von Wallis 
und Basel. 


Gemeine Herrschaften 
mit Freiburg. 


Murten, 
Grashurg. 
Grandson. 
Echallens, 
Orbe. 


Kirchenbesitz. 


Herzogenbuchsee, 
(Propstei St. Peter im 
Schwarzwald bis 
1557.) 
Langentnal, 
Roggwyl. 
(St. Urban.) 
Pieterlen. 
Reiben. 
(Bischof von Basel.) 
Wyleroltigen. 
(Propstei Peterlingen 
bis 1536.) 


= Burgen. 
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XIII. Jahrhundert. 


ie Entftehung und Ausbildung der Burgerjchaft und der 
Öefellfchaften Berns bilden keine ARette normaler, durch 
unumftößliche Gefeße geregelter Derhältnifje, vielmehr eine 
momentanen Bedürfniffen, innern und äußern Einflüffen 
fih anfchmiegende Entwicklung. 

Mit ziemlicher Sicherheit wird angenommen, Bern 
fei eine duch Kerzog Berchtold V. von Sähringen 1191 
auf Reichsboden gegründete Niederlaffung gewefen, deren 
sauptzweck die Dertheidigung rehtoraler Rechte gegen das nicht unterworfene weftliche Bur- 
gund war. Die Stadt war unter zähringijcher Berrfchaft eine Militärkolonie, zur Sicherheit 
des Landes, zur Eintreibung von Gefällen und zur Wahrung perfönlicher vehtoraler In- 
tereffen. Durch gegenfeitige Verpflichtung zwifchen dem Rektor und den frei angejefenen 
Grundbefiern der Stadtumgegend erreichte erfterer eine Derminderung der often für feine 
ftehenden Sseere, beförderte durch folche Kolonien den Anbau kulturfähiger Gegenden und 
band den Soldaten als Bürger an den eigenen Kerd. Der umliegende freie Grundbefißer, 
meift dem niederen Adel angehörend, fuchte im Bunde mit der Stadt Sicherheit für Perjon 
und Eigenthum gegen die Uebergriffe größerer Dyynaften. Urkundliche Beweife über den 
wirklichen Beftand diefer Derhältniffe aus zähringifcher Seit fehlen gänzlich, da Berchtold V. 
erft nach feinem Ableben 1218 urkundlich in Verbindung mit Bern genannt wird. Mit 
dem Tode des lehten Sähringers wurde Bern Reichsftadt, d.h. es fiel unmittelbar unter 
die Verwaltung des Reichsoberhauptes oder dejfen Stellvertreters '). 

Eine der wichtigften Bedingungen für die Lebensfähigkeit mittelalterlicher Städte: 
griümdungen, jowohl für den Kern der Stadt, als für das junge Gemeindewejen, mar 
das Suftandekommen günftiger Burglehensverträge mit dem umliegenden Adel. 


1) Ed. v. Wattenwnl, Gejhichte der Stadt und Landjchaft Bern, I, pag. 1 u. j. m. Fontes rerum bernensium, II, Vorbericht. 


Diejer im Mittelalter das TDaffenhandwerk ausübende Stand war zufolge allgemeiner 
deutfcher Reichsgefeße bis in die Mitte des XIV. Jahrhunderts allein lehensfähig. Dem 
altangefefjenen Grundbefißer verlieh daher der Kerr der Stadt als Hönig Reichslehen, 
als Dynaft Burglehen, d. h. die freie Benußung von Ländereien, Solleinkünften, Gefällen 
u. j. w., wogegen der Beliehene fich zur Dertheidigung und Dermaltung der Stadt ver: 
pflichtete. 

Der diefe Pflicht Uebernehmende fand aber durch Verbindung mit der Stadt außer 
den genannten Dortheilen auch feine perjönliche Stärkung gegenüber den ihn eher unter: 
drückenden großen Dynaften. Der hohe Adel war vermöge feiner Stellung dem Städtewefen 
im Allgemeinen abgeneigt, während die Burglehenspflicht Durch den niedern Adel gerne 
ausgeübt wurde. Das Burglehensverhältniß in der älteften Seit Berns findet fih in er- 
haltenen Urkunden nirgends mehr bejtimmt ausgejprochen, wohl aber öfters angedeutet. 
Auch die Stadtchronik gibt in der Gründungsgefchichte, meniaftens in diefem Punkte, qlaub- 
wiürdige Anhaltspunkte‘). Sie berichtet, Bubenberg hätte gegen des Iherzogs von Sähringen 
Befehl die Umfaffungsmauern der Stadt zu weit angelegt. „Do nu der herre vernam, daz 
die hofitat ze mwite ingefangen und begriffen waz, do wart er gar zornig; do fprach der 
von bubenberg: gnediger herre, Taffent ümern zorn vallen; ımwaz idy getan habe, daz hab id) 
durch daz beft getan, won ich getrum, es fölle alles wol behufet werden; were aber daz 
übit (irgend etwas) unbehufet und unverfangen (nicht ummauert) belibe, daz mil ich in 
minen kojten behufen. Do lies der herre finen zorn vallen." Aus diefem miewohl 290 
Jahre jpäter verfaßten Berichte ergibt fih doch eine gegenfeitige Verpflichtung zwifchen 
dem Stadtgründer und Bubenberg, dem Stadterbauer. Urkundlich belehnt unter dem 
1. März 1235?) Arönig Keinerih (VIL) den bernifchen Schultheißen Peter (?2) mit einem 
Sifchteich zunächft der Stadt, „in Erwägung der quten Dienfte die Unfer Getreuer der 
Schulthei Peter von Bern Uns bis dato geleiftet und ferner zu leiften willig ift“. Peter 
von Bubenberg’s Reichsichenspflicht gegen Bern wird in einem Sühnvertrag mit dem 
Bifchof von Laufanne unter dem 5. Mai 1241°) erwähnt; hier verpflichtet fich Bubenberg, 
jeine gleichnamige Burg dem Bifchof wider Alle offen zu halten, den Aaifer und „die 
Gemeinde Bern" ausgenommen. Auch die fogenannten tentenbergifchen Mühlenurkunden 
von 1249 °) bezeugen, daß ein Immo von Tentenberg die bernifchen Stadtmühlen in eigenen 
Stoften erbaut und von Kerzog Berchtold V. zum Lehen empfangen habe. Moöglicherweife 
wurde die anfängliche Derleihung des Schultheigenamtes durch den Serzog oder Köniq 
auf Burg, vefp. Reichslehensrecht begründet. Im exften bekannten Rathe der XII, 1226), 
lagen 8 Jegiftorf — wovon der eine als Schultheig — deren Ahnherr, Kugo von Jegi- 
ftorf, urkundlich 175°) und 1182?) unter den zähringifchen Dienftleuten genannt wird. Im 
Jahr 1224°) überträgt Mönig Keinerich, des Kaifers Sriederich II. Sohn, Bern die Schirm- 
herrichaft über das Alofter Interlachen,; es war dies eine Maßregel, welche bedeutenden 
geiftlihen Beftz in ein dem Burgrecht ähnliches Abhängigkeitsverhältnig zu Bern ftellte. 


1) Conrad Juftinger, pag. 7. Nach Dr. 6. Studer's Publikation. — 2) Fontes, II, Ir. 136, — 3) Fontes, II, Nr. 210. — 
4) Fontes, II, Ir. 283. — 5) Fontes, II, Yir. 65. — 6) Fontes, I, Yir. 58. — 7) Fontes, I, Ir. 73. — 8) Fontes, II, Nr. 39. 


A 


Ed. v. Wattenwnl!) hält die vielen an edle Gefchlechter verliehenen Reichslehen in und um 
Köniz für urfprüngliche Burglehen zu Gunften Berns. Dort finden wir im Befitz folcher 
Lehen die Schwanden, Bremgarten, Montenach, Egerten, Ried, Englisberg, Rümmligen, 
Münfigen, Almedingen, denen wohl beizufügen die JTegiftorf, Tentenberg, Bubenberg u. f. mw. 
Die meiften diefer Gefchlechter befagen zu Ende des XII. Jahrhunderts das bernifche 
Burgerrecht, und es find uns die Träger diefer Namen urkundlich als an der Spike des 
älteften Gemeindewefens ftehend beglaubigt. Der Deutfche Orden befaß das allgemeine 
Privilegium, wonach die Kehensfähigkeit, fobald fie einmal in den Befit feiner Ritterichaft 
gelangte, auch in deren volles Eigenthum überging. Pier liegt eine der Kaupturfachen, 
warum der urkundliche Nachweis Ser Burglehen für Bern fo jchmwierig zu führen ift. Mit 
der zweiten Kälfte des XIH. Jahrhunderts ftand Bern unter kirchlichem Protektorate des 
Deutfch-Ordenshaufes in Aöniz, welches damals den mächtiaften Einfluß auf die Entwick: 
lung der Stadt ausübte und vermöge feiner Stellung, fei es durch Kauf, fei es durch Der: 
gabung, in den Befilz der meiften umliegenden Lehen kam. 

Es ift anzunehmen, daß die ältefte Stadtbevölkerung meift aus hörigen Leuten beftand, 
die entweder auf Befehl ihrer im Burgrecht ftehenden Kerren nach Bern gezogen waren, 
oder aus eigenem Antrieb als Kandmwerker oder Gewerbetreibende ihre bisherige abhängige 
Stellung zu verbeffern fuchten. So bildete fich zur Seit der Städtegrimdungen neben dem 
bisherigen Adel, der Geiftlichkeit, dem freien Bauern und dem Leibeigenen ein vorzugsmweife 
gerwerbetreibender Bürgerjtand. Als urfprüngliche Bemannung von Burgen hießen fie 
Burger (burgenses); als Bewohner befeftigter und privilegirter Städte cives. Die 
ftädtifchen Gefeßgebungen mußten jo eingerichtet werden, daß, wenn die Stadt Lebens: 
fähigkeit behalten follte, die Burger durch Ausnahmsgefee gefhügt wurden. Die Bezeich- 
nung, der fpäter als Gegenja zum Adel aufgefaßte Begriff: Burger, bezeichnete im 
Mittelalter nicht fomohl den fozialen Stand, als eine politifche Berechtigung. 

Es liegt in der Natur jeder Neugeftaltung fozialer Sormen, dag“fie nicht plöblich als 
vollendetes Ganzes vor uns treten, wohl aber durch die auf ihre Ausbildung wirkenden 
Einflüffe nah und nah fi entwickeln und beftimmte Geftalt geroinnen. Die Eigen: 
thümlichkeiten des Burgerthums können daher unmöglich für alle Seiten und Städte 
gleichartig definirt werden, da die älteften Stadtgefee naturgemäß felber Veränderungen 
unterworfen waren. Ganz allgemein kann gejagt werden, daß der Grundbefiz innerhalb 
der Stadtmauer eine Sundamentalbedingung der Burgeraufnahme war, daher die noth: 
mwendige Befchränkung des Burgerrechtes auf vermöglichere Leute. Der in die Stadt Sichende 
fuchte befferes Recht, der Leibeigene, der in die Stadt zog, entledigte fich gemiffer Der: 
pflihtungen gegen feine angeftammte Serrfchaft, indem die Stadtfreiheit Erb: und Pfand: 
recht gegenüber feinem alten Kerrn aufhob. Der neue Burger hatte, je nad) den Der: 
hältniffen, Antheil am Stadtregiment und den der Gemeinde zur Nutzung verliehenen 
Wäldern und Seldern. Diefen Dortheilen gegenüber ftanden aber auch Laften, wie Steuern 
und Kriegsdienfte. 


1) Ed. v. Wattenmwpl, Stadt und Kandjchaft Bern, I, pag. 19 u. f. w. 


Die bevorrechtigte Stellung des Burgers, verbunden mit den rafch mwechjelnden Schick: 
falen eines jungen Öemeindemejens, muß, je nach den innern und äußern Derhältniffen 
der Stadt, eine fehr verjchiedene gemejen jein. — Die erften Burger Berns waren nicht 
fomohl Befchüßer und Dertheidiger „ihrer" Stadt, wohl aber folche im Dienfte des Rektors, 
des Sailers, rejp. des jeweiligen Kern, während andere Umftände fich fühlbar machten, 
wenn Reichserlediqungen, innere Parteiungen, Abmwefenheit des Kaifers u. |. m. eintraten. 
In folchen Seiten politifcher TDirren, mo die Stadt ich felber überlaffen und durch den 
jederzeit ftädtefeindlich gefinnten hohen Adel bedrängt wurde, galt es, durch Muth und 
Slugheit der Burger das Ichwache Gemeindeweien zu erhalten, ja womöglich die Selbft- 
ftändigkeit zu gewinnen. r 

Dr. Setjcherin !), in feiner durch reiches Urkundenmaterial fich auszeichnenden Arbeit 
über „Die Gemeindeverhältniffe von Bern im XII. und XIV. Jahrhundert", gibt fih alle 
NTühe, die Gemeinde von den früheiten Seiten an als Kenkerin der bernifchen Gejchichte 
hinzuftellen, während, unjerer Anficht gemäß, es weit mehr äußere Saktoren waren, welche 
Berns Entitehen förderten und bedingten. 

Die Stage, welche Stellung die erften Burger und Burglehensträger im Gemeinde: 
wefen Berns einnahmen, welche Arompetenzen in Rath und Verwaltung ihnen zugetheilt 
waren, wird urkundlich kaum mehr beftimmt werden können. Aus den älteften Derhält- 
niffen, 3. B. von Mleuenburg und Laufanne, ift es urkundlich erwiefen, daß die Burglehens: 
beftter in der «cit&» wohnten, die Burger im «bourg», beide ftanden nicht unter dem- 
jelben Gericht. Im benachbarten Sreiburg gab es «burgenses majores et minores» 
u.|. mw. Der TDerth der fpäter zu bejprechenden bernifchen Bandvefte darf für folche Sraaen 
keinesweas wörtlich genau aufgefaßt werden. Die Art der Entftehung und Beltätigung 
folcher Stadtgefele darf nicht außer Acht gelaffen werden, indem Kandveiten überhaupt 
meift nur Gefee im Intereffe des Bürgers gaben. Im der bernifchen Bandvefte erfcheinen 
Ritter, Burger und Psandwerker als gleichberechtigte Genoffen der Stadt, während Ritter 
und Dienftmann, wenn auch Burger, im allgemeinen Reichsrecht ihre befonderen Stellungen 
beibehielten, ebenjo der hörige Kandwerker, als Burger, gewiffer Pflichten gegen feine 
angeftammte RKerrichaft nicht enthoben war. Die Entwicklung der niedern Stände infolge 
ihres Eintritts in den Derband der Stadt förderte naturgemäß TDohlftand und Selbit- 
ftändigkeit und damit das Verlangen, an der Ausübung politifcher Rechte Theil zu nehmen. 
ie wenig aufgehellt auch die innere Gefchichte des XII. Jahrhunderts für Bern fein 
mag, jo läßt fich doch deutlich der Kampf der Burgerfchaft gegen die ritterlichen Gefchlechter 
um Öleichberechtigung verfolgen. Gemwiß mar die zmwifchen 1254—1264 durch bernifche 
Burger vorgenommene Serftörung der Reichsburg mdeck der Ausdruck der Befreiung 
von drückenden Seudallaften. Die Derfaffungsänderung von 1295?) ftellt fich dar als das 
erfte Surückdrängen eines ariftokratifhen Stadtregiments, defjen Kaupt, der Schultheif,, 
bisher, fo meit die Urkunden bezeugen, freiherrlichem Gefchlechte entnommen war’). 


1) Kiftor. Archiv d. At. Bern, IL. — 2) Fontes, III, Mir. 611 und 612. — 3) Fontes, II, pag. XXIU. 


Die ältefte Quelle bernifchen Stadtrechtes ift die [chon genannte Bandveite!) (aurea 
bulla), welche nad) ihren eigenen IDorten von Kaifer Sriedrich II. 1218 Bern als Sreiheits: 
brief ertheilt wurde, zufolge neuerer Sorfchungen aber als vordatirte Urkunde erkannt 
worden ift. Die Kandveften waren meift eine Sufammenftellung der durch die Stadt 
ujurpirten Rechte und Gebräuche, denen dann im günftigen Moment eines Thronmwechfels 
oder der Reichserledigung durch königliche Beftätigung Rechtskraft verliehen wurde. Diefes 
gefhah mwahrfcheinlih auch in Bern mit der goldenen Khandvefte, welche duch Aaifer 
Audolf I. von Kabsburg, ungefähr um 1275, Beftätigung und daherige Rechtskraft erhielt. 
Diefes Gefegbuch kennt eigentlih nur eine Art Burgerreht, welches in Art. 14?) 
definirt wird: „Der immer in der Stadt das Burgerrecht zu erlangen wünfcht, der Toll, 
weß Standes er jei, alle Rechte der Stadt erfüllen, wenn er nicht mit Suftimmung aller 
Burger hievon befreit und entbunden worden ift." Das Gemeindemwefen muß fich damals 
bereits im Suftande einer gewiffen Selbftändigkeit befunden haben. Die dandveite nennt 
daher. nirgends „DBurglehensberechtigte", wohl aber folche, „die mit Suftimmung aller 
Burger" von ungenannten Pflichten entbunden werden können. Statt der einft vom Seren 
der Stadt eingefegten Burglehen nimmt jet die Gemeinde felber das Recht in Anfpruch, 
Derbündete durch willkürlich Aufgenommene fih zu fchaffen und Ddaherige, päter zu 
bejprechende, felbitändige Burgrechtsverträge mit Ausburgern abzufchliegen. Dir werden 
diefes Durch Urkunden bezeugte Derhältnig in verfchiedenfter Art durch Jahrhunderte 
verfolgen können. Laut Bandvefte genoß jeder Burger, wenn er fich dem Kern der Stadt 
oder der Später diefe Rechte ufurpirenden Gemeinde verpflichtete, Dortheile, welche ihm zu 
jener Seit außerhalb der Stadt niemals zugekommen wären. Das Burgerrecht erlaubte 
dem Burger die Möglichkeit der Theilnahme am Stadtregiment; es enthob den Keibeigenen 
bedingungsmweife vom Dienftzwang. Der Burger genoß rechtliche und materielle Vorzüge 
gegenüber dem Sremdling. Su den korporativen Rechten, welche ferner die Sandvefte 
verlieh, gehörten die Anweifung von Kofftätten innerhalb der Stadtmauern, die Allmend- 
und Sorftnußungen der umliegenden Selder und Wälder. Als Gegenleiftung an den Kern 
der Stadt nennt das Gejeß die Derzinfung der Kofftatt Durch den Burger, den Bau eines 
eigenen Kaufes auf dem ihm angemwiejenen Plaße gegen Abgaben und die Uebernahme 
bedingungsweifer friegsdienfte und MWachten. Das Burgerrecht war demnach der Inbeariff 
der Rechtsgewohnheiten einer ftädtifchen Gemeinde, welche Durch Duldung oder Beftätigung 
ihrer Kerrichaft feitens des Reichsoberhauptes für denjenigen, der innerhalb des Stadt: 
mweichbildes Pohnfit hatte, gejeßliche Geltung erlangt hatten. Im Gegenfatz zu dem unter 
vortheilhafterem Gejeß ftehenden Burger nennt die Kandvefte in Art. 25 den Fremden 
oder Gaft. Salls ein folcher alle Rechte der Stadt erfüllte, follte ev des Burgerrechtes 
Öenoß fein, mit Ausnahme, daß er keinen Burger in Betreff defjen überweifen kann, 
was diefer in Abrede ftellt. — Es war dies das Recht der Seugenfähigkeit. — Wie jchon 
bemerkt, wird der im Burgrecht ftehende Ausburger in der Kandvelte nicht erwähnt, es 


1) Ed. v. Wattenmwnl, Stadt und Kandfchaft Bern, I, pag. 353. — 2) Die bernifche Kandveite, nad der Ueberjegung von Prof. 
Dr. fi. ©. Aönig, „Beiträge zur bernifchen Rechtsgejchichte", Sseft L, pag. 17. 


wird defjen Derhältnig in Art. 14 nur angedeutet. Dieje Unhlarheit kann aber keineswegs 
befremden, wenn man vorausfekt, daß die Stadt zur Seit ihrer Entftehung unter einem 
Perrn ftand, welcher deren Dermaltung in eigener Kand behalten wollte, alfo die Burg: 
lehen für die Stadt felber kontrahirte, während das felbftändig werdende Gemeindemwefen 
feine Burgrechtsverträge lieber jelber abgefchloffen hätte. In beiden Sällen war der Smeck 
übrigens derfelbe, nämlich Stärkung der Stadt durch den umliegenden waffenkundigen 
Adel. So finden wir bereits in der zweiten Sälfte des XI. Jahrhunderts zahlreiche 
Ritter und Slöfter, welche freimillig oder durch Gewalt gezwungen Burgrechtsverträge 
mit Bern eingingen. Das Derhältniß diefer Ausburger zur Stadt war verfchiedener Att; 
anfänglich freier, |päter natürlicherweife gebundener. Der MWohnfit des Ausburgers blieb 
außerhalb der Stadt; er befaß keine burgerlichen Allmend: und Waldnußungen, ftand nur 
theilweife unter Stadtrecht, entrichtete gewiffe Steuern. Den Kauptpunkt des Vertrages 
bildete die Derpflichtung zur gegenfeitigen Külfeleiftung in Ariegsnoth. Wie das Burgerrecht 
fein Sundament auf den Befit eines eigenen Stadt-Baufes gründete, fo war auch der Aus: 
burger genöthigt, innerhalb der Stadt einen Befitz zu erwerben, mit weldhem er in feinem 
Burgrechtsvertrage haftete. Die Ausbildung diefer Burgrechte oder Udelpflichten werden 
wir in den folgenden Jahrhunderten zu betrachten Gelegenheit haben und fehen, daß diefes 
Snftem vielleicht ebenfo fehr mie das eigentliche Burgerrecht zum Emporkommen Berns 
beitrug. Die Ausburger, anderswo auch Pfahlbürger genannt, befchäftigen öfters die 
Reichsgefegebung; es waren Keute höhern und niedern Standes, die einer Kerrichaft 
unterworfen waren und, ohne ihren Wohnfit zu verlaffen, auch nicht an allen Rechten 
jtädtifcher Genoffenfchaften theilnehmend, Schußvermandte der Städte wurden. Durch foldhe 
Verbindungen geftärkt, bedienten fie fich öfter der Macht der Städte gegen ihre Dynaften 
und gaben zu Störungen des Landfriedens Anlaß. Burgrechte wurden eine unentbehrliche 
Subehörde für jede Stadt. Dur) folche jchüßten fie fich und erweiterten ihre Macht, in- 
dem der Burgrechtpflichtige ihrem Aufgebot und Gericht Solge zu leiften hatte und fomit 
die ftädtifche Gerichtsbarkeit über nachbarliches Gebiet ausgedehnt wurde. Sehr oft, ja 
meiftens, fiel fpäter der Befi des Burgrechtpflichtigen durch Kauf, Nichteinhaltung des 
Vertrages, Derarmung u. f. mw. in die Bände der Stadt). 

Mit dem Erlöfchen des Rektorats hatten fih die Minifterialen des Baufes Sähringen 
in den Stand der Neichsfreien emporgefchmwungen, ähnlich der Stadt, welche aus einer 
herzoglichen Burg zur Reichsftadt geworden war). Die Dereinigung beider ermöglichte 
die gemeinfame Behauptung der neuen Stellungen gegenüber dem großen Kandadel. Der: 
burgrechtete Silöfter, wie Interlachen, Trub und Aröniz, deren Leute mehr oder weniger 
unter Berns Gebot ftanden, leifteten denfelben Dienft, wie wenn diefe Gebiete im Befitz der 
Stadt gemwefen wären. Bünde zu Schuß und Truß, leicht gefchloffen und leicht gelöst, 
beftanden im XIII. Jahrhundert mit den Grafen von Savon, von der Waadt, mit dem 
Biichof von Sitten, dem Reichsland Kasli und den Städten Sreiburg, Kuzern, Biel und 
Solothurn. 


1) Dr. Ph. v. Segeffer, „Rechtsgejchichte der Stadt und Republik Luzern", I, pag. 175 u. f. w. — 2) Fontes, II, pag. VIu.f. w. 


Dor der zweiten Kälfte des XI. Jahrhunderts wurden in unferen Gegenden mweniq 
Derträge gejchrieben‘), die Quellen find daher Lückenhaft, undeutlicdh, und die Sufammen: 
ftellung der Urkunden gewährt nur ein fchmaches Bild. Da fich diefe Arbeit fpeziell mit 
der Gefchichte der Burgerfchaft und deren Korporationen befafjen foll, fo laffen wir die 
Bünde Berns mit den Stlöftern, Städten u. f. m. bei Seite und verfuchen nur eine Sufam- 
menftellung perfönliher Burgredhtsverhältniffe. 

Am 21. Januar 1274?) beftätigt noch Aönig Rudolf von Kabsburg dem Keinrich 
von Bubenberg, feinem Getreuen, für ihn und feinen minderjährigen Vetter Johannes, 
jomie auch für ihren Öheim Ulrich, das Reichslehen ihres Kaufes. 

Am 3. Auguft 1274 erklären „Ritter Conrad der Senne und fein Bruder Burkhard 
zu Münfingen?), vor der Brücke zu Bern, daß fie, Durch das Anfehen des Königs bewogen, 
mit den Burgern Berns fidh ausgejöhnt hätten um allen Schaden, welchen ihnen die Bur- 
ger diefer Stadt bei Tag und lacht zugefügt hätten". Wir werden fpäter fehen, wie auf 
diefe Durch königliche Einmifchung veranlaßte Derföhnung der Burgrechtsvertrag folgte. 
Unter dem 5. März 1277%) findet fi der erfte von „Bern“ direkt abgefchloffene Vertrag: 
„Ih Keinerich von Signau thue kund mit diefem Brief Allen, welche ihn gefehen oder 
gehört, daß ich für mich und, meine Erben mich vertrage mit dev Gemeinde von Bern für 
allen Schaden, den fie mir oder meinem Dater bis auf den heutigen Tag zugefügt hat, 
darum ich fie ledig ließ, da fie mich zum Burger empfangen. Und zu derfelben Stunde 
joll auch die Stadt mich vertragen und ledig laffen für allen Schaden, fo ich oder mein 
Dater ihr gethan. Sum Seugniß diefer Ausfage, fo habe ich Keinerich von Signau für 
mid) und meine Erben mein Infiegel diefem Briefe beigefügt, welcher war gegeben auf 
Steitag vor Mitfaften 1277." Juftinger?) berichtet, daß 1288 die Berner vor die Defte 
Jagberg gezogen wären und diefe gebrochen hätten, „und viengent darinne einen Ritter 
von Blankenburg und andere, und furten die gevangen gen bern. Der ritter überkam mit 
der ftat (d. h. verburgrechtete fi) mit der Stadt) und nam da ein wip, geboren von gnfi- 
fein, und mwaz ein frommer ritter, und beleib ze bern mit hufe (haushäblich) und tet waz 
ein frommer ritter tun jolte unt (bis) an finen tod." Schon im folgenden Jahrhundert 
finden wir die Blankenburg in den bernifchen Rathsverzeichniffen®). Anders prägifirt wurde 
am 4. April 1296°) das Burgrecht zwifchen Bern und Bifchof Bonifacius von Sitten; 
derfelbe gelobte, der Stadt 10 Jahre lang beizuftehen gegen die Kerren Rudolf von Meißen: 
burg, von Mädiswnl und von Raron, und ziwar vom WDallisgebirge bis zum Gmatt bei 
Strättligen. In diefen Burgrechtsverträgen erzwingt fich Bern, mit relativ geringer 6e- 
genleiftung, die Külfe feiner Seinde. Beifpiele eigentlicher Burgerverträge mit angefehenen 
Burgern innerhalb der Stadt find keine vorhanden und mögen kaum jemals ausgeftellt 
worden fein. Kiefür Erfaß bot der in Art. 52 der Kandvefte vorgefehene Eid, den Jeder, 
der das 14. Altersjahr zurückgelegt hatte, jchmören mußte. Er gelobte, die Rechte und 
Sreiheiten der Stadt getreu zu beobachten, und dem römifchen Reiche und feinem Ober: 


1) Fontes, II, pag. IX. — 2) Fontes, III, Mir. 70. — 3) Fontes, III, Yir. 94. — 4) Fontes, III, Mir. 238. — 5) Juftinger, pag. 32. 
— 6) &d. v. Wattenmwpl, II, pag. 21. — 7) Fontes, IIl, Mir. 655. 


haupte, forwie feinen Mitbürgern Treue und Wahrheit in allen Dingen. Ylach Berufung 
des Dominikanerordens nach Bern, am 20. Juli 12694), fchliegen Schultheiß, Rath und 
Gemeinde mit den Brüdern einen Dertrag ab, wonach fie das zu erbauende flofter in ihr 
Burgerrecht aufnehmen. Die Urkunde übergibt u. U., gleich mie den übrigen Burgern, 
den Geiftlichen die Mitbenüßung der Wälder, Steingruben, Straßen und Gemäffer. Don 
Wachten und Steuern als Gegenleiftung fteht hier nichts. Anderer Art waren natürlicher: 
weife die in der Bedrängniß abgefchloffenen Burgrechtsverträge, refp. Schirmverträge mit 
den Grafen von Savon. Der ältefte Dertrag mit Peter von Savon um 1255 ift nicht mehr 
vorhanden, er entitand zur Seit der knburgifchen Schden, wo Bern ohne Külfe von Raifer 
und Reich diefen Sürften mit Erfolg um feine Külfe bat?). Graf Peter fette einen Dogt 
nach Bern und zwang Aimo von Montenach mit feinem feten Kaufe Belp zur Kuldi- 
qung ?), wahrscheinlich in der Abficht, diefen Sreiherrn zu Berns Kut zu veranlajfen. 

Die darauffolgenden Jahre befferten die Derhältniffe der Stadt; die Burger Berns 
mögen damals die einftige zähringifche Neichsburg Nmdeck, den Sit der fpätern Reichs 
vögte und favonifchen Döate, zerftört haben‘). Erneuerte Schwierigkeiten veranlaßten unter 
dem 9. September 1268°) einen zweiten Dertrag zwifchen Graf Philipp von Savon und 
Bern, folgenden Inhalts: Die Stadt Bern begibt fih unter die Schirmherrfchaft des 
Örafen auf die Dauer feines Lebens, und zwar an des Reiches Statt, bis ein römifcher 
FKaifer kommt und Bern wieder unter feinen Schirm nimmt. Auf. diefe Dauer verjchreibt 
die Stadt dem Grafen die Einkünfte ihres Solles, der Münze und der hohen Gerichte, wie 
fie Kaifer und Stönige einzunehmen pflegten. Die Stadt verjpricht ferner dem Grafen 
wegen des Bezuges diefer Gefälle, ihn den Reklamationen eines künftigen Aönigs gegen 
über jchadlos zu halten u. f. w. 

So verschieden diefe Burgrechtsverträge, Schuß:, Truß: und Schirmbündniffe find, er: 
gibt fich doch daraus, wie wefentlich fie zur Erhaltung der ÄAlteften Burgerfchaft der Stadt 
beigetragen haben. Ohne den im Allgemeinen günjtigen Erfolg folcher Dereinigungen wäre 
Bern in feinen erften Anfängen erfticht oder mwenigftens, wie andere mit königlichen Band- 
veiten ebenfalls ausgeftattete Nachbarorte, ein Landftädtlein geblieben. 

Die Nachforfchungen über die perfönlichen Derhältniffe der erjten Burger 
Berns führen zur Unterfuchung ihrer jozialen Stellung untereinander und ihrer in Urkun: 
den aufbewahrten Namen. Im Mittelalter waren es die Stadtgründungen des XI. und, 
X. Jahrhunderts, welche das Aufkommen der bürgerlichen Gefchlechtsnamen veranlaßten, 
während es in den weniger dicht bevölkerten Gegenden, Dörfern u. |. 10. möglich blieb, in 
altherkömmlicher YDeife fi mit dem bloßen Perfonennamen zu behelfen und zum Unter: 
Ichied der Perfonen den Dater: oder Mutternamen beizufeßen. In unferen Gegenden tauch 
ten zuerft in Sürich 1145, dann in Bafel 1168 die erften urkundlichen Tlamen auf; in 
letzterer Stadt unterfchrieben 1095 nod) 19 Perfonen eine Urkunde mit den Namen Rudolf; 
Arnold, Auno u. |. m.) 


1) Fontes, II, Ir. 667. — 2) Ed. vd. Wattenmyl, I, pag. 75 u. f. tv. — 3) Fontes, II, Ir. 361. — 4) Seerleder, Urkunden, II, 
ir. 608. — 5) Fontes, II, Mr. 650. — 6) Dr. A. Dändliker, Gejchichte der Schweiz, I, pag. 281. 
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Die allmälig zu Gefchlehtsnamen fich bildenden Sunamen, welche erblich wur: 
den, find in ältefter Seit vom einftigen Wohnort, früheren Befi oder von körperlichen 
Eigenfchaften hergeleitet. Etwas fpäterer Entftehung find gewöhnlich die Namen, welche 
auf Würde, Amt, Gewerbe, Bandwerk, Uebernamen u. |. w. deuten). 

Obwohl die bernifche Kandvefte, wie bereits mitgetheilt, Nechtsgleichheit der Stadt- 
burger vorausfeßt, können laut Art. 14 derjelben Burger mit Suftimmung der Gemeinde 
gewiffer burgerlicher Pflichten enthoben werden; in Art. 16 werden TDdeltgeiftliche und 
Ritter vom Solle befreit, ein MWiderfpruch, welcher nur in den allgemeinen Rechtszuftänden 
des XI. Jahrhunderts Erklärung findet. Auf Standesunterfchiede, troß der Band- 
vefte, weist 3. B. eine Urkunde vom 19. November 1271?), die Ritter Keinerich von Egerten 
«hec Berno in curia mea» unterzeichnet, hin. Diefe «curia», an der heutigen Kerren- 
gaffe, früheren Aegertengaffe, gelegen, bezeichnet Raum eine burgerliche Kofftatt im Sinne 
der Kandvefte, fondern ein ritterliches Stadthaus. Exit das Ende des XII. Jahrhunderts 
bringt in der fogenannten Batftuberurkunde?) von 1295 mehr dem Bandwerk entnommene 
Mamen. Selbftverftändlic kann diefe Beobachtung nicht als Regel aufgeftellt werden. Es 
fällt aber doch auf, da gerade das Handwerk beim Baue der Stadt darin zahlreich ver- 
treten gemwefen fein muß. Suchen wir daher aus Mangel an bezüglichen bernifchen Ur- 
kunden Ddiefes Derhältnig durch den Vergleich mit den deutfchen Reichsjtädten zu erkennen, 
fo finden wir im Allgemeinen im XII. Jahrhundert das Bandwerk, ob leibeigen oder 
frei, von der Burgerfchaft ausaejchloffen. Das in fpäterer Seit adeligen Namen häufig 
vorgefeßte „von" kann im XIL.—XIV. Jahrhundert nicht als Seichen adeliger Abkunft 
ausgelegt werden, dagegen unterfchied fich der damalige Adelige vom Burger durch feine 
in Urkunden genannten Titel und das als Unterjchrift geltende Siegel. Der dritte Band 
der Seerleder’fchen Urkundenfammlung enthält 279 abgebildete Siegel bernifcher Urkunden 
bis zum Jahr 1300, wo neben dem meift runden Stadtfiegel die Jogenannte Sifchblafenform 
geiftlicher Siegel und die auf dreieckigem gothifchem Schild angebrachten ritterlichen Dappen 
unterfchieden werden können. Letztere zeigen jelten Selm und Stleinod, tragen aber nahezu 
alle Namen und Titel ihrer Befizer als Umfchrift. Vergleichen wir die Siegel mit den 
in den Urkunden angeführten Namen, fo finden fich in der zwar lückenhaften Reihe ber: 
nifcher Schultheißen des XI. Jahrhunderts 12%) verjchiedene Gefchlechter vertreten, von 
denen nur Berchtold Piscator und Luno Mlünzer nichts als den Schultheißentitel führen, 
mwährend die LO andern überdies als dominus, miles, nobilis bezeichnet werden. 

Die menfchliche Gefellfchaft jener Seit theilte fich Durch ftaatsrechtliche und konven- 
tionelle Unterfchiede in Stände, deren Bezeichnung naturgemäß auch in den älteften ber: 
nifchen Urkunden zur Anwendung kommt. So finden wir Örafen (comites), Sreiherren 
(nobiles), Ritter (domicelli), Junker, Edelknechte (ministeriales), Burger (burgenses) 
u.f.mw. Edle und Ritter, wenn fie auch in Städten verburgrechtet waren, behielten ihren 
Rang über dem Burger’). Es zeigt fich dies u. A. in der Reihenfolge der Seugenunter: 


1) Dr. Sried. von Wnß, Derfaffungsgefchichte der Stadt Sürich. — 2) Fontes, III, Mr. 8. — 3) Fontes, III, Ir. 612. — 4) Fontes, 
I, pag. XXIII. — 5) Seerleder's Urkunden für die Stadt Bern, I, pag. XI. 


Ichriften der Urkunden und deren Siegelung. Nur der zu Schwert und Schild Berechtigte, 
der Geiftliche und der Stadtmagiftrat führten das Siegel, während der Burger ganz aus: 
nahmsmeije im XIII. Jahrhundert bei uns fein perfönliches TDappen beifügte. Schon in 
ältejter Seit urkumden: Schultheiß, Näth und „Burger" oder Gemeinde; ob unter leßterer 
nur der Rath der CC oder die ftimmberechtigte Stadtgemeinde verftanden, laffen wir da: 
hingeftellt. Der im Rath jaß, war gewiß Burger oder burgrechtspflichtiger Kerr, urkund- 
lih aber und noch beftimmter präzifirt find Diejenigen, bei denen in den Urkunden das 
Prädikat „Burger zu Bern” beigefett ift. Nach Seerleder’s Urkunden finden wir als frü: 
heite derartige Bezeichnung 1254 ]Derner von Sigrismwyl, Burger zu Bern. Es folgen mit 
ähnlicher Bezeichnung die Gejchlechter Sriefo, von Berzmml'), Gruber, Marfchaldh, Münzer?), 
von Schoz, von Anchisperg, von Scheunen, von Schwanden?), Sriefen, Bumlin, Kalbfater, 
Seedorf, Difcher, Muunzer und endlich 1300 von TDattenwnl. 

Der fchon erwähnte Batftuberbrief von 1295 enthält 199 Namen, die damals den Rath 
der CC bildeten. Seerleder jagt in feiner hierbezüglichen Bemerkung, daß unter diefen 
Namen die Gruner, Brugger, Thormann, Sifcher, Aönig und Tüller bezeichnet werden 
können, deren gleichlautende Gefchlechter heute noch in der Burgerfchaft angetroffen werden. 
Die Schuhmacher, TDeber, Wagner, Bucher, Stämpfli mögen vielleicht in den Sutor, Textor, 
Carpentarius, de Buch, de Stemphen ihre Doreltern wieder erkennen, fomwie viele Gejchlech: 
ter der bernifchen Landfchaft in den Reber, Stähli, Schüß, Rieder, Spunsberger, Kifer und 
Seifer, Dogt, Schwarz, Wahlen (Walho), Stalder, Müllener, Thaler, Sellhofer, Banmwart, 
Leifer, Sur Mühle, Schaller, Suter, Sur Brügg, Schmied, Brügger, Ritfchard, Khügi, Eicher, 
Bollinger, Löffti, Götfchmann, Kofmann, Pfifter, Balmer, frieg, ARubeli, Boner, Kemp, 
Spengler, Öuggisberg, Bütjcht, Urfer, Sorfter, Basler (de Basilea), Bifchof, Wanner, falt- 
fchmied, Matti und Ymdegger. 

Aus diefen urkundlichen burgerlichen Gefchlechtsnamen Samilienfiliationen abzuleiten, 
liegt außerhalb unferer Aufgabe; immerhin veranlaßt die von Morit von Stürler in feinen 
„bernifchen Gefchlechtern"‘) gemachte Behauptung, „kein mehr lebendes bernifches Gefchlecht 
reiche mit feinem Burgerrecht in’s XII. Jahrhundert zurück", eine Erläuterung. Jeden: 
falls ift das „Burgerrecht des XII. Jahrhunderts" ein fehr dehnbarer Begriff, wie wir 
zur Genüge aus diefer Arbeit erkennen werden. die viele Burgrechtsverträge, welche wohl 
meift nur mit arößeren Berren abgefchloffen wurden, find verloren gegangen oder nach 
Ablauf des Vertrages vernichtet worden, während der gewöhnliche Burger vielleicht in ein 
nicht mehr erhaltenes Burger: oder Tellvödelein eingetragen wurde? Den urkundlichen 
Beweis zu führen, ob mohl diefe älteften Burgernamen den gleichlautenden, heute noch 
blühenden Gefchlechtern angehört haben oder nicht, wird wohl meift ein Ding der Un: 
möglichkeit fein, während ausnahmsmeife bei adeligen Gejchlechtern folche Siliation eher 
möglich wird. Die jeßt noch im benachbarten Sreiburg blühende Samilie von Mlontenach 


1) Im diefer Urkunde von 1257 find noch 40 Seugen namentlich angeführt, die jehr wahrfcheinlich auch „Burger Berns" waren. 
— 2) Siegel, Seerleder's Urkunden, III, Mr. 268. — 3) Siegel, Seerleder’s Urkunden, IH, TIr. 124. — 4) Moritz von Stürler, Bernifche 
Gejchlechter. Stadtbibliothek 


ftand in der erften Sälfte des XI. Jahrhunderts im Burgrecht Berns, die verjchiedenen 
erhaltenen ritterlichen Siegel diefer Samilie ftimmen mit dem heute noch geführten Wappen 
der Montenach !) überein. Auch die von Kuternau?), jeßt noch in Bern verburgert, führen 


dasjelbe Wappen, wie fie es als adelige Kerren im XI. Jahrhundert führten. 


Ein Ul. v. Wattenwnl jaß bereits 1226 im bernifchen Rath, der Name wird öfters im 
XI. Jahrhundert in bernifchen Urkunden genannt, während das einzig erhaltene Urkunden: 
fiegel eines Joh. v. Wattenwnl, datirend 1300, nicht mit dem heute geführten Wappen 
übereinftimmt?). Aehnlich dürften die Samilien Sifcher ) und Gruber?) genannt werden. 


1) Seerleder's Urkunden, III, 3. 3. Ir. 95. — 2) Seerleder's Urkunden, III, Nr. 118. — 3) Rathsverzeichnifje in „Ed. v. Watten: 
mp1, Stadt und Landfchaft Bern", 38. I. Seerleder’s Urkunden, III, Nr. 275. — 4) Conrad Pifcher, Anmerkung, Seerleder's Ur: 
kunden, II, pag. 402, und Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 119. — 5) Seerleder's Urkunden, III, Tr. 220. 
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XIV. Jahrhundert. 


i5 1324 befaß Bern, außer Seldern und dDaldern, deren Mubung 

der Stadt Durch die Kandvelte zuerkannt wird, einigen unter 
feinen Schuß geftellten SKlöftern und Burglehen, kein Gebiet. 
Erft 1324 erwarb es durch Pfandübernahme von Peter vom 
Thurn Laupen mit einem vom Aaifer verpfändeten Stich 
Reichsland, infolge deffen nahm ein Mitglied des bernifchen 
Rathes die Stelle des Reichsvogtes über diefe Befiung ein. 
Bald folgten Öberhasli, Mülinen, Aarberg, Thun, Burgdorf 
mit ihren Gerichten. Im Sempacherkrieg 1386—1388 eroberte Bern Unterfeen, Oberhofen, 
Unfpunnen, Balm, St. Stephan, Lenk, Seftigen, Sternenberg, Midau und Büren. Durch 
Kauf erwarb es 1391 Boltigen, 1399 Signau und Röthenbach, endlich 1400 Srutigen und 
Adelboden‘). Diefe Dergrößerungen wurden meift herbeigeführt Durch erfolgreiche Kämpfe, 
denen die langen Seiträume zu gute kamen, in welchen Bern an Unabhängigkeit gewann. 
Die hohen Dyrnaften, meift jchon in ihren Stellungen erfchüttert, benußten die Reichsirren 
zur Unterdrückung der Städte, welche fich durch felbftändige Bünde gegen ihre Seinde jtärk- 
ten. Im Burgdorferkrieg brach Bern die Macht des Baufes Anburg, welches feit dem Aus: 
fterben der Sähringer Berns Mebenbuhler gewefen, endlich brachte der Sieg von Laupen 1339 
den Enticheid zu Gunften der Stadt im Krampf gegen den Adel. Mit der ruhiger werdenden 
äußern Politik begann auch hier der in den übrigen deutichen Neichsitädten fich abwickelnde 
innere Kampf der Burgerfchaft gegen die regierenden Gefchlechter um Gleichberechtigung 
und Antheil am Stadtregiment. Diefes Ankämpfen gegen die Befugniffe des Rathes ver: 
anlaßte die an und für fih jchmwache Burgerfchaft, die Stärkung ihrer Miderftandskraft 
auf Grundlage der zünftifchen Dereinigung zu fuchen, während die Politik des Nathes in 
klugem Nachgeben beftand, indem er bei entfchiedener Surlchweifung des Emporkommens 
eines politifchen Sunftregiments eifrigft bemüht war, das Jandwerk zu fördern. 

Aus den Urkunden Berns im XIV. Jahrhundert ergibt fich fehr klar, daß es Schult- 
hei und Rleiner Rath waren, welche die Politik der Stadt lenkten, während die Gemeinde, 
vefp. Burgerfchaft, im Rath der CC repräfentirt, erft in zweiter Linie mitwirkte. Schult- 
hei und Kleiner Rath, in den Sußftapfen des einftigen Seren der Stadt ftehend, vielleicht 


4) Joh. Schnell und M. v. Stürler, Ueberficht der ältern Rechtsquellen des Mantons Bern, pag. II. 


zeitweilig noch von einem jolchen abhängig, ficherten fich Durch Burgrechtsverträge die 
Unterftüßung der größeren umliegenden Kerren und der freien Landleute, während der 
Rath der CC feine Stüße im Anfchluß an die fich überall bildenden KRandwerkszünfte 
fuchte. Diefe beiden, oft fich vereinenden, oft fich bekämpfenden politifchen Strömungen 
beeinflußten hauptjächlich die innere Gejchichte des XIV. und XV. Jahrhunderts der Stadt. 

In enger Derbindung mit dem Burgreht der Ausburgerfchaft ftand das joge 
nannte Udelmwefen. Mach Studer’s') Erklärung bedeutet „Udel": Grundbefiß, rejp. An: 
theil an einem folchen. Wir wiffen aus der Kandvefte, daß jeder Burger für feine Sof: 
Statt dem Serzog oder Raifer einen jährlichen Bodenzins von 12 Schill. zu bezahlen hatte. 
Nachdem die Gemeinde jelbjtändig geworden, wird diefe Abgabe wahrscheinlich für ihre 
Burger dahingefallen fein, während letztere, nun jelbft als Serren fich fühlend, in ähnlicher 
Art ihre Ausburger befteuerten und an fich banden. Der alte Grundfaß, daß, wer Burger 
werden wollte, in der Stadt anfäßig fein oder ein Baus innerhalb der Stadt befigen müffe, 
wurde auf die Ausburger ausgedehnt, mit der Einjchränkung, daß es für fie genügte, als 
Mitbefizer eines in der Stadt gelegenen Grundbefites fich ausmweifen zu können. Mit 
großen Serren [chloß die Stadt, den gegenfeitigen Derhältniffen entfprechend, eigentliche 
Burgrechtsverträge, während die Verpflichtung des kleinen Ausburgers im Udelbuch ein: 
getragen wurde. Es erfolgte Daher eine Scheidung in Stadt: und Landfähen. Kebtere 
wurden vorzugsmeife als Ausburger bezeichnet, traten aber, fobald fie in der Stadt TDohnung 
nahmen, fofort in’s eigentliche Burgerrecht 2). Der Ausburger exlegte eine Bürafchaft durch 
fsinterlegung eines Titels, welcher fein Eigenthumsrecht oder feinen Mlitantheil an einem 
Stadthaus beurkundete. Diefer Grundbefilz hieß das Udelhaus. Es haftete für den vom 
Ausburger zu bezahlenden Udelzins und wurde im Udelbuch eingetragen. Das fogenannte 
ältere Udelbuch Berns ift um 1389 angelegt und bis 1466 fortgeführt; mit leßterem Jahr 
beginnt das „neue" Udelbuch). Diefe Negifter find nach Stadtvierteln abaetheilt, fie zählen 
die mit Udel behafteten Käufer auf und zeigen ungefähr folgende Eintragung: „IT. I. ift 
Burger (&. h. Ausburger) und hat Udel an der Kälfte (Ys, Ya u. |. m.) des genannten 
Paufes und bezahlt auf St. Andred 3, 4 u. |. mw. Gulden." Das Udelbuch enthält aber 
auch Beifpiele, daß Ausburger Udel auf öffentlichen Gebäuden befaßen, wie auf dem Rath: 
haus, ftaufhaus, den Stadtthürmen u. f. w. Die bezüglichen Steuern dienten zum Bau 
oder Unterhalt des betreffenden Gebäudes und wurden an den „ftatbumeifter" entrichtet. 
Solche Udel konnten kaum als Unterpfand dienen, da die Stadt für nicht eingezogene 
Udelzinfe fih nicht am eigenen Befiz erholen konnte; es dürfte daher eine für den Udel 
der Stadt ausgeftellte Obligation mit Güterverfchreibung gebräuchlich gewejen fein. Solche 
Derfchreibungen nannte man „den Udel auf's Rathhaus tragen". Das Unterpfand in Sorm 
einer PAinterlage, das Udelhaus oder der Udelhausantheil verfielen der Stadt, wenn der 
Ausburger das Burgrecht gebrochen oder dem Gerichtsftand Berns nicht Solge geleiftet 
hatte. Eine Dorladung vor Gericht ging nicht an den Wohnort des Ausburgers, fondern 


1) Archiv des hiftor. Vereins des At. Bern, VIII, pag. 187. — 2) Berner Tafhenbuch, 1863, pag. 98. — 3) Beide Udelbücher 
im Staatsarchiv, vom „neuen" eine Abjchrift in der Stadtbibliothek, Mss, Helv., VII, 173, i 


an das Baus, worauf er Udel hatte; dem jeweiligen Bewohner desfelben wurde das YDei- 
tere überlaffen, refp. er hatte die Dorladung an den Ausburger zu übermitteln u. f. w. 
(Udelbuch, pag. 4 und 225.) ') a 

Durch die Aufnahme von Ausburgern ergab fich oft, daß unfreie Grundfaßen in’s 
Burgerrecht der Stadt gezogen und daher ihrem Seren entfremdet wurden. Diefe Ueber: 
griffe bildeten eine Baupturjache der ftädtifchen Kämpfe gegen die Dynaften des XIV. Jahr: 
hunderts. Beim Abjchlug von Bündniffen und Sriedensverträgen verpflichteten leßtere in 
der Regel die Stadt, der Aufnahme ihrer Eigenleute fich künftig zu enthalten. Dies aefchah 
3. dB. im zehnjährigen Schuß: und Trußbündniß der Gräfin Elifabeth von Ainbura mit 
Bern, datirt vom 6. April 1301%). Kienach follen Eigen: oder Kehensleute der Ainburger, 
welche nach der Stadt kämen, abgemwiefen werden; erjt nachdem folche Jahr und Tag in 
Bern gefeffen, ohne von der Kerrichaft zurückverlangt zu werden, wären fie berechtigt, 
im Stadtburgerrecht zu verbleiben. 

Nach dem für Bern glücklichen Gefecht am Donnerbühl 1298 brach die Stadt die den 
Montenach gehörenden Burgen Belp und Gerenftein?). Das bezügliche Burgrecht Berns 
mit Ulrich von Montenach, Bern zu Belp, datirt vom 3. Januar 1306 %). Sier wird zuerft 
der gegenfeitigen Ausföhnung gedacht; Montenach verfpricht, ohne Suftimmung der Berner 
jeine Burg vor fünf Jahren nicht wieder aufzubauen. „Ich bin auch zu Bern Burger 
worden und habe bei den Keiligen gefchworen, in den nächiten 20 Jahren diefes Burgrecht 
nicht aufzugeben, und jchmöre, der Gemeinde Bern mit meinen Deften, auch mit Belp, 
wenn ich es wieder aufbauen würde, zu helfen und rathen, jo lange ich Burger bin. Und 
wenn die Burger in Bern Telle geben, jo foll ich, wäre ich inner: oder außerhalb der 
Stadt gejeffen, in den nächiten zehn Jahren nicht mehr tellen, denn bis auf 3 @ Pfennige, 
nach Ablauf diefes Seitraumes zahle ich fo viel als meine Genofjen, die in Bern Burger 
find. Würde ich aber vor 20 Jahren durch eigene Schuld das Burgrecht aufgeben, fo 
verfällt mein Raus und Udel, den ich zu Bern habe, um 100 # den Burgern und der 
Gemeinde." Schließlich erklärt Montenach, daß ein gewiffer Uolrich Bari (wahrscheinlich 
Montenachs Unterthan) ein Mitfchuldiger in den Sehden mit Bern und Todtfchläger eines 
bernifchen Derbündeten, Burkhart des TDelfchen, wegen diefes Srevels das Areuz genommen 
habe „un hat gejworn zen heiligen, jo erft ein mer-vart (Mreuzzug) wirdet, ze varne uber 
mer umbe die fele dez felben toten". 

Don 13085) datirt das Burgrecht des Grafen Rudolf von Neuenburg, und zwar auf 
zehn Jahre. Es enthält die Suficherung des Grafen, er werde fein Burgrecht mit Srei- 
burg, falls Bern dies als wünjchenswerth evachte, aufgeben. Diederum geftattet im 
gleichen Jahre ausdrücklich die Stadt Freiburg Kerrn Johann von Ringgenberg feine Auf: 
nahme ins bern. Burgrecht‘). Dir jehen hieraus die doppelte Stellung einzelner Burg: 
rechtspflichtiger und die Tlothmwendigkeit der Suftimmung der in folchen Derhältniffen 
betheiligten Städte. 


1) Archiv des hiftor. Vereins, VIII, pag. 186. — 2) Fontes, IV, Mr. 49. — 3) Ed. v. Wattenmwnl, I, pag. 249, — 4) Fontes, IV, 
Yir. 212. — 5) Fontes, IV, Mir. 285. — 6) Fontes, IV, Ir. 293. 


Nach und nach finden wir die Derhältniffe der Ausburger Berns, die in den Land- 
graffchaften niedergelaffen waren, zu Öunften der Stadt verbeffert, wiewohl diefe Ausburger 
ihrem alten Kerrfchaftsherrn verpflichtet blieben. Ed. v. MWattenmwyl gibt hierüber einige 
Auskunft in feinen „Bernifchen') Burglehen in der Grafichaft Mmburg" im XIV. Jahr: 
hundert. So erklären u. A. die Grafen von Ainburg 131, daß die Ausburger vom Gerichte 
der Landarafichaft unbejchwert bleiben follen. Graf Seinerih von Buchegg gibt ähnliches 
Seugnig 1319), indem er jagt, daß die Berner von Aönigen Briefe hätten, welche ihre 
Ausburger dem Landgerichte entzögen. Im Stiedensvertrag vom 9. Juli 1343, nach dem 
Kaupenkriege, wurde genau beftimmt, was die Ausburger dem Landarafen und was fie 
der Stadt [chuldig wären; betreffend des Gerichtes würden die Ausburger für perfönliche 
Stlage vor das Landgericht, für dingliches Recht, ihre Güter betreffend, vor Berns Gericht 
geriefen. 

Daß die Sugehörigkeit unter diefes oder jenes Gericht Damals keine unbedeutende 
Rolle fpielte, beweist der von Bern verlangte und durch König Sriederihh 1322?) ausgeftellte 
Steiheitsbrief, wonach die Burger von Bern ausdrüclich das Privileg erhalten, vor kein 
Gericht außerhalb der Stadt und vor keinen Richter außer ihren jeweiligen Schultheiß 
gezogen werden zu können. 

Juftinger *) erzählt, daß Bern 1311 die dem Sennen gehörenden Burgen NMünfingen 
und Balmegg gebrochen hätte, wornach diefer Ritter begriffen, daß „Tin ding nüt verfieng, 
und macht frid mit den von bern und bumte danach) ein fteinhuß in der ftat ze bern 
niven an der hilchgaffen". Die Burarechtsaufnahme Ritter Burkhart Senn’s mit Bern 
und Solothurn kam am 18. April 1314) zu Stande. Die Urkunde beginnt mit der 
Verkündigung der gegenfeitigen Ausföhnung unter Anrufung eines Schiedsrichters, des 
Ritters Joh. v. Weißenburg, welcher den gegenfeitigen Schadenerfat beftimmen möge. Senn 
verpflichtet fich, feine Burg Mlünfingen nur theilmweife wieder in Stein aufzubauen, die 
Dorburg jedenfalls nur in Kolz. Diejenigen feiner Leute, welche bereits vor Vertrags: 
abichlug Aufnahme in Bern gefunden hätten, mögen dort bleiben, „jollen mir aber den 
„Sram”" geben oder die „Kibi" thun, welhe Schultheiß und Rath Berns vorschreiben". 
Die Urkunde verfteht unter Teßterer Bedingung wohl eine gewiffe Entfchädigung an den 
ehemaligen Berrichaftsheren von folchen Angehörigen, welche fich anderswo niederlaffen 
oder verburgern. Der Inhalt der in den folgenden Jahren von Bern abgefchloffenen 
Durgrechte verändert fich wenig und vermeifen wir hiefür auf die in den Fontes angeführten 
Urkunden). 

Den Dertragsabjchluß der Sreiherren von Weißenburg betreffend hebt Juftinger”) eine 
nicht unintereffante Bemerkung hervor; er erzählt, „Daß der Schlüffel der den Kerren von 
Weißenburg gehörenden Defte YPimmis an der Sreuzgaffe in Bern hängen folle, zum 
Beweis, daß die Burg der Berner offenes Baus fei". Im bereits erwähnten Sriedens: 


1) Archiv des hiftor. Vereins des Mt. Bern, VII, pag. 496. — 2) Fontes, V, Yir. I. — 3) Fontes, V, Yir. 222. — 4) Juftinger, 
pag. 45. — 5) Fontes, IV, Tr. 564. — 6) 1323, Nov. 22, Interlaken, Fontes, V, Ir. 329; 1329, Jan. 21, Buchfee, Fontes, V, ir. 640; 
1330, Aug. 2, Gugaisberg, Fontes, V, Ir. 709; 1830, Sept. 13, Aimo v. Savoy, Fontes, V, ir. 720; 1331, Sept. 5, Werdenberg, 
Fontes, V, ir, 767 u. |. w. — 7) Juftinger, pag. 72. 
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vertrag vom 9. Juli 13439), nach dem Laupenhriege, wurde das Derhältnif der bernifchen 
Burglehen wie folgt beftimmt: „Die freien Leute, welche auf denfelben jagen, hatten dem 
Grafen die Gerichtsabgaben des Sutterhavers und der Safnachthühner zu bezahlen, fie 
mußten den Landtag befuchen und Arriegsdienft thun; weiterer Dienfte, wie dev Suhrungen 
und Steuern, waren fie enthoben." Eine fernere Stelle, welche auf die Burglehen im 
Vertrag Bezug nimmt, fagt: „Doch mögen die von Bern die freien Leute wohl zu Burger 
nehmen, würde aber einer unferer Eigenleute, Lehn- oder Dogtleute Burger, jo können wir 
ihn wieder zurücknehmen." 

1364?) nahm Bern die Dörfer Ober: und iederfulgen (heutiges Sulgenbachquartier) 
in’s Stadtrecht; Damals als „inwendiq der Stadtziele" bezeichnet, erhielten die dort woh- 
nenden Leute, „Die bisher unferer Stadt gedient und noch dienen werden, alle Rechtungen 
und Rechte unferer Stadt, als ob fie darin gefeffen wären". Ausgenommen find folche, 
die „unfere ftat ewiglich verloren", d. h. Derbannte. Als Pflichten der Ausburger, welche 
ihnen von der älteften erhaltenen Stadtfaßung aus dem Jahr 1366 auferlegt wurden, heißt es: 
„Alle, die fien uf der Burger Güter von Amfoldingen, Saanen, Limpach, Emmen, Dies 
bach, follen ihr Korn in die Stadt auf den Markt führen bei 5 & Buße?)." Die Gelegen: 


“ heit des Aufenthaltes von Staifer Marl 1365 benübend, hlagten die Grafen von Ainburg 


und andere Kerren, daß Bern immer noch ihre Eigenleute zu Burgern aufnehme °). 

In den Burgrechtsverträgen folgen 1368?) die Brandis, 137 Anton Senn von Tin: 
fingen‘). KLeßterer erhält die Erlaubniß zum Wiederaufbau feiner Burg Diegenberg, follte 
er den Pfandfchilling, den ihm die Berner auf feinen Befit, auferlegt, innerhalb IO Jahren 
nicht löfen, „jo fol ih und min erben denen von bern warten", d. h. unterthan fein. 
Miederholt finden fih in jener Seit als bernifche Burger auch Juden in Urkunden 
erwähnt, jo Mleifter ak von der Tanne, der Jude und Burger zu Bern, 1382, gleichen 
Jahres Meifter Mathns Eberlin der Jude und feine Ehefrau Setere Merlinen, Burgern zu 
Bern‘). Am Ende des XIV. Jahrhunderts machte fich, wohl im Sufammenhang mit der 
Sinanzkalamität der Stadt, eine eigenartige judenfreundliche Stimmung in Bern geltend. 
Durch Schirmbrief vom 12. April 1391 nehmen Schultheiß, Rath der CC und Burgerjchaft 
den Juden Benjamin, defjen Srau Merine, feinen Großjohn Bernfeld fanımt Kindern und 
Gefinde für 6 Jahre in das Burgerrecht der Stadt auf?) u. |. w. 

Diefe Burgeraufnahmen von Juden erläutert der bernifche Judenbrief von 1408). Er 
beftimmt: 1. Die Judenfamilien ak und Jojeph werden für 6 Jahre zu eingefeffenen 
Burgern aufgenommen und dürfen die ihnen gehörenden Säufer bewohnen. 2. Sie ent- 
richten jährlich 60 Schildfranken in Gold, wofür fie von Steuern, Reifen und Reifehoften 
befreit find, hingegen bezahlen fie wie andere Burger 1 Pfennig von der laß Dein und 
das Umgeld, falls fie Wein ausfchenken wollen. 3. IDeiter werden die Sinfe u. |. w. be 
ftimmt, nach denen fie ihre Geldgefchäfte machen dürfen, mit Bedingungen, welche die 
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1ochenbt., 1829, pag. 565. — 3) Sol. WochenbL., 1832, pag. 545. — 4) Juftinger, pag. 126. — 5) Tillier, I, pag. 245. — 6) Urkunde 
im Archiv von Diesbady. — 7) Archiv des hiftor. Vereins des At. Bern, XL, pag. 344 u. |. w. — 8) Die Urkunde ift verloren, nur 
das Regeft ift im Staatsarchiv erhalten. — 9) Archiv des hiftor. Vereins des fit. Bern, XII, pag. 349. 


Burger dem Sremden gegenüber bevorzugen. 4. Pfandverbot auf Kirchenornat, Pflug: 
aeichirr, Rarnifch u. f. m. Aehnliche Aufnahmen mögen im XII. Jahrhundert öfter ftatt- 
gefunden haben, wechjelten aber ebenfo häufig mit Verfolgung und Judenverbannungen ; 
jedenfalls waren die Juden niemals in dem Sinne Burger, daß fie alle Rechte und Pflichten 
der chriftlichen Einwohner getheilt hätten. 

Welche Solgen das Tlichteinhalten eingegangener Burgrechtsverträge haben konnte, er- 
zählt die Chronik Juftinger’s‘). Im Jahr 1386 gab die Gräfin Dallendis ihr Burgrecht 
auf, ohne Bern die 1200 Gulden, für die fie haftete, bezahlt zu haben; da z0g die Stadt 
vor ihre Schlöffer und brach Ddiefelben. Bei Erneuerung des Burgrechts verpflichtet fich 
Petermann von Ainggenberg im Sebruar 1886?) zu einem Udel von 2 & und verjprad 
der Stadt, auf ihr Begehren 10 geharnijchte Männer zu ftellen und im Mothfall alle feine 
Feute zu fenden; auch verfpracd) er, falls er feine Kerrfchaft verkaufe oder verpfände, wolle 
er diefe zuerft der Stadt anbieten. 

Noch müfjen wir zweier Tellbücher für Ausburger gedenken, welche im bernifchen 
Staatsarchiv aufbewahrt werden und die Jahreszahlen 1395 und 1398 tragen. Möglicher- 
meife daß diefe Tellbücher an die Stelle dev Udelbücher traten oder zu ähnlichem Gebrauch 
beftimmt waren. Nachdem die Stadt ganze Kerrichaften oder Gebiete an fich gezogen 
hatte, welche, der gewöhnlichen Politik Berns entjprechend, nach vollzogener Bandänderung 
zur Stadt in Derhältniffe traten, denjenigen ähnlich, welche fie an ihre bisherigen Kerren 
banden, konnte es fi) kaum mehr darum handeln, den Einzelnen im Steuerregifter, Udel- 
oder Tellbuch einzutragen; es wurden vielmehr größtentheils ganze Gemeinden oder Kirch: 
jpiele angeführt. Das ältere Tellbuch ift überfchrieben: „Dif ift das tellbuch uff dem Lande 
in allen hilchivielen und och von us Burgern, die nit in kilchfpielen fizent 1395." Sie: 
nach bezahlt 3. B. die Kicchhöre von Scherzligen 50 &, die Burger gemeiniglich im Gericht 
zu Mülinen 50 Gulden, ausgenommen der ftirchherr, überdies vertellten als Ausburger 
hier jpeziell Jenny, Claus und Ulm von Mlülinen, und zwar 8, 10 und 1. Im glei- 
chen Band und von derjelben Schrift folgen: „Ausburger, die außerhalb der Kirchfpiele 
fen" ; diefe find nach den 4 Stadtvierteln eingetheilt und verzeigen Udel auf Stadthäufern, 
jo 3.8.: Mn Ul. von Önfenfteins-Diertel, Kilchgaffe, funnhalb uf, auf „domo dunen von 
Seedorf", als Kausbefiker, hat Udel der Ausburger ans Kornbach von Thun und bezahlt 
der Stadt jährlich 1 Gl. Das Tellbuh von 1398 zeigt ähnliche Einzeichnungen. Diefe 
Tellbücher zeigen deutlich, wie groß bereits damals das Gebiet Berns ausgedehnt war. 

Wie oben bemerkt, kennzeichnet fih Berns innere Gefchichte der Burgerfchaft des 
XIV. Jahrhunderts vorzüglich Ducch das Streben nach Erlangung korporativer Sonder: 
vechte und Entwicklung in politifch-demokratifcher Richtung. Wir müffen annehmen, daß 
beinahe jeder Stadtbewohner, der die fehr befcheidenen Requifite der Kandvefte erfüllte, 
„Durger" war, nur mag ihm diefes Dorrecht, abgefehen vom materiellen Dortheil, in MWirk- 
lichkeit noch wenig zu politifchen Rechten verholfen haben. Es erklärt fich daher, daf 
uns aus dem XIV. Jahrhundert keine |peziellen Stadt: Burgerverzeichniffe überliefert find, 
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wogegen jolche Regifter zur Eintragung der in der Umgegend zerftreut wohnenden Aus: 
burger nöthig waren. ‘Der in der Entftehung beariffene Burgerftand befand fich noch im 
iderfpruch mit den mittelalterlichen Neichsgefeßen, daher der in allen Städten fich ent: 
wickelnde Kampf zwifchen den Burgern und den im Rath fienden Gefchlechtern. In be 
nachbarten deutichen Städten, wie 3. B. in Sürich oder Bafel, welche unter autokratifch: 
geiftlicher Kerrichaft geftanden, war der Gegenfaß der Parteien ein viel bedeutender als in 
Bern, wo meift felbjtändige Gejchlechter ohne gefeßliche Dorrechte an der Spike der Stadt 
ftanden. Der Rampf war daher in Bern kein erbitterter. Eine Rauptmaßregel, welche 
den zünftifchen Beftrebungen in Bern politifch die Spitze abbrach, war der von der Öbrig- 
keit bereits fehr früh verlangte obligatorifche Eintritt jedes Burgers in eine folche Ge 
nofjenjchaft. Siedurch verloren diefe Inftitutionen ihren handwerklich zünftifch-demohra: 
tichen Charakter, fie wurden „Gefellfchaften", wie fie allein auf Grundlage der Urkunden 
richtig bezeichnet werden, und bildeten in den folgenden Jahrhunderten Abtheilungen der 
gefammten Burgerfchaft. 

Die im XIV. Jahrhundert ftets fih wiederholenden, vom Rathe der Stadt ausgehen: 
den Sunftverbote würden fih kaum erklären laffen, wenn Bandwerker und Burger fchon 
Damals gleichberechtigt gewefen wären. Die Intereffen beider Stände waren fehr ver: 
fchiedener Art; das Burgerthum beruhte auf dem Grundbefit, das ftädtifche Bandwerk, 


noh kaum der einftigen Sörigkeit entwachlen, fuchte auf dem TDege der genoffenfchaft- 


lichen Vereinigung Stärkung und Gleichberechtiaung mit dem im Rath fißenden Stadt- 
burger. Seit der 1294 ftattgehabten Derfaffungsänderung des Gemeindewefens finden fich 
im Rath der CC Tlamen von Kandmwerkern. Es darf aber nicht angenommen werden, 
daß diefen Kandmwerkern bereits damals Sonderrechte zuftanden. So verbietet 3. 3. unter 
dem 1. Oktober 1307 1), nach dem Sreiburgerkrieg, nicht etwa das Kandwerk, wohl aber 
der Rath von Bern feinen Burgern jeden Bandel mit der befehdeten Stadt. Das handwerk 
betreffend folgen nun zahlreiche obrigkeitliche Exlaffe. In denfelben ift niemals von Sünften 
oder Gefellfchaften die Rede. Unmillkürlich mußten fie aber durch ihren Inhalt den kor: 
porativen Diderftand der in Bildung begriffenen Genofjenfchaften geftärkt haben. Dom 
30. September 1307?) findet jih in der alten Stadtfagung das erfte Statut über das 
Deber- und YDalkerhandmwerk in Sorm eines Erlaffes über die Fabrikation einer Tuchatt, 
„Berkan". Dem Statut Sumiderhandelnde follen den Burgern, refp. dem Rath 10 Sch. 
Buße bezahlen. 1313 verfchifften bernifche Gerber ihre MWaaren auf dem Rhein und wurden 
bei der Schwanau bei Erftein überfallen und beraubt; der Raubritter wurde zu einer an 
die 28 im Akte mit Namen bezeichneten bernijchen Gerber, welche im Prozeß als Rorpo- 
ration auftraten, zu zahlenden Buße verfällt?). Im Jahr 1314) finden wir eine Auf: 
zeichnung von Streitigkeiten unter den verfchiedenen Bandwerken der Pfifter, Metzger und 
Srüfer wegen Benußung des Stadtbaches, welche auf die Anfänge korporativer Örganifation 
hinweifen. Nach 12jährigem Streit beijchlog der Rath unter dem 10. Dezember 1326°), 


1) Fontes, IV, Ir. 271. — 2) Fontes, IV, Ir. 272. — 3) Berner Tajhenbuch, 1863, pag. 8. — %) Fontes, IV, Yir. 565. — 
5) Fontes, V, Tir. 492, 


20 


dem Gerberhandwerk in Benußung des Baches gewiffe Dorrechte einzuräumen, indem den 
Gerbern der alte Stadtgraben (Gerberngraben) angemwiefen und die Ableitung eines Stadt: 
bachitranges dorthin geftattet wurde. Auch follten in genanntem Graben nur Gerber woh- 
nen dürfen. Schon 1832!) durften „Die Mleifter des Gerberhandwerkes" fich geftatten, 
dem Nath eine „Ördnung" vorzulegen, und zwar mit dem Derlangen, diejelbe als Gejch 
in die Stadtjagungen aufzunehmen; diefem Begehren wurde auch wirklich entjprochen. 
Dieje Brdnung enthält verfchiedene Dorfchriften über Lederbereitung und Lederhandel, über 
Derhältniffe zwifchen Meifter und Gefellen, über Arbeitsdisziplin, mit entfprechenden Buß: 
beftimmungen, welche Bußen gleichmäßig vertheilt dem Rath und dem „Kandmwerk" zu: 
floffen. So entitanden durch gefonderte Befizung von Gemeindegütern und Bildung von 
Sandwerksbehörden die eriten handwerklichen Privilegien. Dom 26. Juni 1334?) datirt 
die „Saßung und Ordnung der Suzüglingen und Srömden halb", mittelft welcher ange: 
ordnet wird, daß ein Neuangefeffener, der fich richtig legitimiren kann, in kürzefter Seit 
eine „Stube" annehmen folle, und wenn Solches auf Schwierigkeiten Seitens der Gefell- 
Ichaft ftoße, jo liege der Entjcheid beim Schultheißen. 

Wie die älteren Bruderfchaften in den Städten des Mittelalters, verfolgten diefe eriten 
Pandwerksgenoffenjchaften auch religiöfe und mohlthätige Smecke und hielten 3. 3. im 
jtädtifchen Spital Sreipläße für ihre Mitglieder. So hatten in Bern die Sifcher, als wahr: 
Icheinliche Vorgänger der Schiffleutengenoffenfchaft, 1342?) zwei Pfründen für ihre Ange: 
hörigen im niedern Spital. Der bezügliche Stiftungsbrief fagt u. A., beide Bettftellen wären 
mit dem Öefellfchaftszeichen (Mappen?) verfehen und ftünden beidfeitig des St. Miklaufen- 
Altares. Don 1349 datiren 2 ähnliche Pfründen der Metzger ). 

Faut Stiftungsbrief vom 1. April 1345?) befaßen die Schmieden ebenfalls zwei Spital: 
pfrimoden, fir welche das Kandwerk 15 & erlegt hatte. Der letzte derartige Pfrundbrief, 
aus der erften Sälfte des XIV. Jahrhunderts, liegt im Archiv der Gefellfchaft vom Affen E) 
vefp. der Steinmeben und trägt das Datum 13479). Auch zu gottesdienftlichen Smecken 
vereinigten fich die einzelnen Kandwerke; jo jagt die alte Stadtfagung 1345”): „Daß die 
Meifter des Schmiedenhandmwerkes ewiglich haben follen zwei ferzen, die man zu allen 
Bochzeiten (kirchl. Seiten) in der Leutkirche Berns umtragen folle; zum Unterhalt diefer 
Sterzen hätte jeder Meifter 4, jeder Bandwerkskneht 2 & in die Büchfe zu legen". Es 
mwaren dies jog. Wachsgelder. 

Um die Mitte des XIV. Jahrhunderts finden wir in der innern Gefchichte Berns 
das auffallende, beinahe 15 Jahre dauernde Surücktreten der Samilie Bubenberg. Ed. v. 
Wattenoyl beweist [ehr genau, daß die von Juftinger herrührende Angabe, Bubenberg fei 
wegen Beftechung abgefeht und verbannt worden, jeder thatfächlichen Begründung entbehrt, 
vielmehr jei es eine Bewegung zünftifcher Art gemefen, welche die Bubenberge veranlaßte, 
fih vorübergehend zurückzuziehen. Der Grundzug „Sünften zu wehren", in welchem die 
bubenbergifche Politik ausgefprochen liegt, bewahrte unfer Gemeindewefen vor der Serjplit- 
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terung in korporative Intereffen und erhielt den Geilt empfänglich für größeres politifches 
Leben‘). Unter dem 24. Juni 1351 werden „wegen großen Schadens" Aufläufe unterjagt, 
fomwie jedes unbefugte an die Glocken Schlagen zur Derfammlung der Gemeinde, alles bei 
Strafe, „wer es ift, ex jei Edel oder Burger, oder wie er auch geheigen wäre" ; 18583 werden 
heimliche Derbindungen zum Nachtheil der Stadt unterfagt, die Rathsmitglieder zur Anzeige 
„argwöhnifcher Sachen" verpflichtet und ergeht ein Derbot, Sarnifche zu tragen ?). 

Den 24. März 1358°) wurde „großen Sriedens willen" beftimmt, daß ein Meifter 
bei feiner Aufnahme in das „Kandmwerk" 1 & den Burgern und 1 @ der Gefellfchaft 
geben folle,; ein Meifterfohn aber, der Meifter würde, hätte nichts zu bezahlen '). Die 
Stadtjfagung ), Art. 191, fügt für dasjelbe Jahr bei „welcdyes Handwerk aber damider 
thäte, foll mit Buße und Derbannung belegt werden". Endlih am 23. April 1359 erhielt 
Schultheig Peter von Arauchthal außerordentliche Gewalt, gegen Stöße, Aufläufe u. |. w. 
mit oder ohne Sahne einzufchreiten?). Ein thatjächlicher, wenn auch erfolglojer Derjuch, 
das Sunftregiment in Bern einzuführen, war der jogenannte Geltenhalsauflauf 1368, „da 
luffen die gefellfchaften zufammen und verfach man fich eines ufflaufes". Die Befchwerden, 
welche diefe Unruhen veranlaßten, waren doppelter Art; die Bandwerker bejchuldigten den 
Rath, die Staatseinkünfte unrecht zu verwenden, beziehungsweife die Steuern unnöthiger: 
weife zu erhöhen, und klagten über parteiifche Rechtspflege. Lebtere Alage mag wohl 
begründet gemwefen fein, während keinerlei Urkunden auf begangene Unredlichkeiten Seitens 
der Räthe fchliegen läßt. Diefe Unruhen fallen in die Seit des Rücktritts der Bubenberge, 
während die nun folgenden Sunft:-Derhältniffe betreffenden Erlaffe einer Epoche angehören, 
in welcher diefe Schultheigenfamilie wieder auf Berns Politik mafzgebenden Einfluß übte. 
Der erite Brief „Sünfte ze weren" datirt vom 7. März 1373°) und hat ungefähr folgenden 
Inhalt: „Schultheiß, Rath und Gemeinde fehen, daß in Städten, wo viele Sünfte find, 
auch viele Parteien entipringen und daraus viel Unglück. Diefem vorzubeugen, wie es 
unfere Dordern feit 80 Jahren gethan, ift auch der Wille des Rathes; daher der Erlaß 
diefes Gefees. Diefe Satzung foll jährli zu Oftern bei der Wahl des Schultheigen und 
des Rathes bejchworen werden. Sein Kandwerk foll ohne Wiffen der Obrigkeit weder 
öffentliche noch geheime Satungen machen; alle unter den Kyandwerken felber aufgeftellten 
Bünde und Gelübde werden als ungültig bezeichnet, alles bei Buße von 100 Gulden und 
Derbannung für Damiderhandelnde." 

Ein zweiter Erlaß vom 1. April 1373 enthält die näheren Ausführungsbeftimmungen ): 
1) Jedem Handwerk werden zwei oder vier ehrbare Männer zur Auflicht vorgefeßt,; wenn 
diefe „ungebs oder böfes werch" finden, jo jollen fie es Schultheig und Rath anzeigen, 
welche die Schuldigen zu trafen und die Bußen zu Gunften des Stadtbaues zu beziehen 
haben. 2) Die Satzungen und Gelübde, welche die Handwerker unter fich gemacht haben, 
jollen „ab und kraftlos" fein und auch keine neuen gemacht werden ohne Erlaubniß der CC. 


1) €. v. Wattenmnl, II, pag. 229 u. . mw. — 2) Beides in den Stadtfagungen und Solothurner Wochenblatt, 1829, pag. 158. — 
3) Solothurner Wochenblatt, 1832, pag. 541. — 4) Kandfchrift Pellis. — 5) Solothurner Wochenblatt, 1829, pag. 563. — 6) Rothes 
Buch 249. Abgedruct im Solothurner Wochenblatt, 1829, pag. 567 u. |. w. Dr. R, Geifer, Gejchichte der bern. Derfafjung, Beilage IL. 
— 7) Solothurner Wochenblatt, 1830, pag. 208. 


3) Derfügungen über das TDeingeld beim Einkauf ins andwerk. 4) Den Gerbern wird 
ihre PBandwerksordnung beftätigt. Don Gefellfchaften wurden in diefem Erlaß bereits 
genannt: die MTeßager, Gerber, Schmiede, Pfifter, Schneider, Schuhmacher, Rebleute, TDeber, 
Simmerleute, Dachnagler, Wullfchläger und Aürfchner. Diefe Briefe „zünfte ze mweren" 
wurden noch mehrmals ausdrücklich erneuert; jo am 8. Auguft 1392, zu Oftern 1439, ja 
jogar bis ins XVII. Jahrhundert hielt man folche Gejeeserneuerungen für nothwendig )). 
Mit den beiden Gefeßen von 1373 findet fich gleichzeitig eine Derordnung über das neu- 
erbaute Raufhaus?), welche verlangt, daß alle Aaufmannsmwaare, es fei Salz, Tuch oder 
anderes Gut, ins Aaufhaus geführt und dort allein verkauft werde; über diefes Baus 
wird ein vom Nath ernannter Raufhausmeifter gefeßt. Alle diefe Rathsbeitimmungen 
und Polizeimaßregeln vermochten nicht, die in allen deutfchen Reichsftädten aufblühenden 
horporativen Beftrebungen des Bandmwerks zu unterdrücen. Es ift nicht anzunehmen, daß 
jchon im XIV. Jahrhundert die Gefellfchaften Berns eigene Käufer befaßen, dagegen hatten 
fie beftimmte Derfammlungslokale, wie aus dem Teftament Aeinrih Sigerli’s?), dem 
Stammvater der von Ringoldingen, 1367 hervorgeht. In demfelben vergabt er feinen 
Söhnen zwei Säufer, von deren einem gejagt wird, es fei das Kaus, „da die Germwer ze 
Öejellfchaft ingand". Stürler‘) vermuthet, es fei dies das fpäter von den Gerbern gekaufte 
Alt-Serberhaus an der Marktgaffe, Schattfeite, gewefen. Bereits im Jahr 1379 bejaß die 
Gerberngefellfchaft korporative Einrichtungen, wie aus den Entjcheiden verfchiedener Admi- 
niftrativ-Progeffe der Jahre 1379—1391 hervorgeht). Don einem der letzten Derfuche der 
bernifchen Sandwerker zur Kerftellung einer Sunftverfaffung gibt die Bewegung vom 
25. Sebruar 1384 °) Seugniß. Juftinger erzählt: „es düchte etlich Tüte oder hantwerk, 
wie man uf. der ftat ding nit als gefliffen were; man hette gros gut ufgenomen und were 
die ftat noch allwegen beladen mit fchulden. Und duchten fi) mwifer fin denne die rete, 
und jampten fich vor einer vasnacht ze den prediern und fanten an allen hantwerken und 
gejelfchaften u. f. w.". Damals wurde der gefammte Rath entfet und nach der Wiederwahl 
der frühern Mitglieder durch neugewählte ergänzt. Aus der bezüglichen Derfaffungs- 
urkunde geht hervor, daß zwei zünftiiche Beftrebungen erreicht wurden: „Es folle Niemand 
in dem Rath fien, der gegenüber den Grafen von finburg oder andern Kerren verpflichtet 
wäre."  Serner jollen im Rath zweihundert ehrbare Männer fitzen, welche von den Dennern 
und „denen jo bei ihmen filzen" (den Sechszehnern) gewählt werden, und zıwar „von den 
handmwerkern gemeinlich unfer ftat". 

Ueber Namen und Stand bernifhher Gemeindeangehöriger (Stadtburger) 
gibt uns das von Ulrich Phunt 1325 angeleate Jahrzeitbuch des St. Dinzenzenmünfters 
einigen Auffhluß). Die Einfchreibungen zeigen verfchiedene Sandichriften und gehen bis 
zur Reformation, immerhin läßt fich Phunt’s Kandfchrift, des erften Autors diefes Anni: 
verfariums, erkennen. Die von ihm eingetragenen Namen gehören demnach Perfonen 


1) Rothes Buch, pag. 250 u. |. w. Abgedruct als Beilage in Dr. A. Geifer's Gefchichte der bern. Verfaffung, pag. 34. — 
2) Solothurner Wochenblatt, 1829, pag. 569. — 3) Teftamentenbuch, Staatsarchiv. — 4) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 13. — 5) Akten 
im Gefellfchaftsarchiv von Gerbern. — 6) Als Beilage gedruct in Dr. Geifers Gefchichte der bern. Verfaffung. — 7) Archiv des 
hiftor. Dereins des fit. Bern, VI, pug. 309. 
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an, welche bis zur erften Hälfte des XIV. Jahrhunderts in Bern lebten; fie allein haben 
mir in den folgenden Auszügen berückfichtigt. Das beigefügte «dominus» oder «miles» 
meist auf adelige Abjtammung, während ein vorgefeßtes «de, von» meift den Seimatort 
des Betreffenden bezeichnet. Dornamen find zu Gefchlechtsnamen geworden, andere Namen 
find nach Kiebhaberei des Schreibers latinifirt u. . w. 

Als adelige, oft mehrmals vorkommende Namen find bezeichnet: « Dominus Bur- 
chardus de egerdon, miles (Uegerten) ; Dominus J. de bubenberg; Dominus Burchard. 
de Müllenberg; Dominus Burchard. Senno de Münsigen, miles; Dominus ulricus de 
Erlach; Dominus Richard. de Blankenburg; Dominus Ch. de Kramburg; Domina 
berchta de Kison,; Ul. domicellus de Endlisberg; Domina monetaria; von Rümm- 
lingen, Ritter; Domina Hemma an der Lene; Domina Kat. de Arwangen; Domina 
Anna de Rinfelden.» 

Auf KBandwerk und Beruf deutende Namen find: „Sattler, Cutellifex, Piscator, 
Batjtuber, Tachnagler, Tormann, Campanaria, Kuoter, Bochfelmann, Brugger, Harrer, 
Malerin, Aupferichmid, Müller, Sartor, YDambefcher, Aurifaber, Monetarius, Pellifex, 
Sutor, Öfner, Öloggner, Seiler, Sauner, Bogner, Kaltichmid, Carpentarius, Fabri, Credo, 
Schwertfeger, Rannengießer, Simmermann, Mater, Bleicher, Arvemer, Ackermann, Nadeler, 
Ntüller der TDeber, Martin Hospes, Schefer, IBeizer, Gutknecht, Walker, WDürfteli, Soder u.f. m.” 

Namen, welche die einjtige Heimat anzeigen, find wohl am meiften vertreten: v. fer: 
ja, v. Liebewnl, de Griüiers, Riggisberg, Bottigen, Tegertiche, Kabftetten, Unfpunnen, 
Seedorf, MWittigkowen, Schafhufen, Underjewen, Stetler, Gugaisberg, Mabenried, Toffen, 
Mancdorf, Chaldhegg, Scharnachthal, Diesbach, Brembarten, Engi, Rubigen, Richenbach, 
Bürre, Wnler, Uttigen, WVattenwile, Gravenriet, Lonbah u. f.w. Schließlich geben wir 
einige Namen, auf Eigenjchaften oder Eigenthümlichkeiten deutend oder unbekannten Ur- 
prungs: Ita Sleißigin, Joh. im Geßlin, Regenhut, Gaßera, Gruber, Adelheid Kacgen, 
Joh. Diichtüri, Rufus, Stemphen, Meunhaupt, Ita ze dem türlin, Trachfel, Schinner, Triber, 
Stracho, Rieder, Gruoner, Taler an der Matten, Wendfchat, Nidegger, Kerbotten, Marfili, 
Puteo, Knello, Studer, Seller u. |. w. 

Eine weitere Urkunde für die Namen bernifcher Gemeindeangehöriger liefert der fchon 
genannte im Staatsarchiv aufbewahrte, ältefte erhaltene Stadttellvodel von 1389. Er ift 
nach Stadtvierteln, unter Bezeichnung der Denner, geordnet und enthält 2057 Steuerpflich: 
tige. Tlebenbei bemerkt, gab es damals keine alljährlichen Tellen, um fo empfindlicher 
müffen aber die nach momentanem Bedürfnig ausgefchriebenen Steuern gewefen fein, indem 
3. B. aus genanntem Tellvodel erfichtlich, daß 2'/2%/o „von allem Dermögen" getellt werden 
mußte. Dir finden hier noch folgende, mit den heute noch blühenden Samilien gleich oder 
ähnlich Tautende Namen: Diesbach, Grafenried, Bürron, Srifchingen, Difcher, Wagner, Roto, 
Tormann, Hilchberg, Stettler, Sinner, TDattenwile, Gruber, Bucher, Werd, Augsburger, Kom: 
bach und von Erlach. Eine weitere Quelle wäre das alte Udelbuch (zivka 1389 angelegt), 
worin die Udelhausbefizer, als Grundeigenthümer in der Stadt, gewiß „Burger waren. 

Endlich werden es wohl die in den Urkunden des XIV. Jahrhunderts fpeziell als 
„Burger zu Bern" Eingetragenen fein, welche mit voller Sicherheit das Burgerrecht der 


Stadt befaßen. Die Fontes ftehen uns heute noch nur bis zum Jahr 1331 zu Gebote, 
auch fehlen hier leider, im Gegenfaß zu Seerleders Urkunden, die Siegelabbildungen, 
welche Küche an Aand der Originale einft als Nachtrag ausgefüllt werden dürfte. Dir 
bejchranken uns hier auf eine kleine Auslefe verjchiedener Gejchlechtsnamen des Bandes V 
der Fontes (I31I8—1331), welche ausdrücklich als „Burger zu Bern" bezeichnet werden 
und kein eigenes Siegel führen, 3. 8.: v. Belp, Peter genannt Bucher, Burkhardt v. Sim- 
mermwald, Joh. v. Wankdorf, Joh. ab den Len, Conrad, genannt Seiden, Driejo, Nifta, 
v. Winzenried, v. Murzelen, Ienhut, Ulerich, genannt Sagi, v. Seeronl, v. Lindnac, 
Meunhaupt, Borisried, Ab Berg, v. Belp, Efflingen, v. Trimftein, v. Wil, Stanthart, 
v. Nünfingen, Wormeler, Ulerich, genannt Stelli, v. Arauchthal, v. Burgdorf, v. Büren, 
v. UÜbigen, Rifta, v. Ried, Brabant, Vogt, v. Selhofen, v. Schwanden, TDolf, Stemphen, 
Stettler, Matter u. f. w. Bei einigen Namen findet fih ausdrücklich die Bemerkung 


„wohnhaft oder niedergelaffen in Bern", demnach find darunter Sremde oder Gäfte im. 


Sinne der Bandvefte zu verftehen; weiter findet fich 3. 8. ein „Joh. Schwander, wohnhaft 
zu NMiederfultigen, Burger zu Bern", alfo ein Ausburger. Ganz ausnahmsmeife finden 
fih „Burger“, die mit eigenem Siegel urkunden, fo: Peter Brieggo, Burger zu Bern, Joh. 
v. faranigen, Sries u. A. Endlich find es die Geiftlichen, Magiftraten und der Adel, 
vefp. die Derburgrechteten, welche oft neben ihren Titeln als Burger Berns mit eigenem 
Siegel urkunden, fo die Bubenberg, Erlah, Sterro, Büttikon, Bremgarten, Aramburg, 
vom Thurm, Montenach, Endlisberg, Strättligen, Senn u. |. m. 

Diefe trockenen Regifter und die eigentlichen Urkunden, in, denen die handelnden Per- 


fonen fpeziell als „Burger Berns" bezeichnet werden, bilden die fpärlichen aus dem XIV. 
Jahrhundert ftammenden Quellen zur Nachforfchung des Eintrittes eines Gejchlechtes in 
die Stadtburgerfchaft. Die am Schluffe des früheren Jahrhunderts bereits erwähnte Arbeit 
Stiürler’s nennt als noch blühende Samilien, welche ihr Burgerrecht in’s XTV. Jahrhundert 
zurückzuführen vermögen, nur die von Erlach, von Öraffenried, von Grenerz und Stürler. 


u 


XV. Jahrhundert. 


urch Räufe, Eroberungen, Bimdniffe und Aufnahmen in’s 
Burgerrecht kam Bern nach und nach in den Befitz eines 
mächtigen Öebietes; in der and der Stadt lag die Sou: 
veränetät des ihr zinspflichtigen Landes. Nlit dem durch 
Raifer Sigismund unter dem 23. Nlärz 1415 der Stadt 
verlicehenen Souveränetätsrechte und den infolge der Er: 
oberung des Aargau an Bern übergegangenen herzoglich) 
öfterreichifchen Eigenthumstiteln betrachtete fich die Burger: 
Ichaft der Stadt thatfächlih und rechtlich als politifche Eigenthümerin des Landes‘). Neben 
den geiftlichen Befizungen, welche unter bifchöflicher Gewalt ftunden, bereiteten der Stadt 
noch gewiffe Rechte, welche zur Seit des Ueberganges der alten Landgraffchaften an Bern 
ftehen geblieben waren, Schwierigkeiten. Es waren dies die Adelsrechte der fogenannten 
Tringherren, welche meift an reiche bernifche Gefchlechter übergegangen waren und den 
Meid der übrigen Burger erregten. 

Den klarften Einblick in die inneren bernifchen Derhältniffe des XV. Jahrhunderts 
gewährt die uns erhaltene Befchreibung des Twingherrenftreites im Jahr 1470, vom 
damaligen Stadtfchreiber Thüring Srickhardt?). Das Durchlefen diefer Rathsverhandlungen 
gibt werthvollen Aufichluß über die burgerlichen Derhältniffe. Den Streitpunkt bildeten 
die Adelsrechte der im Rath fienden Tmwingherren, welche Schulthei Peter Siftler Namens 
der Stadt anfocht. Unbeftritten, Durch kaiferliche Dekrete erlangt, gehörte auch in diefen 
Berrfchaften die Reispflicht der Stadt, während die Barnifchichau, gewiffe Tellen, Suhrungen, 
niedere Gerichtsbarkeit, Jagd u. |. w. mit ihren Einkünften dem Kerrfchaftsheren geblieben 
waren. Mebger Kiftler, der Denner und nachmalige Schultheig von Bern, mit feinem 
ftädtifchen Anhange verfuchte nun zu Öunften der Stadt den Entzug diefer noch verblie: 
benen Adelsprivilegien. Als hauptfächlich betheiligte Tiwingherren erfcheinen die Diesbach 
mit ihren Kerrfchaften YPorb und Siqnau, die Ringoldingen mit Landshut und Callnadh, 
die Scharnachthal mit Oberhofen und Brandis, die Bubenberg für Spiez, die Erlach für 
JIegiftorf, die von Künenberg und Stein für Mlünfigen u. |. w. 


1) Politifches Jahrbuch, 1889, pag. 125. — 2) Emanuel v. Rodt, Der Twingherrenftreit, und Archiv des hijtor. Dereins des 
Ats. Bern, IX, pag. 285. 


Aus der Darftellung des Streites ergibt fich, daß um die Mitte des XIV. Jahrhunderts 
in beiden Räthen Männer jagen, welche privatrechtlich „Twing und Bann" befaßen. Seckel- 
meifter Sränhli, als Dertheidiger der twingherrlichen Rechte, verweist in den Rathsverhand: 
lungen auf die erften Seiten der Stadt und jagt, daß gerade die alten Gefchlechter von den 
Grafen von finburg, Nndau, Aarberg, Buchegg u. |. w. abgefallen feien, daß fie nicht nur 
Burger der Stadt geworden, jondern man auch das Stadtregiment in ihre Kände gelegt 
habe. Durch deren Külfe fei die Stadt groß geworden; die Landfchaft, vefp. diefe herr: 
Ichaftlichen Befigungen wären das Kerz der Stadt. Kier im Rathe mögen „weidlich ge 
Ichäftskundige" Männer fißen, aber um firieg zu führen, Land und Leute zu regieren, 
da [ehe er Seinen unter den Anmefenden, wohl aber mand) Tüchtigen unter den im Aus: 
tritt ftehenden Twingherren. TDeiter berichtet Kerr Adrian von Bubenberg, wie jeßt nur 
noch drei Nachfolger von Gefchlechtern hier anwesend feien, welche von Anfang der Stadt 
in Bern gefeffen wären; es feien die Erlah, Muhleren und fein Gefchlecht; diefe wären 
einft in die Stadt gelockt oder genöthigt worden, und aus ihren Kerrfchaften wäre die 
Landichaft zum Schuße der Stadt gebildet worden; die erkauften ftädtifchen Kerrichaften 
hätten fie bezahlt, ebenfo die nöthigen Ariege geführt, während die armen Burger den ge: 
ringften Theil daran gefteuert hätten. „Das Regiment Berns, dem von jeher der Adel 
vorgeftanden, hat keinen Adel vertrieben, wohl aber große Arriege mit Sürften und Grafen 
geführt und ihnen obgefiegt, dies hätte die Stadt durch den Adel gethan." In den letzten 
Jahren aber feien Einige aufgeftanden, die vorher fchlechte arme Gefellen gewefen, welche 
früher noch arbeiten konnten und Kandwerke trieben, jet aber nichts mehr können und 
große Junker fein wollen... Diefe mißgönnten ihnen ihre angeftammten Rechte. Nochmals 
ergreift Srankli das Wort und fragt den Rath, woher die Stadt Mannfchaft und Reisfolge 
erhalten wolle, wenn die Troingherren aus der Stadt zögen? Trok diefer Einwendungen 
behielt die Partei Kiftler die Oberhand, und die regierenden Gefchlechter verliegen momentan 
großentheils Rath und Stadt. In den weiteren Rathsverhandlungen erwähnt Riftler felber, 
daß die jetzigen Denner und der anmefende Seckelmeifter die Erften in diefen Stellungen 
gerefen feien, welche weder gejunkert noch Twing und Bann befeffen hätten. Stiftler erwähnt 
weiter, er hätte feiner Seit das Mittel gefunden, die 4 Denner aus den 4 Kandwerken 
zu nehmen, damit hiedurch den Gefchlechtern das Regiment aus der and geiwunden würde, 
wogegen aber der Adel die Lift gebraucht hätte, feine alte Stube aufzugeben und eine der 
+ Sandwerksftuben anzunehmen. Der Adel hätte fogar eine neue Stube errichtet, die auch 
zu den Gerbern gehören jolle, wo aber nichts als Junker drin fäßen (Rother Löwen). Die 
Troingherren rühmen fich ihres Einzuges in die Stadt, womit fie diefer Mannfchaft ver: 
Ichafft hätten, auch hätten fie der Stadt ihre hohen Gerichte u. |. w. gefchenkt. „It wahr, 
haben fie es aber jo von großer Liebe wegen gethan, die fie zur Stadt trugen? Tlein für- 
wahr, jondern aus zweierlei Urfachen: Die erfte ift die, daß jener Adel manchen Burgern 
läftig fiel, dann z0g die Gemeinde heraus und brach die Adelhäufer. Als nun diefe Kerren 
fahen, daß fie von den großen Grafen und Sürften, denen fie anhingen, nicht gefchirmt 
merden konnten, jondern mit den Ihrigen darüber zu Grunde gehen würden, da mußten 


fie ihre Rechnung wohl zu machen und zogen in die Stadt; denn vermittelft dejfen find fie 
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draußen Kerren geblieben und hier in der Stadt zu Kerren geworden, fie feien nid der ftatt 
entrunnen wie eigene puren mutmillens halb." 

Aus diefem kurzen Auszug der Derhandlungen des Tmwinaherrenftreites ergibt fich 
deutlich, daß die Erben und Tlachbefiker der einftigen Burglehen im XV. Jahrhundert 
größtentheils im Rathe Berns jagen und durch ihre Adelsprivilegien, wenn auch nicht ftreng 
gejelich, doch fahtiich eine Sonderftellung einnahmen. In der Stadt waren fie Burger 
und Gefellfchaftsgenoffen, auf ihren Befitzungen oder auf den ihnen von der Stadt verlie: 
henen Burgen adelige Kerren. Öbwohl Bern keinen Adel jelber anerkannte, vermochte es 
keineswegs fih dem im ganzen Reiche üblichen Standesunterfchiede vollftändig zu entziehen. 

Don den älteften bernifchen Urkunden an bis zum XVI. Jahrhundert finden wir öfters 
die hervorragenden Namen vorgejeßte Bezeichnung „Ritter“ (Dominus). Es fei daher 
geftattet, eine kurze Erklärung diejes Titels hier einzufchalten. Den geiftlichen Srorporationen 
des Mittelalters ähnlich, vereinigten fich die im Reichsdienft als Reiter dienenden freien 
Maänner zu Genofjenichaften; gleich Silofterbrüdern banden Regeln und Gelübde auch die 
Ritterfchaft. Adelige Geburt war zur Aufnahme keineswegs erforderlich, Doch ftellte fich 
diefe Bedinaung fait von felbit ein, da im Mittelalter nur der Adel das Waffenhandwerk 
ausübte, Smei Ritterorden find es vornehmlich, welche mit Berns Gejchichte innig verflochten 
ericheinen und unter deren Mlitgliederichaft zahlweiche Berner fich befanden: der Deutfche 
Orden in Aöniz und das Johanniterhaus in Buchlee. Die Schweizergefchichte erzählt öfters, 
daß nach gewonnener Schlacht auf dem Schlachtfeld „Ritter gefchlagen” wurden, jo 3. 8. 
bei Grandfon, wo der bernifche Schultheig Niklaus von Scharnachthal als ältefter Ritter 
den Ritterfchlag an Peter von Wabern, Kans von Kallwnl, Arnold Segefjer und Bemmann 
von Mülinen vollzog. Eine fehr gebräuchliche Art der Erwerbung diejes Titels war eine 
Sahrt zum heiligen Grab, verbunden mit der Aufnahme in eine der zahlreichen ritterlichen 
Gefellichaften‘). Auf bernijchen Samilienbildern, Glasgemälden, heraldijchen Infignien u. |. w. 
finden wir das fünffache rothe Jerufalemskreuz und das ganze oder halbe Rad mit dem 
durch die Naben gefteckten Schwerte des Ratharinenordens, ein ganzes Rad, falls der zum 
Ritter Gefchlagene das Satharinenklofter auf dem Sinai befucht hatte, nur das halbe bei 
alleiniger Pilgerfchaft nach dem Stlofter der Heiligen in Bethlehem. Auf dem Sinai oder in 
der St. Michaelskirche zu Cairo konnte vom Ritter der St. Georgsorden erworben werden. 

Als Kontraktartikel mit dem Schiffspatron wurde fogar beftimmt, daß dem Pilger, 
welcher Ritter des heiligen Grabes geworden, auf der Nückreife die erforderliche Seit ver: 
gönnt fei, um durch den Mönig von Empern die Inveftitur jeines Ordens zu erhalten. Die 
hoch die Auszeichnung des Rittertitels gehalten wurde, beweist der Derfuch, den zum Tod 
verurtheilten freiburgifchen Ritter Sranz von Arjent vor feiner Enthauptung diefer YPinde 
zu enthleiden. Es gelang dem Nathe nicht, indem Arfent erklärte, das könne und dürfe 
keine Gewalt auf Erden, „Denn ich hab die Nitterfchaft von gott dem allmächtigen, zu dem 
will ich uff diefen tag erfcheinen, in finem Rich, ein frommer Ritter". Eine große Sahl 
Berner erwarb den Rittertitel durch eine Sahrt zum heiligen Grab, jo im XV. Jahrhundert 


1) ©. Siegler, Schweiz. Pilgerfahrten. R. Röhricht und K. Meiner, Deutfche Pilgerfahrten. Röhricht, Deutfche Pilgerfahrten, 


Conrad und Yliklaus von Scharnachthal, Ludwig von Diesbach, Adrian von Bubenberg, 
im XVI. Jahrhundert Cajpar von Mülinen, Thüring von Büttikon, Baftian und Johann 
von Stein u. f. mw. Tdohl die deutlichite Befchreibung der Ceremonie des Ritterfchlages in 
Jerufalem hinterließ uns in feiner zeitgenöffifchen Aufzeichnung der Basler Ritter ans 
Bernhard von Eptingen 1460 }). 

Auch im XV. Jahrhundert dauerte das Derhältnig der Burgrehtaufnahmen 
von Ausburgern.fort; jo nahm 14012) Graf Wilhelm von Aarberg das Burgerrecht 
und verjchrieb 200 Gulden Udel auf das Araufhaus für den Sall der feinerfeits erfolgten 
Auflage, gleichen Jahres der Graf von Grenerz. 1403 trat Ritter Yans von Salkenftein ?) 
gegen Derjchreibung von Leib und Gut, insbefonders feiner Burgen Alus und ‚Öösgen, 
und gegen Bezahlung von jährlih 1 Mark Silber in’s Burgrecht. Statt des gewöhnlich 
gebräuchlichen befchränkten Burgrechtes finden wir hier bereits ein „ewiges", auf die 
Nachkommen übergehendes Burgrecht, indem das alte Udelbuch pag. 325 folgende Be 
merkung beifügt: „Serr Bans von Dalkenftein, miles, hat ein ewig udel und burgrecht für 
fih und alle fin erben und ift burger uff dem vorgenannten kouffhus bi verbündtnuß finer 
ziwener veftinen Alus und Gösgen, und gibt alle jar uff St. Andrestag 1 mark filber 
und ift damit, er und fin Lüt, aller andren ftüren entladen und oc) der tellen.“ Im 
Jahre 1406 jchloffen Graf Aonrad von Neuenburg, Ritter Walter von Colombier, Srei- 
herr Rud. von Aarburg und die Grafen Berchtold und Egon von Ainburg Burgrechte mit 
Sern‘). Unter den aargauifchen Edeln folgten Bans Grimm und Wilhelm von Grünen: 
berg’) 1407 mit jährlichem Udel von 3 rhein. Goldqulden auf den Thurm beim neuen 
Dlaß (2) in Bern. Endlich wurden hiezu gezwungen die Kerren Rudolf und alter von 
Palhonl®), unter der Bedingung, daß MWildegg und Kallıvyl den Bernern „offenes Raus“ 
bleibe; fie bezahlten jeder /a Mark Silber mit Udel auf das bernifche Kaufhaus; als 
Öegenleiftung enthob Bern die Kallwnl jeder weitern Steuer und verfprah, keine ihrer 
Keibeigenen in’s bernifche Burgerrecht aufzunehmen. Wie mit den einzelnen Kerren, fo 
führten Doppelbefteuerungen von in fremdem Gebiet angejeffenen Ausburgern zu öfteren 
Streitigkeiten. Eine Uebereinkunft Berns mit Solothurn von 1427) entjcheidet dahin, daß 
jeder Stadt ihre Ausburger verbleiben follen und keine die Leute der andern Stadt, welche 
in ihren Twingen fißen, mit Steuern, Tellen, Sügen und Kriegslaften beladen foll. Solche 
Ausburger hätten mit ihren Nachbarn allein die Befchwerden der Gemeinde für Unterhalt 
der Straßen u. |. m. zu tragen. Meine Stadt follte ohne Einwilligung der andern deren Aus: 
burger aufnehmen. Durch) Bezahlung von 5 & Pfenningen war es geftattet, fich vom Burger: 
recht zu löfen, und es durften von keiner Stadt die Burger daran verhindert werden u. f. w. 

Sei Ausburgerverzeichniffe, reip. Sortjegungen des alten Udelbuches von 1389, datiren 
von 1406 und 1429 und find in Sragmenten erhalten‘). Das von 1406 trägt die Ueber: 
jchrift: „denne von den Usburgern ihr Udelzins von ir burgrecht als hie nad) ftat." Vir 


1) Schweiz. Gejchichtsforfcher, VII, pag. 118. — 2) Tillier, II, pag. 7. — 3) Tillier, II, pag. 8. — 4) Tilliev, II, pag. 8 und 10. 
— 5) Tillier, II, pag. 13. — 6) Tillier, II, pag. 39. — 7) Tiltier, II, pag. 60. — 8) Abgedruckt im Archiv des hiftor, Vereins des 
Ats. Bern, XI, pag. 351 und 355. 


geben hier einzelne Beifpiele: „item ulvich von Banmos ift burger uf der aefellfchaft hus 
zem tiftelzimang und gibt JIerlichs uff Sant Andrestag 1 quldin. Aeinerich von Colombier 
gibt Ierlich uff Andree zween tütfch quldin und hat udel uff herin Johannes von Buben- 
berg an der hilchgaffen hus Ichattenhalb, unden an dera von blankenburg. Item Beatrir 
und Urfella petermanns fel. töchti von Ringgenberc geben jetweder 1 quldin uff Andree, 
hant udel uf das hus von Blankenburg, wenn man fi hat für Ingefeffen burgerin, fo 
gebent ft müßit, das ift, jo |n mit Iren emannen uff unfferen veftinen fegen oder aber in 
unfer jtat zugen." leben Udel auf Käufern, Ställen, Scheunen u. j. ıw. hat 3. 3. Junker 
Rudolf von Aarberg und feine Söhne „udel uff der ftatt alten Aebien". Ganz ohne Der: 
zeigung eines Udels ift das Ausburgerverzeichniß von 1429, überfchrieben: „dif fint die 
udelzins von usburger"; 3. B.: „Denne, die von Ballon! von Irem burgrecht 1 mark filbers 
oder VII quldin da für, Jungherr wolffhart von Brandis von finem burgrecht V quldin, 
das Kaus von Sumiswald git von jinem burgrecht V auldin, Jacob von Roll von JIenff 
git von finem burgrecht II quldin u. j. mw." )) 


Weitere Anhaltspunkte liefern uns die im Staatsarchiv erhaltenen zwei Rödel der 


Ausburgeraufnahmen vom Lande. Das erjtere Derzeichnig ift Datirt von 1446—1469 und 
enthält zirka 2000 Namen aus allen Gegenden des heutigen Kantons, ohne Rückficht auf 
Eintheilung nach Landgerichten. Eine beigefügte Bemerkung (pag. 21) befagt, daß die Dögte 
auf dem Lande die Namen der Eingejchriebenen dem Stadtfchreiber verzeigten, welcher fie 
dann mit des Schultheien Beiftimmung eintrug, häufig mit der Bemerkung, deren Udel 
wäre auf dem Rathhaus „nach IT. Kerren und der Stadt Gewohnheit". Als Stadtjchreiber 
nennt fih Miclaus Sticker ?), der in diefem Regifter bereits auf ein neu anzulegendes Udel: 
buch hinweist. 

Das neue Udelbuch von 1466 enthält 3359 Eingetragene; obwohl der Udelzins gegen 
Ende des Jahrhunderts von 3 auf 1 Gulden herabgejet wurde, verminderte fich Doch Die 
Sahl der Ausburger. Man fteht deutlich, wie mit der Befeftigung der Stadt auf ihrem 
Gebiete das Ausburgermwefen feinen militärifchen IDerth verliert und die finanziellen Abgaben 
mehr in den Vordergrund treten. Das zweite Ausburgerverzeichniß von 1479 — 1537 zeigt 
die Eintheilung nach Landgerichten, mit Nennung der denfelben vorftehenden Denner; dann 
folgen die Ausburger auf den Säicchhören, ferner die der umliegenden Grafichaften und 
Berrichaften und endlich die Aufgenommenen des Gotteshaufes Buchfee. Nirgends beinahe 
ift die Udelfumme oder Udelhinterlage genannt, nur bei denen aus der Kerrichaft Bipp 
(pag. 162) fteht, daß Jeder des Jahres 2 Schilling gebe, „MT. Herrn Schultheiß, dem 
Großmeibel und Aunrad (?) ze theilen". Eine zum Gejeg gewordene Dergünftigung nennt 
das Ichon genannte Eidbuch von 1481, nämlich den Ausburgern die Teftirfähigkeit förmlich 
zuzufichern. Das im Staatsarchiv erhaltene Tellbuch von 1494 nennt zuleßt folgende tell: 
pflichtige Ausburger, die als „Edle" bezeichnet werden: Thüring von Büttikon, Rudolf 


1) Sür heraldifche Nachforfchungen Über den älteften Kandesadel des XV. Jahrhunderts verweifen wir auf Stumpf's Chronik, 
1548, und Conrad von Grüneberg’s Wappenbuch, datirt 1483. Noch älter aber undatirt ift die Sürcher Wappenrolle und die Wappen 
des Kaufes „zum Loch" in Sürich. — 2) Vater des bekannten Staatsjchreibers Thüring Stikert. 


von Luternau, Sans, Dieterih und dalter von Kallıwyl, Arnold und Kans Segefler, 
Cajpar Efinger, Seinerich Truchläß, Jacob von Nina, die beid von Miülinen, Seinerich 
Ssaßfurter, Peter von Pezmez und den von Kigert. 

Diefe Derzeichniffe bilden die Urkunden über die Kerhunft mancher heute noch in 
Bern verburgerten Samilie, da in der Regel das anfänglich verliehene Ausburgerrecht 
Durch Derdienfte oder Einzug in die Stadt zum eigentlichen Burgerrecht wurde. Immerhin 
ift es auch nicht unmöglich, daß die Vorväter Einzelner, in diefen Ausburgerverzeichniffen 
Eingetragener, bereits Stadtburger gemejen find. So finden fich jchon im Rathsverzeichnif 
(Burgerrodel) von 1436, als „Seimlicher von den Burgern”, verjchiedene Thormann, in 
unferem Ausburgerverzeichnig von 1446—1469 (pag. 21) als neuaufgenommene Ausburger 
Georg und ans Thormann von Bremgarten. Stadtjchreiber Stürler zählt, wie oben gejagt, 
feine eigene Samilie zu den Gefchlechtern, welche im XIV. Jahrhundert bereits das ftadt- 
bernifche Burgerrecht befaßen, während unfere beiden Ausburgerverzeichnifje verjchiedene 
Stürler nennen. Das ältere Ausburgerverzeichniß führt zahlreiche, heute noch erhaltene, 
burgerliche Namen, wie 3. B. Baumgartner, Lutjtorf, Bucher, Müller, Ssaller, Küng, TDnß, 
Wild, MWittenbah, Rot. Ausnahmsweife Sälle von Tellübertragungen finden fich 3. 8. 
pag. 23, wo bemerkt wird, daß Llevi Eberfol(d) von Nöthenbah „an fines Vaters ftatt 
gange". Manche Namen des erjten Nodels find in den zweiten übergegangen; an Namen, 
welche mit den gegenwärtigen Gefchlechtern gleich lauten, finden fich im zweiten Derzeichniffe 
noch folgende: Augsburger, Wäber, Baumgartner, Stürler, Anecht, Stämpfli, TDalter, 
Difcher, Srifching, Seemann, Aebi, Bucher, Bachmann, Im Soff, Schädeli, Stettler, fen: 
chmied, Schiferli, Studer, Ernft, Arupferfichmied, Steiger u. |. w. Der Rodel enthält noch 
die Bemerkung: „Schori (pag. 64) hat fin burgrecht ufgeben alters: und armutshalb, ein 
„Anderes" ift uf mines Serren Schultheißen gehei usgefchieden" u. |. w. 

Ueber die Pflichten eines Ausburgers gibt uns deren Eid, eingejchrieben im jog. Eid- 
buch) unter dem Datum 1481, folgende Auskunft: „Es jchwert ein Jeglicher der Usburger 
wird zu dem erften, daß er NMiemands ‚Eigen‘ fei, dDarnac) einer Stadt Bern im Ylamen 
des heiligen vömifchen Reiches Treu und Wahrheit zu leiften, Schaden zu wenden und 
Nußen zu fördern, und, ob er etwas höre, jehe oder vernehme, daß der Stadt jchaden, 
oder ihre Verbote, Gebote oder Ordnungen, gegenwärtige und zukünftige, Eintrag bringe, 
oder das wider der Stadt Ehr und Lob dienen möchte, an die Dögte, Schultheig oder 
Amtleute zu bringen, weiter an keinem andern Ort Burgrecht, Schirm, Kilfe noch Anhang 
zu nehmen. Auch ihr Udelzins und Burgergeld mit Ein: und Ausfchreiben zu geben und 
ob Einer mit Muthrillen von feinem Burgrechte oder Udel mit Necht ließe, anklagen, daß 
derfelbe fein Burgrecht wieder kaufe mit 1 Gulden. Auch jonft alles das thue, was einem 
getreuen Burger zugehört und einer Stadt Bern zu Lob und Ehr ift, doch ihr Kerrichaft 
und all ihre hohen und niedern Gerichte, Sins und Sugehör, ohme Schaden." Diefer Eid 
beftand noch in ähnlicher Sorm im fogenannten großen Eidbuch des XVI. Jahrhunderts. 
Eine noch weiter gehende Verbindung der Stadt, als die mit den Ausburgern zeigte der 


1) Eidbuh im Staatsarchiv, Blatt 20, 


Eid „aller Derer, fo unter meinen gnädigen Berrn von Bern Wohnenden 
und in ihren Landen und Kirchfpielen gefeifenen", datirt von 1465"). Derfelbe 
lautet: „Alle fo unter IM. 6. Kerren gefeffen, fie feien Eigenleute, Sreie und Unterfäffen, 
follen der Obrigkeit und der Stadt Bern fchwören, Treue und Wahrheit zu leiften, Ihren 
Nußen zu fördern und Schaden zu wenden, ferner den Dögten und Amtsleuten gehorjam 
zu fein, jede Llaffe diefer Leute nach ihrer Art, d. h. die Eigenen als eigene Leute, die 
Steien als Steie u. |. w., alle nach billigem Kerkommen. Sie follen keinen andern Berrn, 
noch Burgrecht und Schirm an fich nehmen, ohne Erlaubnißg NT. %. in keinen ftrieg ziehen 
und bei keinem fremden Gericht Recht fuchen, fondern fich mit dem Necht begnügen, mo 
fie gefeffen und hingehören. Der Unterfäffen eigener Kerr wird fchlieglich ihre Gerechtigkeit 
vorbehalten." 

Der war im XV. Jahrhundert eigentlicher Burger von Bern? — ir glauben, 
alle Stadtbervohner, welche feit Jahr und Tag?) hier niedergelaffen, fich den ftädtijchen 
Öefezen unterzogen und feit dem Emporkommen der Gefellichaften ein fogenanntes Stuben 
recht erworben hatten. Mit Ausnahme des Iefteren Requifits entfprach die Burgerjchaft 
der Mitgliedfchaft einer modernen ftädtifchen Einmwohnergemeinde. Erft nachdem die [chweren 
Seiten der Entwicklung Berns und feines Gebietes im XVI. Jahrhundert den Höhepunkt 
erreicht hatten, fchloß fich diefe Burger-Ödemeinde zu einer „Burgerjchaft" im korporativen 
Sinne ab. Die Bezeichnung „Burger" begriff bereits im XV. Jahrhundert, neben den 
allgemein gebräuchlichen Attributionen, auch die Theilhaftigkeit am Rath dev Smweihundert. 
Diefer Rath der CC umfaßte bekanntlich eine Smeihundert überjchreitende Sahl von 
Mitgliedern und repräfentirte die ganze Gemeinde. Verfchiedene Urkunden des XV. Jahr: 
hunderts enthalten zwar noch die Eingangsformel „Schultheiß, Rath und Gemeinde" und 
führen das Staatsfiegel mit der Umfchrift «sigillum burgensium de Berne», allein die 
Gemeinde als jolhe übte keine politifhen Rechte aus. Sür das XV. Jahrhundert kennen 
wir 3. 3.17 Dolksanfragen?), welche den Entfcheid über Striegszüge, Bündniffe, Sinanz- 
Derhältniffe und Gefege brachten und von den Landgemeinden getroffen wurden. Tliemals 
jedoch findet eine Anfrage an die Stadtgemeinde, refp. Burgerfchaft ftatt. Diefe Thatjache 
erklärt fich wohl am einfachften durch den Kinweis auf die im Derhältnig zur Sahl der 
damaligen Stadtbewohner fehr zahlreichen Beifier im Rath dev Smeihundert. 

Jeder Kausvater beinahe muß zeitweife im großen Rath gefeffen haben, jo daß Diele 
Repräfentation Jedermann genügte. 

Der im Staatsarchiv aufbewahrte Burgerrodel von 1436 zählt 426 litglieder des 
fogenannten Rathes der CC; 1465 waren es deren 338, nicht inbegriffen die zirka 21 
Landvögte‘). Vergleichen wir damit die 3 erhaltenen Tellvodel des XV. Jahrhunderts, jo 
zählt das Tellbuch von 1448 3204 Tellpflichtige, die fih auf 1081 Baushaltungen mit 
einer Bausväterzahl von 966 vertheilen. Das Tellbuch von 1458 ergibt 2036 Tellpflichtige; 
jenes von 1494 endlich MIO fteuerpflichtige Baushaltungen. 


1) Alt Eid», Polizei- und Spruhbud, pag. 73, im Gemeindearchiv Bern. — 2) Stadtfagungen Pellis, Art. 172, datirt 1407— 1439, 
Staatsarchiv. — 3) Archiv des hiftor. Vereins des its. Bern, VOL, pag. 225. — 4) Amtleutenvodel, Staatsarchiv Bern. 
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Im älteften Eidbuch von 1481 fteht der neuen Burger Eid „es jchwören, die fo dieß 
Jahrs erwählt find zu Burgern zu gehen", zum Exften, ihren Karnifh, nämlich den 
Bauptharnifch (Belm), ein Panzer oder dafür einen frebs, zwei Kandfchuhe und dazu ein 
qut „werin” (Schwert) innert 14 Tagen zu haben. Dies alles dürfen fie weder verkaufen 
noch vertreiben, jo lange fie Burger find. Sie find aber nicht Burger, wenn fie nicht aud in 
den 14 Tagen den ein und das Geld den Gefellichaften gegeben haben. In diefem Eid ift 
vorbehalten, daß wenn Einer im nächften Jahr von redlicher Urfach wegen auszöge, oder 
aus Noth mit feinem Kausgefinde die Stadt verliege, daß dann folcher Eid unfchädlich fei 
und ihn nicht hindern Jolle. Endlich wird der neue Burger verpflichtet, innert Jahresfrift 
ein eigen Baus zu kaufen. Diejer Eid war wohl von den neuen in die CC Aufgenom: 
menen zu leiften, da die Eidbücher, in welchen eine große Sahl aller möglichen Beamten: 
gelübde aufgenommen find, keinen Spezialeid für die „burgerlichen Einwohner" enthalten. 
An des leßtern Stelle galt wohl die Beeidigung auf die Kandvefte, welche jährlich bei den 
Rathswahlen erfolgte und auf alle männlichen Stadtbewohner mit zurückgelegtem 14. Alters: 
jahr ausgedehnt wurde. Warum dativen unfere älteften Burgerannahmstodel erft von 
1584, während das ältefte Ausburgerverzeichnig (das alte Udelbuch) um 1389 angelegt 
worden war? JDdohl kaum defhalb, weil zufälliger MWeife die Altern Burgerannahmsrodel 
verloren gegangen, die Ausburgerverzeichniffe aber erhalten geblieben find. Die Stadt: 
burgerfchaft war eben im XV. Jahrhundert noch keine Aorporation, jondern — wenn 
man fo jagen darf — eine Einwohnergemeinde, deren MNitgliedfcehaft Durch die Eintragung 
in die Tellbücher genügend konftatirt war. Sur Seit. der größten politifchen Araftentwick- 
lung der Stadt machte fich ebenjofehr das Intereffe des Kandmannes oder Edelmannes, 
Durch Aufnahme in das ftädtifche Burgerrecht, des Rechtsfchußes und der Rechtsprivilegien 
Berns theilhaftig zu werden, als der MWunfch der Burgerfchaft, felber die Sahl ihrer 
Glieder zu vermehren, geltend. YDeder das Ausburgerrecht noch das eigentliche Burgerrecht 
waren urjprünglich erblich, fie mußten erneuert werden und gingen durch Auswanderung 
oder Tlichterfüllung der bürgerlichen Pflichten ohne Weiteres verloren. Exft allmälig entftand 
die Sortdauer in der Samilie und wurde die Uebertragung von Dater auf Sohn als etwas 
Selbftverftändliches !) angefehen. 

Drei im Staatsarchiv erhaltene Tellbücher für die Stadt, von 1448, 1458 und 1494, 
nennen uns die damaligen Burger. YVlehmen wir beifpielsweife dasjenige von 1458 zur 
and, jo finden wir von jet noch blühenden Namen folgende verzeichnet: Thormann, 
Güder, Sinner, v. Diesbach, v. Graffenried, Sifcher, Men, Augspurger, v. MWattenmnl, 
Küng, v. Werd, Wagner, Steiger, v. Büren, Yfenfhmid und Rot. 

Endlich gibt IN. v. Stürler in feinen „bernifchen Gejchlechtern" als diejenigen noch 
lebenden Samilien, welche ihr Burgerrecht in’s XV. Jahrhundert zurückdatiren können: 
Bachmann, v. Büren, v. Diesbach, Dittlinger, Effinger, Srifching, v. Kallonl, Henfchmied, 
v. Futernau, Lutftorf, Manuel, Man, v. Mülinen, Nöthiger, Augspurger, Steiger (weiß), 
Thormann, v. Wattenmoyl, v. TDerdt und Weiermann. 


1) Dr. Blöfch, Politifches Jahrbuch, 1889, pag. 129, 
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Ueber die in der Kandvefte Borgefehenen Burgernußungen!) finden wir im XV. 
Jahrhundert einige Nachrichten. Die ältefte Stadtfagung erlaubte jedem Burger, bis auf 50 
Schafe auf die Allmend zu treiben, doch jcheint bereits 1403 Allmendland, migbräuchlicher- 
weife, als Lehen verpachtet geworden zu jein, denn 1435 beichloß der Rath, Alles, was 
man verliehen, wieder zur Allmend einzufchlagen. Anhäufe, behufs Vergrößerung der 
Stadtfelder, erfolgten 1490, und zwar durch Uebernahme der dem fogenannten Srömwenhaus 
zuftehenden Güter zu TOnler, welche „zu gemeiner TDeid und Allment gejchlagen werden 
follten". 1491 kauften um 250 & Schultheiß, Räth und Burger Twing und Bann, 
Paushofftatt, Hecker, Matten und Holz von Engi von den Gejchmwiftern Peter, Simon und 
Aenneli Thormann. Ueber die MWaldnußungen finden fih Devordnungen in den alten 
Stadtfaungen, jo von 1404 über den Bremgarten: und Mönikbergwald. Es find Srevel- 
bußen, Beftimmungen über das Sammeln des Abholzes bei MWindfall, nächtlicher Holz: 
diebftahl follte dreifach beftraft werden; nur bei Brandunglück durften die Yurger zum 
Neubau Kol; im Bremgarten und Arönitberg nehmen. Don 1442 finden jich Beftimmungen 
über Dernachläffigunga und Mißverwendung des Gabholzes; dasjelbe konnte weder verkauft 
noch über einen Monat im Walde liegen gelaffen bleiben u. j. w. YNachträglich jei no 
bemerkt, daß bereits am 27. Auauft 13043) Schultheiß, Rath, CC und die Gemeinde 
Bern eine Sorftordnung für den Bremgarten aufgeftellt hatten, ein Beweis, daß damals 
fchon der Wald in’s „Eigenthum” der Stadt übergegangen war, während die Kandveite 
nur vom „Nußungsrecht" Ipricht. 


Die Gefellfichaften (XV. Jahrhundert). 


Noch immer war die alte Sabung in Wirkfamkeit „Bandwerkszünften zu wehren" ; 
kein Sandiverk durfte für eine Meifteraufnahme mehr als 1 &, für einen Lehrknecht mehr 
als 10 Schilling fordern. DBeigefügt wurde aber, „Daß dieweil Durch Gottes Gnade die 
Städte und Sandwerke an Ehren und Gut zugenommen und letztere jogar theilmeife 
eigene Käufer, köftlih Geräth und Silbergefchirr befäßen, in Anfehen diefes Umftandes, 
Öefellfchaften mit eigenen SBäufern die Abgabe bis auf 6 Gulden erhöhen dürfen’). Sreitag 
nach St. Öttmarstag 1429*) geftatteten die CC den Kandwerken, eine Art Sreveljuftiz 
über ihre Stubengenoffen in den Derfammlungslokalen auszuüben. In militärifcher Be: 
ziehung aehören zu den früheften Erlaffen, welche die Gefellichaften in Anfpruch nehmen, 
die „Ordnung umb den harnifch datirt 1436" °). Hier wird den Dennern befohlen, von 
Baus zu Baus zu gehen und den Karnifch zu befcehauen. Der Rath verlangt, daß beide, 
reich und arme, Burger und „Öemeinde" fich mit Karnifch verfehen, und befiehlt, daß alle 


1) Meßmer, Stadtfelder, — 2) Fontes, IV, pag. 199 und Ir. 158. — 3) Stadtfaung Pellis, 1407—1439. — 4) Berner Tajchen: 
buch, 1854, pag. 138. — 5) Alt Polizei-, Eid- und Spruchbudh, XV. Jahrhundert, pag. 76, Gemeindearchiv. 


in der Stadt wohnhaften Bandwerker in ihren Gefellfchaften fich ordnen follen, daf Jeder 
„nen harnejch jchegen, ufflegen und verjchriben, als er ane gverd nach finem gut und 
gewerb haben mög, es jn mit pankern, huben, armzüg und hentjchen und anderem gezüg". 
Endlich durfte Niemand feinen Karnifch. weder verpfänden noch verkaufen. Ebenfalls im 
Jahre 1436, laut demfelben Gefezbuch '), befehlen Schultheiß, Rath und CC, daß Niemand 
mehr als zwei Gefellichaften angehören dürfe; der Rath habe fogar geglaubt, daß es beffer 
wäre, wenn Jeder nur einer Stube Gefell wäre; hiedurch würden aber viel ehrbare Keute 
und deren Stinder, welche Antheile an den Rechtiamen der Gefellfchaftshäufer, wie Silber: 
geichirr u. j. w. hätten, gefchmälert; daher die Erlaubniß zweier Gefellfchaften. Dom Jahre 
1438?) ftammt die Sakung, daß alle drei Jahre die Aemter „gemwandelt" würden; ferner 
verlangt die Obrigkeit, daß man aus jeglihem Viertel einen Denner mähle, ex jei edel 
oder umedel, er jei eines Kandiwerkes oder nicht, und nicht, wie bisher, blos aus den 
vier Bandwerken u. f. ıw. 

Die Satung, welche die Dennerwahl den Quartieren übertrug, muß jedenfalls auf 
bedeutenden TDiderftand geftogen fein, denn um die Mitte des XV. Jahrhunderts — 
näher könne, bemerkt Stürler®), der Seitpunkt nicht beftimmt werden — wurde die Dahl 
der vier Denner den Stadtquartieren wieder entzogen und den Gefellfchaften der Mebger, 
Gerber, Schmiede und Pfifter übertragen. Als Gegenmittel geftattete jtillichweigend der 
Rath, daß die bisher Regierenden fich ebenfalls in eine der vier fogenannten Dennergefell: 
Ihaften aufnehmen liegen und fo im politifchen Leben wieder feften Suß faßten; diefes 
Derfahren veranlagte die früher erwähnte Bemerkung Peter Kiftlers im Twingherrenftreit. 
Jedenfalls blieb bis zur Seit der Burgumderkriege der Eintritt in die bernifche Burgerfchaft 
fowohl dem umliegenden Adel, als dem Bauern und Gewerbetreibenden ziemlich leicht 
zugänglich; jchmieriger war dagegen der Eintritt in den Rath. Laut Beftimmung vom 
Jahr 1461) mußten bernifche Angehörige 5 Jahre, Eidgenoffen 10 Jahre in der Stadt 
gewohnt haben, bevor fie wählbar wurden; Sremde blieben ganz ausgefchloffen. Noch 
1458 hatte es blos eines Aufenthaltes von 14 Tagen gebraucht, um in den Rath wählbar 
zu fein. Der kleine Rath forgte dafür, daß die bernifchen Bandwerksgenoffenfchaften des 
XV. Jahrhunderts fich nicht in zünftifchen Sonderintereffen verloren, fondern die Ent: 
wicklung der ganzen Stadtgemeinde im Auge behielten; diefe Genoffenjchaften vertraten hier 
die dDemokratifchen Intereffen gegenüber dem vorherrfchend ariftohratifchen kleinen Rathe. 

Yeberblicken wir das Dachjen des Einfluffes der Gefellfchaften Berns gegenüber dem 
Rathe, jo können wir, nach Stürlers Sufammenftellung, bis zum XV. Jahrhundert folgende 
zünftiiche Errungenfchaften aufzählen: 

1) Öbrigkeitliche Geftattung von gewerblichen Verbindungen mit polizeilichen Befuaniffen. 
2) Die Beftimmung von 1373, daß jeder Burger, d. h. jedes Mitglied der CC innerhalb 

14 Tagen eine Gefellichaft annehmen müffe; von 1461 an ift an die Burgerrechts: 

verleihung bereits die Bedingung geknüpft, daß fie der Wahl in den großen Rath 
um mindeftens 5 Jahre vorangehe. 


1) Alt Polizeis, Eid: und Spruchbudh, XV. Jahrhundert, pag. 75, Gemeindearhiv. — 2) Solothurner Wochenblatt, ) 1832, 
pag. 481, — 3) Berner Tafchenbuc, 1863, pag. 4. — 4) Tilfier, IT, pag. 456 u. f. w. 


3) Um die Mitte des XV. Jahrhunderts entziehen die 4 Dennergefellfchaften die Wahl 
der Denner den Stadtvierteln; Iettere übernehmen gegen Schluß des Jahrhunderts 

die Derwaltung der 4 Stadtgerichte. Die Wahl der Sechszehner kommt feit 1438 

durch die Gefellichaften zu Stande. 

4) Sur Seit der Burgunderkriege endlich übernehmen die Gefellfchaften die RE 
des Auszugsmweiens auf gefellfchaftlicher Grundlage. 

Mit Stürler') nicht ganz übereinftimmend, halten wir diefe zünftifchen Kompetenzen für 
grundfählich wenig eingreifend im politifchen Leben Berns. Das Dorrecht, gewerbliche Derbin- 
dungen eingehen zu dürfen, wurde, jobald fich die Kompetenzen über die Kandwerksbeitim- 
mungen ausdehnten, fofort jehr eingefchränkt. Die obrigkeitlich vorgefchriebene obligatorifche 
Annahme einer Gefellichaft für Jeden, der in den Behörden faß, erhob das Interefje der 
Öefellfihaft zu dem der Stadt. Sobald alle Räthe einer Gefellfchaft angehören mußten, 
war es ziemlich gleichgültig, welcher Öejellichaft die Dennerwahl oblag, infonderheit, wenn 
Einer gejehlich neben feiner Gejellfchaft einer der fogenannten Dennergefellfchaften angehören 
durfte. Tirgends finden wir einen Einfluß der Gefellichaftsgenoffen auf die Verwaltung 
der Landgerichte Durch Die Denner. Lebtere ftanden perfönlich dem Rathe jedenfalls näher, 
als ihrer Öefellichaft. Die Denner waren die Organe des Rathes für Steuereintreibung, 
Aufgebote, Gerichte u. |. w. in den 4 Landgerichten, ohne Einmifchung der Gefellfchaften. 
Die lettern hatten etwa die Stellung von Landgemeinden, welche im Derhältniß zu ihrer 
Größe Mannfchaft ftellen mußten. Die Wahl der Sührer blieb, unter Mitwirkung der 
Denner, ausfchlieglih Sache des Schultheifen und feiner Räthe. Die gering die Sahl der 
waffenfähigen Mannfchaft der Gefellichaften war, beweist deren Reisrodel nach Murten, 
welcher nur 183 Auszüger zählte; diefe Mannfchaft 309 unter dem Stadtbanner oder 
Stadtfähnchen ins Seld. Das Burgerrecht war perjönlih und mußte durch Bezahlung 
des Stubenzinjes erhalten werden ?). Daß je nach den Derhältniffen das Burgerrecht auf: 
genommen oder aufgegeben wurde, ein Brief des Bilchofs von Straßburg, datirt 
1463°), an Adrian von Bubenberg, den nachmaligen Dertheidiger Murtens. Der Bifchof 
bittet Bubenberg um einen Dergleich, obwohl er wifje, daß Bubenberg „jetzt nicht Burger 
Berns ei". IWahrjcheinlich hatte Adrian damals in fremdem Dienfte fein Burgerrecht 
freiwillig oder gejeßlich aufgeben müffen. Ein erhaltener Rodel von Diftelzwang bezeichnet 
Adrian von Bubenberg 1454 als feinen Stubengefellen, ebenfo ein folcher von (Mittel) 
‚Löwen aus dem Jahr 1475. keinerlei Nachrichten berechtigen zur Annahme, daß die 
zahlreichen, im Burgrechtsverhältniß ftehenden SKerren gezwungen murden, eine Stube 
anzunehmen; viele jagen als fogenannte „Suftubengefellen" auf Diftelzwang;; vom gemöhn: 
lichen Ausburger haben wir keine Beilpiele von Gefellfchaftsannahmen. 

Bevor wir zuden einzelnen Gefellfchaften übergehen, fei es hier geftattet, einige 
Bemerkungen über deren heraldijche Snmbole beizufügen. Näheres findet ich jeweilen 


1) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 3. — 2) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 22 und 96, So nennt u, A. der im Gefellichafts- 
archiv von Diftelzwang aufbewahrte Stubenrodel von 1485 „Min from von Scharnachthal"; eine Srau, die möglichermweife für ihren 
abmefenden Mann oder als Wittwe für einen minderjährigen Sohn bezahlen mußte. — 3) Archiv des hiftor. Vereins des Aits. Bern, 
XD, pag. 12. 


in den nachfolgenden Gefellfchaftschroniken. Wir befizen kein Gefellichaftsfiegel, welches 
über das XV. Jahrhundert zurückgeht, alle alten Gefellichaftsurkunden tragen das Stadt- 
fiegel und die Privatiwappen der Räthe oder Dorfteher. Nichtsdeftomeniger führten die Oefell- 
ichaften bereits im XV. Jahrhundert Wappen, fo die durch die Jahreszahl 1476 beftimmten 
Öerberfchilde im Mlünfter, ebenfo die Metgerfchilde im Münfter, die dem Uebergang vom 
XV. zum XVI. Jahrhundert angehören mögen. Derfchiedene alte, erhalten gebliebene Ge: 
jellfchaftsfahnen geben weitere Anhaltspunkte, obwohl hiebei zu bemerken, daß folche nie 
mals bei Reiszlgen verwendet wurden. Die Gefellfchaften zogen unter dem Stadtbanner 
oder Stadtfähnlein zu Selde, wie aus den älteften Ariegsordnungen erfichtlih; auch Ju: 
ftinger's Chronik mit ihren zahlveihen Sclachtenabbildungen zeigt niemals eine Gefell- 
Ichaftsfahne. Solche mögen, ähnlich den heutigen Sänger: oder Schüßenfahnen, bei pro- 
fanen oder kirchlichen Seften verwendet worden fein. Dem Stnle nad) befitzt Die Gefell- 
Ichaft von Mittellöwen') heute noch die einzige Sahne aus dem XV. Jahrhundert. Schmieden, 
Metgern und Pfiftern‘) haben noch Sahnen aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts, 
alle drei mit fnmbolifchen weiblichen Siquren in der Tracht des Manuelifchen Todtentanzes. 
Auch Möhren befilit noch eine Sahne aus diefer Seit, welche auf weißem erneuertem Grund 
die ganze Figur eines mit rothem Bogen und Köcher berwehrten Mohren zeigt. Mit 1540') 
datirt ift die Gefellfchaftsfahne von Schuhmachern ; die über der Jahreszahl ftehende, mit 
hebräifchen Buchftaben angebrachte Infchrift ift unleferlich und diente, wie oft gebräuchlich, 
als Ornament. Im II. Stockwerk des Kaufes zum Diftelzwang ift ein Wappenftein ein 
gemauert, der die einftige Sacade des alten Baues zierte, Datirt 1555°); oben ver Bär, 
darunter auf „zwei" Schilden der Gefellichaftsnarr und der Diftelfink, letzterer vielleicht 
das alte Kauszeichen. Schmieden befitzt zwei fehr der Reftauration bedürftige Wappenfchilde 
an feinem Raus gegen die Seughausgaffe, datirt 1575). Aus dem alten Gefelljchaftshaus 
zum Affen (jet Baus des Kern Negotiant Wagner) ftammen 2 im hiftorifchen Mufjeum 
aufbewahrte Schlußfteine (Nr. 709) mit den Infignien diefer Gefellfchaft. 

Aus dem XVII. Jahrhundert find außer den auf den Ehrengefchirren angebrachten 
Öefellfehaftswappen folgende erhaltene Stücke: Eine zweite Melzgernfahne, deren Metall: 
Ipite mwenigftens die Jahreszahl 1663?) trägt (vielleicht auch älter, nur damals reftauritt). 
Eine Sahne von TDebern?) trägt unbedingt den Charakter des XV. Jahrhunderts, ebenfo 
ein im Treppenhaus der Mebgerngefellfchaft eingemauerter Wappenftein. Die Verbindung 
der Dennergefellfchaftswappen mit dem Landgerichtsmappen finden wir zuerft auf Jof. 
Plep’s Landkarte des bernifchen Gebietes, Datirt 1638 %). Die vier Schilde find gejpalten 
und tragen rechts die Embleme der Dennergefellfchaften, links die der zugehörigen Land- 
gerichte. Deitere Gefellfchaftswappen find uns nur aus neuerer Seit erhalten, in der die 
Sseraldik zumeift als nicht mehr muftergültig bezeichnet werden darf). 


1) Die erhaltenen alten Gejellfchaftsfahnen find im bern. Sahnenbuch abgebildet. Stadtbibliothek. — 2) Abgebildet in Streit’s 
„Alterthümer und Baudenkmale". — 3) Sahnenbuch. — 4) Band alter bern. Landkarten. Stadtbibliothek. — 5) Sogar Dr. Stant 
in feinen Gefellfchaftsfcheiben zu Pfiftern bafirt feine heraldifchen Darftellungen der verjchiedenen Gejellfchaftswappen nicht immer 
auf die ältefte erhaltene Tradition, 


re 


Die Öefchichte der bernifchen Gefellfchaften, mit Ausnahme von Mittellöwen, murde 
theilmeife mit großer Gründlichkeit, theilweife aber au nur oberflächlich in einer Serie 
des Berner Tajchenbuches publizirt. Raum und Seit erlaubten hier nur, in Chronik- 
form die Kauptbegebenheiten der einzelnen Gejellfchaften, zumeift auf direkten Archivftudien 
beruhend, wiederzugeben. Diefe Gejellichaftsarchive find troß mancher Stürme, die über 
fie ergangen, noch reiche kulturhiftorifche Sundgruben, und es wäre jehr zu wünfchen, daß 
diefe alten Ueberlieferungen in Ehren gehalten würden, wie es heute noch qlücklicherweife 
bei der großen Mehrzahl unferer Gefellichaften der Salt ift. 


Dfiftern. 


Dfiftern war die erfte der 4 Dennergefellfchaften. Der Denner von Pfiftern mit drei 
Sreimeibeln ftand dem Landgericht Seftigen, links der Aare liegend, vor, dejfen Gebiet feit 
1386 und 1388 Bern zugefallen war‘). Durheim?) nennt 1 Pfiftern-Denner des XIV. und 
12 des XV. Jahrhunderts. Unter den lebteren befinden fich die Namen der jet noch) 
blühenden Samilien von MWattenmnl und Thormann. Die Gejellichaft befaß einen Altar 
im St. Dinzenzenmünfter; Berchtold Kaller?), einer der Reformatoren Berns, war 1492 
Saplan von Pfiftern, dann Chorherr des Stiftes. Bei der Reftauration der Münfterkapelle 
1890 zeigte fih im Boden eine (nunmehr erhaltene) Steinplatte mit den zivei fich kreuzenden 
Bäcerichaufeln des Öefellichaftswappens. 

1413. Datirt der Art. 216 im „rothen Buch“*) mit der Ueberfchrift: „der Pfifterbrief um die 
Brodfchaal". Kier wird gejagt, daß vor Seiten der Rath den Pftitern ihre Brod- 
laube und Schaal, welche fie in der Nleuenftadt auf dem Stadtbach gehabt, zu Muß 
und Nothdurft der Stadt hätte abbrechen lafjen und ihnen eine andere Brodjchaal 
auf Gottfried’s fel. Lauben angewiejen, die aber bei dem großen Stadtbrand (1405) 
abgebrannt jei. Seither hätten die Pfifter den Rath viel und oft um Külfe gebeten, 
und jo habe man dem Kandwerk eine Kofftatt am alten Käfithurm (heutiger Seit- 
glocken) gegeben, worauf die Gefellichaft ihre Schaal erbaut hätte. Da hiedurch dem 
SBandwerk viel Koften entitanden jeien, jo wolle der Rath, daß keine Pfilter inmwendig 
unferer Stadt Brod verkaufen, denn allein in obgenannter obern und der niedern 
Brodfchaal. Das alte Udelbuch nennt (pag. 373) fomwohl diejes obere Pfifternhaus 
als eine niedere Brodfchaal (pag. 188) an der Arreuzgaffe. Ketztere ift dasfelbe Baus, 
welches im Rathsbejchluß von 1471) erwähnt wird, wonach die Pfilter im ehemaligen 
Baus der Schiffleuten Brod verkauften. 

Dolizeiverordnung‘) für Müller, worin Mühlen in der Stadt am Sulgenbahh und an 
der TWDegmühle bezeichnet werden, mit Preisbeftimmungen der Müllerarbeiten für 
„Ußere", d. h. Michtburger, und für Stadtburger. 


1) Rechtsquellen des Kantons Bern, Schnell und Stürler, pag. IV. — 2) Durheim, Bejchreibung der Stadt Bern, pag. 154. — 
8) Durheim, Chronik, pag. SS. — 4) Staatsarchiv Bern. — 5) Berner Tafchenbuch, 1868, pag. 360. — 6) Alt Polizei:,-Eid- und 
Spruhbudh, Blatt 16. Gemeindearchiv Bern, 


. Beftimmte der Rath) als Brodfchauer einen Denner, Einen vom Rath und einen 
Sandmwerker; von denfelben ausgeijprohene Bußen fielen an den St. Dinzenzenbau. 

. Lieferten Ober: und Niederpfiftern ein Aontingent von 16 Mann nach Murten ?); 
neben den mit Namen bezeichneten Gefellfchaftsgejellen waren zwei Söldner, movon 
einer als Erfakmann für eine Srau von TDattenmwpl. 

. Aus diefem Jahr datirt der ältefte erhaltene Pfifterrodel im Gefellichaftsarchiv; er 
führt die Auszüger für die Schwabenkriege an; nicht unbemerkenswerth ift, daß 
neben einem Denner von YDattenmyl Tpeziell ein Bannerträger (des Stadtbanners) 
genannt wird ?). 

Wird den Landbäckern der Brodverkauf auch in der Stadt bewilligt‘). 

. Wird „ausnahmsmeije" ehrbaren Leuten geftattet, in ihren Käufern Brod zu backen, 
ohne das Stubenrecht von Pfiltern kaufen zu müffen?). 

. Sindet fih ein Rathsbeichluß‘), demzufolge das Bäckerhandmwerk eine Anzahl ver: 
antwortlicher Mlaänner zu ftellen hat, denen die Sorge für das der Stadt nöthige 
Brod obliegen Joll. 


Schmieden. 


Schmieden mar die zweite Dennergefellfchaft, deren Denner mit einem Sreimeibel ver: 
maltete das Landgericht Sternenberg, auf der linken Seite der Aare liegend und etwa die 
heutigen Gemeinden Köniz und Bümpliz umfafjend, welches zu Ende des XIV. Jahrhunderts 
bernifches Gebiet geworden war”). Die Gejellfchaft befitt eine Sahne aus dem Anfang 
des X VI. Jahrhunderts mit einer weiblichen Siqur, welche eine fich bäumende, gekrönte 
Schlange an einer fette führt. Es joll dies nach Dr. Stant die heilige Margaretha, Tochter 
eines heidnifchen Priefters zu Antiochien, darftellen, die im Mittelalter Schußpatronin der 
Schmieden war?). Kein. Ötte in feinem Sandbuch für Archäologie des Mittelalters gibt der 
Beiligen ähnliche Attribute, bezeichnet fie aber als Patronin der Gebärenden. Jedenfalls 
fehlt unferer Sigur auf dem Schmiedenbanner der Reiligenfchein. 

1448. Staufte Schmieden das Kaus der Wittwe Peters von Grenerz um 220 Gulden?) ; 
es mag diefer Befiz zum Theil auf dem Kausplaße des heutigen Gefellichaftshaufes 
an der Marktgaffe geftanden haben. 

Sum Auszug nach Murten lieferte Schmieden 18 Mann 9). 


Netßgern. 


Der Denner diefer dritten Dennergefellfchaft, mit 2 Steimeibeln, ftand dem auf dem 
rechten Aarufer liegenden Landgericht Konolfingen vor). Ein Altar der Mlekger in der 


1) Alt Poligeiz, Eid und Spruchbuc, Blatt 64. — 2) Murtener Urkunden von ©. S. Gchjenbein, pag. 551. — 3) Abgedruckt 
Berner Tafchenbuch, 1868, pag. 377. — 4) D. Miffivenbuch G, Fol. 307. — 5) D. Spruchbud) C, Fol. 626. — 6) Rathsmanual Nr. 90, 
pag. 21. — 7) Rechtsquellen des Rantons Bern, Schnell und Stürler, pag. IV. — 8) Berner Tafchenbuc, 1869, pag. 330, und Ber: 
nifches Sahnenbuch in der Stadtbibliothek. — 9) Durheim, Befchreibung der Stadt Bern, pag. 157. — 10) Murtener Urkunden 
von ©. 5. Öchjenbein, pag. 550. — 11) Rechtsquellen des Kantons Bern, Schnell und Stürler, pag. V. 


Mebgerkapelle ftand in St. Dinzenzen; er foll von Niklaus Bulzinger geftiftet worden fein). 
Noch erhalten find am Gewölbe diefer frapelle zwei gothiiche Schilde auf vothem Grunde, 
zwei fich kreuzende Metzgerbeile, als Gefellfchaftsiwappen, führend. In dem einen Schilde 
überdies der Bienenftock, möglicherweife auf die Samilie von Büren hinweifend. In dem 
nach fehr „modernftem" Gefchmack 1889 reitaurirten Seniter genannter rapelle finden fich 
mwieder eingefelzt Die zwei kleinen gothilchen Glasfchilde mit dem Wappen der Groß: und 

Stleinmeßger, welche wie das Gewölbe aus dem Uebergang des XV. zum XVI. Jahr: 

hundert ftammen. Aus vorreformatorifcher Seit Datirt das jogenannte „Rüblimahl" diejer 

Gejellfchaft. Ueber den Urjprung diejes Seitmahles fehlen die Dokumente; aus den bezüg- 

lichen Notizen in den Gefellfchaftsmanualen ergibt fich, daß im Srühjahr und Kerbft drei 

Priefter und 6 Arme der Gejellfchaft nach gehaltenem Umgang und gelefener Neffe vor 

dem St. Dinzenzenaltar 20 & Pfenninge oder dafür Suppe und Sleifch erhielten ?). 

1420. Datirt die Haufbeile eines an der Stelle des heutigen Gefellfchaftshaufes an der 
Sramgafje ftehenden Kaufes?). Das neue Udelbuch nennt 2 Mebgergefellichafts- 
häufer, und zwar obgenanntes an der firam-, refp. Sreflergaffe, und ein anderes 
an der heutigen Gerechtigkeitsgaffe ‘). 

1468. Dereinen fich die obere und untere Mebgerftube in der erfteren ?). 

1476. Nach Murten fendet Mletzgern 22 Mann unter Denner Peter Simon). 


Nieder: oder Altgerbern, Öbergerbern oder zum Schwarzen Löwen und 
Mittelgerbern oder Mittellömwen oder zum rothen KLömen. 


Öerbern war die letzte der 4 Dennergefellfchaften; deren Denner mit 2 Steimweibeln 
verwaltete das rechts der Aare liegende Landgericht Sollikofen‘). In allen Beziehungen 
zum Staatsorganismus ftellten Die drei Smeige der Gerber nur eine Gefellichaft vor, haupt: 
fachlich in der Dennerwahl, welche abmwechslungsweije vorgenommen wurde, während ad: 
miniftrativ völlige Trennung der drei, feit 1578 der zwei Sweige gebräuchlich mwar®). 


1410. Ungefähre Seit der Trennung von Ober: und Tliedergerbern?). Tiedergerbern befaß 
ein Raus an der Gerechtigkeitsgaffe, Schattfeite. 

1416. Gerichtsipruch zwijchen den Barfüßern und den Öbergerbern wegen Bauftreitigkeiten 
im Gerberngraben !%). ©bergerbern befaß Damals ein an der Stelle des heute mit 
dem Thürmchen verfehenen Gebäudes auf dem Theaterplat ftehendes Baus. 

Die Öbergerber werden als Gejellichaft „zum jchwarzen Löwen" bezeichnet !9). 
Erbpachtabjchluß der berniichen Gerber um das Erdgeichoß eines Raufes in Surzach 
zum TDaarenverkauf während der dortigen Kedermeife }). : 


1) Spruhbud K, 49, 146. Staatsarchiv. — 2) Berner Tafchenbuch, 1866, pag. 434. — 3) Durheim, Befchreibung der Stadt Bern, 
pag. 160. — 4) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, VIII, pag. 232. — 5) Rathsmanual vom 9. Mai 1483. — 6) Murtener 
Urkunden von 6. S. Gchfenbein, pag. 551. — 7) Rechtsquellen des Kantons Bern, Stürler und Schnell, pag. V. — 8) Berner Tafchen: 
buch, 1863, pag. 12 und 86. — 9) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 99. — 10) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 128. — 11) Berner Tafchen: 
buch, 1863, pag. 19. 


jellfchaft ein eigenes Baus befäße; diefelbe Summe wurde für den Gefellichaftseinkauf 
normirt 9). 

. Ungefähre Entftehung der Gejellfchaft Mittelgerbern oder Mlittellömen oder zum rothen 
Kömwen, anfänglich meift von den Kerren der Diftelzwangaefellfchaft gegründet ?). 

. Lehrknechtenftatut der vereinigten drei Smeiggejellichaften, mit Beftätigung des 1332 
feftgejeßten NReglements?). 

. Straf: und Bußbeftimmungen der Stube von Tliedergerbern ?). 

. Bejaß Niedergerbern bereits 3 Behörden, den Stubenfchreiber, den Mleifter und den 
Meifter mit Gefellen). Urfprüngli wurde der Stubenmeifter vom Rathe eingefeßt, 
Ipäter von der Stube felber; die Dorgejekten waren meift Rathsherren nebft einigen 


. Gefeßlihe Beftimmung, daß das Meiftergeld 6 Gulden betragen dürfe, falls die Ge 
i 
3 


fandwerksmeiftern ®). } 
. Erfte dokumentirte Spur einer Mannjchaftsaushebung nach Gefellfchaften für den 4 
Maldshuterzug’). In folchem Salle meldete der Rath den Öefellfchaften, daß die 
Stadt eine bejtimmte Mannfchaftszahl zu ftellen habe, deren Aushebung auf die 
betreffende Stube eine Sahl von x Mann bringe. Am bejtimmten Tage mußten | 
diefe Leute ausgerüftet zur Verfügung ftehen; das vorgefchriebene Reisgeld wurde h 
gleichzeitig von den Gejellichaften dem Rath übergeben. Die erhaltenen Auszüger: ’ 
vödel der 3 Smeiggejellfchaften mweifen für den Waldshuterzug 1468 16 Mann, für : 


fericourt 1474 27 Mann, 1476 für Murten 26, für Saluzzo 1487 zuerft 6, dann 
17 Mann, nach St. Gallen 1490 36 Mann, in’s Kegau 1499 38, endlich für den 
Reiszug nah Churwalden 9 Mann der 3 Gerberngefellfchaften ?). 

Ritter Adrian von DBubenberg, der VDertheidiger Mlurtens, war Stubengefelle von 
(Mittel)löwen und Diftelziwang. 

Datiren die Schlußiteine des Gemölbes in der Öerbernkapelle des St. Dinzenzen: 
miünfters mit den Emblemen diefer Gejellichaften. Bier ftand der Gerberaltar, dem 
heiligen Bartholomäus?) geweiht. Die 4 Gemwölbejchlüffel diefer Kapelle zeigen im 
Weften das Bild eines Gerbers mit einem Schriftband, worauf die Jahreszahl 
1476, gegen Norden den Schild der Tliedergerber, zwei rothe gegen einander geftellte 
Lömen in filbernem Seld, gegen Süden Öbergerbern, einen gekrönten fchmarzen Löwen 
in Silber, endlich im Öiten Mittellöwen, einen in filbernem Selde links fchreitenden 
vothen Löwen. In der Öerbernkapelle befinden fich ferner an bezüglichen Glas: 
gemälden zwei ähnliche Doppelichilde von Mittellöwen, eine Scheibe der Niedergerber 
von 14T und endlich 2 fogenannte Grifaillefcheiben der Ober: und Tliedergeber, alle 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts. y 
Erfte Spur einer Dermaltung des Landgerichts Sollikofen Durch den Denner von 

Gerbern 19). 


I a a a u Fr ee rn a 


1) Berner Tajchenbuch, 1863, pag. 38. — 2) Berner Tajchenbuch, 1863, pag. 11. — 3) Berner Tajchenbuch, 1863, pag. 36. — 
4) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 128. — 5) Berner Tafchenbud), 1863, pag. 21. — 6) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 23, — 7) Berner 
Tafchenbuch, 1863, pag. 54. — 8) Berner Tajchenbuch, 1863, pag. 58. — 9) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 20 und 130. — 10) Berner 
Tafchenbuch, 1863, pag. 131. 4 


Shuhmacdern. 


„Der Schumacher gejellfchaft hus in der alten Yümenftadt Tchattenhalb uf" (Markt: 
gaffe) gelegen, wird im alten Udelbuch von 1389 erwähnt. 

1424. Bejchloffen die Schuhmacher den Derkauf ihres alten Kaufes um ITO & und bauten 
nebenan, an der Stelle des jeigen Gebäudes an der Mlarktgaffe, ihre Stube. Die 
bezüglichen Baurechnungen liegen im Gefellichaftsarchiv. leben dem Ertrag des ver: 
kauften alten Kaufes wurden die Baukoften durch Steuern, KBanddienfte und Suh- 
rungen der Genoffen beftritten, aber auch der Gefellfchaft Befreundete oder Derburg: 
rechtete jchenkten freiwillige Beiträge, jo Graf Bans von Aarberg, der Sreiherr 
von Raron, die von Mulern, Arauchthal, Wippingen, der Amtmann von Basli 
u. f. w., felbft der KLeutpriefter und der Sigrilt von St. Dinzenzen ermiefen fich frei- 
gebig. Mehrere Kandleute erkauften außerdem durch Sahlungen und Leiftungen an 
den Bau fih und ihren Aindern ein Stubenanrecht, falls fie früher oder jpäter in 
die Stadt zögen ). 

Aus der genannten Baurechnung ift noch kein Porgefeßtenbott erfichtlih; es 
Icheint, daß die Rathsherren mit Suziehung der Meifter den Dorfit führten. 
Sindet fich ein Nachtrag in der Baurechnung von 1424, wonach fich die „niedern" 
Schuhmacher mit den „obern" vereinigten. Das Inventar, welches Damals die nie: 
dern Meifter zubrachten, nennt „hus und hoff, nebit 10 fchallen, 2 befcheiden heffen, 
2 guttn keffi, 2 bratipieg und einen zemmen geletten tifch und ftuol als einer ge 
fellfichaft gemohnheit ift". do diefes Kaus gelegen war, ift unbekannt. Ylamens der 
niedern Meifter verhandelte der Stubenmeifter Ruff Gluki; das niedere Baus wurde 
um 100 & verkauft und aus dem Erlös 2 Spitalpfründen erworben. 

Stifteten drei Gejellfchaftsgenoffen von Schuhmachern eine tägliche Mlefje in St. Bern: 
harduskapelle zu den Barfüßern und übergaben deren Aufficht der Gefellichaft als 
Saftvoat ?). 

Durch Rathsipruch ?) wurde den „erbern Sdandwerksmeiftern und Gejellen der Schuh: 
macher" ihre Ordnung beftätigt. Es wird hier ausdrücklich verlangt, daß jeder 
Aufzunehmende feinen Rarnifch hätte, ferner daß Jeder ein fromm, ehrbar Keben 
führe und nicht zu Unehren mit „thörrichten Srauen filze", ferner, wenn er von 
außenher in die Stadt komme, von feiner frühern Obrigkeit Seugnif mitbringe feines 
Wohlverhaltens, eheliher Abkunft und Sandmwerkstüchtigkeit, aber auch, daß er als 
Meuaufgenommener den hiefigen Schuhmachermeiftern das „Satzungs: und Gewohn: 
heitsmäßige" (Eintritts- und Unterhaltungsgeld) entrichten wolle. 

Der Mannfchaftsrodel der Schuhmacher nach Murten zählt U Mann, morunter 
4 Söldner ?). 


1) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. 56. Baurehnung im Gefellichaftsarchiv. — 2) Berner Tajchenbuch, 1878, pag. 59, und 
Rodel im Gefellichaftsarchiv. — 3) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. 58, wörtlich abgedruckt pag. 121. — 4) Murtener Urkunden von 
©. 5. Ochfenbein, pag. 550. 
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Webern. 


1406. Erneuerung eines im großen Stadtbrande von 1405 vernichteten Spital-Pfrundbriefes 
der Meifterfchaft des MWollweberhandmwerkes durch Schultheiß und Rath von Bern‘). 

1420. Statut der Tdollweber, Särber und Walker, Originalurkunde auf Pergament )). 

1427. Staufbrief der YWollmweber um ein Baus, gelegen zu Bern an der Marktgaffe chatten: 
halb, genannt am Roßmarkt, und an Baus und Kofitatt der Gefellichaft zum Löwen 
ftoßend, um ITO rhein. Gulden‘). 

1429. Dereinigungsurkunde der Meifterichaft der Keineweber mit der Gefellfchaft der TDoll- 
meber u. f. w. im Gejellfchaftshaus der leßteren ?). 

1462. Erhielt die Gefellichaft drei Dorgejfeßte, von denen zwei vom Kandwerk, einer vom 
Rath; diefe follten kein Tuch befiegeln, es hätte denn das vorgejchriebene Maß; alle 
14 Tage follten fie das Bandwerkszeug nachfehen und die Waarenpreije beftimmen?). 

1465. Saufbrief der Meifter und Stubengefellen des TDeberhandwerks um ein Baus Wil: 
helms von Scharnachthal, Edelknechts und Burgers zu Bern, um 400 rhein. Gulden, 
Paus und Kof mit Kofftatt und 2 fteinernen Scheunen und ein Sinterhaus mit 
Baumgarten u. |. m. in der Tleuenftadt, Tchattenhalb gelegen. Es war dies der Plat 
des jebigen Gefellichaftshaufes®). 

1467. Ein ausländijcher Tuchfabrikant, Gauthier, wird vom Rath nach Bern berufen, um 
das Dolk „auf dem Tuchwerk zu unterweifen". Die Gejellfchaft von TDebern wird 
im Dertrag nicht genannt’). 

1476. Der Reisrodel nach Murten nennt 13 Mann, worunter 1 Söldner 9). 

1478. Erlaubt eine Derordnung den Landmwebern, in die Stadt zu ziehen und fich beim 
Psandwerk, als Meifter für 30 Schill., als Anecht für 15 Schill. einzukaufen ?). 

1484. Gerichtsurkunde wegen eines ftreitigen Legats zur Errichtung eines Gefellfchafts- 
altares°). 

1491. Nathsverordnung zu Öunften des Bandwerks, daß Niemand in der Stadt das Weber- 
handwerk betreiben foll, er hätte zuvor die Gefellichaft gekauft; unzünftige Meifter 
maq das Kandwerk pfänden, ausgenommen die Srauen, da fie foldhe „wohl mögen 
laffen läben" u. f. w.?) 


Simmerleuten. 


Das Öejellfchaftsarchiv von Simmerleuten befitt keine Urkunden oder Machrichten aus 
dem XV. Jahrhundert 19). 
1468. Am Waldshuterzug nahmen 13 Stubengefellen Theil). 


1) Dokumente im Gefellfchaftsarchiv. — 2) Dokumente im Gefellfchaftsarchiv und Abfchrift in einem SKseft, welches mit Ir. 8 
bezeichnet. — 3) Alt Polizeis, Eid: und Spruchbuc, Blatt 56, im Gemeindearchiv. — 4) Dokumente im Gefellichaftsarchiv. — 5) Soge: 
nannte „Unnüße" Papiere, II. Staatsarchiv. — 6) Murtener Urkunden, 6.5. Ochfenbein, pag: 550. — 7) Rathsmanual. — 8) Do: 
kument im Gefellfchaftsarchiv. — 9) Dokument im Gefellfchaftsarchiv und Deutfch-Spruchbuc E, Fol. 42, Staatsarchiv. — 10) Berner 
Tajchenbuch, 1875/1876, pag. 114. — 11) Bucher’s Reaimentsbuch, Stadtbibliothek. 


. Neisrodel mit 12 Mann )). 

. Reisrodel mit 10 Auszügern‘). Damals werden 57 Stubengefellen von Simmer: 
leuten angeführt, worunter folgende Namen noch blühender Gefchlechter: Scheurer, 
Mener, Luß, Stettler, Studer, Schnell, Graf, Bug und von Derdt. 

. Der Reisrodel nach Murten zählt für Simmerleuten 9 Auszüger ?). 


Aaufleuten. 


. Dieje ältefte der erhaltenen Gefellichaftsurkunden enthält eine Derordnung von Schult- 
heiß und Rath, Datirt 1431, über die Derfertigung von geftogenem Spezereipulver, 
Stindbettenpulver u. |. w., über Kandel an Seiertagen und bezügliche Bußbeftimmun: 
gen, die getheilt werden und dem St. Dinzenzenbau, der Berrichaft (2) und der Arrämer: 
gejellfchaft zufallen follen ?). 

. Aeltefter NReisrodel mit jeßt ausgeftorbenen Samiliennamen, außer dem Ludwig 
von Büren’s‘). 

. Sinden wir Saufleuten im Streit mit der Gefellfchaft zum Möhren; der daherige 
Urtheilsijpruh vom 13. Auguft gleichen Jahres entjcheidet, daß Schneider und Tuch: 
Icharer zu Möhren übergehen und ihren Gejellfchaftsantheil herausempfangen jollen?). 

. Wird zum erften Mal ein diefer Gefeuschaft gehörendes Raus erwähnt, und zwar 
in obgenanntem Urtheilsipruch zwifchen Kaufleuten und den zu Möhren Uebertreten: 
den. Das Raus verblieb den Arrämern und ftand fehr wahrfcheinlich an der Stelle, 
auf welcher das heutige Gefellichaftshaus fich erhebt). 

. Su zwei Neiszügen nach Waldshut ftellt die Gejellfichaft 4 und 5 Mann’). 

. Su den 181 Mann der Stadt Bern, welche damals in Burgund einfielen und bei 
Pericourt fochten, ftellte Kaufleuten von feinen damaligen 35 Stubengefellen 8 Mann. 
Ein Stubengefelle, Gilg von Rümligen, war bei Nancn Anführer der 50 Reifigen 
Berns ?). 

. Stellte Kaufleuten als Auszüger nah Murten 8 Mann, darunter ein Söldner an 
der Stelle der „Traum Dietrichs" 9). 

. Alles Kaufiren herumziehender firämer wird verboten, ebenjo den Schneidern auf 
Möhren der Tuchhandel?). 


Nöhren. 


Diejes Gejellfchaftsarchiv enthält Reine Originalurkunden mehr, wohl aber ein Buch 
mit der Ueberfchrift „Nachricht über die Gefellichaftsiachen zum Möhren", verfaßt von 


1) Bucher's Regimentsbud, Stadtbibliothek. — 2) Murtener Urkunden von ©. 5, Ochfenbein, pag. 552. — 3) Berner Tafchen- 
buch, 1862, pag. 25. — 4) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 162. Noch 1517 kommt ein von Büren unter den Stubengefellen von 
Kaufleuten vor. — 5) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 16. — 6) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 130. — 7) Berner Tafchenbuch, 1862, 
pag. 35. — S) Murtener Urkunden, Gchfenbein, pag. 551. — 9) Berner Tafchenbuch, pag- 25. 


Albr. Kerbort 1762. Es bildet diefe Sufammenftellung die Quelle unferer Chroniknad): 

richten. 

1423. (Pag. 33.) Sorderung des Convents des Deutfchen Ordens von 5 ß jährlich Seel- 
gerete (d. h. für Seelenmeffen) auf dem Ainterhaus der Gefellfichaft zum Möhren. 

1460. (Pag. 7.) Theilungsbrief betreffend die Abfonderung der Schneider und Tuchichärer 
von der faufleutengefellfchaft und deren Uebertritt zum Möhren. 

1460. (Pag. 1.) Gefellfchaftsftatuten, welche durch Abjchrift von 1495 (pag. 3) überliefert 
worden find. Sie enthalten in 45 Artikeln Beftimmungen über die Annahmen, 
Ssandwerksangelegenheiten, Auflagen, Bußen u. |. w. 

. (Pag. 34.) Ablaßbrief der «confratria in honorem beati Bonihominis confessioris 
in domo fratrum predicatorum oppidi Bernensis» u. f. w., d. h. zu Gunften der 
Brwerfchaft St. Gutmann’s!). Auf der Rückfeite diefes Ablaßbriefes fteht gefchrie- 
ben: „Diefen Brief hat uns erworben der geiftlich Kerr Conrad Kebenhammer, 
der göttlichen Schrift ein Doktor, Predigerordens von Bern, der ein Anfang ift ge: 
wefen diefer Gefellfchaft oder Brüderfchaft St. Gutmann’s" u. f. w. 

. (Pag. 36.) Eine Pfandverfchreibung von 100 &, welche die Gefellichaft ihrem Stuben- 
gejellen Sans Steifer fchuldet; hiefür verfchreibt erftere ihre Gefellfchaftshäufer und 
hofitätten, „zum Mör" gelegen, ob der Arreuzgafje, an die Märit- und Kormanns- 
galje anftoßend. 

. (Pag. 35.) Derpflichtung des Priors und des Convents-Predigerordens, für die Bruder: 
Ichaft St. Gutmann’s (welche Meifter und Gefellen zum Möhren vor etwas Jahren 
angefangen) auf jede Sronfaften mit ihren Prieftern und Schülern über die Gräber 
zu gehen und da zu fingen und zu lefen und ferners für fie jährlih am St. Öut- 
manns:Tag ein Amt zu fingen, und auf jede alte Safnacht alle Brüder und Schmwe: 
ftern vom Kanzel zu verkünden, dagegen follen die Bruderfchaften jedem Priefter 10, 
jedem Schüler 5 Pfenning geben. 


Affen. 


Dieje Gejellfchaft befißt ein auf Pergament gefchriebenes, prächtig eingebundenes Stuben: 
buch, renovirt 1710, mit Abfchriften der älteften Satzungen und Ordnungen der Öefellichaft, 
von 1431 bis zum vorigen Jahrhundert. Die Artikel find theilmeife datirt, theilmeife undatirt?). 
1431. Stiftungsurkunde, wonach die Gejellen „zum Affen" (von denen nichts Täheres gejagt 

wird) ih mit den Steinmeßen und Maurern vereinen, und zwar unter der nun 
folgenden Ordnung über die Botte, Aufnahmen, Verpflichtungen, Auflagegelder, 
Schwörgelder mit bezüglichen Bußen u. |. mw. Genannte „Steinmegen und Maurer" 
müffen die bereits im XIV. Jahrhundert erwähnten Spitalpfründen befefjen haben, 
da Jolche auf „Affen" übergingen?). 


1) Dominicus de Guzman war der Gründer des Dominikanerordens und an manchen Orten der Patron des Schneiderhand- 
mwerkes. — 2) Stubenbuch, renovirt 1710, im Gefellfchaftsarchiv. — 3) Berner Tafjchenbud), 1867, pag. 386 u. [. mw. 


1448. 


1451. 
1459. 


1463. 


1469. 


1476. 


1494. 


1499. 
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Im Sreiburgerkrieg, als Befakung von Laupen, fcheinen die Gefellen zum Affen fich 
nicht durch gute Disziplin ausgezeichnet zu haben). 

Wird der erfte Seckelmeifter und Stubenmeilter ernannt ?), 

Dereinigung der Bauhütten des deutfchen Reiches in Regensburg, wobei von Bern 
Meifter Stephan Kurter, Kans Meier und der Gefelle Andres von Büren anmejend 
waren). 

Stauft Meifter Stephan Kurter von Ul. v. KLaupen, des Rathes, und Peter Stark dem 
Stirchmeier ein Baus an der Rirchgaffen, fonnenhalb, zwifchen Thomas Sifcher und 
den v. Diesbach-äufern, ferner das Kaus Junkers von Erlach, „allwo die Kütte 
der Steinmeßen, Steinhauer, Maurer und Steinbrecher angefangen" ®). 

Meifter Stephan Kurter fel. teftirt?) für die Bruderfchaft des Mlaurerhandwerks in 
die Keuthkirchen zu Bern an den bereits beftehenden Altar der Bruderichaft der 
feiligen Märtnrer, genannt die vier Gekrönten, unter Vorbehalt der lebenslänglichen 
Nußung feiner MWittwe (Thormann), fein Guthaben am St. Dinzenzenbau und ver: 
Ichiedene Güter. Die vier Gekrönten waren Steinmeßen aus Pannonien, welche Dio: 
kletian zwifchen Bretter fchnüren und bei Sirium in’s IDaffer ftürzen ließ; über 
ihrem Sluthengrab follen vier Aronen erfchienen fein, Daher ihr Patronat über die 
deutichen Bauhütten im Allgemeinen. 

Der Mannfchaftsrodel nah Murten zahlt 13 Stubengefellen zum Affen), worunter 
Yiklaus Birnvogt, der Mlünfterbaumeifter. 

Datirt ein Rodel der Salzungen und Ordnungen der Meifter und Gefellen zu dem 
Affen, erneuert auf St. Berchtenstag 14947). 

Streitigkeiten zmwifchen der Gefellichaft zum Affen und Michael uber‘), als Erbe 
des Niklaus Thormann, wegen der Stiftung Surter’s von 1469. Sauber glaubte fich 
als indirekter Erbe Kurter’s durch deffen Teftament benachtheiligt und münfchte bei 
der Dermwaltung der Stiftung zugezogen zu werden. Der Rath entjchied zu Gunften 
der Gejellichaft. 


Schiffleuten. 


Wahrfcheinlich ift die im XIV. Jahrhundert erwähnte Sifchergenoffenfchaft mit ihren 
Spitalpfründen die Dorgängerin der im XV. Jahrhundert entftandenen Schiffleutengefell: 
Ichaft?). 

Das Gefellfchaftshaus ift im neuen Udelbuch als an der Meritgaffe Junnenhalb gelegen 
bezeichnet!?), wahrfcheinlih an der Stelle des in diefem Jahrhundert verkauften Baufes. 


1) Tillier, II, pag. 509. — 2) Alphabetifch geordnete Gefellfchaftschronik (Art. S) im Gefellfchaftsarchiv. — 3) Berner Tajchen- 
buch, 1867, pag. 390. — 4) Alphabetifch geordnete Gefellichaftschronik (Art. H). — 5) Stubenbuch, venovirt 1710, im Gefellichaftsarchiv. 
Dr. Stank' Münfterbuch, 257, SI und 393. — 6) Murtener Urkunden, Ochfenbein, pag. 550. — 7) Gefellfchaftsarchiv. — 8) Stuben: 
buch, renovirt 1710. — 9) Berner Tafchenbud), 1874, pag. 272. — 10) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, VIII, pag. 234. Srühere 
Kausbefißer bei Durheim, pag. 212. 


1476. 
129 


1498. 


1406. 


1439. 


1454. 


1469. 
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. Im Tellbuh wird ein Cuno Weber als in der Schiffleuten Baus, Mläritgaffe fun: 


nenhalb, gejeifen verzeichnet. 


. Datirt der im Öefellfchaftsarchiv noch vorhandene „recht Sınheitsbrief der Schiffleute" 


von der Kand des Staatsjchreibers Diebold Schilling‘). Hier bekennen Schultheiß 
und Räthe Berns, daß die ehrbaren Ieifter zu Schiffleuten, welche auf dem Rhein, 
der Aare, der Limmat und andern Gemwäflern die Schifffahrt richtig betreiben Salls 
unverdienten Unglücks nicht entjchädigungspflichtig wären u. f. w. 

Sandte Schiffleuten 8 Mann nach Murten. 

Dergabte UL. Bäberlings 1 & jährliche Gült für Begehung feines jahrzeitlichen Tages 
(Seelenmeffe) der Stube von Schiffleuten ?). 

Datirt der zweite Sreiheitsbrief. Er enthält die Kompetenzen in Srevelfachen inner: 
halb des Gefellichaftshaufes, Buß-Abgabenbeftimmungen u. f. w. 


Diftelzwang. 


Die ältefte Bezeichnung eines Gefellfchaftshaufes nennt das Derzeichnig bernifcher 
Ausburger vom Jahr 1406). „Item Ul. von Banmoß ift burger uf dem gefell- 
Ichaftshus zem tiftelzwang" u. f. w. Im Udelbuch von 1466 wird diefes Kaus als 
das Dritte in der Reihe „an der meritgaffen fchattenhalb" (Gevechtigkeitsgaffe) be: 
zeichnet. 

Verbot des Rathes, mehr als eine Öefellfchaft anzunehmen „der Schüßen und der 
Seren zum Narren und Diftelzwang vorbehept"®). 

Aelteft erhaltener Stubenrodel im Gefellichaftsarchiv, beftehend in einem Derzeichniß 
der Stubengefellen, der geiftlichen Serren und Suftubengefellen, welche zwei letzteren 
Abtheilungen mit der Stadt Derburgrechtete und bei der Gefellichaft Antheilberechtigte 
waren. Dieje Stubenrödel dienten zur Eintragung der Gejellichaftsabgaben und find 
im Diftelazwangsarchiv in beinahe ununterbrochener Reihenfolge bis Ende des XV. 
Jahrhunderts erhalten. Jeweilige Nachträge bringen die jährlichen Teuaufnahmen, 
deren Aufnahmsgebühr „je nach Schaßung der Dorgefeßten beftimmt ift". leben ade: 
ligen Berren und geiftlichen TDürdenträgern finden fich hier die im Rath obenan 
ftehenden Gefchlechter der Stadt, untermifcht mit burgerlichen Namen). 


. Stubenrodel mit 68 Stubengefellen, wobei Bendicht Tichachtlan (der Chronikfchreiber) 


und Meifter Steffan Aurter (St. Dinzenzenbaumeifter). Im Stubenrodel von 1462 er: 
Icheint zuleßt Diebold Schilling von Solothurn, 1464 derfelbe als Schreiber (der Gefell: 
Ichaft) in den von feiner Rand gejchriebenen Protokollen. 

Aelteft erhaltene Inftruktion des Stubenhnechtes ®). 


1) Abgedruckt im Berner Tafchenbuc, 1874, pag. 294. — 2) Durheim, pag. 315. — 3) Archiv des hiftor. Vereins des Kantons 
Bern, XI, pag. 351. — 4) Berner Tajchenbuch, 1865, pag. 177. — 5) Ein Stubenrodel führt hinten die Sufammenftellung der Stuben: 
gefellen von 1454 bis Ende des XVII, Jahrhunderts nach Samilien. — 6) Im Gefellichaftsarchiv, 


1472. Sur Seit der Burgunderkriege fand ein Neubau des Gefellichaftshaufes ftatt; der 
damalige Stubenfchreiber Diebold Schilling führte die noch erhaltene Baurecdhnung)), 
d. h. ein Derzeichnif der hiefür beftimmten Gaben und Leiftungen, nebft bezüglichen 
Ausgaben. Die Senjter waren mit den Wappen der Angehörigen geziert, von der 
Band des Glasmalers Urs Werder, welcher gleichen Jahres „umb 2 Gulden und ein 
gelten mit 4 maß mn" Stubengefelle wurde. Diefes Gebäude ift abgebildet im 
„alten Bern", Serie I, Blatt XIV. An der Sacade ftand die Infchrift: Dig Raus 
hie ftat in gots hand, zur diftel ward es benannt, von Junkern es erbaumet war, 
als man zahlt 1454 jar. Es fcheint dies wohl die einfachfte Deutung des Gefell- 
Ichaftsnamens. 

Waren von vier Dennern drei auf Diftelzwang gefellfchaftsgenöiftg, nämlich Kafpar 
Bekel, Sulpicius Brüggler und Niklaus Surkinden ?). 


1) In den Stubenrödeln u. f. w. — 2) Berner Tafchenbuch, 1865, pag. 177. 
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XVI. Jahrhundert. 


it Beginn diefes Seitabjchnittes finden wir Stadt und 
Gebiet von Bern in geficherten politifchen Suftänden 
und durch die Eroberung der Daadt bedeutend er- 
ftarkt. Die ftets in ruhigen Seiten, hatte die Burger: 
Ichaft keine Deranlaffung, durch zahlreiche Aufnah- 
men ihr burgerliches Privileg der Landesregierung 
zu [chmälern, und griff daher nur in unruhigen Der: 
hältnifjen zum alten Mittel der Ausburger- und Bur- 
geraufnahmen. Neben dem mwichtigften Dorrecht, der 
Regimentsfähigkeit, hatte die Burgerfchaft der Bauptftadt kleinere Dortheile. So blieben 
3. B. die burgerlichen Privatgüter innerhalb des Burgerzieles wie von Alters her zehentfrei'). 
Dagegen zeigt ein Gemeindereglement über das Deidrecht des Diehes der Burger auf der All- 
mend von 1532?) ziemlich deutlich, daß die Naturalnußgungen damals jehr unbedeutend waren. 
- Die Leibeigenfchaft wurde jet aufgehoben, ohne daß vorher der Befitz eines Burger oder 
Ausburgerrechtes erworben werden mußte. Der Begehr nach dem lebteren war daher wenig 
Stark. Auch mögen die auf der Burgerfchaft laftenden Steuern zur Bezahlung der angekauften 
ftädtifchen Gebiete die neuen Aufnahmen reduzirt haben. Im XVI. Jahrhundert bejtand 
der größere Theil der Burger aus Samilien, die urjprünglich meift als Kandwerker vom 
Sande her in die Stadt gezogen waren. Die älteren Gefchlechter waren ausgeftorben, jo 
die Bubenberg, Aegerten, Bennmwnl, Jegiftorf, Muhleren, Seftigen, Scharnachthal u. |. w. 
Die einen jener burgerlichen Samilien blieben im Kandmwerksftande, der fie noch keines: 
mwegs von der Theilnahme am Regiment ausfchloß; andere erlangten eine höhere gejell- 
Tchaftlihe Stellung. Denn einige Generationen von diefen in angefehenen Aemtern ge: 
ftanden waren, fo bildeten fie eine Art ftädtifchen Adels. Der Ausdruck „Patrizier" tauchte 
erft fpäter auf. Eine rechtlich politifche Bedeutung hatte diefe Erhebung nicht). Die jpätern 
Derfuche, das ftädtifche Patriziat mit dem Kehensadel gleichzuftellen, wurden in Bern dadurch) 
begünftigt, daß ein Theil diefer Samilien zugleih als Großgrundbefißer Kerrichaftsrechte 
ausübte. Dies war befonders der Sall bei dem zahlreichen bernifchen Privatbefig im ev 
oberten Waadtland. Aucd die Reformation mit ihren Solgen ftärkte die bernifche Regierung. 


1) Urkunde von 1548, Deutfches Spruchbuch O, Fol. 123 h., Staatsarchiv. — 2) Polizeibuch 1, Fol. 170, Staatsarchiv. — 
3) Politijches Jahrbuch, 1889, pag. 131. 


Sie fühlte fih als chriftliche Obrigkeit über alles in ihrem Mlachtbereich liegende Land 
und begann dasjelbe mehr und mehr zu einem homogenen Ganzen umzugeftalten. Der 
Souverain, welcher als legitimer Regent von Gottes Gnaden das Szepter trug, war hier 
nicht die Einzelperfon des Monarchen, fondern eine Sollektivperfon, eine beinahe erbliche 
Sorporation — die Burgerfchaft ). Obwohl im XVI Jahrhundert von einer Einwirkung 
der Gefammtburgerfchaft auf die öffentlichen Angelegenheiten keine äußeren Wahrzeichen 
Stunde geben, hatte die ftädtifche Burgerfchaft doch politifche Bedeutung, weil die oberfte 
Sandesbehörde aus ihrer Mitte entnommen wurde. Stürler?) jagt, daß damals zwifchen 
Alt und Teuburger, Boch und Niedrig unbedingte Rechtsgleichheit herrfchte, und beweist 
dies Durch eingehende Erörterungen des SAriminalprozeffes von Seckelmeifter Srifchherz. 
Stlaffen- und Samilienunterfchiede gewannen erft im folgenden Jahrhundert (mit der Ord- 
nung vom 16. Tärz 1643) eine konventionelle foziale Grundlage. Sie begann indeffen jett 
Ichon, im politifchen Parteigetriebe Einfluß auszuüben. Gehörige geiftige Begabung und 
Ehrenhaftigkeit vorausgefeßt, waren es durch Thätigkeit oder Keirath erworbenes Gut oder 
Peirath von Töchtern mit einflußreicher Derwandtfchaft, welche den Meuburger in den fireis 
der regierenden Samilien zogen. DBeweife hiezu liefert die große Derfchiedenheit der in den 
Regimentsbüchern bis in die lebten Jahrzehnte des XVI. Jahrhunderts eingetragenen 
Namen?). Die Theilung der höchften Gewalt zwijchen den durch Tradition im Rathe fiten: 
den Gefchlechtern und den handwerklichen Gejellfchaftselementen brachten den Begriff der 
Ariftokratie noch nicht zur Geltung. Die Aufnahme in die Burgerfchaft oder der Austritt 
aus derjelben war nicht Tchmwierig;; letzterer war 3. B. 1501) nur mit der Buße von 1 Öul: 
den belegt. Degen allerlei mit dem Penfionsunfug in Derbindung ftehenden Umtrieben 


bejchlofjen Rath und Burger 1521, daß heine Aufnahme eines außer der Eidgenoffenjchaft 


Geborenen zur Sprache kommen dürfe‘). Bis 1534) konnte jeder angejehene Bürger frei 
eine Gefellichaft annehmen oder nicht, immerhin fo, daß Durch die Derordnung von 1523 
ein zunftpflichtiger Kandwerker gehalten war, die dem NMeifter feines Kandmwerkes auf: 
gelegten Laften mittragen zu helfen. Der jeit 1534 verlangte obligatorifche Befitz eines 
Gefellichaftsrechtes machte fomit das Burgerrecht exit zu einem vollftändigen und gleich: 
zeitig die Gefellfchaften zu gejfeglichen Abtheilungen der Burgerfchaft, die fie heute noch be: 
Rleiden. Damals wurde geklagt, Deutfche und Wälfche kämen nah Bern, und fobald 
Ichlechte Seiten oder Siriegsgefahr in Ausficht, zögen diefe wieder fort; es wurde daher 
verordnet, daß Alle, die kein Stubenrecht und Gefellichaft befäßen, folche kaufen oder inner: 
halb eines gegebenen Termines die Stadt zu „rumen" hätten‘). In unruhigen Seiten wurde 
die in Dergefjenheit gerathene Eidablequng der Burger wieder aufgenommen, fo 1553), 
wo alle Burger auf dem Rathhaus verfammelt wurden, um IT. 6. Sderren den Eid der 
Treue abzulegen. Durch die verheerende Peft 1565 und 1577 waren bedeutende Lücken in 
der Burgerfchaft entjtanden, welche nothmendigerweife wieder ausgefüllt werden mußten. 


1) Politifches Jahrbuch, 1889, pag. 124. — 2) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, X, pag. 25. — 3) Tillier, III, pag. 525. 
— 4) Tillier, III, pag. 522. — 5) Berner Tafjchenbuch, 1862, pag. 72, und Deutjches Spruchbuch vom hohen Donnerftag 1523, Staats- 
archiv. — 6) Sogenannte „Unnüße Papiere", Band 14, Akt Nix, 19, datirt 1534, Staatsarchiv. — 7) Chronik Kaller und Miüslin, 
pag. 16. 


BETT ie + 


Der Rath entfchloß fich Daher zu folgenden Maßregeln )): 1) Jeweilen mit der amtlichen 
Berufung zu geiftlichen oder weltlichen Aemtern, wie für mwiffenfchaftliche oder künftlerifche 
Thätigkeit die Verleihung des Burgerrechtes beizufügen; 2) Angehörige des Aargaus und 
der Waadt in vermehrter Sahl aufzunehmen, und endlich 3) in erheblicherem Maße als 
bisher Sandwerker beizuziehen. Die Aufnahmsgebühr beftimmte man unter dem 8. Januar 
1580 auf 50 & für Landesangehörige, auf 100 & für Eidgenoffen, während für Sremde 
millkürliche Schaungen gemacht wurden. Gleichzeitig wurden die Predikantenföhne und an: 
derer Aeußerer Rinder, die nicht in der Stadt geboren waren, angehalten, in Bern eine 
Wohnung zu beziehen oder eine Gejellichaft zu kaufen, bevor fie vom Rath zu Burgern 
aufgenommen werden konnten. Der Rathsbeichlug von 1590 erkannte, dag weder Predi: 
kantenjöhne, noch Söhne, deren Däter das Burgerrecht nicht [chon erkauft hatten, zu Stuben: 
gefellen angenommen werden dürften. Das Aufnahms: oder Einzugsgeld wurde 1595 für 
Sandeskinder auf 100 &, für Eidgenoffen auf 200 & und für Ausländer nach jeweiligem 
Urtheil des Rathes der XVI normirt ?). 

Eine Burgerin, welche einen Sremden heirathete, jollte 14 Tage nach vollzogener Ehe 
nicht mehr in der Stadt geduldet werden?). Wir jehen, wie je nach den Derhältniffen die 
Derfügungen der Behörden fich änderten. 1597*) finden fich Maßregeln in den Polizei: 
büchern, welche gegen allzu leichte Aufnahmen der neuen Sinterfäßen in’s Burgerrecht ge: 
richtet find. Die Stadt nehme oft jolche ihres Syandwerkes zu liebe auf, und nachdem fie 
Burger geworden und alle Sreiheiten und Rechtiame in Kolz und YDald gleich wie die 
alten Burger, welche jeit Jahren Lieb und Leid der Stadt getragen, genoffen hätten, gingen 
fie müßig und liegen wieder ihr Kandwerk liegen. Don nun an follen daher dieje Keute 
5, 6 und mehr Jahre der Stadt Tribut und Steuer zahlen, und je nach ihrem Verhalten 
würden fie dann erft als Burger aufgenommen oder aber ausgemiefen. 

Der erfte ftadtbernifche Burgerrodel?’) wurde 1584 angefangen und ift bis 
1794 fortgeführt. Derfelbe wurde von Stürler im Archiv des hiftorifchen Vereins des 
Srantons Bern, X, pag. Si, theilweife publizirt. dir befchränken uns hier auf den für 
das XVI. Jahrhundert bezüglichen Theil. Diefer Nodel bemerkt (pag. 1), daß 1580 
IM. 6. Kerren das Burger: oder Einzugsgeld für die Unterthanen auf 50 Pfenninge, für die 
Eidgenoffen auf 100 & Pfenninge beftimmt hätten, Sremde jollten nach Belieben der Räthe 
bezahlen müffen. Einmal Abgewiefene follten nicht mehr vor die CC kommen. Laut 
pag. 33 fcheint bereits ein Unterfchied zwifchen Burger und Stadtfäß gemacht worden zu 
fein, da abwechjelnd beide Bezeichnungen neben den Eingetragenen erjcheinen,; auch wird 
bemerkt, daß im Jahr 1598 aufgenommene Stadtfäßen bei qutem Derhalten nach 6 Jahren 
eigentliche Burger werden follten. ‘Noch waren die Aufnahmen perjönlicher Art. 1584 
waren deren 5, 1585: 6, 1586: 10, 1587: 12, 1588: 12, 1595 : 16 Tleuaufgenommene u. |. ıw. 
An Namen oder bezüglichen Bemerkungen von Intereffe aus dem XVI. Jahrhundert finden 
fih folgende: 1587 wird aufgenommen Junker Petermann von Kigerz von Yleuenftadt, deifen 


1) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, X, pag. 24. — 2) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 72. — 3) Poligeibuch, 1591, 
19. Juli, Staatsarchiv. — 4) Polizeibuch Ir. 2, Fol. 46. — 5) Staatsarchiv, Bern. 


Großvater [chon Burger von Bern gemwefen. 1587, Jakob Scharnachthal, ein Pfifter von 
Burgdorf, als Stadtfäß. 1591, Daniel Beink, WDerkmeifter von Bußmäl (?), kam von Bafel 
und wurde Burger unter Erlaß des Einzugsgeldes wegen feiner Aunft, die große Airche 
zu wölben. 1595, Sans Jakob Blepp, ein Glasmaler von Sofingen, Stadtfäß. 1595, 
Markus Morlot, der Stadtarzt, aus Lothringen, als Burger. Auch andere, den heutigen 
gleichnamige Gefchlechter find aufgezeichnet, fo die Seender, Gruner, Rütfcht und Morel, 
leßterer noch als Ausburger. 

Im Staatsarchiv befindet fih ein Tellrodel für die Stadt Bern von 1556, 
nach welchem von 100 & Sapital 6 6 vertellt werden mußten. Das erfte oder Pfiltern: 
viertel zählt 262 verfteuerbare Kaushaltungen, das zweite oder Schmiedenviertel 500, das 
dritte oder Metgernviertel 197 und das vierte oder Gerbernviertel 293, in Summa die Stadt 
1252 Raushaltungen. Eine jpätere Sand fügt bei, daß das gefammte 1556 in der Stadt 
Bern vertellte Bauptgut 3,713,620 #, 16 8 und 19 Plappart und die daherige Telle 11,212 @, 
10 8 und 10 Plappart betragen hätten; damals fei die Mitte Rudolf von Erlachs mit 
13TOA & Kapital die Reichite gewefen. 

Morit von Stürler‘) nennt als bernifche Gejchlechter, welche im xV1. Jahrhundert 
das Stadtburgerrecht bejeffen hätten: Ban, Bitius, Bondeli, von Bonftetten, Brugger, Brun: 
ner, Bucher, Dachjelhofer, Dick, Divn, Dulliker, Dünki, Durheim, Ernft, Sellenberg, Set- 
Icherin, Sifcher, Sorer, Sreudenreich, Suter, Ganting, Öatfchet, Gerwer, von Gingins, Gruber, 
Gruner, Bahn, Kaller, Kyarder, Kebler, Kenzi, Kerrmann, Jäggi, Ienner, Ith, Krachelhofer, 
Kaufmann, Ainuchel, MRönig, MRuhn, Stüpfer, Langhans, Lentulus, KLerber, Leu, KLienhardt, 
Lojenegger, Küthardt, Luß, Maeder, Mafer, Morlot, Müller, von Muralt, Ochs, Raäthfer, 
Ris, Rifold, Roder, Rodt, Aütfchi, von Rütti, Schnell, Sinner, Steiger ((hmwarz), Sterchi, 
Stettler, Stooß, Stuber, Studer, Snbold, Tribolet, Tfcharner, Wäber, Wagner, Walter, WDieg: 
jam, Wdurftemberger, YDnß, Tönttenbach, Seerleder und Sehender. 

Wie oben bemerkt, bedurfte Bern im XVI. Jahrhundert der Ausburgerauf: 
nahmen mwenig mehr. Tach einem Gejek von 1501 mußte fich Jeder, der das Ausburger: 
recht aufgeben mollte, vor dem Rath ftellen und einen Gulden bezahlen?). Laut den vier 
Sandgerichten 1513?) ertheilten Sreiheiten wurde allen dafelbft angefeffenen Ausburgern 
freigeftellt, das Burgerrecht Berns nah Belieben aufzugeben oder beizubehalten, Doch 
äußerten IT. 6. Serren die Koffnung, daß Diejenigen, die ein ordentliches Dermögen be- 
jäßen, dasjelbe beibehalten möchten, Damit die Burgerfchaft auf eine nicht zu geringe Sahl 
herabjänke. Immerhin blieb die Aufnahme größerer Kerren willkommen ; jo nahm 1522) 
Bern Sranz von Gingins, Sreiherr von Lafarraz, in’s Burgerrecht auf, fih jedoch nur zu 
miündlicher und fchriftlicher PBülfe gegen ihn verpflichtend; gleichen Jahres erneuerte Graf 
Reinhard von Challant, Kerr zu Dalangin, fein altes Burgrecht mit Bern. 

Das jchon genannte neue Udelbuch von 1466 bis 1508 enthält außer den vom alten 
Udelbuch übertragenen Namen wenig Neuaufgenommene. Der erfte obrigkeitlihe Derfud, 


1) Bernifche Gefchlechter, Stadtbibliothek. — 2) Tilfier, II, pag. 522. — 3) Deutfches Spruchbuch G, pag. 14. 


en 


neue Ausburger der Stadt zuzuführen, erfolate 1519). Damals wurden die vier Denner 
in die vier Landgerichte gefandt, um in öffentlichen. Derfammlungen die Kandleute zum 
Eintritt in’s Ausburgerrecht zu bewegen, und zwar gegen das minime Aufnahmsgeld von 
2 Baken. Diefe Maßregel brachte der Stadt 69 Ausburger zu?), von denen erweislich 
nicht einer in die Stadt zog. Eine natürliche Erjchwerung diefer Aufnahmen war die Be 
ftimmung von 1522°), wonach auch Ausburger verpflichtet wurden, eigene Käufer in der 
Stadt zu befien, jo daß Unvermögliche effektiv ausgefchloffen blieben. Stürler und Kiltn ) 
find im Irrthum, wenn fie, auf diefe Sweibaßen- Aufnahmen Bezug nehmend, fchliegen, „Das 
Burgerrecht" von Bern fei damals fo leicht erhältlich gewoelen ; die Dennerinftruktion [pricht 
beftimmt von „Usburgeraufnahmen", welche jo vorgenommen werden follten, daß die 
Denner die Leute entweder an ihren Wohnfißen einfchreiben, oder aber lettere konnten in 
der Stadt (vor dem Rath) „als Ausburger" beeidigt werden. Aehnliche Aufträge erhielten 
die Denner zur Seit der Reformationskämpfe, 1533 ; fte Jollten den fich Meldenden eröffnen, 
fie hätten den Eid an Ort und Stelle zu leiften oder aber an einem beftimmten Tag mit 
„Trummen und Pfnffen" in die Stadt zu kommen, um fich aufnehmen zu laffen und nach 
altem Brauch „eine Maaß Win’s" aus dem obrigkeitlichen Keller zu empfangen; damals 
erfolgten 233 Anmeldungen’). Laut Ausburgerverzeichnig vom Jahr 1537—1563 °) betrug 
die Sahl der Ausburger 1189, als lebte Aufnahme eines folchen findet fich Bart. Kerren 
im Sorft, Kirchgemeinde NMühlebera, mit der Bemerkung, er fei an Stelle des verftorbenen 
Ulm Kerren Burger geworden. Die Eintheilung diefes dritten und lebten Ausburgerrodels 
ift diejelbe wie im zweiten, d. h. zuerft die 4 Kandgerichte, danach die 4 Kicchhören Dechi- 
gen, Muri, Stettlen und Bolligen und fchlieglich die Leute aus den Kerrfchaften. Ein wei: 
terer Derfuch erfolgte unter dem 22. Dezember 1584°); die Einladung der Regierung erging 
fogar an „eingeborne Taumner” ; dennoch fcheint fie vollitändig erfolglos geblieben zu fein. 
Der Kauptgrund des allmäligen Erlöjchens diejer einft fo mächtigen Inftitution lag in den 
Derhältniffen der Stadtburgerjchaft felbft. 


Die Öefellfichaften (im XVL Jahrhundert). 


Die Gefellihaften Berns, immer enger mit dem Rath verwachlen, fanden an 
Teuaufnahmen zünftiger Genofjen oder Mitregenten aus naheliegenden Gründen kein Ge- 
fallen und erfchwerten die Aufnahmen. Zu den alten Gefellfchaftsprivilegien kam 1502 
hinzu, daß bei Erneuerung des Stadtgerichtes die Regierung jeder Gefellichaft das VDor- 
Ichlagsrecht eines NRechtskundigen in die Behörde einräumte. Im Jahr 1536 °) übertrug 


1) Archiv des hiftorifchen Dereins des Kantons Bern, X, pag. 23. — 2) Stürler zitirt das Ausburgerbuch von 1479—1537. — 
3) Rathsmanual Tr. 194, datirt 1522. — 4) Archiv des hiftorifchen Vereins des Mantons Bern, X, pag. 10, und Prof. Dr. Kiltn, 
Berner Staatsgedanken. — 5) Archiv des hiftorifchen Vereins des Kantons Bern, X, pag. 80. — 6) Ausburgerverzeichnig im Staats: 
archiv. — 7) Archiv des hiftorifchen Vereins des Kantons Bern, X, pag. 24. — 8) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 65. 


die bernifche Gerichtsfagung das Dormundfchaftswefen den Stuben. Ein Befchluß des Raths 
und der XVI, Datirt 1543 1), erweiterte die Gerichtsbarkeit in den Gefellichaftshäufern. 
Durch Derordnung von 1544 wurde das Aufnahmsgeld für einen Stubengefellen, der das 
Ppandwerk trieb, auf 10 Gulden bejtimmt, für einen, der es nicht ausführte, auf 10 & 
Pfenninge; jollte aber ein Stubengefelle einen oder mehrere Söhne hinterlaffen, welche die 
Stube begehrten, jo jollen fie an ihres Daters Statt um 5 Schilling und eine Gelten Dein 
aufgenommen werden. 

In militärifcher Beziehung ftellten die Gefellichaften 1528 bei Befeßung des Oberlandes 
178 Mann, außer den 20 Stabsoffizieren, Läufern u. f. w.; das bernifche Aufgebot zählte 
Damals 4262 Auszüger?). Eine Rathsverordnung von 1586 verlangt, da jede Gemeinde 
und jede Stube der Stadt für alle ihre Auszüger einen dreimonatlichen Sold von 12 Aronen 
per Mann im Reiskaften haben jolle, zur Dispofition für den Ariegsfall; diefe Reisgelder 
bildeten bis 1793°) gemiffermaßen ein Sondergut der Gefjellfchaftsvermögen. Im Jahr 
1559 zählte Bern 1034 dienftpflichtige Burger, von denen 615 im erjten und zweiten Aus- 
zuge ftanden, während den 419 Uebrigbleibenden die ut der Stadt oblag‘). Auch zu 
Seftlichkeiten wurde dieje waffenfähige Mannfchaft beigezogen; jo erging am 12. Dezember 
1561 ein Nathszeddel an alle Stuben, daß deren tapfere Mlannsperjonen, Meijter und Ge: 
jellen, fih mit Aleidung, Gewehr und Karnifch rüften mögen, um den Kerzog von Longue: 
ville und feine Srau Mutter in Ehren zu empfangen. Mißbräuchlicherweife fingen die 
Burger an, ihren Wdachtdienft durch Erfaßmänner verrichten zu laffen, welchem Mißbrauch 
das Gejeß vom 19. Dezember 1578°) dahin entgegentrat, daß wieder jeder Burger jelbit 
die Wache bezöge oder bei allfälliger firankheit einen Stubengefellen als Erjatz ftelle. 


Pfiftern. 


1508. Schrieb der Rath Berns an die Bäcker der 4 Landgerichte, fie möchten Brod nach 
Bern bringen wegen Tlichteinhaltung der Pfifterordnung hiefiger Gefellichaft ?). 

1518. Mögen es ähnliche Urfachen gemwefen fein, die zum Befchluß der Rath und Burger 
führten, das Bäckerhandmwerk ganz freizugeben, wobei es aber nicht verblieb 9. 

1537. Datirt eine uns erhaltene, mit Initialen gezierte Niederpfiftern-Ördnung auf Perga- 
ment. Sie enthält Strafbeitimmungen, Gefälle, von des fäirchengutes wegen u. |. w.; 
auch wird hier eines Legates von Denner Yliklaus Surkinden gedacht, deffen Ertrag 
an 12 Arme vertheilt werden joll?). 

1555. Reisrodel, worin 80 Mann innere Meifter, Stubengefellen und 9 „Aeußere" auf: 
gezählt werden °). 

1550—1585. Kausrathsrodel, enthält eine ganz bedeutende Anzahl jetzt verloren gegangener 
filberner Becher und Schalen ?). 


1) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 65. — 2) Gr. Manufkript meines Großvaters. — 3) Berner Tafchenbuch, 1854, pag. 141. 
— 4) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 35. — 5) Durheim, pag. 227. — 6) Tillier, III, pag. 551. — 7) Anshelm, Bernerchronik. — 
Ss) Im Gefellfihaftsarchiv und im Berner Tafchenbuch, 1868, erwähnt. 


1560. 
1568. 
1578. 


1581. 


1582. 


1583. 


1598. 


Stiftung eines Armengutes durch einige Stubengefellen '). 

Erfte „Allmufenrechnung". 

Niederpfiftern zieht zu den Öberpfiftern, melches geftattet wird unter dem Beding, 
daß nichtsdeftomweniger die untere Brodfchal „im TDdefen" bleiben joll?). 

Rodel?) mit 136 Stubengefellen, worunter einige Wittfrauen. 

Auszugrodel?) mit dem Stadtbanner und 35 Mann, mworunter 8 Büchtenfchüßen 
mit Sturmhauben und Rüftung, 4 Mann mit Mordärten oder Kallparten in 
Panzer oder Karnifch, 4 Mann in Kalbharnifch, 14 Mann in ganzem Karnifch mit 
Spießen u. |. m. 

Im Kausrodel?) kommen hohe Becher, „Silig": Becher, Sinngefchirr, Brandeifen, 
ehernes Gejchirr, Damaftlintücher u. |. m. vor. 

Büchlein, überfchrieben der „Pfilter Bausbau". Hier werden zuerft die Baufteuern 
verzeichnet; dann ein Baujournal, wonach am 5. Beumonat 1595 der erjte Stein 
gelegt wurde, endlich folgen die Bauausgaben, Derrechnung der Tagwerke u. |. 10.) 
Die Abbildung diefes Kaufes findet fih im „alten Bern", Serie 1880, Blatt XI. 


Schmieden. 


1512 und 1524. Wurden zur Erweiterung des Kaufes Ankäufe gemacht). 


1528. 


Ein in diefem Jahr angefangenes Stubenbuch von Schmieden gibt in alphabetifcher 
Reihenfolge fämmtliche Aufnahmen der Meifter und Stubengefellen bis Ende des 
XVI. Jahrhunderts). Die Aufnahmsgelder waren verfchieden ; wenn Söhne von 
Stubengefellen Aufnahme fanden, wird folches bemerkt. Unter den Kandwerkern 
finden fich viele Schlofjer, Kupfer: und Degenfchmiede, Sporrer u. |. w., doch finden 
auch andere Kantirungen zahlreiche Vertretung, fo 3. 3. jei hier die Samilie v. Nütte 


erwähnt: 

1528. v. Rütte, Sans, um 6 &. 

1573. v. Rütte, Georg (in der Rüthi), um 25 @ 15 £. 

1595. v. Rütte, Samuel, um 80 @ 15 6. 

1608. v. Rütte, Anthoni (in der Rüthi), der Schreiber, um 10 & 15%. 

1640. v. Rütte, Chriftoffel, ein Aantengießer, um 20 @ 15%. 

1672. v. Rütte, Mr. Samuel, ein Schloffer, um 80 & 15 R. 

1690. v. Rütte, Mr. Johannes, ein Degenfchmied, Seren Johannes des Ienhaändlers 


fel. Sohn, um 34 & 15 £. 
1697. v. Rütte, Mr. Daniel, ein Degenfchmied, des Kern Predikanten zu Wohlen 
Sohn, um 34 & 15 R. 


1) Im Gefellfhaftsarchiv und im Berner Tafchenbuch, 1868, erwähnt. — 2) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, VII, 


pag. 233. — 3) Im Pfifternarchiv. — 4) Berner Tajchenbuc), 1868, pag. 372. — 5) Durheim, pag. 157. — 6) Original im Gefell: 
fhaftsachiv. Eine Abfchrift davon auf der Stadtbibliothek, Mss. Hist. Helv., III, 164. 


1528 


1548 


1552. 


1589. 


1513. 


1) 


86 


1552. v. Mülinen, Junker Beat Ludwig, um 6 & 8% 4 Plappant. 
15%. v. Mülinen, Junker Beat Ludwig, um 5 & 15 ß. 
1588. v. Miülinen, Junker Kans Antoni, hat Reiskoften exrlegt 10 & und für ein 
Gelten mit Dein 15 £. 
1597. v. Mülinen, Junker Jofua, um 10 & 15 £. 
1610. v. Miülinen, Junker Beat Ludwig, um 10 & 15 %. 
1632. v. Mülinen, Junker YDolfgang, um 10 & 15 £. 
1643. v. Mülinen, Junker Beat Ludwig, um 10 & 15 ß. 
1676. v. Mülinen, Junker Albrecht, Kauptmann, hat entrichtet. für Annehmung 
10 &, für oder anftatt des Cimers 4 & und für die Deingelten 15 £. 

1693. v. Mülinen, Junker Idolfgang, Junker Beat Ludwigs fel. Sohn, um 14 & 15 £. 
Fit das Jahr des Kegates Kans Rudolf Kebel’s, welches den Grund des Armen: 
gutes von Schmieden bildete. 

Anshelm erzählt, daß bei der Reformation die Schmiede die .erften, die Mebkger 
die letzten gemwefen feien, welche in St. Dinzenzen „angehept hätten zu rumen” u. |. w.)). 
„Der Stuben zu Schmieden in Bern Sreiheiten" (auf Pergament) ?), fängt im ob: 
genannten Jahre an mit den „Sakungen und Ordnungen der Suzüglingen und 
Srömden halb". Sremde, die kein Stubenrecht befien, follen kein Raus kaufen 
dürfen. Es folgen Seuerordnungen, Schmiedeordnungen, dann Eintrittsgeldbeftim: 
mungen, wie man Sandmwerk und Gefellfchaft kaufen oder erben möge 1544, mie: 
viel Gefellichaften Einer haben foll 1528, Mahlzeiten, Abgaben u. f. w. Die Sattler, 
Boldfchmiede und Schmiede, überhaupt Alle, die mit dem Sammer arbeiten und 
doch nicht der Schmiedftube angehören, haben derfelben Steuer zu bezahlen. Bei: 
nahe der ganze Inhalt diefes Manufkripts enthält Rathsverordnungen. 
Chronik Raller und NMüslin (pag. 10): „Den 24. April fpielten die zum Schmieden 
das 4. und 5. Stapitel der Offenbarung Johannis zu Baarfußen, zu Ehren dem 
Scultheißen Mägeli, auch Jakob Sülli und Junker Beat Ludwig v. Mülinen, fo 
neulich erwählt waren. 
Anfang der älteften Stubengutsrechnungen im Gefellfchaftsarchiv. Almofenrödel u. f.w. 


Nebgern. 


Aeltefter Stubenzinsrodel?) im Gefellfchaftsarchiv; damals betrug der Stubenzins 16 £; 
als Stubenmeifter werden Ulli Schalk und Antoni Bifchoff genannt. Unter den 64 
Stubengefellen, welche 1513 die Gefellfchaft bildeten, findet fi Dr. Thüring Srickhart. 
Aus jeßt noch lebenden Gefchlechtern finden wir Wilhelm v. Diesbah, Konrad 
MWillading, Peter Thormann, Lorenz Güder und Kans Stifching. Der Rodel zählt 
61 Stubengefellen. TDeitere Stubenrödel gehen bis 1531. 


Berner Tajchenbuch, 1869, pag. 325. — 2) Im Gejellichaftsarchiv. — 3) Diefer Rodel ift abgedruckt in einem Separatabdruck 


des Auffaßes Über Mekgern im Berner Tafchenbuch, 1866. 


ee 


Die Stubenordnung theilt die Gefellfchaftsgenoffen in „Serren”, d. h. Mitglieder der 
Näthe und Geiftlichkeit, und in Meifter und gemeine Stubengefellen. . Serner folgen 
Strafbeftimmungen für Läfterung, Mefferzücken, Derwundungen, aus dem Bott lau- 
fen u. f. w.)). 

Beginnt die Serie von Stubenrödeln, welche bis zur Neuzeit fortgeführt find 2). 
Stiftet Wolfgang Säßeli eine dritte Mebgerpfrund 3). 


Öbergerbern und Miedergerbern. 


1527. Wird der Gerbernaltar in St. Dinzenzen von der Regierung gefchloffen *). 
1539. Die neue Gerichtsjaßung verleiht Obergerbern eine gewiffe Gerichtsbarkeit im Ger: 
berngraben 9). 


- 1547—1548. Statut der Öbergerber ?). 


1560. Wurde die Tagwachtpflicht vermittelft einer Steuer von 6 Schilling per Mann ab- 
gelöst, immerhin ‚blieben die Stubengefellen nacht: und marktwachtspflichtig. lach 
Dereinigung der Ober: und Tliedergerber zählte die Gejellichaft meift 38 Auszüger. 

1565—1567. Wurde an der Stelle des alten Obergerbernhaufes am alten Marziliweg ein 

Teubau erftellt; es war dies das bis 1803 beftehende Gefellfchaftshaus, heute noch 
am Thürmchen am Theaterplat (Gerbernlaube) erkenntlich. Abgebildet in Streit’s 
Album „Berns Alterthümer und Baudenkmäler". 
Niedergerbern, dejfen Baus, ungefähr das achtoberfte Gerechtigkeitsgaffe, Schattfeite, 
baufällig geworden war, 30g damals in das neu aufgebaute Obergerbernhaus, und 
bei der Derjchmelzung beider Smeige rettete Obergerbern den Namen. Die Der: 
einigungsurkunde ift im Gerbernarchiv erhalten?). Damals betrug das Vermögen 
ohne Bäufer und Geräthe‘) von Öbergerbern 3600 &, das von Miedergerbern 3815 ®. 
Derkauf des Tliedergerbernhaufes an Seckelmeifter Niklaus v. Graffenried ?). 

1592. Ein Gerbernftatut‘) gibt Dorfchriften zum Schuße des Gewerbes mit dem Smecke, 
dem Derfall der bernifchen Gerberei entgegenzuarbeiten. 

Eine Eigenart der Stubengenoffen von Gerbern war, daß ihrer viele das Gerbermeffer 

im XVI. Jahrhundert aus dem Gejellfichaftsmappen in ihren Privatwappenfchild aufnahmen, 

bei einigen wohl auf das jelbftbetriebene Kandwerk deutend, bei andern war es der Aus: 

druck der Kiebe und des Stolzes auf ihre Stube. 


Nittellömwen. 


Das Gejellfichaftsarchiv enthält ein Manufkript, überfchrieben „Der Stuben und Ge 
jellichaft zum Nothen, goldenen ittellöwen in der Stadt Bern Ordnung u. |. w. 1528, 


1) Berner Tafchenbuch, 1866, pag. 432. — 2) Abgedruckt in einem Separatabdruck des Auffaßes Über Mebgern im Berner 
Tafchenbuch, 1866. — 3) MNlefmer, Der Burgerfpital, pag. 32. — 4) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 132. — 5) Abaedruct Berner 
Tafchenbuc, 1863, pag. 141. — 6) Kaushaltungsrodel, Berner Tajchenbuc, 1863, pag. 60. — 7) Tejtamentenbuch, VII, pag. 8. — 
8) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 29. 


ergänzt 1537 und 1566". Sur Stenntniß der Derhältniffe des XVI. Jahrhunderts geben 
wir hieraus folgenden Auszug: Jeder in der Stadt Miedergelafjene konnte eine Gefellfchaft 
kaufen, doch war hiefür ein Ausweis jeiner frühern Obrigkeit nöthig, worin erkommen, 
Kondition, Abkunft, frei oder leibeigen und Urfache des Abfcheidens vorgemiefen werden 
mußte, und zwar begleitet von einem empfehlenden Seddel des bernijchen Rathes. Weiter 
follte ein Aufzunehmender dem Stubenmeifter fein eigen Gewehr, Karnifch und Seuereimer 
vormweifen. Das abzulegende Kandgelübde verlangte, daß der neue Stubengenofje „der 
Stube Nub, Lob und Ehr fördere, den Schaden wende, wie es einem getreuen Stuben: 
gefellen gezieme", endlich 10 & Pfenninge und eine viermäßige Gelte YDein, oder 15 Schill. 
Pfenninge dafür, für fein Stubenrecht ausrichte. 1540 ordnete das Bott, ein Stubengefelle, 
welcher die Wache, die ihm der Meifter übertrage, verfäume, habe 10 Schilling Pfenninge 
Buße zu bezahlen. 1566 mußte jeder Tleuangenommene 8 & in den jogenannten Reis 
kaften legen. Stirbt der Dater und wünfcht fein Sohn die Stube zu behalten, jo zahlt er 
bis zur Volljährigkeit einen Stubenzins, bei der Aufnahme eine viermäßige Gelte TDein 
oder 15 Schilling; endlich muß er eigen Gewehr, Karnifch und Seuereimer vormweijen. An 
den Gefellfchaftsmählern zu Öftern und Neujahr follten die zwei jüngft aufgenommenen Ge: 
fellen bedienen. Bei VPerehlichung eines Öefellen oder eines feiner Samilienglieder hatte er 
der Stube 3 & zu entrichten; die Mitgefellen mußten ihn zur Stirche geleiten. Bei Be 
gräbniffen waren diefe auch verpflichtet mitzugehen, „wie Brüdern und Chriftenlüthen zimpt 
und wol anftadt" ; da meift arme Stubengefellen die Leiche trugen, erhielten fie vom Stuben: 
meifter für „Ir mün" 3 Schilling. Serner finden fih Bußbeftimmungen für verfäumte 
Botte oder Nicht-Ssaälen (d. h. Ausfchwaßen), was im Bott geredet worden. Ein Stuben: 
gejelle, der zu den CC kam, bezahlte der Stube 3 & Pfenninge,; „Aeußere" Stubengefellen 
bezahlten nur den Jahreszins. Auf der Lifte der Stubengefellen, welche NT. 6. Serren 
vorgelegt werden mußte, wurden die Aeugeren ertra genannt; bei allfälligen Bauten be- 
zahlten fie mit, waren aber der Wachten enthoben. Seit 1529 wurde ein Stubenmeifter von 
Mittellöwen auf 2 Jahre gewählt, bei Michtannahme diefes Amtes verlor der Öemählte 
fein Stubenrecht. Der Stubenmeifter hatte die Aufficht bei den Gefellfihaftsmählern ; er follte 
die Botte zufammenberufen, den TDachtrodel führen, Einnehmen und Ausgeben ordentlich 
einfchreiben, „nit eins hir das andere dort nnfchriben". Seines Amtes war auch die Ein- 
treibung der Bußen, die Jahresrechnung abzulegen, den Nodel über Meuaufgenommene und 
Abageftorbene zu führen. An den gemeinen MTahlen bezahlte jeder die Uerte, Abwefende be- 
zahlten mit, „Doch Sderrendienit und LInbsnodt allweg vorbehalten". Dem Stubenmeifter 
lag die Hausordnung ob. An der Öftermahlzeit hatten auch die Aeußeren mitzubezahlen, 
mit Ausnahme der von der Stube unterftüßten Dittwen und Daifen. 

Die Ariegsordnung jagt, daß die Gejellfchaftsgenoffen gehalten jeien, in fiehrordnung 
mit Ihrer Gnaden Ehrenzeichen zu Selde zu ziehen, damit „glnche Burde" gehalten werde; 
die Reifer hatten der Obrigkeit Gehorfam zu leiften und Mittwen und Daifen auch in 
Seindesland zu jchonen. Jeder Gefelle joll fein Reisgeld bezahlen, damit die Reifer nicht 
gefäumt werden; im Widerhandlungsfalle jollte der Säumige von der Stube gewiefen mer: 
den. Das Geld für Auszüger und Reifer wurde einem Seckelmeifter in’s Seld mitgegeben, 


welcher für die Derpfleaung zu jorgen hatte und hernach der Stube Rechnung ablegte; da 

aber der Rath oft mehr Stubengefellen forderte, als der Stubenpflicht entipradh, To jollten 

folche ertva eingefchrieben und in ihrem Alter oder Arankheit dem Rathe „zu quttem In- 
denken jnn". 

Auch für Mittellöwen finden wir in obgenanntem Manufkript Strafbeitimmungen 

für Stevel u. f. w. wie bei den übrigen Gefellfchaften. 

; Ein weiteres Material zur Aenntnig der Gefchichte von Mlittellömwen bieten die fehr 

vollftändigen Auszüge des Gejellfichaftsarchives, welche von Rud. Steck 1825 verfertigt. 
worden find. Diefes Manufkript ift auf der Stadtbibliothek bezeichnet Mss. Hist. Helv., 

XI, 49. Wir entnehmen ihm folgende Notizen: 

1530. Beginn eines Rodels derjenigen Perfonen, welche die Gefellfichaft angenommen haben, 
fortgeführt bis 17019). 

1549. Kaufbrief um ein Haus unter dem Seitglocken, am Roßmarkt, Tchattenhalb gelegen, 
für 2300 &; Verkäufer Seinerich von Kühnenbergq und Aäufer die Serren und 
Meifter der Gefellfchaft zum goldenen Löwen ?).. Gruner, defjen Schrift von 1732 
herrührt, jagt, diefes Haus hätte Mlittellömen vor wenigen Jahren verkauft; es fei 
das viertoberfte an der Aramgaffe Schattenhalb gemefen. 

. Rathszeddel, wonach drei auf Mittellöwen gefellfichaftsgenöffige Tijchler auf Simmer: 
leuten ziehen follen, nachdem ihnen das Neisgeld zurückerftattet wurde ?). 

. Rathszeddel, daß jeder Burger jich bei dem gemeinen derk des Mühlenbaues an 
der Matte perfönlich einfinde oder aber einen tauglichen Arbeiter ftelle®). 

. Aus der Stubenmeifterrechnung folgende Poften: Dem Kerrn Stadtfchreiber für einen 
Brief 3& 6 6 1 Plappart, dem Schultheigen für das Siegel 2 &°). 

. Ausgabe: „Den Dattelbaum zu fchütteln” nach altem Braudh. Es war dies ein 
Ainderfeit der Stubengefellen?). 

„Bans Rohr dem Maler, den Keumwen vor dem Senfter zu erneuern” u. f. m.). 

. Ausgabe für Spielleute und den „mit dem Lömenkleid"?). Es mag dies auf die 
heute noh in Bafjel gebräuchlichen Maskeraden meijen, mo die Sünfte bei Umzügen 
von ihren heraldifchen Spmbolen angeführt werden. 

. Dem Schreiber für zwei Rechnungen und zwei Tafeln, auf deren eine die Namen 
der Stubengefellen, auf der andern die der freiwilligen Gaben aufgezeichnet waren‘). 
„Sür ein neues Sähnli und Lömwenkleid 101 @ 19 ß und 8 Pf." 9). 


Schuhmadern. 


Nachrichten oder Urkunden aus dem XVI. Jahrhundert von diefer Gefellfchaft fehlen 
beinahe gänzlich”). Wir entnehmen bloß folgende Notizen dem Berner Tafchenbuch von 1878: 


1) Steh’s Man., pag. 169. — 2) Stek’s Man., pag.4. — 3) Stech’s Nlan., pag.5. — 4) Steck’s Man,, pag. 107. — 5) Stech’s 
Man., pag. 109. — 6) Stek’s Man., pag. 131. — 7) Berner Tajchenbud), 1878, pag. 53, 


. Urkunde über die zwei Schuhmacherpfründen im großen neuen Spital. 

. Seuerordnung, welche man am großen Bott zu verlejen pflegte. 

. Neisrödel, worin als Bewaffnung der Mannfchaft Mlordärte, Kalparten, Büchlen 
und Spieße verzeichnet werden. 

. Öelangten die Schuhmacher von Interlaken, Unterfeen, Ringgenberg und Unfpunnen 
an den Rath Berns, eine förmliche Gefellfchaft bilden zu dürfen; diefes Gejuch wurde 
von unfern bernifchen Schuhmachern begutachtet, aber nur mit bedeutenden Ab- 
änderungen empfohlen. 

. Der Rath verlangt von den Schuhmachern Srohndienfte an den Bau der Matten- 
mühlen und zur Derbefjerung der Straßen vor der Stadt; diefe Arbeiten jollen von 
ven Stubengefellen jelber oder Durch deren Erfaßperfonen geleiftet werden. 

36. Rathszeddel, wonach Schuhmachern 20 Mann zum Auszug jtellen foll, mit einem 
vorräthigen Reisgeld für drei Monate. 


Debern. 


. Placet von Schultheiß und Rath zu Gunften des gemeinen Bandwerks der TDebern: 
gefellichaft wegen ihrer „Spitalpfruenden")). 
Sdandwerksordnung?) der TDollweber, Keineweber, Särber, Walker und Kutmacher 
der Öefellfchaft zu Wäbern in Bern; Stubeneinkaufsgeld u. f. w. 

. Begehren des Kandmerkes, es möchte Lorenz Studer’s TPittwe dem handwerk keinen 
Eintrag mehr thun, fondern allein noch „KBaupttüchli zu weben fich unterfangen"). 

. Beginn eines Stubenrodels vefp. Derzeichniffes der Gejellenaufnahmen ?). 

. Aeltefter uns erhaltener Sinstodel?). 


Simmerleuten. 


Im XVI. Jahrhundert waren in diejer Gefellfichaft 5 Bandwerke genößig, die Simmer: 

leute, Dachdecker, Tiichmacher, Küfer und daaner ?). 

1507. Erhält jede Gefellfichaft in Bern 15 Aronen von Srankreich’). 

1520. Aauft die Gejellfchaft von Anton Tillier „Buß und Kof, unden jn der nümen ftatt 
junnenhalb" u. |. w., d. h. einen an der Stelle des. heutigen Gefellfchaftshaufes an 
der Marktgaffe liegenden Grundbeiit, um 150 &°); bei diefem Kauskauf lieh der 
Rath der Gejellihaft 300 &). 

. Rathserkenntniß, wonach Tifchmacher auf Simmerleuten fich einkaufen follen. Söhne 
von Tifchmachern, deren Däter bereits einer andern Gefellichaft angehören, mögen 
in der väterlichen Gefellfchaft verbleiben, zahlen aber den Meiftern zu Simmerleuten 
30 reip. 15 Schilling Lehraeld?). 


1) Dokument im Gejelljchaftsarchiv. — 2) Keft Nr. 9, Gefellfchaftsarchiv. — 3) Band Nr. 17, Gefellfchaftsarchiv. — 4) Raths: 
manual, 1526, und Berner Tajchenbuch, 1875/76, pag. 117, — 5) Berner Tajchenbud, 1875/76, pag. 151. — 6) Durheim, pag. 189. — 
ID) D. Spruchbud Z, Fol. 308. — 8) Stec’s Man., pag. 3, Stadtbibliothek. Mss. Hist. Helv., XI, 49, 


Nicht in der Stadt angefeffene Aüfer jollen keine Gelten in der Stadt verkaufen 
dürfen außer an hier bezeichneten Markttagen )). 

. Streit zwifchen den Simmerleuten und Tifchmachern, welchen der Rath dahin ent: 
Icheidet, daß beide in diejelbe Gefellfichaft gehören ?). 

Derlor die Gefellfchaft durch Nachläffigkeit der Dorgefehten einen großen Theil ihres 
Dermögens?). 

. Die Simmerleute befchweren fi beim Rath, daß die drei übrigen Bandwerke zu 
dem hergebrachten Gefellfchaftswappen, welches nur die zwei Aerte führte, noch jedes 
fein befonderes Seichen beifüge; es fei dies weder dem Kerkommen gemäß und 
namentlih „im Seld auf den Sähnli und Selten" verurjache dies viel Unordnung. 
Der Rath entfchied für Beibehaltung aller Bandwerkszeichen 9). 

. Erkannten Räth und Burger, daß Söhne, deren Däter auf einer andern Gefellfchaft 
zunftig feien, auf ihrer väterlichen Gefellfchaft verbleiben dürften, gejegt auch, fie 
erlernten das Tifhmacherhandwerk; fremde Tifchmacher dagegen müffen fich auf 
Simmerleuten annehmen laffen?). 


Saufleuten. 


. Wird der Gefellfchaft vom Rath die polizeiliche Aufficht und Prüfung von Gewicht 
und YDaage, vefp. deren Seckung übertragen °). 

. Dergabungen zu Öunften der Gefellichaftsarmen ?). 

. Saft das große Bott den Befchluß, einem Stubengefellen wegen muthwilligem Der- 
laffen feiner Srau „den Schild umzukehren" ®). 

Maählt Kaufleuten den erften Seckelmeifter ?). 

. Wird eine Schnece, d. h. runde Treppe an das Gefellfchaftshaus angebaut '"). 

. Seit längerer Seit wurde die fogenannte Tagwache bei unruhigen Seiten von den 
Gefellfchaften geftellt, bis 1560 befchloffen würde, diefe Wache aufzuheben und jedem 
Stubengefellen hiefür 6 Schill. jährlich abzuverlangen, um diefen Dienft in Sukunft 
von den von IT. 6. Kerren hiefür Beitellten verfehen zu laffen ''). 

. Erhielt Kaufleuten vom Rath die Aufficht über die Elle‘). 

Schenkten 5 Stubengefellen der Gefellfichaft Seuereimer mit ihrem Mappen '?). 
. Wird der erfte Stubenfchreiber von Staufleuten erwähnt"). 
Den Befuch der Gefellfchaftsbotte betreffend, findet fich unter dem 18. Pheumonat 
diefes Jahres folgender Befchluß: „welcher hinfüro ungehorfam wäre, wenn man 
bei der Stubentreu (Gelübde) bütet, nit erfchiene, der foll das erfte mal zur Buß 
geben 5 Schill. ; ift er 2 mal nach einander ungehorfam, foll er erlegen 25 Schill. ; 


1) Berner Tajchenbuch, 1875/76, pag. 130. — 2) Berner Tafchenbuch, 1875/76, pag. 117. — 3) Berner Tafchenbuch, 1875/76, 
pag. 140. — 4) Berner Tafchenbuch, 1875/76, pag. 167. — 5) Berner Tafchenbuch, 1875/76, pag. 118. — 6) Berner Tafchenbuch, 1862, 
pag. 27. — 7) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 50. — 8) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 106. — 9) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 9. 
— 10) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 131. — 11) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 37. — 12) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. #7. — 
13) Berner Tajchenbudh, 1862, pag. %. 


ift er dreimal ungehorfam, joll ihm der Schild umgekehrt und er für kein Stuben- 
gefell mehr gehalten werden" )). 

Seddel an Saufleuten. TDegen der Unruhen an der welfchen Gränze, durch fich 
Dafelbit anfammelnde Striegspölker, verlangt der Rath eine Mobilmahung von 
6000 Mann. Kaufleuten muß biefür 7 Mann, d. h. 2 Musketierer, 3 Kaggener, 
1 Barnifh und 1 Spießträger ftellen. Dier Tage jpäter ergeht ein zweiter obrig- 
heitlichev Heddel, wonach jeder Stubengefell jährlich bei Entrichtung des Stuben: 
zinfes Y» Guld. in den Reiskaften legen müffe, widrigenfalls Umkehren des Schildes 
und Öefellfchaftsausweifung angedroht wurde ?). 

Dortlaut eines Rathszeddels zur Burgeraufnahme bei ftaufleuten: „Ninn gnäd. 
dern haben Kans Tichiffeln von Biel aus gutem Vertrauen feines Wohlverhaltens, 
ehrlichen Lebens u. f. w., zu einem hinderfäfligen Burger auf: und angenommen, 
mit der Condition, daß er fich mit einer ordentlichen Gefellfchaft, Gewehr, Barnifch 
und Seuereimer, wie andere Burger verjehen joll und nachdem er nach gewohnten 
Brauch der Stadt Ennunger das gewohnte Einzugsgeld erlegt und auf Ihro gnaden 
Sanzlei den Eid wie andere Kinderfäffen gethan, ift ihm zum Befchein deffelben 
diefer Heddel verfertigt worden." Act 17. Juni 1596 ?). 


Möhren. 


. Eine Quittung vom Guardian und Convent der Baarfüger zu Bern für Ta &, 
womit der Gefellfchaft zum Möhren ein Jahreszins von 86 Plappart abgekauft 
wird (pag. 36)°). 
. Stubenmeifterspflichten (pag. 116). 
. Teftament Bans Saifer’s mit einem Kegat von 20 rheinifchen Guld. jährlicher Gült 
zu Öunften der Meifter und Stubengefellen zum Möhren und mit der Beftimmung, 
aus dem Ertrag armen Meiftern und Stubengefellen Bandreichung und Steuer zu 
erweifen, ferner arme Sinaben und Mädchen Angehöriger Kandwerke lernen zu 
lafjen und ihnen die Ehe zu erleichtern ; als Teftamentserekutor wird Kienhart Tremp 
und Wilhelm Siellin bezeichnet, jeder mit 1& „Lohn“ zum neuen Jahr (pag. 21). 
. Anfang des Derzeichniffes der Stubenmeifter (pag. 118). 
. Anfang des Derzeichniffes der Seckelmeifter (pag. 73). 
. Anfang des Derzeichniffes der Almofner (pag. 93). 
Anfang des Derzeichniffes der Stubenfchreiber (pag. 137). 
. Wurden IT Auszüger der Gefellfchaft zum Möhren beitimmt, nämlich 6 Büchfen- | 
Ihüßen, 7 Spieß: und 4 Mordartträger (pag. 183). j 
. Neubau des Binteren Gefellfchaftshaufes, das Armengut jcheint dabei auch etwas ' 
in Mlitleidenjchaft gezogen worden zu fein (pag. 189). 


1) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 105. — 2) Manufkript im Befilz des Derfaffers. — 3) Diefe Auszüge find dem Buch „Nach: 
richten über die Gefelljchaftsfachen zum Möhren", im Gefellfchaftsarchiv, entnommen. 


1580. Gutheißen IT. 6. $. über die Anfertiaung des Meifterftückes. 
1587. Bogen 23 Stubengefellen zum Möhren nach Novarra, von denen nur 12 zurückkamen 
(pag. 183). 
Sehr lückenhafte Rödelauszüge von Stubengefellen von 1461 an. 


Affen. 


Belag „Affen“ eine Sifchbank, d.h. eine Derkaufsftelle für Sifche, deren jährliche 
Derzinfung im Stubenbuch verrechnet wird). 

. Ließ die Gefellichaft Selte für ihre Auszüger anfertigen ?). 

. Aufhebung der Steinmegenbrüderfchaften durch die Tagjakung, doch wurden folche 
Ipäter wieder hergeftellt, Denn die 1563 von der Kaupthütte in Straßburg erneuerten 
Statuten unterzeichneten Il Mleifter aus der Schweiz ?). 

1526 und 1527. Durch die Reformation veranlaßt, nehmen 4 Meifter der Gefellfchaft, im 
Beifein Mleifters Peter, des TDerkmeifters, nämlich Meifter Sans Brunegaer, die 
zwei Brüder Meifter Peter (Mäber’s) und ein Sans Aunk, ein Derzeichniß des 
Bruderfchaftsaltares auf. Unter Anderem werden da genannt: Blatten, ein perga- 
mentig Mäßbuch, 12 Mäßachel, verichiedene Damafte mit Arreuzen, Alben, Rerzen- 
ftöcke, Altartücher, Oelgefäffe, TDeihheifel u. f. mw. Gar bedeutend jcheinen diefe 
Altarzierden nicht gemwejen zu fein. Endlich wird als Staplan ein Kerr Ehriftian 
genannt, der von jeder Mejfe 10 Schill. bezogen hätte ?). 

. Aufnahmsordnung für Önpfer, doch Dürfen diefelben Reine Mauern, ausgenommen 
Riegelmauern aus Gnps, machen?). 

. Saauft die Gefellichaft Brennholz in ihr „Pfruendftübli" um 500 &°). 

. Seuerordnung mit Angabe der Sauptfammlungspläße und zwar a) Stirchaäßli, 
Schaal: und Schindhausgäßli, b) Areuzgafje und c) der Platz bei den Mülinen an 
der Matte). 

. Die Srevelbußen der Gefellfchaften fcheinen bisher theilmweife dem Rath zugefloffen 
zu fein, die Ordnung überträgt nunmehr deren Ertrag ganz den Gefellichaften®). 
„Vom Serwerfen des Silbergefchirres". Die Ordnung beklagt das „Serböhlen" der 
Becher durch umftoßen, aufmwerfen u. |. w., fie jet 10 Schill. Buße für derartige 
Manipulationen, fällt aber der Becher „an Hardt", fo koftet die Buße 30 Schill?). 

. Ordnung über junge Meilter, Anechte, Stubenwirthe, Stellenannahmen und Keichen- 
gänge "9). 

. Betrug der Inhalt des Reiskaftens 108 & 8 RN). 

Muß jeder Meuaufgenommene 12 & in den Reiskaften legen "). 


1) Alphabetifch geordnete Gefellichaftschronik (Art. F) im Gefellfchaftsarchiv. — 2) Alphabetifch geordnete Gefellfchaftschronik 
(Art. Z). — 3) Berner Tafchenbuch, 1867, pag. 391. — 4) Alphabetifche Chronik (Art. A). — 5) Stubenbuc, ren. 1710, pag. 8, im 
Gefellihaftsarhiv. — 6) Alphabetifche Chronik, Art. B. — 7) Stubenbuch, pag. 85. — 8) Stubenbuch, pag. 89. — 9) Stubenbuch, 
pag. 3. — 10) Stubenbud, pag. 37. — 11) Alphabetifche Chronik (R). — 12) Stubenbuch, pag. 9. 


Schiffleuten, 


. Schifffahrt zwifchen Thun und Bern durch obrigkeitlichen Erlaß geordnet. Chronift 
Anshelm gibt hierüber folgende Auskunft: „Sat ein Stadt Bern, in Anfehen ge 
meiner Aommenheit (Bequemlichkeit) einander IMTüh fürgenommen und da nit ohne 
Roften angericht, ein Schiff gan Thun auf der Aar uf- und ab zefahren; b’ftund 
nit lang, wann der Nut die Arbeit und Koften uf dem ruchen, unbeftändigen TDaffer 
niena mocdht erftatten" ?). 

. Tarif der Schiffer für Transporte nach Thun mit jährlicher Subvention von 200 &, 
nämlich 100 & frei und 100 @ Darleihensweife, damit Roß, TDagen, Schiff und 
Gefchirr in Ehren gehalten werde ?). 

Chronift Anshelm überfchreibt ein Aapitel: „Daß der G’fellfichaft zun Schifflüten 
ihr Silberg’fchirr geftohlen und durch ein Tüfelb’Ichwerer wieder erfet ward“. 

. Sifcherordnung, wonach die Sifche nach dem Gewicht verkauft werden jollten >). 

. Bei Anlaß der Derlequng des niederen Spitals in das Predigerklofter bejtätigt der 
Rath den Schiffleuten ihre zwei Spitalpfründen‘). DBezügliche Nachträge erfolgten 
1530, 1536 und 1541. 

. Erhielten die Schiffleute vom Rath 300 & an ihren Kausbau, als Beifteuer?). 

. Sifcherordnung‘®), d. h. eine obrigkeitliche Dollmadht zu Banden der bernifchen Sifcher, 
auf der Aare und anderen Gemwäljern die polizeiliche Gewalt auszuüben. 


Dijtelzwang. 


Spielordnung auf der Stube von Diftelzwang ’). 

. In der Schlacht von Bicocca fielen 5 Stubengefellen von Diftelzwang, nämlich Alb. 

vom Stein, Rud. NMägeli, Ludw. von Erlach und Antoni und Chriftof von Diesbadh °). 
22. Rodel von Suftubengejellen. 

. Wurden der Stube von Diftelzwang zur „Entjchüttung" der Stadt Genf 8 Mann 
Auszug auferlegt). 

. Wurde anerkannt, daß ein Austretender 1 Mark Silber bezahlen jolle „als wenn 
er tod wäre" ?). 

3. Schreibt der Rath an Diftelzwang, „Daß die gefellichaft zweifah und mit reichen 
ftubengenoffen begabet fei und hat defhalben zu den 8 Mannen noch 4 hinzu gethan, 
alfo daß Ir fürhin 12 Mann zu ümrem ußzug haben follint". Das nöthige Reis: 
geld wurde hiedurch von 400 auf 600 & aefteigert. Sugleich aber wollte die Re: 


1) Berner Tafchenbuch, 1874, pag. 283. — 2) Berner Tafhenbuch, 1874, pag. 2%4. — 3) Berner Tafchenbud, 1874, pag. 273. — 
4) Berner Tafchenbuch, 1874, pag. 309. — 5) Berner Tajchenbuch, 1874, pag. 316. — 6) Berner Tafchenbuch, 1874, pag. 272. — 
7) Berner Tafchenbuch, 1865, pag. 188. — 8) Berner Tafhenbud, 1865, pag. 182. — 9) Inventar im Gefellfchaftsarchiv. 


gierung nicht zugeben, daß die Witten fich des Neisgeldes entzögen, indem fie die 
Stube aufgaben; ein Neuaufgenommener hatte 17° & Reisgeld einzuzahlen '). 

1586. Wenn das Rathhaus nicht benußt werden konnte, 3. 3. 1586 während der Nepa- 
ratur der Burgerftube, verfammelte fich das Gericht bei Diftelziwang ’). 

Obwohl außerhalb des Bereiches unferer Unterfuchungen gelegen, erwähnen wir hier 
doch der von Dr. von Gonzenbach geftifteten und von Dr. Stanz auf Glas gemalten 
Wappenfchilde, welche die Senfter des Gefellichaftsfaales |hmücken, da viele fich auf die 
im XV. und XVI. Jahrhundert der Gefellfchaft angehörenden Samilien beziehen. 


1) Inventar im Gejelljchaftsarchiv, pag. 1%. — 2) Inventar im Gefeltfchaftsachiv, pag. 195. 
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Paz Priginal befindet ich im bernifihen Runfimufeum, Es ift eine fufchterte Hedergeichnung, Die 
mögliherweile als Sıhyeibentik gedient hafte. 
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XVD. Jahrhundert. 


ir treten in eine Seit, wo die an Dahl zunehmen: 
ven Beamtungen in der Dermwaltung des aus: 
gedehnten bernifchen Gebietes zu gefuchten und 
einträglichen Stellen werden, deren Belt aus: 
Ihlieglih die ftadtberniiche Burgerfchaft 
fich erfreute. Je ftärker die Stadt wurde, um: 
jomehr fielen die urjprünglichen Derhältniffe, 
welche einft zur Erweiterung des Burger: 

’ rechtes gedrängt hatten, dahin und trat nach 
und nach eine Initematifche Schließung der Burgerfchaft ein. Daherige Sählungen ergeben 
noch für das Jahr 1650 540 burgerliche Samilien, für 1663 500, 1684 450 und endlich 
1694 nur noch 430 derfelben‘). Su diefer Derengerung des Streifes der Burgerfchaft 
führte einerjeits das Beftreben der regierenden Samilien, die Aemter einer möglichft kleinen 
Sahl von Bewerbern zugänglich zu machen, und anderfeits der Wunfch, die Konkurrenz 
der Kandwerker zu vermindern, jomwie die Befürchtung erhöhter Pflicht zur Armenunter- 
haltung. Bereits unterfchied man die fogenannten „Binterjfäßen" von den Stadt: 
burgern; ihre Sahl war noch ganz unbedeutend und beftand zumeilt aus Karrern, Suhr- 
leuten u. |. w. Ein Derzeichnig von 1637 nennt deren in den vier Dierteln nur 12 Mann ?). 
Mir wollen die Ummandlungen Schritt für Schritt darzulegen fuchen. 1643 °) fand die 
erjte .gefebliche Sonderung der Stadtburgerichaft in Burger und ewige Einfaßen (ewige 
Einwohner, Kabitanten) Statt. Die Grundlage diefer Ausjcheidung war eine ziemlich mill- 
kürliche‘) ; die Glieder derjenigen Samilien, welche vor diefer Seit im Regiment gefeffen 
hatten oder damals darin faßen, jollten in ein erftes Stammregifter eingetragen und als 
„vegimentsfähige Burger" bezeichnet werden, während die übrige Burgerfchaft als 
„nicht regimentsfähige oder ewige Einjaßgen" in einem gefonderten zweiten 
Regifter eingefchrieben wurden. Bern befaß demnach jeit 1643 „regimentsfähige" und „nicht 


1) €. BLöih, Gutachten Über die Reorganifation des Gemeindewefens im Manton Bern, pag. 19. — 2) Sogenannte „Unnüße 
Papiere", 32. 14, Ir. 23. Staatsarchiv. — 3) Rathsmanual, Ir. 86, pag. 329. — 4) 5.3. Prozegakten der Samilie Kauterburg, im 
Befi des Derfaffers. % 
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regimentsfähige" Burger. Neben diefem Kauptunterfchiede bildeten fih nach und nach 
theoretifche und praktifche Sonderungen und Dorrechte, welche als Vorläufer der im fol: 
genden Jahrhundert fich entwickelnden Ariftokratie Berns angejehen werden können; jo 
bezeichnet ein Dekret vom 22. März 1651) zum erften Mal offiziell die regimentsfähigen 
Burger als „Patrizier" Berns. Der damalige Staatsichreiber Gabriel Groß, welchen 
von Amteswegen die Ausarbeitung der Rathsvorlagen über diefe Sragen zuitand, qibt uns 
in feinem Bericht den deutlichften Einblick in diefe Derhältniffe. So fagt er in einem Gut: 
achten von 1669, „daß der Titel und Yamen der Patrizier fich nach feiner Etmmologie 
und eigentlichen Bedeutung auf alle Jene erftrecke, deren Doreltern im Regiment gewejen", 
demnach auf alle im Regifter von 1643 eingetragenen „regimentsfähigen" Burger. Es 
waren dies meiftens Gejchlechter, welche bereits längere Seit hindurch an den Xaths- 
aejchäften Berns theilgenommen hatten und zu Anfehen und Reichthum gelangt waren ?). 

Dir müffen hier darauf aufmerkjam machen, daß es ein JIrrthum ift, Adel und 
Patriziat als gleichbedeutende Beariffe aufzufaffen. Bern anerkannte zu keinen Seiten 
offiziell den Adel; es bejaß keine gefchloffene Adelsgefellichaft, kein Adelsgericht, Reine 
Adelsmatrikel, wohl aber eine regimentsfähige Burgerjchaft, aus deren Mitte fich Samilien 
emporgefchwungen und Durch Uebung, wenn auch nicht Durch Gejek, das ausfchliegliche 
Anrecht auf die Regierung gewannen. Solche Gefchlechter wurden hier und in den deutfchen 
Reichsftädten als „patrizifche Samilien" bezeichnet. Ueberdies verlieh der zufällige Privat: 
befi einer Seudalherrichaft in der Hand eines bernifchen regimentsfähigen Burgers dem: 
jelben ein traditionelles Adelsrecht, welches aber im Geifte der allgemeinen bernifchen 
Politik weder öffentlichen Schuß noch eigentliche Anerkennung fand. Auch die Adels: 
familien des einft öfterreichifchen Aargaues oder der javonifchen Waadt mußten fich nad) 
Einverleibung des Landes in das bernifche Gebiet das Joch der bernijchen regimentsfähigen 
Burgerichaft auflegen laffen, wenn te politifch eine Stellung einzunehmen beabfichtiaten. 

Der Rathsbefchluß vom 9. Juni 1669°) kann als ein eriter Derfuch, einen Stadtadel 
zu gründen, angejehen werden. Diejem Belchluß zufolge wurde vier Gefchlechtern das Vor: 
recht eingeräumt, daß ihre in den Stleinen Rath gewählten Glieder in diefer Behörde die 
Ehrenfiße unmittelbar nach den Dennern, aljo vor den früher ernannten Rathsherren anderer 
Samilien, einnehmen follten. Es waren dies die Gefchlechter Erlach, Diesbach, Mülinen und 
dattenwnl, denen |päter die Bonftetten und Luternau zugejellt wurden. Diefe Auszeichnung 
Icheint den Gewohnheiten der älteren deutfchen Reichsitädte ihren Urfprung zu verdanken; 
fie behielt ihren konventionellen Charakter und weitere adelige Dorrechte wurden nicht 
daran geknüpft. Die gleichzeitigen bernifchen Gefeße‘) jagen jo deutlich wie möglich, 
Wappen und Adelstitel follen im Lande nichts gelten, „die Titel und Namen nicht gebraucht 
werden jollend. TDo folche Wappen (d. h. wohl die von ausländifchen Sürften verliehenen) 
ericheinen, es jei in Schlöffern, Kirchen oder anderswo, follen fie abgethan, abaehoben und 
durchgeftrichen werden; Sumiderhandelnde werden mit 100 Dublonen Buße und hochobrig- 


1) Tiltier, IV, pag. 411. — 2) Keraldifche Seitfchrift „Adler", 1888, pag. & u. |. w. — 3) Rothes Bud, pag. 273. — 4) Rothes 
Bud, pag. 202—211. 
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keitlicher Ungnade bedroht". Daß diefe Staatstheorie im XVII. Jahrhundert ziemlich ftrena 
durchgeführt, ja jogar bis zum Ende des XVII. Jahrhunderts immer wieder den Sunda- 
mentalgefetzen beigezählt wurde, finden wir überall beftätigt. Die ftreng es die Obrigkeit 
mit den Titulaturen nahm, beweist u. A. der Befehl an Denner Dachjelhofer, der 1687 
ausnahmsmweije und nur für die Dauer feiner Gefandtfchaft an den franzöfiichen Sof den 
Titel „YDohlgeboren und Geftreng" annehmen durfte, und zwar weil der gleichzeitig abge 
ordnete Sürcher Gejandte diefen Titel von feiner Regierung erhalten hatte. Dem ITI2 zum 
Reichstag nad) Regensburg abgeordneten Beat Ludwig Sifcher wurde auf feine Bitte um 
Gewährung einer Gefandtichaftstitulatur eine abjchlägige Antwort ertheilt‘). Die gegen: 
feitige Eiferfucht der gleichberechtigten Samilien des patriziichen Stadtregiments ließ keine 
Ueberhebung zu, und wo eine folche fi) dennoch geltend machen wollte, entbehrte fie des 
offiziellen Charakters. 

Sreiherrlihe oder gräflihe Titel, deren Inhaber durch fremde Sürften diefe 
Auszeichnungen erlangt und daher vollberechtigt zur Sührung diefer Titel gewejen wären, 
blieben unberückfichtigt, ebenfo bei den bernifchen Samilienwappen die heraldifche Aus: 
zeichnung des Kelmkleinods. Im Jahr 1684, bei Neuanlegung der Stammtregifter der regi: 
mentsfähigen Gejchlechter und der „ervigen Einwohner", mußte JIeder jeih TDappen ein- 
tragen laffen. er noch keines befaß, hatte fich ein folches durch die Burgerkammer 
verzeigen zu laffen. Die Wappen zeigten nur den Schild, ohme weitere Suthaten. Diefe 
Derordnung ward hervorgerufen durch willkürliches Wappenändern und die Dermwirrungen, 
welche in den Regiftern gleichlautender, aber nicht verwandter Samiliennamen veranlaßt 
murden. Ueberdies, hatte das Wappen IDerth in Urkunden, als Bejtandtheil einer rechts 
gültigen Unterfchrift. 

Diejen Befhluß finden wir im erften urkundlichen bernijchen Wappenbud aus 
dem Ende des XVIL Jahrhunderts durchgeführt ?). Die Wappen find nett heral- 
difch gezeichnet und gemalt; auf dem Schlußblatt erlaubt fich der Maler nach damaliger 
Sitte eine Anfpielung auf die Eitelkeit alles Wappenmwejens und Geburtsunterfchiedes. In 
einem blauen Schild ift ein menfchliches Kerz gemalt, welchem Kornähren entjpriegen und 
das auf einer Dornenkrone ruht; die Kelmzierde bildet ein Todtenjchädel, Durch defjen 
Oeffnungen fich eine Schlange windet, den Apfel der Erkenntniß im Maule, über dem 
Schild Steht ein Stundenglas unter einem geflügelten Stern. Unter dem IDappen folgender 
Ders: 

„Der diefes Wappenbild fich recht führt zu Öemiüht, 
Sich demnach haltet veit, an Gott des höchiten Gut, 
Erlangen wird, es jei gleich Unterthan Regent 

Was JIeder wünjchen fol, nemlich ein jeligs End.“ 

Die Samilienhäupter mußten die bisher geführten Wappen zur Eintragung vorweilen, 
wobei es vorkam, daß u. A. bis drei verfchiedene, einer Samilie zugehörende Schilde vor: 
gelegt wurden; die Burgerkammer entfchied hierüber und adoptirte das nunmehr gültige 


1) Keraldifche Seitfchrift „Adler“, 1884, pag. 63. — 2) Wappenbuch auf der Burgerrathskanglei, 


Wappen. Als „regimentsfähig" find 438 Samilien eingetragen, unter denen 187 mit dem 
Aufnahmsjahr ins Burgerrecht und 251, bei denen diefe Annahme nicht angemerkt ift, da 
deren Alter meift in’s XV. und XVIL Jahrhundert zurückreicht. Als „ewige Einwohner" 
find 31 Samilien, mit dem Datum ihrer Aufnahme, eingetragen. 

Auch die in den bernifchen Landvogteien oder in den Gefellfchaftshäufern der Stadt 
erhaltenen, offiziellen Wappenfchilde führen meift keine Belmzierden, ebenfomweniq die ehr 
jelten erhaltenen Siegel des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Mehr Steiheiten erlaubten fich 
Dagegen die Ölasmaler, deren Arbeiten in Privathäufern oder irchen Derwendung fanden, 
in leßteren waren es Stiftungen, gegen welche die Strenge des Gefehes wenig vermochte, 
und wenn zeitweilige obrigheitliche Dekrete gegen heraldifche Ueberfchreitungen erfolgten, 
wurden die Öotteshäufer, als „jacrierte" Orte, ausgenommen. Dohl den beften Beweis, 
wie wenig Beachtung das Kelmkleinod bei uns fand, zeigt deffen oft fehr willkürlicher 
Iechfel bei ein und derfelben Samilie. Diel ftrengere Cenfur erfuhren die an öffentlicher 
Stelle angebrachten Titel, welche zumeift auf den Rathstitel befchränkt wurden. 

Auch die im XV. Jahrhundert mehr und mehr Bedeutung gewinnenden Burger: 
nußungen erjchwerten die Burgerrechtsverleihung. Der JDeidgang nach) beftimmten, 
wenn auch oft veränderten Verordnungen blieb die Kauptnußung des Stadtburgers; nach 
beftimmter Dorjchrift durfte fich derfelbe ferner fein Brenn: oder Bauholz in den Stadt: 
mwäldern holen. leben den im Allgemeinen kleinen Aemterbefoldungen in Baar bildeten 
die Maturalerträge aus den ftädtifchen Sorften neben anderen Einkünften, wie Bußen, Ab: 
gaben, den Kaupttheil der Amtsbejoldung vom Schultheigen bis zum unterften MWeibel. Auch 
die ftädtifchen Spitäler und öffentlichen Anftalten erhielten hieraus ihre Naturalbeiträge?). 

Wie wir bereits gejehen haben, waren die Burgernußungen des XVI. Jahrhunderts 
unbedeutend, während im XVII. Jahrhundert folche in vermehrtem Maße zur Dertheilung 
gelangten. Don 1604 dativen Stlagen über unregelmäßige Ablieferungen des fogenannten 
Dienftkornes an die Raäthe und Burger ?). Bis 1643) war das „in den Sorftfahren" der 
Burger gebräuchlich, wo Jeder, wenn auch unter gerwiffen Bedingungen, fein Brenn: und 
Bauholz ziemlich willkürlich jelber abholte; eine Ordnung verbot jeht diefen Gebrauch und 
befahl den Bannwarten, jeder Baushaltung höchitens 6 Atlafter jährlich anzumeifen. 1657) 
erhielt ein Standesglied 8, ein Burger, ob mit großer oder hleiner Baushaltung, 4 Alafter 
Buchenholz. Eine weitere Abänderung erfolgte 1695°), wonach die kleinen Räthe (XVD) 
8 Buchen und 4 Tannenhlafter, die großen Räthe (CC) 31/2 Buchen, die gemeinen Burger 
2 Buchenhlafter bezogen; hiebei bemerkt das Polizeibuch, daß man ohne Schaden diefe 
QAuantitäten verabfolgen dürfe, da viele Burger, die eigenen Wald hätten, wenig um Kolz 
anhielten. 

Gehen wir nun zum Modus der Burgeraufnahme des XV. Jahrhunderts 
über, jo finden wir aus angeführten Gründen, gegenüber den früheren Seiten, eine bedeu- 
tende Erfchwerung. Laut Rathsmanual von 1613 (Nr. 26, pag. 34) bezahlte ein Landeskind 


1) 8. £. Mefmer, Die burgerlichen Stadtfelder. — 2) Polizeibuch Nr. 2, Fol. 266, Staatsarchiv. — 3) Polizeibuch Tir. 5, Fol. 523. 
— 4) Polizeibuch Ir, 6, Fol. 339. — 5) Polizeibuch YLr. 9, Fol. 171. ü 


100 Kronen, ein Schweizer 200 und ein Sremder 300 Aromen für fein Burgerredt; 
während von der Stadt angeftellte Geiftliche und Lehrer noch unentgeltliche Aufnahme 
fanden. Als indeffen durch die anftechende Seuche 1616 1) eine bedeutende Entvölkerung 
Berns eintrat, wurde befchloffen, das Eintrittsgeld „nad Umständen" zu beftimmen. Im 
Auguft 1635 befchlog der Rath „nach dem Erempel anderer mwohlangeftellter Regiment 
und Städte", daß ein in’s Burgerrecht Aufgenommener noch. nicht in den großen Rath 
wahlfähig jei, jondern exft dejjen Sohn, zur Wahlfähigkeit in den Kleinen Rath aber 
konnte erft der Enkel gelangen ?). 

Den Beichlüffen vom 22. März 1651?) zufolge, wurde das Burgerrecht fin fremde 
Ppandwerker zu Öunften der hier angefefienen gejchloffen und 1660 %) wurde erkannt, 
während 10 Jahren überhaupt keine neuen Burger mehr Aufzunehmen, welches Dekret 
1694) auf weitere 20 Jahre verlängert wurde. Tillier %) bemerkt hiezu fehr richtig: „Es 
war nicht mehr der großartige Sinn, der aus der Verwaltung der Bubenberge hervor: 
geleuchtet hatte... Jemer jo edle und jo nüßliche Grundfaß, die Angefehenften und Tüch: 
tigften unter den Angehörigen aufzunehmen, um fie fich im wahren Sinne anzueignen, 
wurde aufgegeben, um auch nicht den kleinften Theil vom augenblicklichen Genuffe fahren 
zu laffen." 

Als Tmpus eines Burgerbriefes von 1616 folgt die Kopie desjenigen der 
Gebrüder Müller (mit dem halben Rad im TDappen). 

„KBerrn Chriftoffel und Kans Müllers, Gebrüdern, Schnn Ihrer Annemmung zun 
Burgern der Stadt Bern: 

‚Mir Schultheig Rhät und Burger der Statt Bern thund kund hiemit. Demnach Wir 
von den Ehrmwürdigen, Gelehrten und Ehrenhaften Chriftoffel und ans NMüller’s Gebrüdern, 
des Ehrwürdigen, Gelehrten unferes lieben getreuen Stilchendieners zu Suß, Kerren Sans 
Müllers zwenen Söhnen pitlich erfucht worden Sn zu Burgern Unferer Stadt us und 
anzenemen und fich erboten wo jn die Gnad und Gunft by Uns erlangen mögindt, daß 
In fich bevorab Unferen Salzungen und Ordnungen der Religion Reformation und anderes 
Polmtifches Gejaßtes gemäß demnach gegen Uns gemeiner Unfer Stadt getrum, ufrecht und 
gehorfam als getrümer Burgern pflicht und [chuldigkeit erfordert erzeigen und halten 
mwollent. Baben Wir Uns zu Ihrem fürnemen und begären mit gnaden geneigt und jn uf 
jöllih hin zu Burgern Unferer Stadt us und angenommen und hiemit aller derfelben im- 
munitaeten, Sınheiten und liberteten genoß und vechig gemacht, glpchermaßen als andere 
Unfere Burger und Inmohner derjelben von Ihren Perfohn und güteren wegen theilhaftig 
und genoß find. Doch föllind |n wie ander Unferer Burger Jchuldig und verbunden nn, 
ein Ehrenzunft oder Gefellfchaft allhie an fich ze kaufen, und font alles das Ihrig thun 
und leiften, fo ander Dnferer Burger ze thun fchuldig und pflichtig find und der End jo 
In Uns gethan von Inen erfordert. Sn föllend auch von den Gütern, jo in uljerthalb 
Unferer Stadt in Unferen Landen befißen, oder künftigerzeit überkommen möchtend, daher 


1) Tillier, IV, pag. 3%4. — 2) Berner Tajchenbud, 1862, pag. 75. — 3) Rathsmanual Tr. 168, dat. 1651. — 4) Rathsmanual 
Nr. 134, pag. 213. — 5) Polizeibuch TIr.9, pag. 155. — 6) Tillier, IV, pag. 387. 


ichuldige Pflicht und Befchwärden mie jn feiend und Ylamen haben mögend, das jonder: 
bahrlich leiften tragen und erftatten. Alles ehrbarlih und in guten trümen. Ydellicher 
Ihrer Burgerlihen Annemung Mir Ihnen diejen offenen Brief unter Unferer Stadt Secret 
anhangendem Infiegel mittheilen und mwerden laffen. Den erften Tag Auguftmonats als 
man zahlt Thufendt Sechshundert und Sechszechen Jahre." 

N. B. Daran hängend das alte Stadtfiegel mit dem Bären; darüber der Reichsadler 
in Wachs, in hölzerner apfel). 

Durch die Theilung der Burgerfchaft in regimentsfähige Burger und ewige Einwohner 
mußten fich wefentliche Deranderungen in der inneren Örganifation derjelben ergeben, in- 
dem Erftere Dorrechte beanfpruchten, welche Kelzteren nicht zuftehen follten. Su der unterften 
Silaffe der Stadtbemwohner, jchon in den älteften Gejegen als „Sremde" erwähnt, gehörten 
Sinechte und Maägde, welche jet, als jogenannte „Neußere" bezeichnet, vermittelft obrig- 
keitlich ausgeftellter, der jährlichen Erneuerung bedürftiger „Tolevanzzeddel", fih in Bern 
aufhielten. Sie durften keine Säufer befigen?) und wurden bei Dergebung öffentlicher 
Stellen gegenüber den ewigen Einwohnern zurückgefeßt, refp. fielen ganz außer Betracht. 
Den in der Stadt angeftellten Kirchen und Schuldienern wurde in früherer Seit das 
Burgerrecht zugelprochen, während feit 1669?) folche nur als „ewige Einwohner" Auf: 
nahme fanden, immerhin unter Derpflichtung einer Öefellfchaftsannahme. Eine gewiß jehr 
ungerechte Derordnung von 1685 °) verlangte, daß uneheliche Burger und deren Descendenz 
aus dem Burgerregifter geftrichen und als ewige Einwohner angefehen werden. Ja um die 
Stellung eines Berner Burgers nicht durch Dermifchung mit gemeinen Derbrechern her: 
unterzufeßen, errichtete man fogar für folche, die gefeßlich beftraft würden, 1697) die 
fogenannte Spinnftube im Burgerfpital. 

Der im Staatsarchiv aufbewahrte, bereits genannte Burgerannahmsrodel von 
1584— 1794 gibt für das XV. Jahrhundert weitere Auffchlüffe: Es findet fih hinter 
Einzelnen die Bemerkung „nach der Ordnung von 1635"; es war dies, wie bereits in 
diefer Arbeit gejagt, die Beftimmung, daß erft die Söhne der Aufgenommenen die TDahl- 
fähigkeit in den Rath der CC erlangen follten. Serner finden fich Aufnahmen als ewige 
Einwohner oder nicht regimentsfähige Einfaßen, endlich Kinterfäßen, meift zum Eim- 
kaufsgedD von 100 &. Um 1613 find die Tleuaufgenommenen nach Sandmwerken ge 
fondert, oft mit der Bemerkung „hat ein lanrecht zeigt", melches wohl einem Der: 


mögensausmweis ähnlich war, anderswo dem Sufalz „gering Vermögen" u. f. m. 1623 


wird Johanna Gattjchett, Wittwe des Schultheigen von Pätterkinden, mit 2 Söhnen ange: 
nommen; 1626 wird das Burgerrecht dreien Grafen von Champagne, d. h. Ludwig de 
la Süze und feinen 2 Söhnen, gefchenkt. 1629 werden 3 von Tavel und 3 JToffren von 
Divis aufgenommen, erftere bezahlen 300 ironen, letztere 200. Jofeph TDerner der Maler 
zahlt 400 &. 1629 Abr. Tribolet mit feinem jungen Sohne aus Tlürenberg 500 #. 1650 
wird Georg Benoit, der berühmte Ehiruraus und Burger Genfs, ewiger Einwohner, jpäter 


1) Aus den Manufkripten meines Großvaters Em. v. R. — 2) Polizeibuch 1692. — 3) Polizeibuch Nr. 7, Fol. 449. — 4) Poligei= 
buch. — 5) Tillier, IV, pag. 421. 


end 


Burger. 1651 wird Bart. Rennold von Sreiburg fammt Weib und 2 Söhnli, auf gethane 
Eidespflicht und Glaubensbekanntnuß, Burger; 1684 wird einem Abraham von Idevdt, 
der feine Religion geändert, das Burgerrecht entzogen u. |. ıw. 

M. von Stürler nennt als bernifche Gejchlechter, welche im XVIL Jahrhundert das 
Burgerrecht der Stadt erwarben: Bellmund, Benoit, Benteli, Bigler, Blau, Blauner, 
Desgouttes, Dießi, v. Dohna, Dufrene, Engel, Enen, Saßnacht, Slügel, Srank, Sreuden- 
berger, Surrer, Gaudard, Graf, Groß, Güder, v. Goumoens, Baag, Partmann, Bemmann, 
Bug, Jäger, Ienber, Imhof, Safthofer, Mohler, Aauenz, Lauterburg, Lehmann, Marti, 
Nelen, Meßmer, Meyer, Müller, Mutach, Niehans, ©tt, Plüß, Rohr, Rohr, Roifelet, Rütty- 
meier, Schärer, Scheuermeifter, Scheurer, Schuhmacher, Schweizer, Sprüngli, Stämpfli, Steck, 
Steck, v. Tavel, Tichiffeli, Wild, Wildbolz, Wilhelmi, TOnttenbach, Seender, Siegler und 
Siegler. 

Diewohl nur indirekt hieher gehörend, möchten wir der öfters vorkommenden Be: 
zeichnung „Burger von Landgemeinden" in bernifchen Urkunden gedenken. denn 
bis zum XVIL Jahrhundert von folchen die Rede ift, jo find Perjonen darunter zu ver: 
ftehen, die im Ausburgerrechte der Stadt ftanden; es waren Bern verburgrechtete Land- 
leute. Erft mit Inkrafttreten der bernifchen Bettelordnung von 1690 entitanden ländliche 
Burgergemeinden, und zwar durch die hieducch allen Gemeinden auferlegte Verpflichtung 
der gegenwärtigen und zukünftigen Armenunterftügung. Die Gemeinden fingen an, ge 
Ichloffene Aorporationen zu bilden und in Anerkennung von Angehörigen oder leuauf- 
nahmen vorfichtig zu werden. Die „Dorfgenofjen und Sinterfäßen", welche alleinige 
Benennung für die Dorfgemeinden obgenannte Bettelordnung noch kennt, wurden nunmehr 
nicht allein vealberechtigte, fondern auch perfonalberechtigte Gemeinden, auf welche die 
ftädtifche Benennung Burgergemeinden überging. Die damals die ftadtbernifchen Gefell- 
Ichaften ein Armengut bilden mußten und, wenn fie es nicht konnten, hiefür Staatshülfe 
in Anfpruch nahmen, jo machten es auch die Landgemeinden, denen der Rath behufs 
Erfüllung ihrer neuen Verpflichtungen Pälder und Allmenden überließ. Den entgegen 
gefekten IDeg machte die Benennung „Sinterfaag oder Landfaaß". Dieje ftammt aus den 
bernifchen Landgemeinden und bezeichnete Leute, „Die hinter Kerren oder Landgrafen jagen", 
d. h. Kerrfchaftsangehörige, Keibeigene. Auch hier war es großentheils die Bettelordnung 
vom XVI. Jahrhundert, welche Alaffifikationen unter der ftadtbernifchen Burgerfchaft 
hevvorrief und die Bezeichnung „SBinterfäß" auf deren unterfte Stadtberwohnerklaffe 
übertrug. 


Die Gefellfihaften (im XVII. Jahrhundert). 


Als weiterer Grund der oben erwähnten Einfchränkungen des Burgerrechtes muß 
die gefehlich geforderte Armenunterftüßung durch die Gefellfchaften bezeichnet 
werden. Die ältefte Seit kannte die Unterftüßung hülfsbedürftiger Gefellfchaftsgenoffen; 
ein „Armenqut” gab es noch nicht, wohl aber eine „Almofenbüchje", welche zur Beftreitung 
kleiner Unterftügungen hinreichte. In vorreformatorifcher Seit waren es die Airchen und 
Klöfter, denen die Armenpflege oblag; fpäter Juchte man durch die obrigkeitlichen, foge: 
nannten „DBettelordnungen" zur Linderung der Armuth beizutragen. Eine entjchiedene 
Wendung aber brachte erjt die allgemeine Almofenordnung von 1673), welche an die 
Gemeinden und ftadtbernifchen Gefellfchaften die Sorderung ftellte, aus dem Neisgeld und 
dem gemeinen Stubenqut ein Almofengut bis auf 12,000 & auszufondern und hiezu die 
beften Sinsfchriften auszumählen. Sur jeparaten Dermwaltung diefes Almofengutes ordnete 
den 7. September 1682?) der Rath an, jede Gefellichaft hätte zwei Almofjner zu wählen, 
und ertheilte gleichzeitig den Gefellfchaften die Befugniß, über Erziehung und Berufsaus- 
bildung der finder von Befteuerten zu entjcheiden und Tiederliche Gefellfchaftsgenofjen zu 
bevogten. Diefe tiefeingreifende Mlaßregel mußte dem Öefellichaftsleben eine neue Wendung 
geben; man fchränkte die Neuaufnahmen ein und fuchte jeine Armen beftmöglich abzu- 
fchieben. Diefen Abfichten jegte der Rath eine Derordnung vom 24. März 1692?) entgegen, 
wonach jeder Burger oder erwiger Einwohner auf derjenigen Gejellihaft aufgenommen 
werden müffe, auf welcher fein erlerntes Kandwerk zünftig wäre; für diejenigen aber, 
welche an kein andwerk gebunden, beftimmte der Beichluß von 1702, daß fie auf der 
väterlichen Gejellfichaft zu verbleiben hätten. 

So finden wir jekt wieder in den Gefellfchaften das Bandmwerk als Bindeglied, freilich 
unter ganz verfchiedenen Derhältniffen, als folches zur Seit ihrer Gründung der Sall gewejen 
war. Damals gingen die zünftifchen Beftrebungen nach Stärkung und Erweiterung der 
handwerklichen Organifation und hatten hauptfächlich die Erlangung politifcher Rechte zum 
Smeche, während jeht die Gefellfchaften, durch öffentliche Laften und Konkurrenz gedrückt, 
ihre füreife zu verengern ftrebten, die Regierung aber, unter dem Vorwand, das Handwerk 
zu ftärken, deren Offenhaltung durch Verordnungen aufrecht zu erhalten beftrebt fein mußte. 

Die militärifchen Verpflichtungen der Gefellfichaften gegenüber dem 
Rath blieben im XVI. Jahrhundert ungefähr diejelben wie in früheren Seiten, d. h. ähnlich 
den Landgemeinden. Durch Seddel an die Gefellfchaften von 1614 und 1615 befahl der Rath, 
daß die Schüßenmeifter und Sührer nicht in der vorgefchriebenen Sahl der Gejellichafts- 
Reispflichtigen eingerechnet werden dürfen, und daß die Denner möchentliche Uebungen 
diefer Mannschaft anzuftellen haben‘). Immerhin beftätigte der Rath 1621 die alte Be- 
ftimmung, daß der jeweilige Schultheif das Kaupt des Mriegsraths fei?). Don 1624°) an 
befreiten IM. 6. Berren die Räthe und ihre Stadtbedienfteten von der bürgerlichen Stadtwache, 


1) Berner Tafchenbun, 1862, pag. 52. — 2) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 54. — 3) Berner Tafchenbud, 1862, pag. 18. — 
4) Rathszeddel im Archiv von Kaufleuten. — 5) Polizeibuch, Yir. 4, Fol. 1%, Staatsarchiv. — 6) Polizeibuch, Ir. 7. 
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während die Uebrigen, geiftlichen und weltlichen Standes, diefe Pflicht felber beforgten oder 
duch von ihnen bezahlte Erfaßmänner beforgen laffen mußten. Im Jahr 1669) wurde 
eine Stadtkürraffierkompagnie errichtet, zu der jede Gefellfichaft 4—6 uniformirte Reiter 
ftellen mußte, welche die Hut der Stadt übernahmen; deren Büffelkoller, Barnifch und 
Armatur wurde noch lange in den Gefellfchaftshäufern aufbewahrt. Eine Mahnung von 
1673?) halt die fäumigen Gefellfchaften, Die noch kein „Stück" im Seughaus haben, an, 
dafelbft Aanonenmetall erheben und ein Stück auf eigene often giegen zu lalfen. Um 
jene Seit konnte man im Seughaus einen Barnifch um 20 Aronen kaufen?). Aber auch 
zu Seftlichkeiten bediente man fich militärifch „auserlefener, mohlgeordneter Burger", fo 
3.3. beim Empfang des englifchen Gejandten Coxe 1690 °). 

Daß die fnftematifche Ausschließlichkeit der Burgerfchaft und Gefellichaften zu großen 
Nachtheilen und Gefahren führen mußte, ift leicht begreiflich,; viel weniger erklärlich ev: 
Tcheint, daß diefe Seit nahezu 150 Jahre andauern konnte und auch diefe Jahre durchaus 
nicht zu den unglücklicheren des Landes zu zählen find. Es wäre übrigens eine fehr 
irrige Auffaffung, wollte man nur die regierende Alaffe dev Ausjchlieglichkeit anklagen, 
indem die nicht im Regiment fienden Burger und Sabitanten in den Gefellichaften von 
demfelben Geift fich leiten liegen. Damals wie heute wirkte übrigens der Einfluß der 
Nachbarländer wesentlich auf die politifchen und fozialen Suftände der Schweiz, und man 
darf fi kaum verwundern, daß die Burgerfchaft Berns, rejp. eine Genofjenfchaft von 
zirka 250 Samilien, denen ein Gebiet von ungefähr dem Umfang dev heutigen Stantone 
Bern, Aargau und Waadt unterthan war, dem Grundfat Ludwig des XIV.: «/’Etat c’est 
moi», im Sileinen nachzuftreben fuchte. 

Das XVII. Jahrhundert war die Seit fröhlicher Sefte und die Gefellfchaftsftube der 
Mittelpunkt, wo in bunter Mifchung Adel und Burger, Reich und Arm fich zur Berathung, 
zu Gefchäften oder luftigem Becher: und- Gabelfpiel zufammenfanden. Die Stadt war das 
Berz der Landfchaft, auf der Stube fand der Bauer den Rathsherrn, dev reijende Kand- 
werksburfche den ehrbaren Kandwerksmeifter, ja der Söldner, der für die Gejellfchaft zu 
Selde zog und der wie der firiegsmann „der Stube werth und ehrlich war", fie Alle 
fanden in der Gefellfchaftsftube Plaß und Unterkunft. Gar manches alte, ftaubige Rödelein 
bringt uns noch kunde von den hier abgehaltenen, nicht endenden Schmaufereien und 
Abendtrünken, aber auch die Schattfeiten diefer Gefelligkeiten in Chorgerichtsrödeln und 
Gerichtsverhandlungen find uns erhalten und geben Seugniß über Leben und Treiben unferer 
in Gott ruhenden Altvordern. Siehen wir die Summe jolcher Prüfungen, jo bleibt jedenfalls 
Eines gewiß, nämlih, daß die KLeiftungen jener Tängftverjchwundenen Generationen in 
Krunft und Kandwerk unfer banales Gejchlecht weit übertrafen. Es fei uns daher geftattet, 
wenn es auch nicht ganz in der Aufgabe diefer Arbeit liegt, der noch erhaltenen Ehren: 
gefchirre unferer bernifchen Gefellfchaften hier kurz zu gedenken. 


* = 
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1) Berner Tafchenbuc, 1854, pag. 144. — 2) Polizeibuch, Nr. 7, Fol. 650. — 3) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 43. — 4) Berner 
Tajchenbuch, 1862, pag. 38. 


Die Ehrengefldirre der Sefellfchaften. 


Da die größte Sahl derjelben dem XVII. Jahrhundert angehören, jo möchten wir 
eine jummarifche Aufzählung aller 1890 noch im Befiz der Gefellfchaften befindlichen 
Ehrengefäffe pro memoria einjchieben). Alte Gejellichaftsrödel über das Silbergefchirr 
nennen manche Stücke, die nicht mehr vorhanden, gar mancher alte Becher ift als „todtes 
Kapital" eingefchmolzen oder durch modernes Silberzeug erfelit Wworden. 

Im Allgemeinen jei hier bemerkt, daß jedes Silberftück, welches überhaupt geftempelt 
ilt, zwei Stempel führt, und zwar: Das Seichen der Stadt oder Sunft (poingon de la 
maison commune), als oeugnig vorjchriftsgemäßen Gehalts, und das Seichen des 
Meifters (poingon du maitre), bejtehend in deifen Namens-Anfangsbuchftaben oder einem 
MNonogramm. Das Meifterzeichen wurde jeweilen auf dem MTünzamt der Stadt deponirt. 
Um die Inhaber der in Anfangsbuchftaben beftehenden Mleifterzeichen aufzufinden, dienen 
die Namen der in Privat: oder Staatsrechnungen ?) vorkommenden Goldfchmiede. Mie die 
übrigen Bandwerker Berns, welche keiner |peziellen „Sunft" angehörten, fondern nach 
Belieben in Öefellfchaften fih aufnehmen ließen, in denen nur zeitweife das Kandwerk 
eine Rolle fpielte, jo finden mir keine jpezielle Goldfchmiedenzunft oder Goldfchmieden- 
gejellfchaft. dir wilfen nur, daß in Bern die Maler, „Goldfchmiede", Münzer, Bildhauer, 
Ölafer und Seidenfticker eine Bruderjchaft mit Altar im Predigerklofter hatten, letterer 
war St. Anna, St. Lukas und St. Lons geweiht). 


Dfiftern (19 Stück). 


1641. Buckelbecher. Abr. Wurftemberger. Als Stadtzeichen der Pinienzapfen von Augsburg 
und ein umgekehrtes y als Meifterzeichen. 

XVIM. Jahrhundert. Buckelbecher. Antoni v. Graffenried. Stadtz. Augsburg. Meifterz. eine 
Filie. 


XVI. Jahrhundert. Buckelbecher, bez. B.L.B. (Beat, Ludwig, Berfet). Stadtz. Z. Meifterz. 
ein Pfahl ). 

1645. Birfch: Antoni v. Graffenried. Stadtz. Adler. Mleifterz. me 

1645. Kirch mit dem Pfifternfchild und dem Gabr. v. Wattenmwnl’s. Stadtz. Z. Meifterz. 
ein Pfahl (). 

1660. Buckelbecher Denner durftemberger’s. Ohne Seichen. 

1660. Kahn, laut Inventar Gefchenk des Kern Wilh. Berfet. Der Schild fehlt. Stadt;. 
Augsburg. Meifterz. verfchlungen C. L. 

1678. Kerzbecher. Junker Bernh. Tfcharner. Stadtz. Bafelftab mit B. (Bafel). Meifterz. 
zwei fich Rreuzende Sechtdegen mit V.F. (Ulrich Sechter). 


1) Einiges davon abgebildet in A. Streit's Album, Anderes in den Berner Tafchenbüchern; beinahe alle Gejellihafts-Ehren- 
gefchirre wurden bei Anlah der „Schweiz. Nationalmufeums:Srage" photographifch aufgenommen. — 2) Aunftmufeums-Seftfchrift, 
pag. 66. — 3) Ed. v. Rodt, Bernifche Stadtgefchichte, pag. 161, 


1680. Sleiner Reiter auf dem Deckel. Kans Rud. v. Tavel. Ohne Seichen. 

1697. Bär. Graf v. Dohna mit Allianzwappen. Stadtz. u. Meifterz. undeutlich. 

XVI. Jahrhundert. Smwei kleine Schalen mit v. Tavelwappen, bezeichnet C.V. T. Tlur 
“ein Seichen mit P. 

1700. Löwe mit brennendem Baumftrunk. Emanuel v. Graffenried. Als Goldjchmied 

zeichnet Joh. Kein. Cafthoffer, Aarau. 

1724. Taube mit Oelzweig. Jacobus Ionquiere. Stadtz. Bafelftab. Meifterz. Ul. Sechter. 

1725. Sitender Adler des Grafen von Dohna. Ohne Seichen. 

1731. Aanne mit Platte, laut Inventar Gefchenk der Grafen von Dohna. Ohne Seichen. 

1731. Sortuna. Jean Rour. Stadtz. Bafel. Mleifterz. Ul. Scchter. 

1764. Bäcker mit Miühlcad und Brezel. Stadtz. Biel. Goldjchmied A. MOLL. 

1844. Moderner Bauherrenbecher. A. £. v. Graffenried. 


Schmieden (5 Stück). 


1606. Deckelbecher mit Einhorn. Allianzwappen M. A. (Öugspurger) und A. v.B. (v. Büren). 
Stadtz. Bär (Bern) und als Meifterz. eine Glocke (Seender). 

1617. Aelchbecher. „Drei Ehrende Kandwerk thund mich verehre" u. |. mw. Sogenannter 
fsahnbecher. Ohne Seichen. 

XVI. Jahrhundert. Kicchbergerhumpen aus Elfenbein mit Silberbefchläg. Ohne Seichen. 

1714. Bär mit krankem Pilger. Gefchenk des Pfarrers Schmid in Belp. Stadtz. Bern. 
Meifterz. Kalbmond, darüber Stern, daneben E. I. (Em. Jenmer )). 

1726. Großer Dulkan. Im Suß fehr undeutlich eingekraßt: „Jo. Ulrich Sechter und 2 Sehn 
von Bafel fabricirt 1726". 


Nebgern (3 Stüc). 


1664. Aleiner Mebger (M. K.) und (l.*B.) (). 
XVII. Jahrhundert. Großer Mebger von Goldfchmied A. MOLL aus Biel. 
XIX. Jahrhundert. Moderner Becher der Samilie Marcuard. 


Obergerbern (1 Stüc). 
XVII. Jahrhundert. Löwe (w. Muraltbecher). Stadtz. Augsburg. Meifterz. I. B. 


Mittellöwen (4 Stück). 


1672. Don einem Löwen getragene Schale. Sam. Ienner, neuerwählter Denner. Mleifterz. 
Em. Ienner. 


1) Emanuel Tenner, geb. 1657, + 1741; 1684 bei Mittellömwen als Goldfchmied aufgenommen; 1715 Guardin; 1735 als „Silber: 
herr" bezeichnet. Carolus Emanuel JIenner, geb. 1695. y 1771; 1724 bei Mittellöwen als Goldjchmied aufgenommen; 1741— 1769 
Münzmwardein. 


1680. 


1681. 
1699. 


XVII. 


XVII. 


XVI. 
XVM. 


1708. 
1708. 


1878. 


Schale mit Deckel, getragen von einem frieger. Kans Aud. Tillier. Stadtz. Bern. 
Meifterz. A. B. 

Schale, getragen von einem firieger. Junk. Bernh. Man. Stadtz. Bafel. Meifterz. M. 
Smwei Stück Buckelbecher mit Deckel. Obrift Burkhard Mitenbah. Stadtz. Bern. 
Meifterz. (2). 

Jahrhundert. Löwe mit Gejellfchaftsichild und Gerbermeffer. Stadtz. Bern. Meifterz. 
I.W.H. 

Jahrhundert. Schale, von einem Lömen getragen, mit Sinnerwappen. Stadtz. Bafel. 
Meifterz. M.H. 

Jahrhundert. Smei Stück mit jechseckigem Kelch. Stadtz. Thun. Mleifterz. (2). 
Jahrhundert (2). Smei kleine Löwen mit Manmappen, die Schilde fehlen. Stadtz. 
Bafel. Meifterz. 5. (?) Sechter. 

Schale mit Deckel, eine Ariegerin trägt das Jennerwappen. Stadtz. Bafel. Meifterz. R.M. 
Gekrönter Löwe mit Sinnerfchild. Gefchenk des Schultheigen Sinner. Stadtz. Bern. 
Meifterz. €. Ienner. 

Moderner Streckeifenbecher. 


Schuhmacern (l Stüc). 


Ein moderner Löwe, den Stiefel haltend. 


]debern (L Stüc). 


112. 


Großer Greif, den Gejellfehaftsichild haltend. Stadtz. Bern. Meifterz. unleferlich. 


Simmerleuten (2 Stück). 


Ein moderner Becher, der andere Rococo. 


Saufleuten (3 Stück). 


1641. 


Gr. faufmann!). Stadtz. Augsburg. Meifterz. TZ verfchlungen. 
Smwei Bibiusbecher. Stadtz. ein gejpaltener Schild. Mleifterz. H. 


Möhren (12 Stüc). 


Derkaufte 18... fein Bauptitück, einen prachtvollen, mit Pfeil und Bogen bewehrten, 
filbervergoldeten Mlohren, dem Juden Rothichild nach Srankfurt um 10,000 Silberlinge. 


1) 


Der Derfaffer diefer Arbeit befitt die vollftändige Rechnung diefes Kaufmann:Bechers; er hoftete 691 Pfund 6 Schilling 


8 Plappart = 691,3333 Pfund ä 1 Sr. 12 dis. = 777 Str. 75 Ets. Um den wirklichen Werth nach heutigem Begriff darzuftellen, 


müßte die Lettere Summe mit 13 (zivka) multiplizirt werden und ergäbe daher 10,110 Sr. 75 Ets. Die genannte Rechnung befagt, 


daf diefer Aaufmannsbecher aus Beifteuern von Stubengefellen bezahlt wurde; fehließlich folgen die drei Ausgabepoften, nämlich 
an Kans Philipp Grobetti, für das Poifiren und Invention, und endlich dem Bildfchnitler, das Modell in Kolz zu fchneiden. Da 
der Becher das Stadtzeichen von Augsburg führt, muß Grobetti, ein auf Schmieden gefellfchaftsgenöffiger Goldfchmied Berns, nur 
der Smwifchenhändler für diejes Stück gemwefen fein. 


Be ln SER 


I 


. feld. Baftian Rohr. Stadtz. Bern. Meifterz. H.M.1. 

. Feld. Rudolf Steiger (ohne Seichen). 

Held. Jakob Dnf (Kilie). Stadtz. Bafel. Meifterz. H.K. (). 
Selh. Alerander Sufer. Seichen unleferlich. 
Selh. Samuel ITenner. Meifterz. C. W.H. 

. Stel. Peter Dillmann, 1596, erneuert durch deffen Sohn, ebenfalls Peter Dillmann, 
1634. Stadtz. Bern. Meifterz. H.I.R. 

. feld), achteckig. Samuel Ienner. Stadtz. ein gejpaltener Schild. Meifterz. H.T. 
sel, ganz ähnliches Stück, mit denjelben Seichen, auf dem runden Stelch voh ein 
gravirt eine Bauernprügelei. 

1677. Stel. Rud. Rohr fammt feinen 3 Söhnen u. |. mw. (ohne Seichen). 
XVN. Jahrhundert. Selh mit nicht zugehörigem Deckel. 

XIX. Jahrhundert. 2 große moderne Mohren. 

XIX. Jahrhundert. 1 Empire-Becher. 


Affen (9 Stück). 


1567. Sröei kleine Tijchbecher zum neinanderftecken, mit gravirtem Renaiffancekranz. Auf 
dem Boden der Affe mit der Jahreszahl 1567, vefp. 1568 eingravirt. Als Stadtz. 
Bern. TDdeitere ähnliche zugehörige Stücke wurden in den „lebten Jahren" verkauft! 

1630. Stelch mit eingravirter Jahreszahl und dem Affen. Ohne Seichen. 

1637. Stehender Affe, mit Steinart und Spiegel in Bänden, auf einem leeren Schild ftehend. 
Ohne Seichen. 

1663. Achtechiger frelh von David Edeliftein. 

1678. Affe, auf einem firebs reitend (äußerer Stand). Stadtz. Bern. Meifterz. E. W. 

1689. Gehender Affe, mit Steinart und Maßftab in Bänden, unten Stubengenoffen-Tono- 
gramme. Stadtz. Bern. Meifterz. €. Ienner. 

XVN. Jahrhundert. Kandwerksbecher mit IT Steinmeßwappen. Öhne Seichen. 

1702. Bacchus mit felch. Stadtz. Bern. Mleifterz. €. Ienner. 


Schiffleuten (2 Stück). 


XVI. Jahrhundert. Schiffehen mit Schiffer. Mleifterz. M. I. R. oder M. 1. B. 
XVII. Jahrhundert. Reformationsbecher. Schale mit Deckel, Durch 2 Siquren mit dem 
Tillierfchild geziert. Stadtz. Bern. Meifterz. (2). 


Diftelzwang (4 Stück). 


XVI. Jahrhundert. Narrenkappe mit dem jpäter (?) eingravirten Wappen Jieronimus v. 
Erlah. Ohne Seichen. 

167. Smei große Sinnbulgen mit dem Gefellichaftswappen. 

XIX. Jahrhundert. Moderner Rococo-Tafelauffat. 


so 


Rebleuten. 


XVL. Jahrhundert. Bär, eine große Traube haltend‘). Das Original ift unbekannten 
Aufenthalts, dagegen galvanoplaftifche Nachbildungen im Antiquitätenhandel. 
N.B. Die der Burgergemeinde gehörenden Ehrengefchirre werden zum Theil im hifto- 
rifchen Mufeum aufbewahrt; wir verweifen daher auf den bezüglichen Katalog. 


* ”* 


Dfiftern. 


1615. Stellt diefe Gefellfchaft TA Mann; der erhaltene Auszugsrodel jagt, daß am 21. Juni 
diefes Jahres „in Gottes Namen das erfte mal mit der Gejellfchaft erereirt wurde" 2). 

1635. Macht Junker Rans Jakob Manuel den Pfiftern ein Aaufangebot für ihre untere 
Brodfchaal?). 

1657. Erwirbt Graf Sriedrich von Dohna, Kerr zu Coppet, das Öefellfchaftsrecht. 

1665. Dird dem Stubenmwirth unterfagt, „andern Leuten als Burgern und Stubengefellen 
Maler aufzuftellen, und kein Suzug von Kandleuten und Sremden zu dulden, jo 
den Stubengefellen, auf der Seche, bejchmwerlich fallen möchten", was aber das Kand- 
gericht Seftigen betrifft, „mögen denen jo von dort wären, ein bejcheidener Trunk 
auf der Stube zugelaffen werden" %). 

1666. Erfte Bezahlung der Almojnerbeamtung, durch Streichung einer gewiljen Summe 
von der Reftanz feiner Rechnung’). 

1690. Kaufte Pfiltern zu einer Ermeiterung ein kleines anftoßendes aus für 4800 &°). 


Schmieden. 


1605. Aus diefem Jahr findet fich die erfte geordnete Rechnung, deren Einnehmen befteht 
in Abloofungen, Einkauf von Stubenrechten, Kochzeitsgelder, Keichengelder, Abgaben 
von Stubengefellen für Privatkäufe und Lehrknabengelder, während die Ausgaben 
für Raus und Gejchirrunterhalt, für Spielleute und den Kausmwirth verrechnet find. 
YDeiter folgen Reisgeld- und Almofenrodel). 

1667—1670. Tleubau des Dorderhaufes 9). 


Mebßgern. 


1687. Stellte Mebgern zum Auszug nach Genf wegen der Refugierten 8 Offiziere, 11 Mus: 
ketiere, 5 Piqueniere, und zu den Stücken 9 Mann und 6 Reuter”). 


1) Abgebildet bei A. Streit. I, Tafel LX. — 2) Berner Tajchenbuch, 1868, pag. 379. — 3) Berner Tafchenbuch, 1868, pag. 361. 
— 4) Berner Tafchenbuch, 1868, pag. 359. — 5) Gefellichaftsarchiv. — 6) Durheim, pag. 157. — 7) Berner Tafchenbuch, 1866, pag. 439. 


DE 


1693. Wurde beichloffen, die Rübli» und Metzgermäler „einzufchrenken" und nicht mehr 
als 6 Str. Sleiih und 6 Mütt Dinkel zu verwenden). 
Unter den Stubengefellen des XVII. Jahrhunderts erfcheinen eine große Sahl „Metzger" 
vom Randmwerk; leider fehlen die Rödel von 1614—1641?) und von 1647—1649. 


Öbergerbern. 


Aeltefte Almofenrechnung von Öbergerbern?). 

Außerordentliche Reistelle; alle Burgerfchaft bezahlt 1 Schill. von 100 & Kapital‘). 
Sinden fich die erften, fogenannten Neujahrsgaben; fie beftanden in baarem Geld, 
Emwaaren u. |. w. und wurden von in Aemtern ftehenden Stubengenoffen als jährliche 
Abgaben an die Gejellihaften entrichtet. Eine folche Neujahrsernte brachte 1611: 
23 Dukaten, 3 Sonnenkronen, 2 Piftolen, 3 Goldqulden, 1 Reichsthaler, 23 Silber: 
kronen, 1%/ Münzkronen, 5 fireuzdicken, 2 gemeine Dicken, 4 & und 24 Scill.; an 
Eßmwaaren: Sirjche, Mälber, 2 Binterläufe eines Mildfchmweines, Kahne, Kapaunen, 
Wachholdervögel, Aräfe, Pomeranzen u. |. m. °) 

Befaß Öbergerbern 7231 Aironen = 25,199 Sr. Reisgeld. 

Befaß Obergerbern 6500 fironen = 23,550 Sr. Reisgeld 9). 

Statut über gewerbliche Dorfchriften der Gerber”). Mit der Stlage beginnend, daß 
diefes ehedem blühende Handwerk jetzt zurückgehe, jeßen Schultheig und Rath, in 
Betätigung der von den Meiftern aufgefeßtten Sreiheitsartikel, Folgendes feft: 

1. Kein äußerer Sandwerker darf bereitetes Leder in die Stadt bringen, außer an 
den freien Jahrmärkten. Diejes Leder foll zuerft ins Aaufhaus gebracht und von 
dem gefchworenen Schauer gezeichnet werden u. |. mw. 2. Ein Schuhmacher kann an 
äußern Orten Leder kaufen, dev fauf muß aber wirklich draußen ftattfinden, auch 
diefes Keder unterliegt der Difitation im Kaufhaus. 3. Rohleder dürfen jomohl 
äußere als heimifche Gerber ankaufen, doch nicht unbereitet wieder verkaufen. 
4. Nur Gerber jollen den Auf: und Derkauf des bereiteten Keders treiben dürfen. 
5. Seine Meifter dürfen von den Schauern nicht bezeichnetes Leder feil bieten. 
6. Unmwährfchaft befundenes Leder wird konfiszirt. 7. Bei Bäuten, welche von Runden 
dem Gerber zum Gerben übergeben und als unmwährfchaft befunden werden, be: 
zahlen der Munde und der Gerber per Kauft je 1@& Buße. 

Rathsbefchlug vom 20. Januar über Erhaltung der Öejellfchaftsarmen, ohne Be: 
Ihwerde für die Obrigkeit und die übrige Burgerfchaft. Aeuffnung des Armengutes 
durch Derordnung vom 19. Januar. 

Bei jeder Derheirathung eines Burgers mit einer KRantonsangehörigen find 50, einer 
Schweizerin 75 und einer Landesfremden 100 tronen einzubezahlen ®). 


1) Berner Tafchenbud), 1866, pag. 435. — 2) Separatabdruck des Berner Tafchenbuches, 1866. — 3) Berner Tafchenbuch, 1863, 
pag. 74. — 4) Berner Tafchenbud), 1863, pag. 55. — 5) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 50. — 6) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 56. 
— 7) Berner Tafjchenbucd, 1863, pag. 32. — 8) Berner Tafchenbud, 1863, pag. 67, 


1685. Einführung der Promotionsgelder '). 
1698. Sind vom Kauswirth an durchreifende Gerberknechte, laut abgegebenem MWortzeichen, 
64 & 16 Schill. vergabt worden’). 


Nittellömwen. 


1626. Dem Glafer um 22 Scheiben, jo in der großen firche in der Gefellichaftskapelle 
eingefeßt wurden an Stelle der vom Idetter zerbrochenen, 1& 166 8 Pf.?). 

1639. Quittirt Tob. Eager, K$ausmwirth zum Löumen, daß bei Anlaß des Empfangs vom 
Ambaffadoren Melian 30 Edelleute zu Pferd ein Abendbrod bei ihm genoffen und 
für Safer 18 ironen bezahlt wurden ?). 

. Rathserkenntnig über den Rechtshandel zwijchen Öbergerbern und Mlittellömwen, dat 
leßtere Gefellfchaft wird zum Mitrecht der Befelzung eines Denneramtes im Gerbern- 
viertel berechtigt erklärt; es folle dem wählenden Tribunal freiftehen, nach Belieben 
einen Denner von Mittellömen oder Gerbern zu wählen). 

. Derzeichnig der Stubengefellen, jo 1676 auf einer Ehrenden Gefellichaft zum rothen, 
quldenen Leumen waren‘). Als erren Dorgefeßte find genannt: 4 Denner und 
Nitalieder des täglichen Rathes, folgen 10 Predikanten und 74 weitere Stubengefellen. 
Armenordnung, wonach jede Gejellichaft wie eine Landgemeinde ihre Armen jelber 
unterhalten joll u.f. w. Die Öejellfchaft joll fich der Aindererziehung bei unter: 
ftüßten Eltern annehmen. Solche jollen für Sandwerker erzogen werden und keine 
fremden Deiber heirathen, die unter 1000 & Dermögen befäßen. Kiederliche Stuben: 
gefellen follen bevogtet und das Dermögen derfelben oder Minderjähriger durch eine 
Waifenkommiffion verwaltet werden ?). 

In der allgemeinen Bottverfammlung jaßen als Vorgefelite oder Ehrenhäupter 
7 Denner oder Glieder des täglichen Rathes, 11 Geiftliche, 69 Kerren und gemeine 
Stubengefellen ?). 

Eine Bottverfammlung nennt zuerft unter der Rubrik „Vorgefeßtte Ehrenhäupter" 
7 Rathsmitglieder, als „geiftlihe Stubengenoffen" 11 Prediger und endlich als 
„übrige Kerren Dorgefeßte, Kerren und gemeine Stubengejellen", worunter KLand- 
vögte, Rathsherren, Ydandiverker, Wirthe u. f. w. mit dem Prädikat Kerr, Junker 
oder ohne Titel). 

.. Seddel IM. 6. %. Räth und Burger an IT. $. die Sürgejehten der Ehr. Gefellfchaften. 
fsier wird befohlen, die vegimentsfähigen von den nichtregimentsfähigen Stuben: 
genoffen zu fondern. Jeder foll fein Wappen, def er fich hinfüro bedienen will, der 
Burgerkammer, mit Sarb usgeftrichen, vormeifen 9). 


1) Berner Tafchenbud, 1863, pag. 72. — 2) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 66. — 3) Stubenrodel, Nr. III. — 4) Sogenannte 
Unnüße Papiere, 3d. 14, Nr. 54, Staatsarchiv. — 5) Stech’s Man. pag. 9. — 6) Stubenrodel von Mlittellömwen, angefangen 1653 bis 
1697, im Gefellfchaftsarchiv, pag. 102. — 7) Stubenrodel im Gefellfhaftsarchiv, pag. 107. — 8) Stubenrodel im Gefelljchaftsarchiv, 
pag. 139. — 9) Öefellfchaftsarchiv. — 10) Stubenrodel im Gefellfchaftsarchiv, pag. 157, 


1696. Kontrakt zwifchen Jofeph Werner dem Kunftmaler und Seckelmeifter Ienner, der 
Ehr. Gejellichaft von Mittellöwen Dertreter. — Jofeph IDerner wird in churfürftlich 
brandenburgifchen Dienft berufen, und zwar als Akademiedirektor, will aber durch 
jeine Abwejenheit die Gejellfichaft nicht verlieren und jchließt Daher mit dem Ge 
fellichaftsjeckelmeifter folgenden Dertrag ab: YDerner verjchreibt feine Gült auf 
I. Schaller zu Diesbach in der Grafichaft Büren gelegen, beftehend in 2 MTütt Dinkel, 
2 jungen Kühnern und 20 Eiern jährlichem Bodenzins, dem Seckelmeifter Ienner, 
wonach fich Kebterer verpflichtet, Daraus für den abmwefenden Werner und feine Söhne 
den jährlichen MWachtlohn und Stubenzins zu bezahlen, um dero Burgerichaft zu er 
halten. Salls Werner zurückkehrt, fällt der Titel wieder in deffen Eigenthum zurück 
oder 100 Reichsthaler an feiner Stelle. Don der Gejellfchaft ratifizirt 1696 )). 


Schuhmadern. 


1601. Etat des Auszuges: 6 Mlusketenfchüßen, 4 Saggener (Backenbüchten) und 2 im 
Barniich ?). 

1626— 1650. Seigen die Derzeichniffe 67 Gefchlechter mit 94 Dertretein®). Die im Archiv 
erhaltenen Bottmanuale diefer Jahre bieten wenig Intereffe. Gemöhnlich wird zuerft 
ein „Mlueß” gegeffen, dann mit dem Stubenwirth verhandelt, Reiskoften, Raths- 
zeddel, Aufnahmen und hauptfächlich Die Reftanzengelder der oft wechjelnden Stuben: 
meifter bilden die KRaupttraktanden. 

. Befchließt das Meifterbott, bei den Kerren friegsregenten um Vachlaß etlicher Per: 
jonen ihres Aufgebotes einzukommen °). 

. Etat des Auszuges: 14 Musketiere, 5 zum Sarnifch, 2 Spieß, 3 Kalparten und 4 
zu den Stücken ?). 

. Waren 24 Meifter auf der Wanderfchaft, 34 in der Stadt ?). 

. Sommt. zuerft ein „Öbmann" vor ®). 
Schuhhändler und Kaufirer hielten damals auf der unteren Brücke (Nndeckbrücke) 
Schuhe feil?). 

. fam auf 21 Auszüger von Schuhmachern ein Monatsjold von 105 Aromen, reip. 
per Mann im Monat 5 Stronen ?). 

. Wird der Antrag geftellt, einen Seckelmeifter zu wählen). 

. Soll den Kabitanten, nach Beifpiel anderer Gefellfchaften, die Arbeit geftattet werden, 
fie follen jedoch von der Theilnahme an den Sunftverfammlungen ausgejchlofjfen 
und zu einer jährlichen Gebühr von 4 & verpflichtet werden '9). 


- 


1) Stubenrodel im Gefellfchaftsarchiv, pag. 302, und Steck, pag. 33. N.B. Jofeph Yderner, geboren 1636, war ein bekannter 
bernijcher Maler, wurde 1696 Direktor der Akademie in Berlin und ftarb 1711 (Steck, pag. 357). — 2) Gefellfchaftsarchiv. — 3) Berner 
Tajchenbuch, 1878, pag. 60. — 4) Berner Tafchenbuc, 1878, pag. 91. — 5) Berner Tajchenbuch, 1878, pag. 4. — 6) Berner Tajchen: 
buch, 1878, pag. 69. — 7) Berner Tafchenbudh, 1878, pag. 82. — 8) Berner Tajchenbuch, 1878, pag. 93. — 9) Berner Tajchenbuch, 1878, 
pag. 70. — 10) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. 76. 


1657. Sandwerkliche Ueberjchreitungen und deren Beltrafung außerhalb der Stadt"). 

1661. Kieferung einer Aranone?). 

1665. Wird im Meifterbott folgende Buße gefprochen: Miftr. Mathnf hat mit Mftr. Georg 
dem Scharpfrichter und jnnem Dolk unerlaubte Gejellfchaft ahan, mit ihm geffen 
und trunken, defhalb und jonft noch vom Ußzua ußaeichloffen und um 30 Scl. 
geftraft. (Pag. 103.) 

1670. Wird zuerit ein Almofner erwähnt ?). 

1681. Seddel an die Öefellfchaften, einen Bettelvogt anzuftellen und zu befolden ?). 

1684. Bei der damals abgehaltenen Mufterung follten */s der Mannfchaft mit Musketen 
nebjt 2 & Pulver, 4& Blei und 4 & Lunten, der lebte Drittel aber mit 16 Suß 
langen Spießen verfehen fein?). 

1698 — 1699. Umbau des Sunfthaufes ®). 


Debern. 


Außer den Tafeln der Teftatoren im jetigen Gefellfchaftsfaal befindet fich dafelbit ein 
Derzeichniß der Donatoren von filbernen Ehrengefchirren, deren 49 aufgezählt werden, meift 
im XVI. Jahrhundert gefchenkter Stücke. TDebern befitt heute nur noch den Jogenannten 
Greifen. 

1600. Sortgeführter Stubenrodel, reip. Gefellichaftsannahmen bis 1655 7). 
1672. Einem Stubenrodel?) zufolge mußten die Sinterfäßen auch der Gejellichaft jährlich 


1& Reisgeld entrichten, ohne aber Gejellfchaftsrecht zu befißen. 
1686. Sordert der Arriegsrath TDebern auf, waffentüchtige Mannfchaft zum Erereitium zu 
ftellen). Difitation der Gefellichaftszelten. 
1688. Die Aanzlei Bern jchreibt den Gejellfchaften, da die Stadt Divis durch Brandun: 
glück bedeutend gelitten, eine freiwillige Stollekte hiefür aber wenig ergeben hätte. 
Der Rath befiehlt daher den doppelten oder Dennergefellfchaften eine bezügliche 
Kiebesiteuer von 100 Thalern, den einfachen Gefellichaften eine folche von 50 Thalern’?). 
. Wegen mangelhaftem Dienft beim Brande an der Schauplaßgaffe werden die Ge- 
jellfichaften aufgefordert, der Brandinftruktion befjer nachzuleben ?). 


oimmerleuten. 


. Beftätigten Schultheiß und Rath „Simmerleuten" ihre Rechte und Sreiheiten, und 
zwar in Solge einer Bejchmerde der Gejellfchaft, daß äußere Meifter innerhalb des 
Burgerzieles auch Arbeiten ausführten und die burgerlichen Simmermeifter mit Reden 
verhöhnten !9). 


1) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. 78. — 2) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. 92. — 3) Berner Tafchenbud, 1878, pag. 70. — 
4) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. . — 5) Berner Tafchenbucd, 1878, pag. 92. — 6) Berner Tafhenbuch, 1878, pag. 118. — 7) Gejell- 
Tchaftsarchiv, Bd. Nr. 9. — 8) Gefellfchaftsarchiv, Bd. Nr. 4. — 9) Gefellichaftsarchiv, 32. Nr. 13. — 10) Berner Tafchenbuch, 1875/76, 
pag. 131. 


een 


. Wurden 76 Burger von Simmerleuten mit Namen aufgezählt '). 

Wurde die Gerichtsbarkeit der Gefellfchaft auf geringere Sälle und auf die Stuben- 
gefellen bejchränkt und bejtand fo bis 17982). 

Sreiheiten und Ordnungen des Tiichmacherhandmwerkes beftimmt (erneuert 1674 
und 1708) °). 

. Schon 1534 war jeder Burger gehalten, eine Gefellfchaft anzunehmen ; troßdem fcheint 
diefe Derordnung nicht immer befolgt worden zu fein, indem 1687 neuerdings befohlen 
wurde, daß jede ledige Mannsperjon, die einen obrigkeitlichen Poften bekäme oder 
fih verheiraten würde, binnen Jahresfrift eine Gefellfchaft annehmen folle bei 10 & 
Strafe im erften Jahr, 20 & im zweiten, 30 &@ im dritten und Derluft des Burger: 
rechtes im vierten Jahre ?). 

. Jede Gejellichaft hatte das Recht, einen ihrer Stubengenoffen unter den XVI zu 
haben; die vier Dennergefellfchaften jogar zwei, feit 1687 wurden die XVI direkt 
jährlich durch’s Loos aus den Burgern jeder Gefellfchaft bezeichnet’). 

. Sanden zwei allgemeine und drei Sürgejeßtenbotte ftatt °). 

. Beginn des älteften uns erhaltenen Manuals im Gefellfchaftsarchiv )). 

. Rechnung über eine Gejellichaftsmahlzeit, welche 37 fivonen 20 33. Roftete®). 
Sordert der Arriegsrath auf, den Auszug zu ergänzen; 10 Mlusquetiers, 4 zu den 
Stucken und 4 zum Karnifch geordnet, fie jollen «in militaribus» ererzirt werden, 
und zwar 4 Samstage nacheinander, jeweilen nach gemeinem Gebet. Damit fie fich 


voilliger einftellen, ift einem Jeden geordnet, nach dem exercitio zu genießen Ya Maß 
Dein, Räs und Brod°). 


Saufleuten. 


. Bejaß Staufleuten 62 Stück Prunkgefchirre, u. A. auch eine Narrenkappe mit filbernem 

Angeficht, welche ähnlich dem noch bei Diftelziwang aufbewahrten Narrenbecher ge: 
mejen zu fein jcheint !9). 
Anerkennt die Gerichtsjaung nicht mehr die Ausdehnung des Stubenftrafrechtes 
über „äußere Stubengejellen", jondern nur über eigentliche Gefellfchaftsangehörige ''). 
Seddel an Kaufleuten und die übrigen Gefellfchaften, gegen das heidnifche Unmefen, 
Teufelskleider und Derbuzen 3). 

. Sddel, die Oftermähler einzufchränken und um 3 Uhr Seierabend zu machen. 

. Silberrodel, worin 58 Trinkgejchirre verzeichnet find '?). 

. Während der Unruhen des Bauernkrieges lag Mannfchaft von Kaufleuten in Thun, 
Burgdorf und YDimmis %). 


1) Berner Tafchenbud, 1875/76, pag. 151. — 2) dito 1875/76, pag. 135. — 3) dito 1875/76, pag. 133. — 4) dito 1875/76, pag. 116. 
— 5) dito 1875/76, pag. 127. — 6) dito 1875/76, pag. 125. — 7) dito 1875/76, pag. 114. — 8) dito 1875/76, pag. 164. — 9) dito 1875/76, 
pag. 152. — 10) Berner Tajchenbuc), 1862, pag. 136. — 11) dito 1862, pag. 153. — 12) dito 1862, pag. 155. — 13) dito 1862, pag. 137. 
— 14) dito 1862, pag. 37. 


1663. Sanden fich von Saufleuten beftellte Aufjeher über den Kaufirhandel in Thun, 
Srutigen, Unterfeen, Burgdorf, Langenthal und Nidau )). 

1676. Bei Kaufleuten wird ein felbftändiges Armengut ausgefondert ?). 

1684. Sählt Kaufleuten 39 Gejchlechter als gelellfchaftsgenößig ?). 

1686. Anlegung einer Gewürzpulveritampfe in Thun durch die Gefellichaft ). 

1693. Erhielt Kaufleuten die Aufficht über die öffentlichen TDaagen ?). 

1698. Durch Vertreibung der Rugenotten in Srankreich kamen viele franzöjifche Kandels- 
leute nach Bern, die durch Konkurrenz den einheimifchen Bandelsleuten Anlaß zu 
Stlagen gaben; 29 Augenotten erjchienen in jolcher Angelegenheit vor faufleuten 
und wurden theilmweife gebüßt?). 


Nöhren. 


. Wird der erite Stubenmwirth genannt (pag. 146) 9). 

. Wird der erften Aonftabler oder Stuckmeifter gedacht, welche 4 Stubengenofjen zum 
Schießen mit „Stucken" und anderem Seuerwerk unterrichten jollen (pag. 183). 
Erfte Erwähnung eines Öefellfchaftsumbieters (pag. 144). 

. Defchloffen die Stubengejellen zum Möhren, ein Stuck gießen zu lafjen ?). 

. Seddel NT. 6. $., daß jede Gefellfchaft ihre Armen erhalten foll, wie die Land: 
gemeinden; der Armenbeftand joll jährlich dem Rath zur Prüfung vorgelegt werden 
(pag. 189). 

1688. NT. 6. %. bejchliegen, daß zum Troft der Brunftbefchädigten zu Divis jede Denner- 
gejellfchaft um 100, die übrigen Gejellichaften um 50 Thaler Beitrag angefucht 
werden (pag. 197). 

. Laut abgelegter Baurechnung des Meifters Johann Dünb koftete der Bau des vor: 
deren Gefellfchaftshaufes 10,776 & 6 Schill., das nußbaumene Täfer in der Vor- 
gefetztenftube fammt Schaft 428 & 14 Schill. 8 Pf., welcher Betrag aber in obiger 
Summe enthalten ilt (pag. 189). 

. Sandiverksordnung der Ehr. Meifterichaft Schneiderhandmwerks. Auch hier find es 
«Desiderata», um das Kandmwerk in der Burgerjchaft wieder emporzubringen. 
Sremde Konkurrenz, Lehrknabenreglement, Kedigjprechung u. |. w. (pag. 217). 

. Die Bottmeifter erjcheinen damals unter dem Titel „Meifter zun Schneiderknechten" 
(pag. 141). 


Affen. 


. Wird eine neue Gefellfchaftsfahne von Stubenmeifter Daniel Kein angefertigt°). 
. Obrigkeitlicher Sreiheitenbrief ?), worin Schultheig und Rath bedauern, daß das 


1) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 30. — 2) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 52. — 3) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 165. — 
4) Rathsmanual 1693. — 5) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 29. — 6) Die Seitenzahlen beziehen fich auf das jchon genannte Bud) 
„Nachrichten über die Gefellfchaftsfachen zum Möhren" im Gefellfhaftsarchiv. — 7) Berner Tajchenbuch, 1870, pag. 325. — 8) Alpha- 
betifch geordnete Gefellfchaftschronik (Art. F) im Gefellfchaftsarchiv. — 9) Stubenbuch, renovirt 1710, im Gefeltfchaftsarchiv. 


Sandwerk der Steinmeßen und Steinhauer allhier je länger je mehr in Abgang 
gerathe. Das Schreiben klagt über die zu geringe Uebung des Bandwerks, die Wander: 
zeit der Gefellen wäre zu kurz, die Lehrzeit oft ungenügend, endlich trage die zu 
junge Derheirathung der Kandmwerker zum Derfalle bei. Sur Abhülfe folcher MIR: 
jtände wird eine Lehrzeit von 4 Jahren vorgejchrieben, nachher zweijährige Wander: 
Ichaft und Erftellung eines Meifterftückes, wie 3. Bd. eine Steinfagade auf 2 Bogen 
aufreißen, eine Schnegge (Treppe), 3—4 Gemad) (Stock) hoch auftragen, Seller: und 
Srreuzgewölbe zeichnen können u. |. w. Endlich foll kein Meifter einen Sremden 
anftellen, der keinen Kehrbrief befilit; die Obrigkeit verfpricht Einfchränkung der 
Sonkurrenz von „äußeren" Meiftern und fchliegt mit den Statuten für Safnerauf- 
nahmen. 

Rathszeddel!) an die Gejellichaften mit dem Derbot, fremde Srauen zu heirathen, 
falls jolche nicht wenigjtens 1000 & Dermögen befäßen u. j. w. 

. Kauswirthsordnung ), wonach u. A. nur 2 Bett im Saal für fremde Steinmeßen 
aufgeftellt werden dürfen. Die untere Stube mag der Stubenmwirth an Sinstagen 
auch für fremde Gäfte öffnen, das obere Stübli bleibt aber den Kerren und Stuben: 
gefellen vorbehalten. Es folgen Bußen, Bausordnungen u. |. m. u. |. w. 

. Öefellfchaftsordnung ) mit Befchränkung der Sahl von Sinechten und Kehrknaben. 
Ein Meifter foll nicht mehr als 2 Bauten gleichzeitig ausführen dürfen u. f. ıw. 

. Bereits 1664 findet fich die erfte Armenbefteuerung an Gefellichaftsangehörige, und 
zwar mit Aülfe der Regierung; fo gab diefe 1676 der Gefellichaft zum Affen 
30 Mütt Dinkel und 1000 & Beifteuer ?). 

Wird der erfte Gefellichaftsalmoiner ernannt’). 

. Silberne Löffel zu kaufen befohlen und dafür 242 Loth altes Silbergefchirr verkauft '). 

. Wie die MWaifen ihr Burger: und Gefellfchaftsrecht erhalten jollen, und zwar mit 
10 Schill. Jahreszins bis zu deren Gefellfchaftsannahme '). 

. Neubau des Gefellfichaftshaufes mit bez. Abrechnungen). 


Schiffleuten. 


. Sählt die Gefellichaft 33 Stubengefellen °). 

Mird eine Derordnung erlaffen, wonach jedes Bandelsichiff vor feiner Abfahrt an 
der Landern durdy einen Rathsabgeordneten unterfucht werden folle, bei 50 & Buße 
für damiderhandelnde Schiffleute ?). 

1642 und 1688. Erkennt der Rath, daß Seiner, der das Schiffmeifterhandwerk nicht ge 
brauchlich erlernt, Schiffe anfertigen jolle®). 

1665. Laut damaligem Reisgeldbuch ift die Gefellfchaft mit 18 ann verpflichtet und muß 
an Reisgeld 324 Sonnenkronen in Rafje haben ?). 


1) Stubenbuch, venovirt 1710. — 2) Durheim, pag. 205. — 3) Alphabetifche Chronik (Art. A). — 4) Alphabetifche Chronik 
(Art. S). — 5) Alphabetifche Chronik (Art. G). — 6) Berner Tafchenbuch, 1874, pag. 327. — 7) Berner Tafchenbud), 1874, pag. 276. 
— 8) Berner Tajchenbuc, 1874, pag. 279. — 9) Berner Tafchenbud, 1874, pag. 304. 


. Derordnet der Rath, der Gefellfchaft von Schiffleuten einen Obmann in Perfon eines 
$errn v. Muralt?). 


Diftelzwancg. 


. Nußte Diftelzwang „einen Reifigen mit guten küriffen und rüftung bis auf die 
knürbiege famt 2 füftlingen und einem guten coutelaß an der fiten" ftellen, „amt 
1 argolet, der zu voß mit langen handroren mit dem Sürfchlog und einem quten 
fitenwehr verfehen fin foll". Im Jahr 1685 ftellte die Gefellfchaft 4 Reiter und 8 
Auszüger, von letteren 6 Musketiere und 2 Piqueniere. 1675 ließ Diftelzmang ein 
6 & jchiegendes Viertelkartaunenftück mit dem Gefellfchaftswappen?) gießen. 

. Neubau des vordern Gejellichaftshaufes und Derkauf des Kinterhaufes. Damals 
oröneten Schultheig und Rath an, „daß die vordere Behufung Stuben und Kof 
halb jo zugerichtet werde, daß nit allein fich der unfchuld tröftende Todfchläger allda 
Ice freiheit und ficherheit wie von altersher kommen ift, fuchen und haben", wohl 
aber auch, damit die Richter, welche an Kandtagen an der Streuzgaffe zu Gericht 
faßen, hier berathen könnten ?). 

. Befehl, daß die Gefellen zum Diftelzimang auf der Schanz ererziren follen. 

. Der Sechszehner von Diftelzmang hatte den Ehrenvortritt in I. 6. Rathsftube ?). 

. Beftimmungen über Gefellfchaftsannahmen?). Jeder Burger oder ewige Einwohner 
hiefiger Stadt joll innert Jahr und Tag nach vollzogener erfter Ehe eine Gefellichaft 
annehmen, je nach Anfehen feiner Eltern oder feiner Begangenfchaft; folgen die 
Bußbeitimmungen für Sumiderhandelnde. Waifen ledigen Standes verlieren das 
Burgerrecht nicht, wenn fie auch das Gefellfchaftsunterhaltungsgeld nicht bezahlen, 
bezahlen aber Doppelt, wenn der Ausftand länger als 10 Jahre dauern follte. 
Damals müffen noch zwei mehr oder minder gefonderte Gefellfchaften beftanden 
haben, wie aus folgendem Artikel des rothen Buches, datirt vom 4. Auguft 1691, 
erfichtlich ift: „einer ehrenden Gefellfchaft zum Diftelzwang gehört von jedem der 
neu eingegangenen Burger für den Udelzins an Pfenningen 5 Schill., und einer ehren: 
den Gefellichaft zum Narren auch fo viel, hiemit beiden Gefellichaften zufammen 
10 Schill. u. f. w., welche der Stadtfchreiber entrichtet). 

Die Rechnungsverhältniffe der Gefellfchaft von Diftelzwang waren im XV. Jahr: 

hundert ungefähr folgende: 

An Einnahmen. — Don den Aemtern bezog die Gefellichaft 34 & 4 Schill., ferner 
8'/. Stüch äfe, SO Kühner, 2 Saf Senf, von Burgern, die in’s Regiment gekommen, 
pro Mann 10 Schill., von neu angenommenen Stubengefellen (?), Stubenzins zahlt ein 
rechter Stubengefelle 2 &, die Suftubengefellen 1 &, MWittwen und MWaifen 2 &, fellerzins 
20 &, Ladenzins 10 &, für die untere Behaufung 26 & 13 Baken, von Kochzeiten auf der 
Öefellichaft und Bußen (). 


1) Berner Tajchenbud, 1874, pag. 271. — 2) Berner Tajchenbuch, 1865, pag. 191. — 3) Berner Tajchenbuch, 1865, pag. 189 
und 195. — 4) Berner Tafchenbuch, 1865, pag. 176. — 5) Aus dem Gejellfchaftsarchiv. — 6) Berner Tafchenbuch, 1865, pag. 175. 


An Ausgaben. — Den Armen im obern Spital 2 &, den Stadttrompetern 10 Schill., 
denfelben auf Neujahr und Oftern 28, auf Martini und Lucia 18, den Stadtfpielleuten 
10 Schill., den Siechen 10 Schill. 8 Pf. )). i 


Rebleuten. 


Daß fchon in ältefter Seit Reben um Bern gepflanzt wurden, beweifen uns zahlreiche 
bezügliche Urkunden. Dom Altenberg und der Höhe gegen Öptigen (dem heutigen Breiten: 
rain) heißt es fchon 1293: «quibus pene ubique vin® colebantur». Auch die älteften 
Stadtfagungen aus dem XIV. und XV. Jahrhundert fagten „und wer dem andern Neben 
oder zwneten bom ftilt oder abfchlat, der fol unfer Statt ewenklich verloren haben" ®. h. 
verbannt fein). Don einer Gefellfchaft zu NRebleuten fanden wir aber die älteften Mad} 
richten exft: 

1641. Es war dies die Seit der Bauernaufftände, wo u. A. einige Burger der Stadt auf 
„der Öefellfichaft zu NRebleuten" den Bauern, welche dajelbit zu Mittag aßen, fpöt- 
tiiche und fehimpfliche Sureden hielten, die vom NRathe verwiefen wurden ?). 
Gutachten über Dereiniqung der Gefellichaften zu Rebleuten und Schiffleuten. Erftere 
Gejellichaft hatte Damals nur noch 2 Stubengefellen, Rud. Berchtold, ein Schneider, 
follte Möhren zugemiefen, der andere, Rudolf Stauffer, aber follte Jammt dem Neb- 
leutenhaus der Gefellfichaft von Schiffleuten, die faft ohne Mittel wäre, inkorporirt 
werden. Die Ausführung diefes Projektes in veränderter Sorm kam evft im 
XVII. Jahrhundert zu Stande ?). 


1) Berner Tafchenbuch, 1865, pag. 182. — 2) Tillier, IV, pag. 112. — 3) Berner Tafchenbuch, 1874, pag. 323. 
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XVII. Jahrhundert. 


iefer Seitraum mar für Berns Regierung der Jöhe: 
punkt der Entwicklung im ariftokratijchen Sinne. 
Den Grundzug bildeten die Einfchränkung der buragerlich- 
patrizifchen Samilien und das Beftreben, die öffentlichen 
Aemter möglichit ausfchlieglich ihren Samilienangehörigen 
zu erhalten. „Die Regierung betrachtete fich nicht als €i- 
genthümer, fondern als einen mit unbefchränkter Doll: 
macht unter moralifcher Derantwortlichkeit ausgerüfteten 
fiveikommiffarifchen Befißer und Dermwalter des gemeinfchaftlichen Gutes." ') Dr. Emil Blöfch 
fagt?), daß au unter den korrumpirteften Regimentswahlen, welche thatfächlich ganze 
Reihen burgerlicher Gefchlechter ausfchloffen, dennoch eine wohlgeordnete, fich Telbft ftveng 
kontrolirende, ehrenhafte Dermaltung ftattfand, deren Kauptbeitrebung die Mlehrung des 
übernommenen Erbes in die vorderfte Kinie ftellte, und zwar durch Sparfamkeit und nicht 
Durch Steuern. Der Seitraum ‚von 1750 bis 1798 mag daher mit Recht für das Patriziat 
und den Kandbewohner ein goldenes Seitalter ?) genannt werden; für den nicht regiments: 
fähigen Burger war diefe Demokratifche Derfaffung mit oligarchifcher Regierung eine Seit 
der Surücfegung. Unter der Burgerfchaft im Allgemeinen beitand das Vorurtheil, Die 
Ausübung von Kunft, Kandel und Handwerk für erniedrigend zu betrachten und Müßig- 
gang mit Unterftüung aus befchränkten burgerlichen Rülfsquellen oder fremden Ariegs: 
dienst vorzuziehen. Der Slaffenunterfchied wurde hiedurch verfchärft und in’s Aleinliche 
ausgebildet. Die Nachichlagungen in den fogenannten Regimentsbüchern ergeben folgende 
Derminderung der Sahl der regimentsfähigen Gefchlechter: IUT Jagen noch 381 Samilien 
in den Räthen, 1736 330, 1768 268 und endlich ITST war deren Sahl auf 243 herab: 
gedrückt worden t). 

Im Jahr IUIT ließ der Rath Statt des nunmehr obfolet gewordenen Reichsadlers über 
dem bernifchen Stadtfiegel eine Krone anbringen, ja 1722 wurde Statt der alten Umjchrift 
«civitas et communitas» die bei der bernifchen Burgerfchaft große Unzufriedenheit erre- 


1) St. v. Sifcher, Rückblicke eines alten Berners, pag. 36. — 2) Politifches Jahrbuch, 1889, pag. 126. — 3) Das goldene Seitalter 
Berns. Man. von Sig. Wagner in der Bibliothek v. Milinen, Bern. — 4) Aus einem Manufkript meines Großvaters Eml. v.R. 


gende Legende «Respublica Bernensis» eingeführt, welches als eine Andeutung betrachtet 
wurde, daß die Souveränetät nicht auf der Gemeinde, wohl aber auf dem Rathe beruhe)). 
Die als Urkunden geltenden Regiftraturen oder Stammbücher regimentsfähiger Gefchlechter 
wurden unter erfchwerenden Aufnahmsbedingungen IUT?) neu angelegt. Dabei finden wir 
jeit Anfang des Jahrhunderts das Streben einzelner Samilien, für ihre von Sürften erhal- 
tenen Adelsbriefe die Anerkennung der Regierung auszwwirken. Diefen Anfprüngen 
zu begegnen, erlieg am 31. Marz 1731 der Rath an die mit Adelsdiplomen verjehenen 
Samilien den Befehl, ihre Adelsbriefe zur Prüfung und Begutachtung einzufenden. Das 
bezügliche Gutachten über die 10 eingelangten Diplome fand infonderheit Anftog an den 
Stlaufeln der kaiferlichen Adelsbriefe, welche deren Befiter in ein gemifjes Abhängigkeits- 
verhältnig zum Reiche brachten. Es bejchloffen daher Rath und Burger am 13. April 1731°), 
alle vorgewiefenen oder nicht bekannten Diplome in INT. 6. Kerren Landen als ungültig zu 
erklären, den Gebrauch der durch diefelben ertheilten Titel zu verbieten und die Gefchlechter 
anzuhalten, ihre Wappen und Yamen wieder dem Dekret von 1684 gemäß anzunehmen, 
Alles bei 100 Dublonen Buße. Dagegen wurde gleichzeitig anerkannt, es folle auch ferner 
wie bisher erlaubt fein, wegen perjönlichem Tdohlverhalten von Sürften Gnadenzeichen zu 
empfangen, infofern fich diefe nur auf die Perfon und deren Machkommenfchaft erftrecken ; 
auch follen diefe Diplome zu keinen Seiten im Lande ftraft haben, man jolle fich derfelben 
auch außer Landes gegen Mitburger und Mitlandleute nicht bedienen; endlich feien die- 
felben innert Jahresfrift NT. 6. Kerren und Öbern zu Erdauerung vorzulegen, Alles eben: 
falls bei 100 Dublonen Buße u. f. m. 

Diefe Derfuche eines Theiles des bernifchen Patriziats, auf fremde Diplome geftüßt 
einen bernifchen Adel zu begründen, erregten, wenn auch vom Rathe prinzipiell abgewiefen, 
die Erbitterung der nicht am Regiment theilhabenden Burgerfchaft ?). 

Dorbereitet durch diefe Nißftimmung, welche fih in der bernifchen Burgerjchaft ver- 
breitet hatte, verlangten 1744 27 „als Patrizier" fih Unterzeichnende eine Deränderung der 
Wahlart der CC. Der Derfall des Kandmwerkes, die Sunahme der Kebensmittelpreife und 
die allgemeine Unzufriedenheit des unterdrückten Theils der Stadtburgerfchaft führten 1749 
zur fogenannten Benziverfhmörung. Bereits 1748 hatten heimliche Derfammlungen 
ftattgefunden mit dem Smwecke, ungefähr folgende Refultate zu erlangen: 1) Verfaffungs- 
änderung, 2) Abftellung der Sechszehner, 3) Wahl der CC durch die Gefellfchaften, 4) Ab- 
berufung der alten Räthe und Wahl einer proviforiichen Regierung unter der Diktatur 
des Kauptmanns Kenzi. Als Tag des Aufftandes wurde der 13. Juli 1749 beftimmt; der 
Magiftrat follte gefangen genommen, die Amtleute verhindert werden, die Stadt zu betreten, 
u. |. mw. Den Landgerichten wurden ihre alten Sreiheiten zugefichert, ebenfo dem MWDaadtland. 
Endlich wurde projektirt, 1200 neue Burger aufzunehmen, welche, großentheils Sabrikanten 
und Bandwerker, vor dem oberen Thor Manufakturen errichten follten. Die Derichwörung 


1) Durheim’s Chronik, pag. 141. — 2) Vorbericht zu den burgerlichen Stammbüchern der alten vegimentsfähigen Gefchlechter, 
datirt vom 15. Januar 1717. — 3) Rathsmanual 1731, rothes Buch. — 4) Anonnme Spottgedichte, Sufchriften u. |. w., 3. 3. „Adels: 
brief für die neu geadelten Burger", 1731. Tillier, V, pag. 175. 
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wurde verrathen, verschiedene dabei Betheiligte retteten fich durch die Slucht, drei davon 
wurden nach damaligem Nechtsgebrauch in contumatiam erehutirt, d. h. ihre Bildniffe 
wurden vom Scharfrichter auf dem Schaffot zerhauen und verfcharrt und ihre Güter zu 
Banden des Siskus eingezogen. Die eigentliche Binrichtung der Bauptverfchwornen, Kenzi, 
Sueter und IDernier, fand am 17. Juli 1749 ftatt. 

Troß Ddiefem fehr deutlichen Warnungszeichen blieb das ftarre Sefthalten am Aus: 
Ichlieglichkeitsprinzip der Grundzug des ariftokratifchen Regiments, mwiewohl verfchiedene 
Erlaffe anfcheinend die vepublikanijche Gleichheit immer wieder herzuftellen fuchten. Leider 
richteten fich diefe Derfügungen nur gegen die Ueberhebungen im eigenen engeren Streife, 
ohne dem Kauptverlangen der nicht vegimentsfähigen Samilien, fie am Regiment theil- 
nehmen zu laffen, entgegenzukommen. So verfügte 1740 ') die Eiferfucht in der oberften 
Gejellfchaftsitufe, daß keine jogenannte Samilienkifte mehr als 200,000 Bernpfund in 
beweaglichem Eigenthum befißen dürfe und liegende Güter, „Berrichaftsrechte" u. |. w. von 
den Samilienkiften nicht erworben werden könnten. 

Der im XVI. Jahrhundert zuerkannte Dorfiß der 6 Samilien im kleinen Rath, welcher 
ein traditionelles Patriziat gebildet hatte, erweckte den leid und die Beftrebungen der 
übrigen vegimentsfähigen Samilien. Der Rath, viel und oft durch daherige Begehren be: 
helligt, fand fchlieglich kein anderes Mittel, als 1783 allen bernifchen Samilien, welche 
bisher?) Glieder im Regiment gehabt hatten, die Erlaubnig zu geben, ihrem Ylamen das 
Dradikat „von" beizufügen). Diefe gewiffermaßen nivellivende Verfügung verfehlte ihren 
Smwec, weil die Einen aus Sucht vor Spott, Andere aus Befcheidenheit oder anderen 
Gründen von der ertheilten Befugnig keinen Gebrauch machten und nur 16 Gejchlechter 
fih zur Annahme des Prädikates „von“ bekannten und in das offizielle Negifter ein- 
tragen liegen‘). Don daher rührt der Ausjpruch Sriedrichs des Großen her: «Messieurs 
de Berne se sont deiffies». 

Die Triebfedern zur Erftrebung diefer nach heutigem Begriff bedeutungslofen Aus: 
zeichnungen waren neben dem damaligen Seitgeifte die Jehr zahlreichen bernifchen Ange: 
hörigen in fremden Militärdienften einerfeits und anderfeits das Unterthanenverhältniß 
des alten favonifchen Adels zu der bernifchen Burgerfchaft. Diele Berner ftanden in aus: 
yoärtigen Regimentern; hiebei machte fich der Mangel der am Kof gebräuchlichen Adels: 
titel geltend und erfchwerte ihnen häufig das Erreichen höherer Stellungen. 

Eine andere Urfahe lag im Derhältnig zum favonifchen, refp. mwaadtländiichen Adel, 
der als eigentlicher Landadel dem nunmehr politifch über ihm ftehenden bernijchen Patriziat 
ein Dorn im Sleifche war. Als Ausdruck diefes Gefühles möge ein Pafjus aus einem durch 
den damaligen Keimlicher 1713 dem Rath vorgelegten Antrag dienen: „Die hohe Behörde 
möchte in ihrer Deisheit überlegen, ob es, nachdem man jo manches Wort über den Adel 
einiger waadtländifcher Gefchlechter gefprochen, nicht auch an der Seit fei, daß der Schöpfer 


1) Tilfier, V, pag. 380. — 2) Original in der Burgerrathskanglei und Rathsmanual Ir. 368, pag. 336. — 3) Schweiz. Mufeum, 
1789, pag. 349. — 4) Tillier, V, pag. 362, und Regimentsbuch, 1798. Es waren die Samilien Engel, Ernit, Srijching, Groß, Kerport, 
Imhof, Jenner, Kerber, Müller, Rodt, Rnchener, Sinner, Steiger (weiß), Wagner, IDeif und millading. 
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(nämlich IM. ©. Rerren), aus deffen Bände folche Ehrengeichöpfe (d. h. der waadtländifche 
Adel) hervorgingen, auch feiner eigenen Stellung Rechnung trüge, damit er nicht über die 
Achfel angefehen werde." 

Einen Einblick in die Derhältniffe des XVII. Jahrhunderts gewährt der [chon genannte, 
im Staatsarchiv befindlihe Burgerannahmsrodel von 1584—1794. Die Auf: 
nahmen des XVII. Jahrhunderts ermangeln nicht einzelner beigefügter charakteriftiicher 
Sufäße, deren hier einige folgen mögen. So 3. 38. (pag. 160) meifen ITI2 Joh. Ant., Joh. 
Rud. und Johann von Kallwnl nach, daß ihre Voreltern innere Burger Berns gemwefen, 
ja hievor im Stand (®. h. Regierung) gefeffen feien. Ihre Samilie jei aber „Durch Saum- 
jeligkeit ihrer Dordern", d. h. durch Nichtunterhalten des Burgerrechtes geftrichen worden. 
In Anbetracht des Gedächtniffes KHanfen von Kallıoyl's, fo fich in der Murtenfchlacht gar 
ritterlich verhalten, folle aber den drei Obgenannten und deren Descendenten das alt regi- 
mentsfähige Burgerrecht zurückgegeben und ihnen hiefür ein Burgerbrief ausgeftellt wer: 
den, vide Spruchbuch. Der wirklich dafelbit eingetragene Burgerbrief ') lautet im Aus- 
zug wie folgt: „Wir Schultheiß u. |. mw. thun hiemit kund, daß die Edel Deften, unfere 
lieben und getreiien Joh. Ant., Joh. Rud. und Johann von Kallwnl, des Edel Deften Gott: 
frieden von Kallınl ehel. Söhne, uns bittlich nachgeworben, daß Mir fie widerum in 
Ihrer Doreltern altes Burgerrecht aufnehmen, und wegen der unterlaffenen Saumfeligkeit 
in Abftattung ihrer Burgerpflichten aus anaden relevieren wollen... Sie follen in die 
Sahl der Standesglieder eingefchrieben in Confideration der löblichen und erjprießlichen 
Dienfte, fo unferem Stand von dem Kallmnlifchen Stamm geleiftet, insbefonders Kanfen 
von Kallwyl in der mit dem damaligen Kerzogen Caroli von Burgund vorgegangenen 
Murtenjchlaht fich fonderlih diftinguirt.... Aber auch obagenannter ältefter Bruder 
Johann Antoni hätte jih in Qualität eines auptmannes bei Dilmergen und Bremgarten 
gut gehalten... Allermaaßen ir die drei Gebrüder von Kallıoyl mit ihrer Descendenz 
wiederum als alte regimentsfähige Burger der Stadt Bern anerkennen... . in dem Der: 
ftand, daß auch fie und ihre Nachkommen als getreue Burger fich erweifen und mit der 
Stadt Bärn Lieb und Leid tragen werden. In firaft diefes Briefes, den wir Ihnen zu 
Ihrer künftigen Sicherheit u. |. m. durch Unfern geliebten Stadtjchreiber ausfertigen und 
unterjchreiben.... DBejchehen in Unferer großen Rathsverfammlung den 16 September 
1712.2 

Obgenannter Burgerannahmsrodel enthält u. A. im gleichen Jahr die Aufnahme 
Johanns von Sacconan und feiner Nachkommen. Defjen Burgerbrief?) erwähnt der Der: 
dienfte, die „Unfer Dafal und Generallieutenant" in den Schlachten von Bremgarten und 
Dillmergen erworben, feiner fchmweren Derwundung, die er Davongetragen, und bejchenkt 
ihn und feine Nachkommen hiefür mit dem regimentsfähigen Burgerrecht und einer außer: 
ordentlichen Mitgliedfchaft im großen Rath. Als fernere bemerkenswerthe Aufnahmen 
finden wir: 1723 Jacques Jonquiere, Seidenfabrikant, mit Samilie, als ewiger Einwohner; 
1742 Sentulus, ein Sohn des gleichnamigen Generals, um 20 Kronen Aufnahmsgeld; 


1) Deutfh-Spruchbud DDD, pag. 286, Staatsarchiv. — 2) Deutfch:Spruchbuc, 1712, pag. 517. 


IE 


1790 Sried. Hak und Carl Chriftian von Roverea, jeder mit 90 Mark Silber an das 
Armengut der Gejellichaft von Mlittellöwen, der fie Durchs Loos zugetheilt werden ). 1793 
die Samilie von Kerrenichwand aus Murten, mit 90 Mark Silber angenommen und eben: 
falls durch’s Koos Diftelzimang zugetheilt; endlich 1793 die Samilien Pillichodn und Rüffillon 
aus Yverdon. Als Beifpiel eines „ervigen Einwohnerrechts:Briefes" führen wir denjenigen 
des Predikanten Miclaus Schmid von Belp?) an, der im Auszug lautet: „Dem ehrmür: 
digen Unferem lieben und getreuen Angehörigen Mick. Shmid ..... der fich als Seldprediger 
bei Dillmergen ausgezeichnet... wird mit feiner gegenwärtigen und zukünftigen Descendenz 
in das ewige Burgerrecht hiefiger Stadt auf: und angenommen, mit allen daran hangenden 
Steiheiten u. f. w.", der Brief datirt von ITS. Die meiften diefer Aufnahmen fallen in 
das Ende des XVII. Jahrhunderts; die Seit der Revolution fuchte, wenn auch zu jpät, 
den alten Sehler einer zu eng gewordenen Burgerfchaft durch Neuaufnahmen zu verbefjern. 

Immerhin waren die Burgeraufnahmen im XVIIL Jahrhundert jelten, jo 
daß man von einer Schließung des Burgerrechtes |prechen darf und bei dem naturgemäßen 
Abfterben einzelner Samilien eine bedenkliche Abnahme der Burgerfchaft eintrat, fo daß 
im Jahr 1789 offizielle Unterfuchungen hierüber angeordnet werden mußten. Alt-Schultheif 
5. von Sifcher, in feinen „Rückblicken eines alten Berners" (pag. 9), nimmt um jene Seit 
zirka 250 burgerliche Samilien an und jagt, daß gerade diefe geringe Sahl zur Schwächung 
der fouveränen Gewalt Vieles beitrug; Diefe Burgerfchaft ftand unter 00,000 Landesan- 
gehörigen viel einfamer da, als gut war. Die ewigen Einwohner, entweder anerkannt als 
folhe nach ihrem ftädtifchen Ydohnfik, oder abftammend von einftigen Ausburgern, die 
das Burgerreht anzunehmen verfäumt hatten, oder von Burgern, die den Balken im 
MWappenfchild führten, waren zu allen Burgernußungen berechtigt und in die Gefellfchafts- 
rödel eingetragen, dagegen ausgejchloffen von den politiichen Rechten. Seit 1790 erfolgte 
laut Verordnung der Eintritt Neuaufgenommener in eine Öefellichaft ducch’s Loos’). Be: 
denklich wirkte auf die allgemeinen Derhältniffe auch die Mafregel ein, welcher zufolge 
die leider zahlreichen, unchelichen Nachkommen von Burgern zu ewigen Einwohnern her: 
abgedrückt wurden, fie bildeten Samilien, welche das Gefühl der Surückfegung empfinden 
mußten; ein Derzeichniß vom Mai 1787 zählt 69 folcher Samilien auf‘). Eine Solge der 
erwähnten Unterfuchung, möglicherweife auch fchon eine Einwirkung der nahenden Revo: 
lution, war 1790 die Aufnahme von 17 Gefchlechtern ewiger Einwohner in’s volle Burger: 
recht, wenn auch unter erfchwerenden Bedingungen für deren Negimentsfähigkeit; weitere 
8 Gejchlechter Landesangehöriger wurden mit dem vollen Burgerrecht bedacht. 

Neben den beiden genannten Burgerklaffen bejtanden, wie früher, auch im XVIL. 
Jahrhundert die Infaßen oder Sinterfäßen fort, welche T'/a Baten bis 3 Bernthaler oder 
4 Aronen Schuggeld jährlich bezahlten, Daher auch deren Bezeichnung als „Dierkronen: 
werthige". Ihnen war laut Derordnung von IT unterfagt?), Beruf oder Kandwerk in 


1) Roverea, M&moires, I, pag. 55, 56. — 2) Deutfch-Spruchbuch DDD, pag. 830. — 3) Polizeibuc Ir. 19, pag. 247 und 287. 
— 4) Tabellen der Bevölkerung der Burgerfchaft 1787. Staatsarchiv und Stadtbibliothek, Hist. Helv., III, pag. 164. — 5) Keinz- 
mann, Befchreibung der Stadt und Republik Bern, II, pag. 266. 
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der Stadt zu treiben, oder eigenthümlich Baus und Sof zu befien; es waren die Arbeiter 
der fogenannten Manufakturen, Commis, finechte u. |. mw. 

Die Nutungen der bernifhen Burgerfchaft im XVIIL Jahrhundert 
beftanden in Deid:, Acker: und Sorfterträgen !). Ueber die Seldwirthichaft waren foge: 
nannte Dierer gefeßt, d. h. Beamte mit Ajähriger Amtsdauer. Die Diererbücher des XVII. 
Jahrhunderts zeigen, daß neben den durch's Loos an die Burger vertheilten Aeckern Dient- 
oder Penfions:Aecker beftanden; jo lag in der oberen Gemeinde ein jolcher des Deutich- 
jeckelmeifters, Großmeibels, Gerichtsichreibers u. |. w., jeder 1 Jucharte haltend, untenaus 
lag der Schultheißenacker, Bauherrenacer u. |. mw. Am Ende des XVII. Jahrhunderts 
befanden fich auf den 3 Stadtfeldern obenaus 191 Aecker, 248 Jucharten haltend, wovon 
42 Penfionsäcer, fo daß nach Abzug der letzteren zirka auf 4 Burger 1 Jucharte gefallen 
wäre. Untenaus waren 58 Accker = 118 Jucharten, von denen 24 Penfionsäcker, während 
hier das übrigbleibende Land in 22 Loofe vertheilt wurde. Burger, die nicht durch das 
Foos begünftigt waren, entaingen diefer Mutung. Das Snftem der Ackerverloojung war 
ein unglückliches und führte zu zahlreichen Nigbräuchen. Tlebenbei war auch der TDeid- 
gang geftattet, und wenn auch der Burger kaum mehr perjönlich fein Pferd oder feine Muh 
zur YDeide trieb, fo verlieh er jein Recht einem früher um 60—80 Batzen jährlich oder 
15—20 Maß „Tidelen". 

Erft 1800 wurde der TDeidgang aufgehoben, das Loosinftem vollends verlaffen und 
das Burgerland durch Steigerung an den Köchftbietenden verpachtet, wobei die Aecker von 
Sr. 7—35 (alte Währung) abwarfen; der Ertrag wurde dazumal zum erften Mal mit 
Sr. 16 per Aopf der Burgerfchaft vertheilt. Die Kolznußungen müfjfen um die Mitte des 
XVIH. Jahrhunderts den burgerlichen aldungen durch Uebernußungen nachtheilig geworden 
fein, da unter dem 22. Dezember 1777 ein neues Penfionsholzreglement?) erlaffen werden 
mußte. Die Derabfolgung von Buchenholz wurde verringert, immerhin fo, daß auch ferner: 
hin die Naturalmußung einen Theil der Beamtenbejoldungen bildete. So 3. B. erhielt 
der Amtsjchultheig 50 Slafter Buchen: und 25 Silafter Tannenholz, Ihro Gnaden der 
Alt:Schultheiß 15 Alafter jeder Sorte, ein Mitglied des Aileinen Rathes 10 buchene und 
8 tannene; Seckelmeifter, Bauherr, Dekan, Pfarrer, Derkmeifter, TDeibel, Kochmwächter, 
. Schulmeifter, Kebammen, Söllmer, Scharfrichter, ja jogar die Bären u. |. w. hatten ihren 
feft beftimmten Kolzantheil. Sehr merkwürdig ift es, daß die in eine obere und untere Ge 
meinde abgetheilte Burgerfchaft verfchiedenartig bedacht wurde. In erfterer erhielt ein Mitglied 
der CC 3 buchene und 6 tannene Silafter, ein Burger 2 buchene und 5 tannene, während 
in der unteren Gemeinde dem Mitglied der CC 2 buchene und 8 tannene, dem Burger 
1 buchenes und 4 tannene Slafter zugetheilt wurden. KLedige, WDittwen, Arme u. f. iv. 
wurden nach Tlothdurft bejchenkt. 

Als Burgeraufnahmen verzeichnet der Burgerrodel?) (1L58L—ITIL) folgende Gejchlechter 
von 1700—1794: Blau, Bürki, Baumann, Cerjat, de Croujaz, von Dohna, Desgouttes, 


1) 3. £. Meßmer, Die burgerlihen Stadtfelder von Bern, 1830. — 2) Polizeibuch, Nr. 16, pag. 446. Berner Tafchenbuch, 1870, 
pag. 248. — 3) Staatsarchiv Bern. 
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1810. 


Dax Driginal befindet fi) im bernifihen Kunffmufenm, Ex if eine fufchierte Hedergeihhmumg, die 
mögluherweile als Sceibenrik gedient hatfe, 


“ Lichtdruck von J. Brunner, Winterthur 


Dünß, Durheim, Edelftein, Sifcher, Sueter, Saßnacht, Gruber, Gaudard, Gravifeth, Galen, 
Gerber, Gruner, von Kallmnl, Kerbort, Kaag, Keint, Keerenfchwand, Kanzi, Kunßiker, 
Jäger, Jonquiere, Imhof, tüpfer, Auenz, fanecht, Lentulus, Lauterburg, Kofenegaer, 
Müller, Pillihod®y, Schwnker, de Sacconan, Schweizer, Schaufelberger, Steck, Tillier, 
von Tavel, de Digneulle, TPalthert, TOnß, TWilhelmi, Walthardt, Heender und Siegler; der 
gleiche Rodel zeigt in demfelben Seitraum folgende Aufnahmen fogenannter Ewiger Ein: 
mwohner: Dachs, Eichbacher, Jonquiere, Toot, Jordan und von Schröter. 

Einige Mamen wiederholen fich hier, indem aleichlautende Gefchlechter, vielleicht deren 
Vorfahren, bereits in früheren Jahrhunderten das Burgerrecht erworben hatten; überhaupt 
finden wir eigentlich erft im XVII. Jahrhundert die öfteren Aufnahmen ganzer Samilien 
durch die alte, traditionelle, perfönliche Aufnahme erfett. 


Die Gefellfhaften (im XV. Jahrhundert). 


Das XVII. Jahrhundert war für die Gefellfchaften refp. die Burgerfchaft Berns 
eine Seit des Rückganges. Bei der Errichtung des Stadtalmojen: und Kandmerkerdirek: 
toriums IUO und IL bedauert die Regierung die Derarmung der Burgerfchaft, daher 
rührend, weil fo Diele gar nichts oder Doch ihr Handwerk nicht recht gelernt haben, fich 
dennoch früh verheirathen, auf Unterftügungen verlaffen und fich dem Effen und Trinken 
auf der Schüßenmatt und anderswo hingeben‘). Die Schwierigkeiten, welche die Ge 
fellichaften neuen Aufnahmen entgegenzufegen anfingen, wurden durch obrigkeitliche Dekrete 
gemildert und den Kandmwerkern der Eintritt in die den Tlamen ihres Berufes führende 
Gefellfchaft erleichtert, welche fogar fpäter, abgejehen vom Kandwerk, von Dater auf 
Sohn überging. So verloren fih nad) und nad) die handwerklichen Beftimmungen, eben] 
die militärischen Verpflichtungen, denen jet die Stadt als Gefammtgemeinde nachzukommen 
hatte ?). 

Die bedeutendfte Neuerung im Gefellichaftsweien des XVII. Jahrhunderts war die 
Uebertragung der Dormundschaftspflege von der Regierung an die burgerlichen 
Gefellfchaften. In ältefter Seit war es der Rath felber, dem diefe Derwaltung oblag; noch 
die Gerichtsfagung von 1539 fteht auf diefer Grundlage; 1616 ward eine eigene Rammer, 
gebildet aus Obmann und 4 Schirmvögten, hiemit betraut; mit Einführung der fogenannten 
Bettelordnung von 1675 wurden gewiffe Tutelarfürforgen den Gefellfichaften abgetreten und 
IT durch Errichtung einer „oberkeitlichen Almojendirektion" und den Erlaß der bezüglichen 
Inftitutionen diefe Derhältniffe näher geregelt’). So 3. B. bildete 1729 °) Kaufleuten feine 


1) Berner Tafchenbuch, 1854, pag. 152. — 2) Berner Tafchenbuc, 1862, pag. 169. — 3) Berner Tajchenbuch, 1863, pag. T4. — 
4) Berner Tafchenbuch, 1862, pag- 96. 


erite Waifenkommiffion aus 3 Dorgefeßten und 2 Stubengefellen beftehend. Die Stiftung 
des burgerlichen Sinabenwaijenhaufes erfolgte 1756, jene des Mädchenwaijenhaufes 1765. 
Die Art der Armenunterftügung gefehah Durch Direkte Beifteuern an die Armen, oder durch 
bleibende Derforgung und die Derköftigung in den Spitälern. Sür Arbeitsfcheue wurde 
Einjperrung in die jogenannte Spinnftube als oft gebrauchtes Befferungsmittel angewendet. 
Befondere Sorgfalt wurde auf Erziehung und Berufsbildung der Jugend gerichtet. Die 
Waifenhäufer follten nicht nur eigentliche Waifen, jondern auch Minder, deren Samilien 
von Ichlechtem Einfluß auf fie hätten fein können, aufnehmen. Die Gefellfchaften wurden, 
was fie heute noch find, Abtheilungen dev Burgerfchaft von Bern’ zur Beforgung der 
Armen: und Dormundfchaftspflege ihrer Angehörigen. 

Die finanziellen Mittel der Gefelljchaften beftanden bis zum XVI. Jahr: 
hundert in Beiträgen und Gefchenken der Genofjen, in Bußen und kleineren regelmäßigen 
Abgaben. Außer dem Gejellichaftshaus und dem Kausrath befaßen die alten Stuben wenig 
Sapitalien. Die Bauptausgabe bildeten die verfchiedenen Ofter- und Neujahrsmähler ; fie 
wurden durch die Einjchüffe der Stubengefellen gedeckt und über fie legten die Stubenmeifter 
Rechnung ab. Don dem Dermögen der Gejellichaft getrennt, beftand das fogenannte Reis- 
tröglein mit der von dem Rath vorgefchriebenen Geldfumme zu firiegszwecken, proportional 
der jeder Gejellichaft vorgefchriebenen Sahl der Auszüger. Da jeder neu Aufgenommene 
ein Gewiffes in diefen Neiskaften einzahlen mußte und nach Bedarf allgemeine Auflagen 
bezogen wurden, jo ftand diefe Kaffe meift über dem gejeßlichen Beftande. Die Sinanz- 
verhältniffe finden fich übrigens am deutlichiten ‚Durch Die obrigkeitliche Mahnung an die 
Öejellfchaften vom 7. September 1664 ') erläutert, mo befohlen wird, daß die vorhandene 
Saarfchaft, „es jene Reifggeld oder auf Dorrath zufammengefegte und jährlich vermehrte 
Gelder", weder zu andern Smwecken zu verwenden noch an Sins zu legen fei, fondern gleich: 
jam wie ein „jahrirter Pfenning" dem gemeinen defen zu Gut aufbewahrt werden folle, 
Mit der Uebertragung des Armen- und Dormundichaftswefens im XVI. und XVIN. Jahr- 
hundert an die Gefellichaften und der Aufhebung des alten Auszügerfnftems auf Grundlage 
der AReisgelder wurde die Sinanzlage der Gefellfchaften eine andere. Die obligatorifche 
Armenverpflegung der Gejellfchaftsangehörigen aus einem anfänglidy fehr unbedeutenden 
Kapital verlangte bedeutende Sufchüffe, welche ducch indirekte Steuern, theils durch Legate, 
theils durch Jogenannte Promotionsgelder, befchafft wurden. So bezahlt u. A. ein zum Schult- 
heißen erwählter Stubengefelle 180 Aronen dem Armengut, eine Landvogtei wurde mit 
36—120 Stronen belegt u. |. w., nebftdem wurde ein Theil der Aufnahmsgelder ins Stuben- 
recht, das Einzugsgeld bei Derheirathung mit Nichtbernerinnen u. |. w. zu diefem Smecke be 
jtimmt. Immerhin finden wir im XVII. Jahrhundert noch öfters, daß die Külfe der 
Staatskafje zur Speifung der gefelljchaftlihen Armengüter beanfprucht, welche Beiträge 
als jogenannte Rathsaffiftenzen bezeichnet wurden 2). 

Im vorigen Jahrhundert war der Befuch der Stuben allmälig in Abgang gekommen; 
Slubs, Keifte, hauptfächlich aber der vermehrte Befuch der Schükenmatt, bewirkten die 


1) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 110. — 2) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 120. 
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Slaffentrennung zum großen achtheil des Gemeindeweiens und brachten das Gefellichafts: 
mwejen in Niedergang. Geffentliche MWirthshäufer und Gafthöfe erjeßten die alten Stuben; 
die derbe Lebensluft des XVI. und XVIL Jahrhunderts war dahin, die Gaftmähler wenig 
zahlreih, KBandmwerksangelegenheiten oder politifche Wahlen berührten die Gefellfchafts: 
interefjen kaum mehr, jo daß die Sufammengehörigkeit derfelben fich auf das Armen: und 
Dormundfchaftsweien und die eigene Dermögensvermwaltung bejchränkte. 


Dfiftern. 


1734. Das Stubenbuch von Pfiftern im Gefellfchaftsarchiv enthält Srevelbußbeftimmungen in 
Stube und Brodfchaal u. |. w., Stubenfteuern, wie den Brautlaufqulden, JBauskauf: 
qulden, Sehlen des Bottes; für Sluchen und Schwören mußte der Schuldige „das 
Erdreich küffen" oder Buße geben. Unter den Jahreseinnahmen figquriren die fog. 
Promotionsgelder, d. h. Beträge, welche ein Stubengefelle bei Erlangung einer Staats: 
jtelle der Stube entrichten mußte; als wiederkehrende Ausgaben find die Trinkgelder 
an die Stadtpofuniften, Spielleute, Beckerknechte, Arme, Spitäler u. |. m. verrechnet. 
Schließlich findet fih das Gejellfichaftsgelübde, ähnlich Dem noch beftehenden, ein: 
getragen; darin werden Serren, Meifter und Gefellen unterjchieden. 


Schmieden. 


1US—17T20. Yleubau des Gejellihaftshaufes‘). Der Gefellichaftsichild an der Sacade wurde 
von Bildhauer Michel Langhans um 36 Aronen gefertigt. 

IT3ZT—IT4. Wurde das hintere Gefellfihaftshaus umgebaut. 

1735. Reisgeldrevifion. In diefem Rodel wird bemerkt, daß jeiner Seit zur Errichtung 
des Meubaues 1718 diefem Sundus Geld entnommen wurde; es ergab fich eine Re 
ftanz von 7528 fironen. Ein beigefügter Silberrodel nennt u. A. den Mefjerichmied: 
becher, Datirt 1604, den Schloffer:, Büchfenfchmied- und Uhrmacherbecher, 1617, und 
den Kuffchmiedbecher, 1617, Demnach) Kandwerke, welche auf der Schmiedengefell- 
Ichaft genöffig waren. 

1746. Ein Silberbüchlein nennt 39 ganz vergoldete hohe Becher, 59 halbvergoldete, fteben 
Schalen, 6 Sterzenftöcke, Mefjer, Gabeln, Salzgefäffe u. |. m., meift mit den amen 
ihrer Donatoren aus dem XVII. Jahrhundert. 

1746. Neisgeldbüchlein. Öefehlich jollten darin für 52 Mann Reisgeld liegen, und zwar 
per Mann 18 fironen. 

1796. Eine Sammlung von Inftruktionen der Waijenkommiffion, des Almofnevs, Um- 
bieters; Burgerbefagung; Beherbergung auf der Gejellfchaft und daherige Begünfti- 
gungen für die Bewohner des Landgerichtes. 


1) Diefe und die folgenden Notizen find dem Gefellfchaftsarchiv entnommen. 


Meßgern. 


Die Sahl der im XVIL. Jahrhundert aufgenommenen Stubengefellen beträgt 32, wovon 
nur 3 „Nichtmeßger", nämlich 1713 der Generallieutenant von Sacconan, ITU4 Samuel 
Immer, Predikant in Reutigen, und 1794 Ludmw. Pillichodn, Jägermajor von Iferten )). 
1745. Ernannte das große Bott eine AKommiffion mit dem Auftrag, den Urjprung des 

Rüblimahles zu ergründen. Diefelbe vapportirte, keine Spur über die Inftitution der 
Mahlzeit gefunden zu haben, und das Bott bejchloß hierauf, „Diefes Gaftmahl als 
eine zur Erlabung und Erquickung der Armen eingefeßtte Mahlzeit anzufehen und 
demnach einzurichten" 2). 


Öbergerbern. 


Organifation des erften TDaifengerichtes ?). 
Aufhören der Sonderkontingente der Gefellichaften ?). 

. Beichlog das große Bott, alles nah und nach außer Gebrauch gekommene Gold: 
und Silbergefehirr, mit Ausnahme des Muraltbehers und 6 anderer anfehnlicher 
Stücke, zu verkaufen und den Erlös in’s Armengut zu legen, bis auf einen kleinen 
Betrag, der zum Ankauf von Saffeelöffeln und Serzenftöcken verwendet werden 
follte>). 

. Nach der ftattgefundenen Kinrichtung Samuel Kenki’s wurde defjfen hinterlaffene 
Samilie 16 Jahre lang von Öbergerbern unterftüßt ®). 

Die ältefte Seckelmeifterrechnung ?). 

. Anleqgung eines Inftruktionenbuces?). 

. Ueberläßt der Rath den Gemeinden das Neisgeld zu bedingter Verfügung ?). 

. Wurden wegen der Sranzojengefahr die Becher verkauft, ausgenommen der Mluralt: 
becher; der Erlös betrug nach heutiger Währung Sr. 3504. 63, welche in’s Armen: 
gut floffen 9). 

1798. Sielen die eigene Gerichtsbarkeit und das Sreiftattrecht- dev Obergerber *). 


Yelchen bedeutenden Einfluß Obergerbern auf die Regierung Berns ausübte, ergibt 
fich aus der Sufammenftellung feiner in Amt und Würden ftehenden Stubengenoffen wäh: 
rend des XVII. Jahrhunderts. In diefer Seitepoche Jagen durchfchnittlich 61 feiner Stuben: 
genofjen im großen Rath, 25 im kleinen Rath und 10 auf den Landvogteien 2). Unter den 
7 Tleuaufgenommenen des XVII. Jahrhunderts befanden fih 6 Rothgerber und I. I. 
Gruner von TPnnau, ungenannten Berufes '°). 


1) Separatabdruk des Auffaßes über Mebgern im Berner Tafchenbuch, 1866, mit Sufäßen. — 2) Durheim, pag. 164. — 
3) Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 24. — 4) dito, pag. 59. — 5) dito, pag. 51. — 6) dito, pag. 71. — 7) dito, pag. 74. — 8) dito, 
pag. 24. — 9) dito, pag. 56. — 10) dito, pag. 52. — 11) dito, pag. 18. — 12) dito, pag. 81. — 13) dito, pag. 115. 


PWREER 


Mittellöwen. 


Verkauf des Gefellichaftshaufes zu Mittellöwen an der Arramgaffe, Schattfeite, um 
10,000 & an Emanuel Stürler )). 

Staufbrief um die Wirthichaft zum goldenen Salken mit Sinterhaus inkl. Mobiliar 
um 82,000 &, als fäufer Präfident und Seckelmeifter der Öefellichaft, als Der: 
käufer P. I. Bouquet, Bürger zu Rolle‘). Sahlveiche ältere Kaufbeilen der Dorbefiger 
des Salkens befinden fich im Gefellfchaftsarchiv. Laut Anshelm foll der Salken das 
Abfteigequartier der Bifchöfe von KLaufanne, unter denen mehrere Montfaucon, ge 
mwejen fein. 

1731. Kauft die Gejellfchaft den hinteren Salkengarten an die Marzieliftraß jtoßend ?). 

1732. Beichluß, den vorderen Salken niederzureigen und neu aufzubauen ?). 

1741. Datirt das den Gefellfchaften vom Rath zugefandte Reglement über die jogenannten 
Samilienkiften 9). 

1744—1745. Silbergefchirr-Rodel mit 92 Stück filber:vergoldeter Becher und Schalen, wiegen 
zufammen 2443 Loth; diefem alten Silbergefchirr wird theilweife eine andere Sorm 
zu geben befchloffen?). 

Bildhauer Nahl wird beauftragt, ein Modell zu dem Gefellichaftszeichen (an der 
Sacade) auszuarbeiten ®). 

Wird auch die Kinterfagade des Salkens neu erbaut ’?). 

Beichluß, eine neue Gefellichaftsfahne machen zu laffen). 


Schuhmadern. 


Mußte ein Meifter, deifen Doreltern nicht auf Schuhmachern zünftig, das doppelte 
Aufnahmsgeld mit 12 Aronen oder 10 Thalern entrichten ?). 

Die Gefellihaft reicht den Schuhmachern von Elingen eine Unterftügung !). 
Meifterordnung "). | 

Scheidung des Stuben: und Armengutes '). 

Beftellung der erften TDaifenkommiffton '?). 

ob die Gefellfchaft ihr MWirthichafts: und Kerbergsrecht freimillig auf. 

Befaß die Gefellfchaft ein Ehrengefchirr in Sorm eines filbervergoldeten Köwen; 
Damals wurde bei Goldfchmied I. U. Sechter in Bafel ein zweites Ehrengefchirr in 
Sorm eines Pelikans beftellt, diefe Gefchirre follen zur Seit der franzöfiichen Revo: 
lution verfchmwunden fein. 


1) Ste’s fhon benüßtes Man., Stadtbibliothek, pag. 12. — 2) Stec’s Man., pag. 13. — 3) Stec’s Man., pag. 17. — 4) 
Rathserkanntnuffe von Mittellöwen, pag. 115, im Gefellfhaftsarchiv. — 5) Stech’s Man., pag. 19. — 6) Steck's Man., pag. 21. — 
7) Stek’'s Man., pag. 22. — 8) Steh's Man., pag. 23. — 9) Berner Tafchenbuc, 1878, pag. 62. — 10) Berner Tafchenbuch, 1878, 
pag. 98. — 114) Berner Tajhenbuch, 1878, pag. 76. — 12) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. 88. — 13) Berner Tajchenbuc, 1878, 
pag. %. , E : Erg 


1764. Unterftübt die Gefellfchaft ihren Stubengenoffen, den Maler Sigmund Sreuden- 
berger )). 

1766. Sinangielles?): Einnahmen. Stubenzins von jedem Kausvater 1 &, von jeder Witte 
10 Schill, Bodenzinfe von Kerzwnl u. f. w.; von I. Gn. dem regierenden Schult- 
heigen 16 Kühner und Y Saanenkäs und 10 Schill. in Geld, welche als Trinkgeld 
zurückgegeben zu werden pflegen; von den Dogteien Laupen, Erladh, Midau und 
Büren, von jeder 40 Baten; von den Amtleuten zu Thun, YDimmis, Smeifimmen 
und Srutigen, von jedem 2 fäfe; von Mueshafen 23 Paar Mütjchen, 1 Suber 
Erbsmues, 2& Anken; diefe werden jeweilen an die Gejellfchaftsarmen vertheilt; 
von jedem Kauskauf oder Verkauf eines Gefellichaftsgenoffen 2 &; Kochzeitsgulden 
28; endlich die Sporteln für den Gebrauch des Keichentuches. Der Stubenfchreiber 
wurde bis 1735 mit 6, von da an mit 20 fironen honoritt?). 

1769-1777. Waren I7—19 geiftliche Kerren Stubengefellen bei Schuhmachern. 

1772. Datirt das an der Kausfagade von Bildhauer Sunk gefertigte Gefellfchaftswappen. 


]Debern. 


1766. Obrigkeitliches Reglement, „wie dem allhiefigen Burgerlichen Kandwerkftand wieder 
aufzuhelfen und den darin eingefchlichenen Mißbräuchen abgeholfen werden könne" ?). 
Der Rath verbietet den RBandwerkern, Jünglinge in die Lehre aufzunehmen, bevor 
folche dem Randmwerks:Direktorium vorgeftellt worden. Die Lehrzeit joll 4 Jahre 
dauern und die Lehrjungen dürfen zu keinem Kausdienft verwendet werden. Der 
Lehrbrief wird nach beftandener Mlufterung vom Direktorium ausgefertigt und der 
Lehrling ledig gefprochen. Die Seit der Wanderfchaft oder Öefellenarbeit darf nicht 
unter 9 Jahren fein, erft dann foll der Gefelle zur Sertigung des Meifterftückes zu: 
gelafjfen werden. Das Meijterftück foll vom Bandwerks:Direktorium unter Beiziehung 
zmweier Meifter beftimmt und nach deffen Ausführung vorgemiefen und beurtheilt 
werden. 


Simmerleuten. 


1707. Der Stubenwirth wird angehalten, das Baus fäuberlih in Ehren zu halten, nur 
in einem Öemach darf „tabakifirt" und der Tag des Kerrn nicht „mit arten oder 
Würfeln jchandlich entheiligt werden). 

112. Denjenigen, welche des Handwerks wegen von andern Gefellfchaften her fich auf 
Simmerleuten annehmen laffen, werden 15 fir. Annahmsgeld auferlegt). 

1708. Wird zur „Aeuffnung" des Bandwerks verlangt, daß Seiner vor jeinem 15. Jahre 
zum Sandwerk verdingt werden dürfe; 4 Jahre dauert die Kehre, 4 Jahre die 


1) Berner Tafchenbuch, 1876, pag. 100. — 2) Berner Tafchenbuch, 1878, pag. 87. — 3) Berner Tafchenbuc, 1878, pag. 87 u. . w. 
— 4) Öejellichaftsarhiv, Band Nr. 11. — 5) Berner Tafchenbud, 1875/76, pag. 165. — 6) Berner Tajchenbuch, 1875/76, pag. 120. 


MWanderzeit. Das Kandwerksdirektoriun bejchäftigt fich oft mit den Streitigkeiten 
zwijchen Stadt: und Landmeiftern '). 

. Wird einem Gefellfchaftsgenoffen wegen „liederlichen Lebwefens" der. Schild um: 
gekehrt ?). 

. Bejchließt die Gefellfichaft, ihren 16 Mann Auszügern bei Uebungen je Ye Maß 
dein zu verabreichen ?). 
Es werden auch folche vom Stimmrecht ausgefchloffen, deren Srauen und Kinder 
von der Gejellfchaft unterftüßt werden mußten ®). 

Wird dem Bildhauer Nahl ein Gejellichaftsbecher in Akkord gegeben, woflx wieder 
16 alte Becher umgejchmolzen wurden). 

. Enthält das Derzeichniß der vegimentsfähigen Stubengenoffen von Simmerleuten 
89 Namen aus 25 Gefchlechtern 9). 

. Derlangt die helvetifche Regierung eine Smangskontribution von allen bernifchen 
Öefellfchaften, wogegen Simmerleuten jede Bezahlung verweigert, unter Begründung, 
ihr Dermögen beftände aus bloßem Armengut, welches überdies zu gering fei, um 
die Stubenarmen zu unterhalten; diefer Proteft hatte zur Solge, daß Simmerleuten 
gedachter Aontribution allein entging ?). 


SAaufleuten. 


Anfchaffung einer Gefellfchaftsfeueripriße?). 

. Neubau des Gejellfchaftshaufes nach dem Plan des Stiftsichaffners Dünß; die Täfe- 
rung des Gejellichaftszimmers koftete 1000 &, die Pilafter wurden von Michel Lang: 
hans gefchnitt. Die Gefammtbaukoften beliefen fich auf 5525 Aronen?). 

. Anfchaffung zweier Öffizierszelte und einer Sahne, alle drei mit dem Gefellfchafts- 
mwappen bezeichnet !9). 

Erfte fogenannte Geldanmwendungskommiffion. 

. Exfte Waijenkommilfion "). 


.. Dekret, wonach Jeder auf derjenigen Gefellfchaft verbleiben foll, die er einmal an- 
genommen habe; keine andere Öefellfchaft darf ihn annehmen. Der aber noch keine 
Gejellfchaft angenommen hat, kann auf einer andern als der väterlich ererbten fich 
melden; der Kebteren fteht es frei, einen Solchen anzunehmen oder nicht. Der väter: 
lichen Sunft liegt dagegen die Pflicht der Aufnahme ob 2). 

. Macht Kaufleuten die erften Kapitaldarleihen außer Landes, und zwar auf der 
Bank in Turin”). 


1) Berner Tafchenbuch, 1875/76, pag. 133 u. f. w. — 2) dito, pag. 136. — 3) Berner Tafchenbuch, 1875/76, pag. 153. — 4) Berner 


‚Tafchenbuch, 1875/76, pag. 126.-— 5) Berner Tafchenbuch, 1875/76, pag. 167. — 6) Berner Tafchenbuch, 1875/76, pag. 129. — 7) Dur: 


heim, pag. 195.. — 8) Berner Tafjchenbuch,- 1862, ‘pag. 47. — 9) Berner Tafchenbuch,-1862, pag. 131, und Gruner, Del. urb. Bern., 
pag. 422. — 10) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 41. — 11) dito, pag. 96. — 12) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 23. — 18) Berner 
Tajchenbuch, 1862, pag. 119. 


Die bernifche Gerichtsfagung Ddiefes Jahres erwähnt keiner polizeilichen Befugniffe 
der Öefellfchaften mehr )). 


.. General Lentulus untermwirft in diefem Jahr das bernifche Militärwefen einer Re 


organifation; die Gefellfchaften nehmen in derjelben nun keine Stellung mehr ein, 
es bleibt nur noch die jährliche burgerliche Waffeninfpektion ?). 


. Sählte raufleuten 65 Stubengenoffen, 26 Samilien angehörend >). 
. Der Rath befiehlt, 3 Mutter- Ellen anzubringen, und zwar beim Seitglocken, bei 


Saufleuten und im Silbergemwölb ?). 

Gründung der Seidenfabrik Simon in der Abficht, u. A. auch der ärmern Burger: 
Ichaft eine neue Ermwerbsquelle zu eröffnen). 

Bis zu diefem Jahr mußten fämmtliche Stubengefellen am großen Bott in Mantel 
und Rabat erjcheinen; 1794 wurde bejtimmt, dem jeweiligen Obmann die Titulatur 
„hochgeachteter Kerr" zukommen zu laffen, ein Gejellichaftsgenoffe, der im großen 
Rath faß, hieß „hochgeehrter Kerr", die übrigen Sunftgenofjen „wohlgeehrte Berin". 
Don 1798 an war der Titel „Bürger gebräuchlich °). 


. Im Laufe des Jahres beherbergte der Stubenwirth zu Kaufleuten 697 Mann, für 


welhe „Unmuße" die Srau Stubenmirthin eine Gratifikation von 60 Kronen erhielt; 
auch der „Bürger" Stubenmwirth erfreute fih 1798 ähnlicher Ruld ?). 


. Nachdem, wie erwähnt, bereits früher Verkäufe von Silbergefchirr ftattgefunden 


1742. 


1746. 


hatten, faßte das große Bott jet den Beihluß, zur Erleichterung ihrer mit kon: 
tributionen belegten Mitbürger das fämmtliche Silbergefchirr, mit Ausnahme des 
Aaufmanns: und der zwei Bitius:Becher, an die betreffende Kommilfion abzuliefern. 
Die abgegebenen Ehrengefäffe waren auf 527 Stronen 15 Baken, die Daiffelle auf 
222 Stronen 10 Baben gemerthet. 


Nöhren. 


Amtsordnung, d. h. ein Tarif über Auflagen, welche Gefellichaftsgenoffen, falls fie 
zu einer obrigkeitlichen Stelle befördert wurden, der Stube zu entrichten hatten. 
Diefe Promotionsgelder floffen zumeift in's Armengut (pag. 172°). 

Wurde zum lebten Mal die Auszügermannfchaft ergänzt; fie beftand aus 16 ann, 
4 Reitern und 4 Conftablern?). Nach diefem Jahre finden fich keine Eintragungen 
mehr im Reistodel (pag. 57). 

Das Meifterwerden im Schneiderhandwerk Roftete Damals 54 &, das Ledigiprechen 
der Lehrlinge 10 &. Gleichen Jahres wurde vom Kandwerksdirektorium feftgefeht, 
daß 25 Meifter nicht zu viel wären, die hiefige Burgerfchaft zu bedienen, da fich 


1) Berner Tajchenbuch, 1862, pag. 153. — 2)- Berner Tajchenbud, 1862, pag. 37 und 45. — 3) Berner Tafchenbuc), 1862, 
‚pag. 165. — 4) Polizeibuch Ir. 15, Fol. 459. — 5) Berner Tafchenbud, 1862, pag. 55. — 6) Berner Tafchenbuch, 1862, pag. 104. — 
7) Berner Tafchenbud, 1862, pag. 101. — 8) Die Motizen mit Pagind-Bezeichnungen beziehen fih auf das Buch „Nachrichten über 
die Gefellfchaft zum Möhren" im Gefellfchaftsarchiv. — 9) Berner Tafchenbuch, 1870, pag. 326. 


aber nur 21 burgerliche Mleifter fanden, jo wurden 4 Auswärtige zur Ergänzung 
ernannt u. f. w.!) 

Neubau des hinteren Möhrenhaufes, delfen Koften betrugen 7376 & 4 Schill. oder 
2212 fironen; das betreffende Manual jcheint anzudeuten, daß u. A. zur Deckung 
diefer Bauauslagen Silbergefchirr verkauft wurde (pag. 189). 

. Bei Aufftellung des jährlichen Burgervorjchlages (Rathswahlen) wurden alle Die: 
jenigen ausaelaffen, welche die „obrigkeitl. Sarb" tragen (d. hb. Käufer, YDeibel, 
Sigerifte u. j. w.), „worin man fich nicht auf das Gefeß, Jondern auf den Gebrauch 
gründete", auch die vom Gefellichaftsalmofen Lebenden, die Dergeldstaaten und die 
„offenbarlih" in jchlechtem Keumund ftanden, murden hiebei ausaefchloffen 
(pag. 198). 

Die Gejellichaft leiftet eine freiwillige Steuer von 100 Avonen an das neu errichtete 
Waifenhaus (pag. 197), 

. Schneiderhandwerksordnung (pag. 229). 

. Derzeichniß der „Sunftgenoffen": Smwei INT. 6. Kerren des täglichen Nathes, zwölf 
IT. SBerren des großen Rathes, Seckelmeifter, Almofner, jechs geiftliche Berren, fechs 
Stubenmeifter, vier Materimeilter, jechsundzwanzig regimentsfähige Burger verfchie- 
denfter Profefiion und endlich zehn ewige Einwohner (pag. 201). 

N.B. Der jebige Sacadenneubau gegen die Mlarktgaffe datirt von 1828 (pag. 191). 


Affen. 


Sinden fich unendlich lange Prozegakten wegen Sufchiebungen von Stubengenoffen 
zwijchen Affen, Pfiftern und Schmieden, wobei das Khandwerk in den Vordergrund 
geftellt, während Armenunterhaltungspflicht die eigentliche Kauptjchwierigkeit 
bildet ?). 

Ein Stubengefelle, der die Gefellfchaft vom Vater everbt, bezahlt als Aufnahmsgeld 
1 Dublone, „A Stubenfläfche" zu 8 Maß, jammt 3 & Stockgeld (?) vor Abftattung 
des Gelübdes ?). 

Dird die Gejellichaftsfeuerfprige Jammt Subehör renovirt ?). 

Ein Sremder hatte bei der Aufnahme 20 Thaler zu entrichten nebjt Stubenfläfchen 
nach Diskretion u. |. w.‘). 

Gefellfchaftsarme follen an bejtimmten Tagen gekleidet und das Seug muß in Gegen: 
wart zweier Dorgefehten abgehauen werden). 

Erzeigen fih bauliche Anftände mit dem Nachbarn, Junker von Diesbadh °). 


1) Berner Tajchenbud, 1870, pag. 320. — 2) Stubenbuch, renovirt 1712, im Gefellfchaftsarchiv. — 3) Alphabet. Gejeltjchafts: 
chronik (Art. F). — 4) Stubenbuch, renovirt 1712, pag. 41. — 5) Alphabet. Gefellfchaftschronik (Art. A). — 6) Alphabet. Gefellichafts- 
chronik (Art. B). 


Schiffleuten. 


Beftand im XVII. Jahrhundert dDurchfchnittlich aus 11 Samilien '). 

Tadelte man, daß von diefer Gefellichaft Niemand in den großen Rath gewählt 
worden war ?). 

Sollte Schiffleuten im Dillmergerkrieg oberhalb Bremgarten eine Schiffbrücke 
Ichlagen?). 

Die Gefellfchaft zählte gewöhnlich 6 bernifche Schiffmeifter, II waren es deren nur 
noch 4 ganze und 2 halbe (?), 1745 nur noch einer. 

Da das Schifferhandwerk in Abnahme begriffen war, fuchte der Rath durd) fol: 
gendes Patent‘) der Gefellichaft aufzuhelfen: 1) Konzeffion einer regelmäßigen Schiff: 
fahrt von JIferten bis Aarburg. 2) Die Uebergabe des Ydaarenverkehrs zwifchen 
Iferten und Ylidau. 3) Soll auf der Waffer-Route Nidau, Büren, Wangen bis Aar: 
berg Niemand anders, als die obrigkeitlich konzeffionirten Schiffer, Waaren beför: 
dern Dürfen. 4) Wird Letzteren die Schifffahrt zwilchen Murten und Pfauen über: 
geben. 5) Sür mangelhafte Sahrzeuge und daraus erfolgtes Unglück wird die Gefell- 
Ichaft haftbar erklärt. 6) Tarifbeitimmungen obrigkeitlicher Waarentransporte u. . m. 

. oins des Öefellfchaftshaujes 84 Sironen’). 
Die Landeren an der Matte war der Abfahrtsplaß der Schiffe; jedes dafelbit an- 
gebundene Schiff bezahlte Damals 5 Schill. „ze Kofitatt", d. h. Miethzins. Ein neues 
Schiff zahlte von jedem Schuh, „als es weit ift", d.h. Breite, 5 Schill., es fei hier 
oder in Thun gebaut. Sur Verhütung von Solldefraudationen jchworen die Schiffer 
den EiD°). 

. Juni 25. Aonzelfton zur Errichtung einer Tabakftampfe in der der €. €. Gejellichaft 
zu Schiffleuten zu Lehen abempfangenen Schleife an der Matte”). 


Dijtelzwang. = 


Fieß diefe Gejellichaft eine Seuerjprite nach obrigkeitlichem Modell machen). 

. Stirbt der lete Suftubengefell, Sigmund Dei, Kerr zu Mollens. 

. Iderden 24 Stück Gejellfchaftsbecher, meift mit Pappen, verkauft; nur die 2 Ehren: 
gefchirre werden beibehalten). 

. Don den fehr zahlreich erhaltenen Stubenknechtenverträgen geben wir den von 1760 
mit Tl. Jegerlehner von Biglen im Auszug’). Nach der gebräuchlichen Sormel, 
Treue und Wahrheit zu aeloben, verfpricht der Stubenknecht: was die Stubengefellen 
auf der Stube geredet, nicht auszufchwaßen, den Botten aufzumarten, keine unbe: 


1) Berner Tafchenbuch, 1874, pag. 324. — 2) dito, pag. 270. — 3) dito, pag. 304. — 4) dito, pag. 286. Das Patent im Ori: 
ginal ift im Deutfchen Spruchbuchh DDD, pag. 547, Staatsarchiv. — 5) Berner Tafchenbuch, 1874, pag. 301. — 6) Berner Tafchen- 
buch, 1874, pag. 276. — 7) Durheim, pag. 216. — 8) Berner Tafchenbuch, 1865, pag. 194. — 9) Gefellfihaftsardiv. 


a a > 


1766. 


1778. 


1700. 


1704. 


1729. 
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kannten Leute zu beherbergen, Öbacht zu Seuer und Kicht zu haben. Die Junker: 
ftube foll ftets in Ordnung fein, in der untern großen Stube mag der Stubenknecht 
ehrliche Gäfte bedienen, doch keinem Bauern darin zu zehren geben. Denn Stuben: 
gejellen oder andere ehrliche Keute auf der Stube zehren oder den Abendtrunk thun, 
joll der Stubenknecht da den TDein holen, wo es die Gäfte befehlen, und foll den: 
jelben weder vertheuern noch verändern. An den Leichenbegängniffen von Stuben: 
gefellen hat der Stubenknecht den Leichen „vorzugehen". Als Bezahlung wird ihm 
der Reit des Kaufes zur Dermiethung übergeben. 

Die Daifenhausdirektion verdankt der mwohladelichen Gefellfchaft zum Diftelzwang 
ein Gejchenk von 300 fironen !). 

Hevdel II. 6. %., enthaltend die Erekution gegen den jüngern deren von Rallıvnl, der 
Durch feine Keivat mit der Gräfin Anna Maria gleichen Namens, die der vömifch- 
katholifchen Religion beigethan ift, jein Land und Burgrecht verwirkt habe). 


Rebleuten. 


Wurde der Antrag von 1696 von NT. 6. Kerren zum Bejchluß erhoben; demnach 
jollte Rebleuten in die Gefellichaft zum Möhren inkorporirt werden. 

Bildete fih im Rathe das Projekt, Rebleuten in statu quo zu belafjen, und zwar 
bis zum Abfterben des letzten Stubengefellen. 

Starb der lette Stubengefelle, Meifter Niklaus Staufer, und der Rath bejchloß, feiner 
hinterlaffenen MWittwe bis zu ihrem Tode oder Wiederverehelichung ein Leibgeding 
von jährlih 20 Sironen auszubezahlen. Das Gefellichaftshaus aber wurde auf 
Jakobi 1729 an Kerrn Daniel NWnttenbach, Apotheker, um 4000 & verkauft und 
für diefen Kauffchilling zu Kanden IT. 6. Kerren quittirt; er ließ es neu auf 
bauen, es ift das heutige Baus der Apotheke zu Rebleuten an der Gerechtigkeits: 
gafje?). 


1) Gefellfhaftsarchiv, Miscellan. — 2) Aus Gruner's Man., Stadtbibliothek. 
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Schluß. 


eberblicken wir endlich an der and hiftorifcher Quellen 

die Entwicklung der bernifchen Burgerfchaft und Gefell: 

Ichaften, jo fällt uns vor Allem die fehr bedeutende Der: 

Ichiedenheit ihrer Smeckbeitimmungen im Kaufe der Sei: 

ten auf. Anfänglich finden wir das Burgerrecht und die 

Burgrechtsverträge als ein Dienftverhältniß zwi. 

Ihen dem jeweilign Berrn der Stadt und den 

Anfiedlern derfelben. Nach und nad) eignete fich 
Bern felber die Rechte feiner Kerren an und legalifirte diefe Aneignungen durch kaiferliche 
Steiheitsbriefe. An Stelle der Stadtherren trat der im Rath fiende Adel und fchrieb 
fih, wenn auch nicht gefeßlich, jo doch faktifch, das Privileg der Regierung über die in 
niederen Stellungen ftehenden Mlitburger zu. Diefe unteren Gefellfchaftsklaffen, meift dem 
Randmwerk angehörend, vereinigten fich jet zu Sünften, deren Smeck neben handwerk: 
lichen Beftrebungen die Erlangung bisher unterdrückter politifcher Gleichberechtigung war. 
Der alte Landadel war bereits ausgeftorben, und die denfelben im Rath erfeßenden Ge: 
Ichlehter hemmten diefe zünftifhen Anfprünge duch das einfache, aber fehr durch: 
greifende Nittel einer Gejegebung, wonach Jeder, ob Rathsherr oder Handwerker, einer 
diefer im Entjtehen begriffenen Sünfte angehören mußte. Solche verallgemeinerte Sünfte 
ohne bedeutende Dorrechte verloren ihre politifche Kraft und fielen in den Rang von „Ge: 
fellfchaften" zurück, welche zu Unterabtheilungen der Burgergemeinde wurden. In diefen 
Srreis gebannt, jehen wir auch innerhalb desfelben gar manchen WDechfel, bald nach der 
einen, bald nach der andern politifchen Richtung, immerhin aber bildete das auf diefe 
eife gejchloffene Gemeindewefen ein jehr miderftandsfähiges Ganzes, welches rajchen 
inneren Umgeftaltungen [chmwer zugänglich war. Dieje Derkettung mag einen Bauptgrund 
zur fpäteren Blüthe und Macht Berns gelegt haben; die Burgerrechts: und Gefellichafts: 
angehörigkeit war eine mit Opfern erlangte, tief greifende, innere, perjönliche Derbindung, 
welche weit fchmerer zu löjen war, als eine moderne, auf äußeren Derhältniffen beruhende 
Einwohnergemeinde. Durch Privileg Kaifer Sigismund’s 1415 wurde der Rath Berns zur 
eigentlichen Landesregierung eines nach und nach an bedeutendem Umfang gewinnenden 
Stadtgebietes. Aus der ftadtbernifchen Burgerfchaft allein wurden die nothmendig werden: 


den zahlreichen Negierungs: und Dermwaltungsftellen bejeßt, wobei es auf der Band lag, daf 
die bedeutendern geiftigen und materiellen Anforderungen, welche folhe Beamtungen ver: 
langten, weiter gingen, als diefes bei einer bloßen Stadtverwaltung der Sall gemefen 
war. Dazu brachte die kommende Reformation foziale Umgeftaltungen; das Armen: und 
Erziehungswefen, bisher von Kirchen und Slöftern bejorgt, verkümmerte, das Dormund: 
Ichaftswefen, vom Stadtrath geführt, lag kaum mehr in der direkten Aufgabe einer Landes: 
vegierung. Kebtere bejchloß Daher im XV. Jahrhundert, daß jede der ftadtbernijchen, 
Gejellihaften die obligatorifche Derpflihtung ihrer Armen- und Dor- 
mundjchaftspflege wie die Landgemeinden übernehmen jolle. Diefe neue, zwar mit 
großem WDiderftreben von den Gefellfchaften übernommene Aufgabe trat an die Stelle ihrer 
im Erlöfchen begriffenen militärifchen Derpflichtungen und rettete Damals ihren Sortbeftand. 
Die Gefellfchaften befagen im XVIL. Jahrhundert noch keine bedeutenden Dermögen außer 
ihren Säufern, Mobilien und kleinen Kaffen zum Unterhalt ihrer Stuben, Militär: oder 
Almofenverpflichtungen. Die neue Laft, welche der Rath ihnen aufbürdete, mußte daher 
mit obrigkeitlichen Sufchüffen begleitet werden. Da diejelben fich indefjen als ungenügend 
eriejen, wurde der Kauptarund der künftigen Gejellfchafts:Armengüter durch Selbft: 
befteuerung und Kegate der Gefellichaftsangehörigen gelegt. Rathsherr und SKandwerker 
jagen als Burger im gleichen Gejellfchaftsbott, beider Intereffen waren geziwungenermaßen 
vereint, und wenn oft die Gründe ihrer Bandlungsweije auch [ehr verfchiedener Art waren, 
10 hatten fie doch dasjelbe Siel. Niemand wünfchte nunmehr eine weitere Ausdehnung 
der Burgerfchaft Durch NMeuaufnahmen, Jedermann fürchtete die vermehrte Ar: 
menlaft, der Rathsherr eine vermehrte Kandidatur der Regierunagsitellen, der Khandwerker 
eine ftärkere Arbeitskonkurrenz. Die fih nun jammelnden Gefellfchaftsvermögen einerfeits, 
jomie die fich gänzlich zur Ariftokratie umgeftaltende Landesregierung andererfeits bilden 
den Moment, in dem die Burgerjchaft, abgefehen von ihrem Souveränetätsrecht, als 
orporation im Sinne unferer heutigen Auffaffung entftand. Doch auch unter diejen 
enger werdenden Derhältnifjen forgte der Rath für Wiederherftellung des demokratifchen 
Öleichgewichtes, indem er fich entichloß, das Bandmwerk, meldes einft unferen Gefell- 
Ichaften kaum mehr als den Namen gegeben hatte, wieder in den Vordergrund zu ftellen. 
Sie wurden daher verpflichtet, unter gegebenen Bedingungen Bandmwerker je nach Beruf 
in die bezügliche Gefellichaft aufzunehmen und fogar deren Nachkommen die Aufnahme zu 
erleichtern. Auf diefe Art entftand die obligatorische, früher mehr oder weniger nur durch 
Gewohnheit von Gefchlecht zu Gejchlecht fich fortführende Gefellichaftsangehörigkeit. 

Die franzöfifche Revolution, ihre TPogen weit über Srankreich ausdehnend, verbreitete 
ihre demohratifchen Ideen auch in unferm fchweizerifchen Daterland und fand zahlreiche 
Anhänger, fomwohl in der nichtregimentsfähigen Burgerfchaft Berns, als im MWaadtlande. 

Mit der Belvetik (1798) fiel die Selbftändigkeit unferes alten Sreiftaates Bern, der 
nun als Theil des neugegründeten jchmeizerifchen Einheitsftaates fortlebte. Sur Beforgung 
der örtlichen Derwaltungspolizei wurden von der Gefammtheit der die Stadt bervohnenden 
Bürger NMunizipalitäten gewählt. Um indeffen vor Allem das bisherige Derhältniß der 
Ortsburgerrechte zu jchonen, gab die Regierung die Suficherung, daß die Glieder der Ge: 


meinden, welche bisher unter dem Namen von Burgern ein Recht auf Gemeinde: und Armen: 
güter bejefjen hätten, dasjelbe auch fernerhin behalten follten. In Bern, welches ehemals 
eigene Souveränetät ausübte, erfolgte 1803 die Ausfcheidung der ftaatlichen von den 
eigentlichen Gemeindegütern durch die fogenannte fchmweizeriiche Liquidationskommilfion. 
Nlit dem Abmarjch des franzöfiichen Befakungsheeres verlor die helvetifche Regierung ihre 
Stüße, um der jogenannten MTediationsregierung Plat zu machen, deren Derfaffung 
in Art. 2 die alten Sünfte der Stadt Bern wiederherftellte. Die Gefellfchaften bildeten 
die Grundlage für die Wahlen der ftädtifchen Dertreter in den Großen Rath, fie feten fich 
indeffen nicht nur aus ihren Angehörigen zufammen, jondern alle ftimmberechtiaten Be: 
mwohner des Bezirkes Bern wurden zur Ausübung ihres Stimmrechtes auf die 13 Sünfte 
der Stadt vertheilt. 

Vlapoleon’s Sall führte zur Kerftellung der frühern Derhältniffe. „Schultheiß, Räth 
und Burger der Stadt und Republik Bern” wurden wieder eingejeht und blieben 
es bis 1833. Tleue politiiche Umgeftaltungen hoben die bisher beftandene Einheitlichkeit 
der Burgergemeinde auf und fchafften eine parallele, die öffentlichen Munizipalzwecke be 
forgende Einwohnergemeinde. loch blieb die Gefammtvermögensvermwaltung bis 1852 
in Känden der Burgergemeinde, wo eine neue förmliche Dermögens: und Dermwal: 
tungs:-Ausjfcheidung zmwifchen beiden Gemeinden ftattfand, welche fomwohl Befitftand 
als Wirkungskreis der Burgerfchaft auf ihren heutigen Standpunkt zurückdrängte. TTeben 
der durch die Gejellichaften bejorgten Dormundjchafts: und Armenpflege befchränkten fich 
jeßt die Öbliegenheiten der Burgergemeinde auf Wahrung und Ertheilung des Burgerrechts, 
fowie auf die Derwaltung des ihr zugetheilten Dermögens. Einen freiwilligen, oft nicht 
unbedeutenden Stoftenantheil an öffentlichen Yderken zum Tdohle der Stadt übernahm die 
Burgergemeinde auch Seit ihrer Ausfonderung von der zu diefem Smecke beftimmten Ein- 
mwohnergemeinde. 

Die lange dies noch der Sall fein wird, wird die Sukunft lehren. Auch bei Ueber: 
nehmen der Unfalls, Arankheits: und Altersverforgung durch den Staat wird derfelbe 
kaum die Mlithülfe hiftoriich anerkannter, bewährter Inftitutionen entbehren können und 
wollen; beruhen fie doch recht eigentlich auf dem Grundfaße, Durch Sufammenfchließen der 
Genofjen eine geiftige und materielle hraft zu bilden, an welche der Einzelne in Momenten 
der Schwäche fich anzulehnen und aufzurichten vermag. 

So bleibe es denn unfer Wunfch und unfere KRoffnung, daß es der Burgergemeinde 
Berns und den 13 Gefellfchaften noch auf lange hinaus vergönnt fein möge, wenn auch 
unter veränderten Derhältniffen, die heimatlichen Intereffen der Stadt zu fördern, das Be 
mwußtfein der Gemeinjfamkeit zu kräftigen und die Liebe zum Vaterland zu nähren. 
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perjönlichen Smweck verfolgten. Aus: 
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gau. Somit wird nur von Biftorikern im engern Simme die Rede jein, welche in Telb- 
ftändiger Weife ein Stück bernifcher oder eidgenöffticher Gejchichte aus eigenem Antriebe 
oder infolge amtlichen Auftrages behandelten. Siebei wird die erfreuliche Thatjache fich 
ergeben, daß Bern eine ftattliche Reihe von Chroniften aufweist, deren Bedeutung die 
Grenzen ihres Dohnortes, ja fogar diejenigen der Eidgenoffenichaft weit überjchreitet. 
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nachfolgenden Sorjchern die Dege geebnet hat. Micht weniger machten fich die Berren Für: 
Ipreh und Archivar R. Türler in Bern, Staatsarchivar Dr. Th. v. Liebenau in Luzern und 
Staatsarchivar Dr. %. erzog in Aarau um die vorliegende Studie verdient. 

Die Bürger Berns feiern den fiebenhundertiten Geburtstag ihrer Stadt; mögen fie jich 
hiebei der alten Gejchichtfchreiber wieder erinnern, ohne deren Sleiz die Kenntniß der Der- 
gangenheit uns zum Theil verfchloffen wäre, und möge aucy in dem neuen Bern die 
Poffnung Anshelms fich erfüllen, „Daß die kronik- und gejchichtenfchriber ie welt bi den 
erhaften und lobwirdigen hoh und wol vereret find worden" ! 
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XIV. Jahrhundert. 


ie ältefte hiftorifche Aufzeichnung in der Stadt Bern trägt 
den Titel: Cronica de Berno. Sie ijt uns im Original auf 
den hinteriten Blättern des im Jahre 1325 angelegten Jahr: 
zeitbuches des St. Dinzenzenmünfters erhalten‘) und enthält 
ungefähr dreißig Aufzeichnungen über die Jahre UA—I3L0. 
Sudem befinden fih in dem Buche zerftreut als Rand: 
> bemerkungen oder Terteinjchaltungen etwa ziwanziq Notizen 
1@ hiltorifcher Art, die in einzelnen Sällen Neues bieten, in 
andern fich aber nur als abgekürzter Auszug aus der 
Cronica erweien?) und bis zum Jahre 1405 fortgefeßt Jind. Das Jahrzeitenbuch 
jelbjt qualifizirt jich als Tleuanlage eines fchon früher beftehenden Buches ähn: 
licher Art, da nachweisbar viele Eingetragene vor dem Jahre 1325 geftorben find. 
Nithin ift es jehr wahrfcheinlich, daß die älteften hiftorifchen Notizen ebenfalls aus dem 
alten Buche in das neue hinübergetragen worden find, fo daß mir diefelben als Kopie, 
nicht als Original zu betrachten haben. Es betrifft dies die Eintragungen der erften Band, 
die bis zum Jahre 1308 reichen. Die jeßt nun folgenden annaliftiichen Aufzeichnungen find 
offenbar zeitgenöffiich. Ein zweiter Schreiber fette mit Machholung zweier Angaben die An: 
nalen fort bis 1331, ein dritter bejchrieb die Ereigniffe des Jahres 1334, ein vierter endlich 
behandelte Die Jahre 1339 und 1340. 
Außer dem Original befigen wir noch eine Kopie der Cronica de Berno als Anhang 


zu dem Conflictus apud Laupon’). Da diejelbe aber dem Ende des XIV. oder dem Anz: 
fang des XV. Jahrhunderts angehört, hat fie für uns nur untergeordnete Bedeutung, 
zudem ift fie flüchtig und nachlälfig gefchrieben und bricht bei der Erwähnung der Laupen- 
Ichlacht, ohne fie zu bejchreiben, ab mit dem direkten Binweis auf den unmittelbar vorher 


1) Es eriftiren folgende Ausgaben: Schweizerifher Gefchichtsforfcher, II, pag. 22—31; Pert;, Mon. Germ., XVII, pag. 271 bis 
274, unter dem Titel „Annales Bernenses“; Böhmer, Fontes rerum Germ., IV, pag. 1-6; Studer, Die Bernerchronik des Konrad 
Juftinger, Beilage I, pag. 295—301. Das Original ift auf der Stadtbibliothek Bern: Mscr. Hist. Helv., I, 37, pag. 202 bis Mitte 
206. Das Jahrzeitbuch veröffentlichte Gatjchet im Archiv des hiftor. Vereins des ts. Bern, VI, pag. 309-519. — 2) Studer, Archiv 
des hiftor. Vereins des fits. Bern, V, pag. 545. — 3) Stadtbibliothek Bern, Mscr., 452, Blatt 91b Mitte bis 93a Mitte, 


ftehenden Conflietus: de eo tamen plenius et magis clare habetur in presenti sexterno 
ut patet intuenti eitra). - 

Die Cronica behandelt aljo einen SHeitraum von rund 150 Jahren (UIAI—1340), und 
aus diefer langen und wechjelvollen Seit hielten die geiftlichen Derfaffer nur wenige Er: 
eigniffe aus dem kirchlichen und politifchen Keben der Stadt für bemerkenswerth. Aber 
auch dieje notirten fie in geradezu peinlicher Mürze, und nur an wenigen Stellen fangen fte 
an zu erzählen. Es betrifft dies die Notizen über die Belagerung der Stadt durch Könia Ru: 
Dolf (1288), über den Kampf bei Oberwangen (1298) und vor Allem aus über die Schlacht 
bei Laupen (1339). Die Mittheilungen über die letztere find in hohem Grade bemerkens: 
mwerth und bilden eine willkommene Beftätigung und Ergänzung zu der Schilderung der 
Schlacht durch einen andern Seitgenoffen. Der Chronift hat qute Nachrichten über die Su: 
jammenfetung des feindlichen Jeeres, er kennt die Belfer Berns, er weiß genau den Schlacht: 
taq, ja jogar die Stunde des Schlachtbeainns anzugeben, er allein überliefert eine prägife 
Angabe über den Ort, wo die Entjcheidung ftattaefunden hat. Allerdings hat er in den 
Sahlen jowohl der kampfenden, als der gefallenen Seinde zu hoch geariffen und ver: 
Ichweiat uns den lamen des bernifchen Anführers. Troßdem find wir dem geiftlichen 
Derfaffer zu Dank verpflichtet, der durch Diefe wie noch einige andere Mittheilungen (3. ©. 
über den Aufenthalt der Könige Adolf und Keinrich VIL in Bern) feiner Chronik eine 
über die Lokalgefchichte hinausreichende Bedeutung verlieh. 

Als den Schreiber der Chronik nennt man gewöhnlich den Deutichordensbruder Ulrich 
Phunt, gejtüßt auf die Eintraqung im Jahrzeitenbuch, pag. 14: Anno domini MCCCKXV 
frater Uolricus dietus phunt tunce custos Ecclesie bernensis procuravit conscribi 
hune librum. Damit ift aber nur gejagt, daß Ulrich Phunt die Eintragung der Jahr: 


zeiten beforgen ließ, aber nicht, daß er fie Jelbft eingetragen habe, noch viel weniger, daf 


er der Derfaffer der hinten angelegten Cronica de Berno jei. Ein Ulricus dietus Phunt 


ericheint bereits im Jahre 1271 als Seuge in einer in Tünchenbuchjee ausgeftellten Ur: 


kunde). Er wird wohl mit dem jpätern Deutfchordensbruder nicht identifch fein. Diefer 
ericheint zum erjten Male in einer Urkunde vom 13. März 1313°), dann noch vier Tal 
in Urkunden der Smwanzigerjahre ‘). Am 21. Sebruar 1831 empfiehlt ihn der Comthur von 
Köniz dem Bifchof von Laufanne zur Wahl als Pfarrherr nach Mlühleberg’). Noch einmal 
tritt er in einer Urkunde vom 21. Juli 1334°) auf, dann verfchwindet er aus der Gejchichte. 
denn nun Ulrich Phunt irgend einen Antheil an der Abfafjung der Cronica de Berno 
haben foll, jo kann man denfelben nur bis zum Jahre 1334 annehmen. Entweder kopirte 
er aus dem alten Jahrzeitbuch die Eintragungen bis zum Jahre 1308, oder aber ijt er 
der Derfaffer der Notizen der zweiten Band, die von 1309 (mit zwei Machträgen zu 1295 
und 1307) bis zum März 1331 reichen, oder endlich der Eintragungen des Jahres 1334. 
Ketztere Annahıne hat mehr Wahrfcheinlichkeit für ich, da das Aufhören der dritten and 


1) Studer, Archiv des hiftor. Vereins des fits. Bern, IV, 4. Keft, pag. 102, und des Gleichen Juftinger-Ausgabe, pag. XXI. 
— 2) Fontes rerum Bernensium, III, pag. 6. — 3) Fontes, IV. — 4) Fontes, V: 29. Juli 1321; 9. Januar 1322; 26. November 1324; 
3. März 1329, hier heift ex „her Ulrich von Phunt". Gelegentlich träat ex auch den Namen Ulricus Libra. — 5) Fontes, V, pag. 785. 
sll, 839, — 6) Sammlung bernifcher Biographien, I, pag. 241. 


mit dem Derfchwinden Ulrich Phunts zufammentrifft. Jedenfalls ift es unrichtig, die Ab: 
falfung der ganzen Cronica de Berno diefem Deutfchordensbruder zuzuschreiben. 

Eine ungleich bedeutendere hiftoriographiiche Keiftung, die für ihre Seit und in ihrer 
Art geradezu ein kleines Meifterftück genannt werden muß, befchäftigt fih ausschließlich 
mit der Gejchichte des Laupenkrieges. Sie befindet fi in einem durchwegs von der glei: 
chen kräftigen Band gejchriebenen Manufkriptenbande der Berner Stadtbibliothek, der die 
Nummer 452 trägt‘). Diefer Sammelband enthält: 

1) Blatt 6a— 73a: Gejchichte der Päpfte bis auf Johannes XXI. (1277), von Mlartinus 
Dolonus. 

2) Blatt 7I3a—S80b: Sortjegung der Papftgefchichte bis zu Konorius IV. (1287), von 
einem Ungenannten. 

3) Blatt SOb—- 82a: Sortjeßung der Papitaeichichte bis zu Johannes XXI, von einem 
Dietericus, canonicus ecclesie Beronensis. 

4) Blatt SSa—9lb: Die Erzählung vom Kaupenkrieg (Conflictus) ?). 

5) Blatt 9Ib—93a: Die Cronica de Berno. 

6) Blatt 9Ha— 95a: Memorial eines Dom. rev. de Columpna sancte Marie in via 
lata dyaconus cardinalis, der die beiden folgenden Traktate dem Nachfolger Tiko- 
laus III. (7 1208) überjendet: 

) Blatt 95a—97b: Tractatus magistri Jordani de prerogativa romani imperii. 


) Blatt ITb—108a: Des Gleichen Tractatus de translatione imperii ad Germanos. 
Nach einigen leeren Blättern folgt (Blatt M4a—16la) die Gefchichte dev Kaifer von 
Martinus Polonus bis 1270, jammt einer Sortjegung eines Anonnmus bis 1313. 


Blatt 162a—169b: Einige Tdundergefchichten. 

Blatt ITOa—172b: Verschiedene kirchengefchichtliche Notizen, wie Auszüge aus Mar: 

tinus Polonus, Derzeichnißg der 72 Sprachen, summus indulgentiarum, de monstris. 

Der ganze Band ift von der aleichen Band gefchrieben, ohne Schwierigkeit laffen fich 
aber zwei Schreibperioden unterfcheiden. Die eriten 93 Blätter find leicht und zügig geichrie: 
ben, im Conflictus und der Cronica de Berno erreicht die Sügigkeit den Köhepunkt 
und geht geradezu in Slüchtigkeit über. Viel forafältiger, ruhiger, fteifer ift die Bandfchrift 
in der zweiten JsÄälfte des Bandes, jo daß wir vermuthen, fie fei in frühern Jahren 
gefchrieben worden. Unferes Erachtens gehört die Schrift entfchieden in das Ende des 
XIV. Jahrhunderts, wenn nicht in den Anfang des XV. Jahrhunderts®). Da ohne allen 


1) Ausgaben: Schweizerijcher Gefchichtsforfcher, IT, pag. 37—54; Böhmer, Fontes rerum Germ., IV, pag. 6-16; Studer, Die 
Bernerchronik des Konrad Juftinger, Beilage II, pag. 302—313. — 2) Sie trägt keinen Titel. Kingeaen wird fie vorne im Inhalts: 
verzeihni angeführt als: Conflictus apud Loupon inter Bernenses et inter Friburgenses. — 3) Studer, Chronik von Juftinaer, 
pag. XIX, verlegt fie allaemein in das XIV. Jahrhundert; Böhmer, Fontes, IV, pag. IX, in das XV. Jahrhundert. Eine eigenartige 
Stellung nimmt in diefer Srage von Stürler in der pofthumen Schrift: Der Kaupenkrieg, 1890, ein. Ueber diefelbe fei ein für alle: 
mal fo viel bemerkt, da nur die erjten 18 Seiten derfelben dem Jahre 1872 angehören, alles Uebrige bis zum Schluß jtammt aus 
den Jahren zwifchen 1846 und 1855. Stürler’s Unterfuchung geht von dem Dorurtheil aus, daß nur die Nachrichten des Conflictus 
auf Glaubwirdiakeit Anjpruch erheben dürfen und daf alle Sufäge Juftingers willkürliche Entftellungen enthalten (val. €. Blöjch, 
Rudolf von Erlach bei Kaupen, eine Antwort, 1890, pag. 9 f.). Defwegen war es für ihn von Michtiakeit, dem uns vorliegenden 
einzigen Exemplar des Conflictus ein möglichft hohes Alter zugufchreiben — „er ftammte vermuthlich gar aus der erten Hälfte des 
XIV. Jahrhunderts” (pag. 16 feiner Schrift) — und die Stage, ob dasjelbe Original oder Mopie fei, als eine unlösliche zu betrachten 
(ebenda). Mir können beiden Anfichten unfere Suftimmung nicht ertheilen. 


Sreifel der Conflictus von einem Seitgenoffen niedergefchrieben worden ift, jo haben wir 
hiemit nur eine Aopie, nicht das Original vor uns. Allerdings reicht keine der im ganzen 
Bande mitgetheilten Thatlachen über das Jahr 1350 hinaus: die Kaifergefchichte bleibt 
bei 1313, die Papftgefchichte bei 1316 ftehen, die Wundergefchichten mweifen auf die Seit 
zwijchen 1348 und 1350 hin!). Aber alle diefe Arbeiten qualifiziven fich als Kopien, fogar 
die Wunderhiftörchen Icheinen außerhalb Berns, im Aargau, entftanden zu fein und haben 
wahrjcheinlich einen Lifterzienferv zum Derfaffer?). Ermeist fich Jo der ganze Band als 
Abjchrift, jo wird wohl auch der Conflictus keine Ausnahme davon machen. Daß wir 
das Original nicht vor uns haben, beweifen eine Reihe von bei der Abfchreibearbeit ent- 
Itandenen Slüchtigkeitsfehlern; 3. B. Tchreibt der Aopift audacitas für audaciam, hastili 
für hostili, ut deo ftatt et deo, Glankenburg für Blankenburg, dreimal heißt er den 
Anführer der Freiburger Burkart de Erlach anftatt de Ellerbach u. f. w. Gerade diefe 
legte Derjchreibung meist mit aller Entjchiedenheit auf einen jpätern Schreiber hin, der von 
dem Seren von Ellerbach nichts mehr wußte und ohne Bedenken den bekannten Namen 
eines bernifchen Gefchlechtes einjchob, ohne den dadurch bemwerkftelligten hiftorifchen Mider- 
finn zu bemerken. 

Die gleiche Slüchtigkeit können wir auch bei denjenigen Abjchriften feftftellen, zu 
denen wir glücklicherweije die Originale vergleichend hinzuziehen können, wie 3. 3. bei 
dev Kopie der Cronica de Berno, deren Umvollftändigkeit wir jchon oben erwähnt 
haben. 

Noch viel ungünftiger aber geftaltet fich der Deraleich mit der Chronik des Martinus 
Polonus; denn hier hat der Schreiber unzählige Sehler durch Auslaffen von einzelnen Buch: 
ftaben, Silben, Wörtern und durch finnloje Derlefungen begangen. Nur einzelne Beifpiele: 
una pagina et anno anjtatt eo anno (Blatt 6a); populi anftatt plerique (Blatt 7b); 
latut anftatt latuit (ebd.); habitabant in stellis anftatt in casellis (ebd.); Noe rationem 
ingressus anftatt Noe ratem ingressus (Blatt 9b); Janus... Janiculum construens 
regnum fehlt accepit (ebd.); tyranpindem anftatt tyrannidem (Blatt 13a); rostro' pas- 
trali anftatt rastro pastorali (ebd.); dux anjtatt duplex (ebd.); tumenta anftatt frumenta 
(Blatt 21a); presens anjtatt preses (Blatt 24b); totus anftatt opus (Blatt 41b); quod 
res et judices tales esse anftatt quod accusatores et judices (ebd.); apud Wirzburch 
offrafnech anftatt apud Wirzburch Östrofrancie (Blatt 48b),; munera anftatt innumera 
(Blatt 53a); sculpa anftatt sculpta (Blatt 65b) u. |. w. Auch an Auslaffungen ganzer 
Stellen fehlt es nicht. Auf Blatt 59 follen die Mittheilungen über Johannes XVII. folgen; 
der ame diefes Papftes fteht da, aber die unter diefem Stichwort gebrachten Nachrichten 
beziehen fi auf jeinen Tachfolger, Splveiter I. Auf Blatt 60 hat eine ähnliche Der: 
jchreibung ftattgefunden: Benedikt VII. wird genannt, er felbft und fein Nachfolger, 
Johann XX., werden aber übergangen, und Benedikts des Meunten Leben wird gefchildert. 
Ebenjo fehlt Blatt 61 Smlvefter IH. 


1) Sie jind von Rochholz in der Argovia, Band 17, unter dem Titel: Wunderlegenden aus der oberdeutfchen Peftzeit von 
1348— 1350, mitgetheilt. — 2) A. a. ®., pag. 4. 
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Diefen Auslaffungen gegenüber ift uns ein einziger Sufat aufgefallen; Blatt 67 bemerkt 
der Schreiber zu Celeftin IIL.: Hic confirmavit ordinem fratrum hospitalis sancte Marie 
domus theutonice Jherusalemitane. 

Aus dem Öefaaten wird die Unzuverläffigkeit des Kopiften vollauf bekräftigt, was 
wm jo unangenehmer ift, da dadurch die abjolute Richtigkeit der Abjchrift von der Kau: 
penerfchlacht in Smeifel gezogen wird und die Srage fich erheben kann, ob denn nicht auch 
bier vielleicht einzelne Säte ausgefallen fein dürften. Diefe Srage ift angefichts des völligen 


. Stillfchweigens der Erzählung von dem Sührer in der Kaupenfchlacht gewiß gerechtfertigt. 


Wahrend die Einen dies Stillfehrweigen als ganz natürlich anfehen, weil eben der Derfaffer 
die Sührung der Berner durch den Stadtfchultheigen Bubenberg als Telbjtveritändlich an: 
gejehen habe !), erklärten es fih Andere aus der ausaelprochen kirchlichen Gejinnung des 
Autors, der nun einmal Jolchen mehr äußerlichen Vorgängen und Thatjachen gleichgültig 
gegenüber ftand?). Auch wurde jchon auf das „feite, einheitliche Gefüge des Auffaßes" 
aufmerkfam gemacht, in welchen fich das Weagefallenfein ganzer Säke und namentlich jo 
wichtiger Angaben kaum begreifen lafje?). Sugegeben! aber angefichts der Thatjache, dat 
der Kopift auch jonft fich Auslaffungen hat zu Schulden kommen lafjen und daf neuer: 
dings die Sührerfchaft des Erlach als im höchiten Grade wahrfcheinlich nachgewiefen wor: 
den ift‘), gewinnt denn doch die Anmahme einer nicht ganz lückenlofen Saffung unferes 
Berichtes bedeutend an Boden. dir vermögen zudem nicht einzufehen, wie durch eine 
kurze auf Erlach bezügliche Mittheilung die Gefchloffenheit und feite Süquna des Aufjaßes 
hätte geftört werden können. 

Der war nun der Derfaffer der Erzählung? Aus der tiefen, feelifchen Antheilnahme 
an dem Gang der Ereigniffe, dev warmen und liebevollen Schilderung Jo mancher Kleiner, 
nur einem MNitlebenden bekannten und intereffant [cheinenden Süge qeht mit zwingender 
Nothmwendigakeit hervor, daß fie nur einem Seitgenoffen der befchriebenen Ereigniffe zuge 
dacht werden kann’). Sudem meilen die häufigen bibliichen Anfpielungen, die durchaus 
religiöfe Tendenz und die außergewöhnliche Sdervorhebung des Deutichordensleutpriefters 
Diebold Bajelwind auf einen klerikalen Derfaifer hin. Diefem Lebtern aber jo ohne IDei- 
teres die Autorfchaft zuzumeifen, wie es auch jchon gefchehen ift, geht mangels jeglicher 
urkundlichen Beftätigung denn doch nicht an). Jedenfalls war es ein Mitglied des Deut- 
Ichen Ordens, denn nur für ein jolches konnte die Thätigkeit des D. Bafelwind ein jo 
ungewöhnliches Intereffe beanfpruchen). Gemwiß gehörte auch der Kopift dem gleichen 
Orden an; denn der einzige felbjtändige Sufat, den er fich im ganzen Bande, geitattete, 
betrifft die Beftätigung des Ordens durch Celeftin IIL. Es ließe fich auch denken, daß der 


1) v. Stürler, Der Kaupenkrieg, pag. 56 f. ©. v. nf im Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, IV, Seft 4, pag. 9. — 
2) Studer im Archiv des hifter. Vereins des Kits. Bern, IV, Keft 3, pag. 36 f.; Keft 4, pag. 104 ff. — 3) ©. v. nf a.a. ©, pag. 9% f. 
Böhmer, Fontes, IV, pag. XI. — 4) €. Blöfch, Rudolf von Erlah, eine Antwort, 189%. — 5) I. R.v. Sinner, Cat. Cod. Mss. Bibl. 
Bern., I, pag. 96—108. Ssaller, Bibliothek der Schweizer Gefchichte, V, Nr. 99. Böhmer, Fontes, IV, pag. IX. Studer, Archiv des 
hiftor, Vereins des Ats. Bern, IV, Sseft 3, pag. 18—26. Juftingerchronik, pag. XX. — 6) Dies jcheint auch die Anficht von €. SLöfch 
zu fein in: Sammlung bernifcher Biographien, I, pag. 241—244, Artikel „Diebold Bafelwind". — 7) Wie £. X. v. Wattenmwpl dazu 
kommt, den Derfaffer für einen öfterreichifchen Unterthanen zu halten, ijt unerfinolich (Histoire de la ville de Berne, Mscr., 
pag. 122, Stadtbibliothek). 
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Stopift nicht in Bern, jondern in irgend einem Deutfchordensklofter zu juchen fei. dir 
halten dies nicht für möglich; in dem Bande befindet fih ja auch eine Abjchrift der 
Cronica de Berno, und eine jolche konnte doch wohl nirgends anders als in Bern felbit 
veranftaltet werden. Unter allen Umständen befaß der Autor eine gemwiffe literarifche Bil- 
dung, die fich in der dußern, künftlich durchgeführten. Anlage der Erzählung zu erkennen 
gibt. Er will uns istius obsessionis et conflictus causa, principium, medium, finis et 
modus, d. h. Urfachen, Anfang, Verlauf, Ende und die Art und JDeife der vorgefallenen 
Stämpfe erzählen. Er jteht völlig auf der Seite der Berner, ja er geftaltet feine Schilderung 
zu einer förmlichen Apologie der Stadt aus. Es ift ihm weniger darum zu thun, durch 
Aufnahme aller hiltorifchen und militärifchen Vorgänge uns ein vollitändiges Bild jener 
irren zu entwerfen, als in dem endlichen Sieg der Bürgerfchaft den Triumph der Ge 
vechtigkeit, der Billigkeit, dev Srömmigkeit, der Selbftbefcheidung zu verherrlichen. Don 
den Seinden ift der Aampf auf eine frivole und ungerechte IDeife hervorgerufen worden, 
bei ihnen findet fich Treulofigkeit, fträflicher Uebermuth, Selbftüberhebung, fo daß ihre 
Niederlage als gerechte Strafe des Simmels erfcheint und fie felbft fchlieglich zu der Ueber: 
zeuqung kommen müffen, daß der Ferrgott Burger von Bern geworden fei. Die Erzählung 
it durchaus wahrheitsgetreu und hält eine auf ihre Glaubwürdigkeit unternommene Unter: 
juchung mit den uns erhaltenen Urkunden wohl aus. 


nz 


XV. Jahrhundert. 


echt befcheiden beginnt die bernifche Biftoriographie; von der 

lateinifchen Annaliftik aeht fie aus und erhebt fich dann 

zur lateinifchen Mlonographie, aber bis fte jich zu der Sähig- 

keit, eine deutiche Chronik in’s Leben zu rufen, ausgebildet 

hatte, mußte die Stadt Bern jelbjt acht Jahrzehnte ununter: 

brochener Sortentwicklung und NMachtentfaltung durchleben. 

Sie wurde 1353 aus ihrer bisherigen Einzelitellung durch 

den Bund mit den Eidgenoffen hevausaeriffen, fie half den 

Englanderfturm brechen, fie erhob jich Durch die Dernichtung 

4 des kiburgifchen Grafenhaufes zur erften und unbeitrittenen 

Macht des WDeftens, fie geitaltete ihr Gebiet Durch die man- 

nigfachiten Erwerbungen im Öber-, Mittel- und Seeland zu 

einem abgerundeten Ganzen, fie gab 1415 die Kojung zur Eroberung des Aargaus, fie 

erwarb fich Durch ihre Parteinahme im Raronkrieg auch unter den Eidaenoffen eine geach- 

tete, wenn auch gefürchtete Stellung: da vegt fich zum eriten MTale in der Bürgerfchaft ein 

ernfter Trieb zu künftlerifcher und literarifcher Bethätiqung. Es ift aewiß nicht Sufall, 

daß gerade die beiden jchönften Bauten Berns, das neue qroke Rathhaus und das gewal: 

tige Münfter, am Ende diefer Periode erbaut wurden, Denkmale, die ein dauerndes Heug: 

niß von dem Vdohlftande der Bürger, ihrem Unternehmunagsaeift und Gemeinfinn, von ihrer 

Aunftfertigkeit und ihrem Schönheitsaefühl ablegen; kein Sufall, wenn im gleichen Jahre, 

als der Münfterbau an die Band genommen wurde (1420), Schultheiß und Rath den Be: 

Ihluß faßten, die Stadtgefchichte von kundiger Kand in deuticher Sprache auffchreiben zu 

lafjen, kein Sufall, wenn ein paar Jahre jpäter die Berner durch eine große That — 

ihren Sug nach Domo V’Ofjola — auch in politiicher Beziehung einen gewaltigen Schritt 

nach vorwärts machten. Man hatte das Gefühl, am Beginne einer neuen, großen Aerva 

zu Stehen, das Schwierigfte überitanden zu haben. Und da ift der TPunjch, die Gefchichte 

der jeit Gründung der Stadt verfloffenen 230 Jahre den Kebenden und den Aommenden 
zu Muß und Kehr in einer amtlichen Chronik gebucht zu fehen, durchaus verftändlich. 

Den eigentlichen Köhepunkt des bernifchen Staatswejens bezeichnet erft die zweite 

fsälfte Diefes Jahrhunderts. Durch den alten Sürichkrieg hatte die Stadt nicht nur einen 


maßgebenden Einfluß in der Eidgenoffenfchaft jih erworben, jondern fie war auch in höchtt 
wichtige Diplomatifche Beziehungen mit dem Auslande getreten. Ein beinahe erdrückender 
Ueberfluß an ideellen und materiellen MTlachtmitteln, an hochbegabten und entjchloffenen 
Staatsmännern und einem kriegsbereiten und opferwilligen Iseere brachte jchlieglich die 
Leitung der Eidgenoffenjchaft ganz in die Bände der nach |chwerem innerm Mampfe geeinig- 
ten Bürger der Aareftadt, die in den Burgunderkriegen das Sutrauen ihrer Miteidgenoffen 
vollauf rechtfertigten. Eine jolche Seit mußte die Freude an Gegenwart und Dergangenheit 
wecken, und jo find denn auch zahlreicher als jemals die Seugen des zu frifhem Keben 
geweckten hiftorifchen Sinnes vorhanden. Da jchrieb der Pfarrer von Einigen feine liebli- 
hen Sabeleien nieder, die Diesbach Juchten ihre merkwindigen Kebensläufe dem Gedächtniß 
ihrer Nachkommen zu erhalten, Thüring Sricker führt uns mitten in die Pateikämpfe des 
Jahres 1470 hinein, und Diebold Schilling überreicht, alles Bisherige zufammenfaffend und 
vollendend, dem Nathe die zweite amtliche Chronik. 

Unfere Stellung den aus amtlichen Auftrage niedergejchriebenen Chroniken gegenüber 
ijt eine eigenartige. Einestheils ftand den Derfaffern von folchen Gejchichtswerken ein den 
Privaten nur jchwer oder gar nicht zugängliches amtliches Aktenmaterial zur Derfüaung, 
wodurch der hiltorifche TDerth ihrer Werke natürlich bedeutend erhöht wird, während fich 
anderntheils denn Doch aerechtfertigte Smeifel an der Unparteilichkeit der Derfafjer regen. 
Denn wir fchon bei der völlig unabhängigen Gefchichtichreibung uns vergeblich nach reiner 
Objektivität umjehen — diefelbe ift überhaupt ein Ding der Unmöglichkeit — jo werden 
wir fie viel weniger bei einem amtlichen Riftoriographen zu Juchen haben, der jich viel- 
leicht in der Auswahl der Sakta oder der Art ihrer Dermwerthung von nicht immer reinen 
NRückfichten dem Öanzen oder gar Einzelnen gegenüber hat leiten laffen. Dem Gefühle von 
der Schwierigkeit, hiftoriiche YPahrheit mit Schonung einzelner Samilien oder Stände zu 
verbinden, liehen unter den bernifchen amtlichen Biltoriographen namentlich Stettler und 
Kauffer offen Ausdruck. Erfterer bittet Diejenigen, die er möglicherweije durch die Erzählung 
beleidigt haben möchte, mit dem Kinmweis auf die Thatjache um Derzeihung, daß er anderjeits 
dann wieder das DBefte von ihnen und ihrem Gefchlechte mitgetheilt hätte‘). Kebterer preist 
fich jogar glücklich, keine Ainder zu befigen, damit diefelben nicht unter dem Kaffe und 
der Verfolgung der durch feine Gefchichtichreibung beleidiaten Perfonen zu dulden hätten ?). 
Erfcheinungen folcher Art mahnen uns amtlichen Chroniften gegenüber jeweilen zur Dorficht 
und veranlaffen uns, ihnen ein dem Grade der bei der Ausarbeitung bejeffenen Sreiheit 
adäquates HSutrauen entgegen zu bringen. 

Am St. Dinzenzenabend des Jahres 1420 bejchloffen die Räthe, Denner, Sdeimlicher 
und die Smeihundert der Stadt Bern unter dem Dorfie des Schultheifen Rudolf Kof- 


meifter, die vergangenen und großen Sachen der Stadt zufammentragen zu laffen, da fie 
„Töliche iv aefchicht und harkomenheit in gejchrift bi einander nit eigenlich behept hand", und 
übertrugen diefe Arbeit dem „Cunrat Juftinger, derfelben ftat Berne wilent ftatfchriber" ?). 


1) In der Einleitung zu feiner handichriftlichen „Bernerchronik", Staatsarchiv Bern. — 2) Dorrede zu jeiner „Genauen und 
umftändlichen Bejchreibung helvetiicher Gejchichte". — 3) Die Bernerchronik des Konrad Juftinger, herausgegeben von ©. Studer, Bern, 
RR. I. 10m, 1871, pag. 2f. 
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Die Juftinger gehörten nicht zu den bernifchen Gefchlechtern. Ein Kans Juftinger ift 
1395 in Reiden nachweisbar, am Ende des XV. Jahrhunderts findet fich ein Träger die- 
jes Namens in Luzern. Dermwandtichaftliche Beziehungen des Konrad Juftinger zu diefen 
Namenzvettern find nicht zu erkennen. Er ift wohl aus Deutfchland eingewandert, mög- 
licherweife jtammt ev von der ARheingegend her, da er gelegentlich der Erzählung von der 
Eroberung der Schwanau bei Straßburg eine auffallende Ortskenntnig zur Schau trägt!) 
und auch jonjt den am deutichen Oberrhein fich abjpielenden Ereianiffen ein befonderes 
Interefje zu widmen jcheint. Konrad Juftinger erjcheint zum erften NTale als „Burger“ 
Berns in einer Urkunde des Jahres 1391. Smweimal noch (1394 und 1396) wird ex als 
„„chreiber" neben Johann von Kienthal und Keinrich Gruber genannt; der Erftere war 
Stadtjchreiber, der Kebtere Unterfchreiber, und fo liegt die Dermuthung nahe, daß Juftinger 
ebenfalls auf der Staatskanzlei befchäftiat war. In einer einzigen Urkunde vom 7. Januar 
1400 heit er ausdrücklich „Stadtfchreiber". Nur eine kurze Seit lang kann er dies Amt 
bekleidet haben, denn von 1402 bis 1413 war Keinrich Gruber, von 1414 bis 1439 Keinrich 
von Speichingen Dorftand der Stadtkanzlei. Juftinger betrieb nun ein Notariatsgefchäft, 
durch welches eine Menge von Kauf und Lehensverträgen ausgefertigt wurde. Er befaf 
vollauf das Sutrauen der Bürgerichaft, die ihn in den Rath der 200 und in ein Komite 
wählte, welches für den Empfang Staifer Sigismunds aufgeftellt worden war. 1426 lief 
er fih das Necht geben, fein Dermögen nach freiem Ermeffen den Sreunden, geiftlichen und 
weltlichen Perjonen, oder Gotteshäufern und Spitälern zu vermachen. 1431 lich er einem 
Sürcher und einem Berner Staufheren Geld. Nachher verlegte er feinen TWohnfiz nach 
Sürich, wo der „Schreiber Konrad Juftinger”, der Amtmann der Sraumünfterabtei, im 
Jahre 1435 eine ]Diefe in Kottingen befaß. Seit 1408 bezog ex eine Keibrente von 54 Gul- 
den in Bafel, die er zum lebten Male am 2. Sebruar 1438 einlöste. Dies zufammen- 
gehalten mit dem April-Eintrag im Jahrzeitbuch des Grogmünfters in Sürih: Conradus 
‚Justinger, olim protonotarius o(biit), berechtigt uns, den Tod Juftingers eben in den 
April 1438 anzufegen. Teftamentarifch hatte er die Verfügung getroffen, daß nach dem 
kinderlofen Abjterben jeiner Srau, Anna Wirz, und ihrer beiden Kinder die Kinterlaffen- 
Ichaft an die Stadt Bajel kommen follte. 1474 trat diefer Sall ein und rief einen Streit 
zwifchen der genannten Stadt und dem dortigen Domkapitel hervor, da beide Theile An- 
Ipruch auf die Erbichaft erhoben. Schließlich wurden durch fchiedsrichterliche Entfcheidung 
dem letern 120 2 und dem St. Dinzenzenbau in Bern 60 & zugefprochen. 

Konrad Juftinger befag noch einen Bruder Werner, der mit ihm öfters als Seuge 
ericheint; ev war 1405 Unterjchreiber in der Stadtkanzlei, 1414 Mitglied der 200, 1415 
Schaffner des Stlofters Interlaken und lebte nachweisbar bis 1420. 

Warum hat Juftinger am Ende feines Lebens die Stadt, in der er etwa 40 Jahre zuge- 
bracht hatte, verlaffen, um fich anderswo eine Eriftenz zu gründen? Darum hat er in 


1) „Die Shwanau lag uf dem Rin obwendia Strasburg, uf ebnem lande nebent dem Kin in dem bruch im mofe." Juftinaer, 
pag. 69. Die Nachmeife zu Juftingers Leben finden fich in: Bernifche Biographien, II, pag. 44 ff.; Anzeiger für fchmeizerifche Gefchichte, 
V, pag. 11; v. Stürler, Der Kaupenkrieg, pag. 40 ff. 


feinem Teftamente Bafel und nicht Bern bedacht? Saben ihn gejchäftliche Unannehmlich: 
keiten oder politifche Mleinungsverfchiedenheiten oder gemwilfe gegen feine hiftoriographifche 
Thätigkeit gerichtete Seindjchaften zu dem ficherlich nicht leichten Schritte bewogen? Dir 
können darauf heine Antwort geben. 

Diejem Manne, deffen Bedeutung wir allerdings nur fehr lückenhaft zu erkennen ver: 
mögen, wurde die Ehre zu Theil, der erfte amtliche Chronift Berns zu werden. Siebei 
begegnete ihm das Mißgejchick, bei der Machmwelt keine Anerkennung zu finden, ja jogar 
als Gefchichtfchreiber förmlich abgefetzt zu werden. Allerdings hat fich der Rathsbeichluß 
vom St. Dinzenzenabend 1420 nicht erhalten; dies beweist aber nichts, Da bekanntlich Die 
Rathsmanuale aus jener Seit verloren find. Bedenklicher ift dev Umstand, daß zwei ber: 
nifche Ueberarbeitungen der Juftingerchronik des XV. Jahrhunderts, Dittlinger-Tjchachtlan 
und Diebold Schilling, den Namen Juftingers geradezu unterdrücken. Der Erjte nennt den 
Derfaljer „einen armen man, derjelben ftat Bern untertenigen", der Kebtere „einen fromen 
man derjelben ftat Bern". Die erfte kritifche Aeußerung über den IDerth der Iuftinger’ichen 
Arbeit fallt Dalerius Anshelm (1, 39): „It zu achten, ev hab mangel gehaben an ver: 
gananer zit kroniken." Diel ungünftiger urtheilt Stettler: „Der Unflnf des erjten Annaliften 


der Stadt Bern begangener denkwirdiger Sachen ift wahrlich wohl zu beweinen, aber 
nicht mehr zu repariren . . . es befteht bei dem Chroniften eine folche Unordnung, daß 
man handareiflich jpüren muß, daß er viel mehr auf Körenfagen als authentifche Befchrei- 


bung und wahrhafte Bemweife und qlaubwürdige Akten gejehen habe"). Aler. Ludwig 
v. Wattenmwnl vermuthete, daß die erfte Bernchronik von Jakob von Nönigshofen auf 
Fateinifch gejchrieben und von Juftinger nur überjeßt, fortgeführt und mit Sabeln unter: 
mifcht worden jei?). Tjcharner jtellte gar die Dermuthung auf, daß fich Konrad Juftinger 
bei der Derfertigung der Chronik eines Buches bedient hätte, in welches ein früherer aleich: 
namiger Stadtjchreiber die berniiche Gefchichte aus älteren Chroniken zufammengetragen 
habe?). Im XVIH. Jahrhundert war man überhaupt jchlecht auf Juftinger zu Sprechen, 
wohl weil er gelegentlich von der Macht und dem Einfluffe der Burgerichaft Ipricht, wovon 
man jpäter eben nichts mehr wifjen wollte. v. Stürler fette endlich Juftinger als Ge 
jchichtichreiber geradezu ab, da der Vorbericht zur Chronik von Diebod Schilling abaefaft 
und die Autorjchaft Juftingers erft im XVL Jahrhundert erfunden worden jei‘). Im Jahre 
1855 prägifixte er feine Anficht dahin, daß der Stadtichreiber Jeinrich von Speichingen 
(1414—1439) dev muthmaßliche Derfafjer der Jogenannten Juftingerchronik jei’). Noch in 
neuefter Seit will Daucher die Urjprünglichkeit des Dorberichtes bezweifeln. Er jpricht dem 
„weiland" Stadtjchreiber durch die Erklärung den authentifchen Werth ab, daß diefe Worte 
nicht vom Schreiber jelbjt herrühren, Tondern von einem Andern, der nur von Juftinger im 
Allgemeinen als einem „ehemaligen" Stadtjchreiber Ipreche®). 


un. 


1) Seitregijter, I, pag. 121. Mser., Stadtbibliothek Bern. — 2) Histoire de la ville de Berne, Mscr., pag. 377, Stadtbibliothek 
Bern. Er kam auf dieje Idee, weil er eine mit dem ARöniashofen zufammengebundene anonyme Stadtchronik bejaht. Er macht dazu 
noch die Bemerkung, dat; Jakob Königshofen als Seuge in einer Urkunde des Mathias von Signau nachmeisbar fei (9). — 3) Kiftorie 
der Stadt Bern, I, pag. 124. — 4) Der Kaupenkrieg, pag. 44 f. Mir verweifen hier nochmals auf Anmerkung 3, pag. 5. — 5) Archiv 
für jchmweigerifche Gejchichte, X, pag. 58, Anmerkung. — 6) Anzeiger für jchmweigerifche Gejchichte, 1891, pag. 152. 


Was ift nun von alledem zu halten? Dor Allen wollen wir bemerken, daß zwingende 
urkundliche Bemweife von keinem der genannten Sorfcher für ihre Anfichten erbracht worden 
find, daß anderjeits der Vorbericht zur Juftingerchronik nicht eine einzige Umwahrfcheinlich: 
keit enthält. 1420 war Rudolf Kofmeifter Schultheiß, dazumal lebte Konrad Juftinger, 
der jih mit Sug und Recht „Altjftadtfchreiber" heigen konnte und wohl auch hieß; denn 
noch 18 Jahre jpäter verzeichnet ihn das Jahrzeitenbuch in Sürich als olim protonotarius 
in Berno. Daß er in Bern eine bei Behörden und Privaten anaejehene Perjönlichkeit war, 
muß jogar Stürler zugeben); da er aber Geld auslieh, meint Leßterer im aleichen Athem: 
zuge, kann er nicht Gejchichtfchreiber gewejen jein! In diefem Salle müffen wir auch den 
„Twingherrenftreit" irgend einem Anonpmus zufchreiben, da Thüring Sticker in feinen 
alten Tagen jich durchaus kein Gewilfen machte, fein Geld möglichft vortheilhaft anzulegen. 
Die aber v. Stürler die Jogenannte MWinterthurer-dandichrift von Juftinger kennen lernte, 
wurde feine bisherige Anficht von dem Alter unferer Chronik wejentlich modifizivt. Er 
konftatirt, daß Schrift und Sprache derjelben mehr auf die erfte Hälfte des XV. Jahr: 
hunderts und das |Dafferzeichen des Papiers auf das dritte und vierte Jahrzehnt hinmeifen, 
und daß Durch die Nennung Konrad Juftingers im Vorbericht die Berechtigung, defjen 
Autorjchaft anzuzweifeln, bedeutend erjchüttert werde ?). 

Auch Diebold Schilling kann gegen Juftinger nicht in’s Seld aeführt werden. Ydohl 
verichmweigt er deffen Namen in der großen, dem Rathe gemwidmeten Chronik, dafür aber 
nennt er ihn ausführlich in der für die Samilie Erlach in Spiez hergeftellten Kopie. 

Und was beweist der zornige Ausbruch des Chroniften gegen Diejenigen, welche die 
Piederzulaffung der Juden in Bern veranlaßten (pag. 30)? Daß jene Stelle vor dem 
Jahre 1427, in welchem die Juden auf ewige Seiten aus Bern ausgemwiejen wurden, 
gejchrieben worden fein muß; denn nachher hat jene Apoftrophe durchaus keinen Sinn 
mehr. Auch ift nicht zu vergejjen, daß das Gefchlecht der Juftinger mit dem Gejchicht: 
Ichreiber nach Bern kommt und wieder verjchwindet; den Spätern mußte diefev Name 
Doch ziemlich unbekannt jein, und er wäre es entjchieden auch geblieben, wenn er nicht 
eben Durch die Chronik fich bleibend im Andenken der Keute erhalten hätte. 

Dor Allem aber beweat uns folgender Grund, an der Authentizität von Juftingers 
Gefchichtswerk fejtzuhalten: In der Seckelmeifterrechnung des Bernhard Balmer von 1430 
findet jich der Eintrag: „denne Seller um das buch die cronik zu beichlan 15 |h.". Dom 
Jahre 1420 meldet uns die Chronik den NRathsbeichluß, wonach eine amtliche Gejchichte 
angefertigt werden foll, zehn Jahre fpäter wird auf Staatskoften die Chronik — alfo eine 


dem Staate gehörende, amtliche — eingebunden: hiedurch findet Doch der chronikalifche 
Vorbericht die wünjchensmwerthefte Betätigung, und jo wird man auch die weitere Angabe 
desjelben, Juftinger jei der Derfaffer, nicht in Smeifel ziehen können. 

Noch auf einen andern Punkt wollen wir aufmerkfam machen. Es ift doch ein eigen: 
thümliches Sufammentreffen, daß in demjenigen Jahre, als die „Chronik eingebunden" 


1) Der Kaupenkrieg, pag. 42. — 2) Kopie der Winterthurersssandjchrift auf der Stadtbibliothek Bern, mit Vorbericht von 
Stürler vom Jahre 1857. 


wurde, das jogenannte Sreiheitenbuch angelegt wird), d. h. eine Kopie der wichtigern Bern 
betreffenden Urkunden. Dir wollen durchaus nicht behaupten, daß Juftinger nach Vol: 
lendung der Chronik fich diefer neuen Arbeit unterzogen habe, möglicherweile aber legte 
die Chronik den Behörden den Wunfch nach dem Befitz einer leicht zugänglichen Sammluna 
der bedeutendften Bünde und Verträge nahe. Mird dies zugegeben, Jo findet die fonft auf: 
fallende Erjcheinung eine befriedigende Erklärung, daß Juftinger viele im Sreiheitenbuche 
kopirte wichtige Urkunden nicht benußt hat. Als er jeine Chronik jchrieb, beftand eben 
diefes Jo bequeme Buch nicht, er mußte fich noch „in der ftat Riften” umfehen, wobei ihm 
manches werthvolle und auffchlußreiche Schriftftück entaing. Auch ftimmt der Schrift: 
charakter des Sreiheitenbuches im Allgemeinen mit demjenigen von drei uns noch erhal: 
tenen Blättern einer Juftinger:-Dergamenthandfchrift überein, allerdings ohne mit demfelben 
iDentifch zu jein. NMöglicherweile find dies die einzigen Ueberrefte des Originals?) ; in jedem 
Salle liefern uns diefe werthvollen Blätter einen neuen Beweis für das Alter der Juftinger: 
chronik, und jo fteht es für uns feit, daß die Tradition wieder einmal einen Sieg über 
die Aritik Davongetragen hat. 

Die Kritik diefer erjten bernifchen Stadtchronik wird wejentlich durch den Umjtand 
erichwert, daß fie uns in zwei Redaktionen erhalten ift. Die eine Kategorie der Kand- 
Ichriften ift in den meiften Sällen mit dem Vorbericht, der über die Entjtehung des Werkes 
und über den Derfafjer (Daher heit man fie die Juftingerchronik) nähere Angaben enthält, 
verjehen. Sie zeichnet fich Durch eine reichere Sülle der in Aapitel eingetheilten hiftorifchen 
Ereigniffe und durch die Berückfichtigung auch außerfchweizerifcher Vorgänge aus. Don 
den vielen Kandjchriften diefer Stlafje kommen folgende als die zuverläffigiten in Be 
tradht ) : 

1) Die aus dem XV. Jahrhundert ftammende Kopie auf der Bibliothek in Winterthur; 
2) die von Diebold Schilling für Rudolf v. Erlach gefertigte Kopie (zwifchen 1480 und 

1485), die mit 343 prächtigen Bildern geziert ift (val. über diefe: Rahn, Gefchichte 

der bildenden Arünfte in dev Schweiz, pag. AU); befindet fich auf der Stadtbibliothek 

in Bern; 

3) und 4) die Kopien von Tjchachtlan:Dittlinger von 1470 (Stadtbibliothek Sürich) ; — 
amtliche Chronik von Diebold Schilling, 1474—1480 (Stadtbibliothek Bern) ; 

5) und 6) die Kopien der beiden Berner Michael Stettler (1605) und Kieronnmus Stettler 

(1648). Stadtbibliothek Bern); 

Die andere Gruppe von Kandjchriften hat die Eigenthümlichkeit, daß der Vorbericht 
mit dem Namen des Derfaffers fehlt (Daher die Bezeichnung: Anonyme Stadtchronik), daf 
fie bedeutend weniger Stapitel enthält und gewöhnlich in Verbindung mit der Chronik des 


1) Staatsarchiv Bern. Wird angefangen infra octavam beate Veren& 1430 nach einer dem Titelblatt beigefüiaten Bemerkung. 
— 2) Sie find der Kopie der Winterthurerssandjchrift beigebunden. Siehe darliber Studer, Juftingerchronik, pag. VI, Anmerkung. 
— 9) Das Kandjchriftenverhältnis hat Studer eingehend unterfucht im Archiv des hiftor. Dereins des ts. Bern, IV, Keft 4, pag. 1—72, 
und in der Einleitung zu feiner Ausgabe Tuftingers. Aufjchlugreich und werthvoll find ebenfalls deijen „Studien über Juftinger" 
im Archiv des hiftor. Dereins des its. Kern, V und VI. — 4) Su Michael Stettler vergl. Anzeiger für fchweizerifche Gejchichte, V, 
pag. 200. Seit der Ausgabe von Studer find noch andere Kandjchriften bekannt geworden; fiehe darliber Anzeiger für Schweizerische 
Gejchichte, IV, pag. 385, 461, V, pag. 13a, 110b. 


Tmwinger von Aönigshofen auftritt. Degmegen find, neben vielen andern, alle diejenigen 
Kapitel ausgefallen, welche die außerhalb der Eidgenoffenichaft fich abipielenden Ereig- 
niffe berühren. Solgende SBandfchriften find von befonderer Wichtigkeit: 

1) Bandfchrift von Melchior Rupp, 1469 (Bibliothek von Sürich) ; 

2) Randichrift von Niklaus Tugn, 1452 (Bibliothek von v. Tülinen) ; 

3) Bandfchrift von 1469, feiner Seit im DBefi von Jakob von Stein, jet auf der Stadt: 

bibliothek Bern; 

4) pandfchrift von Sreiburg von 1455. 

In welchem Derhältniß fteht nun die größere Juftingerchronik zu der Rleinern, ano: 
nnmen Stadtchronik? Smei Sälle jind denkbar: entweder ift die Juftingerchronik eine 
Erweiterung der anonnmen Stadtchronik, oder die letztere ift ein Auszug aus Juftinger. 
Denn die beiden Bandfchriften ftimmen in der Anordnung und der Daritellung des Stoffes 
gelegentlich jo jehr überein, daß eine Abhängigkeit in dem einen oder andern Sinne ange: 
nommen werden muß. Kieße fich nicht auch denken, daß beide Redaktionen dem gleichen 
Derfafler, vielleicht fogar Juftinger, zufallen, daß er entweder zuerft in Anlehnung an Königs: 
hofen eine kürzere Bernergefchichte oder vielleicht jpäter einen Auszug aus feinem größeren 
IDerke jchrieb ? 

Studer, der genaue Kenner und gemwilfenhafte Aritiker der Jultinger-Bandichriften, 
hat fich jchlieglih dahin ausgejprohen, daß mit „ziemlicher Gewißheit" die kürzere Re 
Daktion als ein Auszug aus der qrößern, amtlichen Chronik zu betrachten fei. Unterfuchen 
wir feine Beweisführung des NMähern: 

1) Studer macht auf die Stelle des Dorberichtes aufmerkfam, „daß die ftat Bern Jöliche 
iv gefchicht und harkomenheit in gejchrift bi einander nit eigenlich behept hat", und zieht 
Daraus den Schluß, daß Juftinger mithin felbjt das Vorhandenjein einer Stadtchronik 
leugne und die jeinige als die erfte bezeichne. Diefer Schluß ift nicht zutreffend, wenn man 
das Kauptgewicht auf die Anfangsworte legt, d. h. daf die Stadt, Die Behörde, die Stadt: 
kanzlei bis jeßt keine amtliche Chronik bejejfen hätte. So aufgefaßt, ift die Eriftenz von 
Chroniken im Privatbefi durchaus nicht ausgejchloffen. 

2) Die anonnme Stadtchronik beruft fich in der Erzählung von der erjten Neife vor 
Wimmis auf „die kronik" (pag. 328), worunter Studer nur den Juftinger verftehen kann, 


da uns kein jenes Ereigniß berührendes Gejchichtswerk erhalten oder bekannt fei. Können 
aber Aufzeichnungen der Art nicht verloren gegangen jein? Eine Jolche Andeutung enthält 
das im Jahre 1402 angefertigte Inventarium der Stirchenfchäge der St. Dinzenzenleut- 
kirche in Bern, welches die Notiz aufführt: „item die koronik“. YDas für ein JDerk darunter 
gemeint ift, wiffen wir leider nicht; möglicherweife war es gerade dasjenige, auf welches 


der Anonnmus fich beruft. 

3) Studer bemerkte im Anonpmus mit Recht eine gewilje Gereiztheit gegenüber Srei- 
burg, weßwegen er defjfen Abfaffung in die Mitte des Jahrhunderts verlegt, in die Seit 
der wieder ausgebrochenen Seindfeligkeiten zwifchen den beiden Städten, während Juftinger 
unter dem Eindruck der bundesbriderlichen Külfe, welche Sreiburg im Jahre 1405 der 
Schwefterftadt nach dem großen Brande geleiftet habe, gejchrieben hätte. Den zwei von 


16 


Studer zu diefem Behufe angeführten Beweisftellen können wir noch eine dritte beifügen: 
„Piewol daz nu Sriburg elter waz denn Bern, do ward doch Berner volk gepreist und 
gerümt für die von Sriburg", [chreibt der Anonymus zum Jahre 1283. Allerdings paft 
diefe Animofität nicht mehr in die Smanziger Jahre hinein, fie ift aber begreiflich in den 
Jahren 1415—1420, als die Berner mit der öfterreichifchen Unterthanenftadt Sreiburg 
wegen der Eroberung des Aargaus auf ziemlich geipanntem Suße ftanden. 

4) Studer wollte die Beobachtung gemacht haben, daß mehrere Kapitel der anonnmen 
Stadtchronik den Eindruck hinterlaffen, fie jeien aus Juftinger ausgezogen und abgekürzt. 
Im vorliegenden Salle ift dies durchaus eine Sache jubjektiven Empfindens, da die Un- 
möglichkeit der gegentheiligen Annahme durch keinen Rritifchen Nachweis erbracht wor: 
den ift. 

5) Allerdings ift es richtig, daß die anonnme Stadtchronik die chronologiiche Reihen: 
folge gelegentlich befjer beobachtet als Juftinger. Aber hat man denn noch nie bemerken 
können, daß in einer zweiten Redaktion in guten Treuen eine Deränderung in der Reihen: 
folge und im Dortlaut des vorliegenden Tertes vorgenommen wurde, die fich in den einen 
Sällen als entjchieden faljch, in den andern aber als durchaus richtig erwiefen? Vie oft 
hat beijpielsweife Tjchudi die Anfichten über die Datirung von Urkunden gewechjelt )! So 
viel Juftinger in der zeitlichen Anfeßung.der Ereigniffe auch verfchlimmbefferte, jo Manches 
hat er auch wieder richtig geftellt. Die Beweife für beides hat Studer felbft erbracht. 

Nach) dem Gejagten können wir der Studer’schen Bemweisführung, die anonyme Stadt: 
chronik ei jüngern Urfprungs als Juftinger, nicht beipflichten. Aber noch andere, von 
Studer überjehene Gründe bejtärken uns in diefer Annahme. Juftinger fpricht an einigen 


ın 


Orten mit dem Ausdruck größter Sochachtung von Savonen?), während die anonyme 
Stadtchronik davon Jchrweigt. Natürlich! denn jeit dem Oltingerhandel (I4LO—1412) waren 
die Beziehungen zwijchen Bern und Savonen ziemlich geipannte und wurden nur noth: 
dürftig in den YDalliferwirren durch das gegenwärtig gemeinfame Intereffe zufammen: 
gehalten, jo daß fich der Anonnymus durchaus nicht berufen fühlte, den Sürften jenes 
Sandes ein Aränzlein zu mwinden. Kehrreich ift ebenfalls die im dortlaut verfchiedene 
Darftellung des Abhängigkeitsverhältniffes der Stadt Bern zu Savonen im XIU. Jahr: 
hundert. Der Anonmmus jchreibt pag. 320: „Und Rlagten dem (von Saphon) von dem 
Grafen von Anburg, mie fie der mit unrecht behriegte ... . und batend in, daz er inen 
ze hilf komen wölte. Und wer es jach, daz3 er das tun welte, jo weltend die von Bern in 
öwklich für ein herren han." Damit vergleiche man Juftinger, pag. 18: „Und baten in, 
daz er inen ze hilf komen mwölte, ... darumb wölten fi im dienen mit lip und mit que." 
Die letztere Darftellung, die von einem ewigen Uebertritt in die Berrichaft Savonens nichts 
weiß, macht den Eindruck der abfichtlichen Abjchwächung oder Dertufchung. Im Sernern 
hält jich Die anonmme Stadtehronik viel genauer an den Wortlaut der Cronica de Berno 


1) Siehe die Abhandlung von 5. Dögelin im Jahrbuch für jchmeizerifche Gefchichte, XIV und XV. — 2) 35.8. pag. 35: Sicbt 
man verjtat, daz von alter har große früntjchaft zmwiüfchent der herfchaft von Savoj und den von Bern gewefen ift, die der ftat und 
dem lande wol erfchoffen hat und in künftigen ziten wol erfchiegen mag. Pag. 105: Alfo hant die von Bern der herjchaft von 
Safon vaft gedienet in welfcht lant, und taten daz gern u. f. w. 


und den Conflictus als Juftinger; Studer hat dies bereits bemerkt, und für Stürler war 
diefer Umstand genügend, der erjtern die Priorität zuzufchreiben, jedenfalls mit Recht. Laq 
einmal einem Stopiften des Mittelalters eine Chronik vor, fo pflegte er fich ausjchlieglich 
an diefe zu halten, feinem Dormanne zu vertrauen und nicht mehr zu den Quellen zurück: 
zugehen. Beweije für das Gejagte find die Juftinger-Ropiften Tjchachtlan und Diebold 
Schilling. Bingegen ift uns kein Sall bekannt, daß ein Epitomator die in der Vorlage 
benubten Quellen vergleichend zu feinem Auszug hinzugezogen hätte. 

Warum hat fich aber Juftinger doch Abweichungen von der anonymen Stadtchronik 
erlaubt? YDeil er möglicherweife jelbft Der Derfaffer derjelben war und in der amtlichen 
Stadtchronik ein „verbeffertes und vermehrtes" Tderk fchaffen wollte. Su diefer Annahme 
berechtigt uns eine allgemeine Beobachtung. Mit der Abfaffung einer amtlichen Chronik 
wird doch nur ein Mann betraut, der die Fähigkeit zur Ausführung einer folchen Arbeit 
bereits nachgewiejen hat. ir können diefe Beobachtung bei Anshelm und Stettler machen. 
Dir feßen voraus, daß auch Juftinger auf irgend eine IPdeife fich hiltorifch bethätigt haben 
wird, bevor ihm der ehvenvolle Auftrag wurde, eine amtliche Gefchichte zu [chreiben, und 
was liegt nun näher, als eben die jogenannte anonyme Stadtchronik als fein Werk zu 
betrachten, wodurch er fih als ein Stenner der bernijchen Gefchichte dDokhumentirte und fich 
den Behörden als Gejchichtichreiber anempfahl!)? Dies zugegeben, fo ift die Aufnahme der 
anonnmen Stadtchronik in dem amtlichen IDerke begreiflich und find die vorhandenen Er: 
weiterungen und gelegentlichen Aenderungen durchaus erklärlich. 

Die Juftingerchronik umfaßt die Geichichte „von dem anefange, als die vorgenant ftat 
Berne geftift wart und uff dien hüttigen tag, als dife kronek angevangen ift", d. h. bis 
zum Jahre 1420. Im Öanzen und Großen trifft dies bei den uns erhaltenen Bandichriften 
zu. Die fopie von Sieronnmus Stettler hingegen hört bei I4IT auf mit der auf dem Titel 
angebrachten Motivirung: „und endet fih in dem 14T jar", mweßmegen man der Der: 
muthung Raum gab, hier hätte der Äächte Juftinger geendigt und das Folgende fei durch 
Ipätere Sufäße hinzugekommen ?). Wir glauben dies nicht; andere Bandichriften hören ganz 
übereinftimmend mit dem Vorbericht im Jahre 1420 auf (mann das Münfter angefangen 
wurde) und fügen demfelben noch die Notiz von der 1421 erfolgten Grundfteinlegung bei, 
und hiemit findet das Werk einen bezeichnenden Abjchluß. Mlöglicherweife find die zwifchen 
andere Ereigniffe eingefchalteten Erzählungen von der Schlacht von Arbedo (1422) und dem 
Sug nach Domo D’Offola (1425) Tpätere Einfchaltungen?); aber ebenfo gut können fie 
von Juftinger felbft herrühren, der ja nur zu oft die chronologifche Reihenfolge durch: 
brochen hat. 

Die anonnme Stadtchronik hat ungefähr den gleichen zeitlichen Umfang. Die Ereig: 
niffe der Jahre 1422 und 1425 find hier allerdings nicht vorhanden, dagegen fchließt fie 


1) Dies war auch vorübergehend die Anficht Studers. Dal. Archiv des hiftor. Dereins des Aits. Bern, V, pag. 523 f. — 2) Archiv 
des hiftor. Dereins des ts, Bern, VI, pag. 632. — 3) Man wollte auch das die Gruber'fche Schde behandelnde Kapitel als jpätere 
Einfchaltung anfehen, fiehe Juftingerchronik, pag. XXVIH. Archiv des hiftor. Vereins des ts. Bern, IV, SKeft 4, pag. 9. Durch 
v. Kiebenau’s eingehende Darftellung jener Sehde ift diefe Annahme hinfällig geworden. Dgl. Anzeiger für fehmweigzerifche Gejchichte, 
V, pag. 67 ff. 


mit einer in das Jahr 1424 fallenden Notiz ab. Smar hört eine Bandfchrift Schon mit 
dem Jahre 1415 auf, ob aus Nachläffigkeit des Abfchreibers oder weil das Original hier 
abbrach, bleibt dahingeftellt. 

Als Quellen benußte Juftinger die Urkunden im Stadtarchive, auf die er fich vieler: 
orts beruft, dann die Cronica de Berno, den Conflictus; für die außerbernijchen An: 
gelegenheiten dienten ihm SAönigshofen, eine Sürcher-, eine Basler: und eine Sonftanzer: 
chronik. Die hauptjächlichfte Quelle, gleichlam den Grundftock, bildete die anonnme Stadt: 
chronik, die er durch Sufäße aller Art ergänzte und erweiterte. YDelche andere „alten bücher 
und kroniken" er fonft noch benußte, können wir vorderhand nicht wiffen ; ebenjo entzieht 
fih unferer Atenntniß der Grad des Einfluffes, den Juftinger der mündlichen Tradition, 
der „undermwifung alter gelobjamer lüten", geftattete‘). Im Allgemeinen hält er jih in 
lobenswerther TDeife an das Derbriefte und jchriftlich Ueberlieferte und weist der Sage 
eine auffallend kurze Behandlung zu. Gerade bei der Erzählung von der Gejchichte der 
Waldftätte, wo fie am meiften fich hätte breit machen können, meidet er fie vollitändig 
und bewegt fih im Ganzen und Großen durchaus in hiftorifchen Dorftellungen. Allerdings 
ift Iuftingers Suverläffigkeit nicht über allen Smeifel erhaben: die chronologifche Ein- 
veihung der Ereigniffe ift gelegentlich eine recht willkürliche und unfichere, die Derwerthung 
des urkundlichen Materials ift eine qualitativ und quantitativ ungenügende, d. h. er gibt 
den Inhalt der Urkunden nicht immer ganz, oft fogar unrichtig wieder, und zudem über: 
fieht er vollftändig Schriftftücke von hervorragender Bedeutung), namentlich aus feiner 
eigenen Seit. Man wird degwegen qut thun, ihn jeweilen genau zu kontroliren. Jedenfalls 
ift es zu bedauern, daß er in der Wiedergabe perjönlicher Eindrücke fo jparfam mar und 
uns kein lebendiges Bild der eigenen Seit entwarf. Dem müffen wir aber doch entgegen: 
halten, daß uns Juftinger Vieles bietet, das uns ohne ihn verloren wäre, und daß er fich 
doch vedlich bemühte, feinem TDerke einen urkundlichen und durch chronikalifche Autoritäten 
geftüten Untergrund zu geben, wodurch viele feiner Angaben unbedingt zuverläffig find. 
Ein ganz befonderes Derdienft hat er fich durch die Sammlung und nftematifche Einfügung 
von hiftorifchen Dolksliedern erworben, wodurch er für die nachfolgenden Gejchichtichreiber 
vorbildlich wurde und wohl am meiften zu der erfreulichen Thatjache beitrug, daß die 
fchweizerifchen hiftorifchen Volkslieder fo zahlreich vorhanden find. Seine Sprache ift knapp, 
leicht verftändlich, den Stoff hat er nach önigshofens Vorbild kapitelmeife mit Ueber: 
ichriften verfehen, und auch in diefer Aeußerlichheit find ihm die fpätern Chroniften nach: 
gefolgt. Juftingers Werk war für die damaligen Seiten formell und inhaltlich eine her 
vorragende Feiftung und hat wie kein anderes auf die bernifche Gejchichtichreibung des 
XV. Jahrhunderts einen beftimmenden Einfluß ausgeübt. 

Eine theilweife Ueberarbeitung und Sortfegung erhielt die Juftinger’fche Chronik noch) 
im XV. Jahrhundert durch Benedikt Tfhakhtlan, KReinrich Dittlinger und Die: 
bold Schilling. 


1) Juftingerchronik, pag. 3 und 11. — 2) Die auffallenden Küchen bei Juftinger hat v. Stürler in inftruktiver Meife zufammen- 


geftellt im „Kaupenkrieg", pag. 42. 
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Benedikt Tihahtlan und Keinrich Dittlinger find zwei wohlbekannte und 
angejehene Berner. Der Erftere Teiftete jeit 1452 dem Staate mannigfache Dienfte als Groß: 
und Sileinrath, als Schultheig in Burgdorf, als Bauherr (1475) und als Denner (1469 
bis 1473). Auch auf der eidgenöffifchen Tagfagung vertrat er den Stand Bern fünf Mal 
in den Jahren 1469 bis 14741). Er ftarb 1493. Dex Lebtere war ebenfalls Mitglied des 
Stleinen Rathes (1470); ev befehligte beim Sturme auf das Schloß Les Clees am 23. Oktober 
1475 eine Schaar Berner und wurde gelegentlich zu Mlffionen gefhäftlicher Matur in’s 
Ausland verwendet. So war er 1477 nach Straßburg gefandt worden, um Korn einzu: 
kaufen, im folgenden Jahre um Geld aufzunehmen). 1478 oder 1479 ift er kinderlos 
geitorben. 

Diebold Schilling ilt ein Solothurner; ex wurde Notar und wandte fich mit feinem 
Bruder Kans nach Luzern, wo er zwifchen 1456 und 1458 als Subftitut auf der Stanzlei 
amtete. Seit 1460 befindet er fich in gleicher Eiaenfchaft in Bern). Derfchiedene Male 
reiste er im Auftrage feiner Kerren in Prozeß, Korn: und Geldangelegenheiten nach Straß: 
burg, wo er zudem auch Derwandte befaß‘). Im Jahre 1468 wurde er Großrath, 1473 
Seckelmeifter, und von 1481 an bekleidete er bis zu feinem im Sommer 1485 erfolgten 
Tode das Amt eines Gerichtfchreibers ’). 

Die beiden Erftgenannten find die gemeinfamen Derfaffer einer Bernchronik ®). Sie 
feßten derjelben ein Dorwort voraus, das allerdings nicht von dev gleichen Band, die das 
IDerk [chrieb, aber doch von einer gleichzeitigen herrührt, und melden, daß „im Jahr 1470 


1) Eidg. Abjchiede, II, pag. 399, 420, 432, 457, 488. — 2) Teutfch Miffiven D, pag. 85, 112, 117. — 3) Teutih Mifjiven A, 
pag. 318. — 4) 1478, 1477, 1478. &bd. C, pag. 145; D, pag. 85, 136. Ein intereffanter Brief Schillings an feinen Vetter Kafpar Bar: 
pfennig in Straßburg, Datirt Donnerftag vor Keil. drei Königen 1476, in welchem er „neue Mären" über Burgund und Srankreic) 
mittheilt, befindet fich im Straßburger Archive. — 5) Teutjch Miffiven D, pag. 404. Die verwandtfchaftlichen Beziehungen Schilfinas 
find aus folgender Sujammenftellung erfichtlich : 

Burkart Schilling von Solothurn, 13%. 
Gemahlin: Anna. 
Fe Eisen nn Ener nern 
Thomas, Alevi, Rihard, 
Nlüngmeifter in Solothurn, 1456 - 1461. + vor 1461. 1408—1461, Kircchherr zu Kimpach 1413—1461, 
| Chorherr zu Solothurn 1422—1461. 
ee — 
Rans, Diebold, 
Bürger in Luzern 1460—1491, Unterjchreiber, Chronift von Bern. 
1488 Gefandter nah Ungarn. 
| 
Theobald, 
zirka 1460 bis zicka 1520, 
Aaplan in Luzern und Chorherr in Mailand. 
| 
Chriftoph, 
1512—1527 fAaplan in Luzern, 

Aus Dr. v. Liebenau’s „Chronikfchreiber Diebold Schilling von Luzern", Separatabzug aus den Mlonatrofen, pag. 20. — 6) Aus: 
gabe von Stierlin und MWnf von 1820: Bendicht Tichachtlans Bernerchronik. Diefelbe ift nicht nach dem Original, fondern nach 
der Ueberarbeitung Diebold Schillings veranftaltet. Eine zweite Ausgabe des felbftändigen Theiles der Chronik (mit Weglaffung 
Juftingers und des Sürichkrieges) beforgte Studer in den Quellen zur Schweizergefchichte, I, pag. 191—298, 1877. Ueber die Juftinger: 
kopie Tichachtlans vgl. Studer im Archiv des hiftor. Vereins des ts. Bern, IV, Keft 4, pag. 1 ff. Eine genaue Unterfuchung über 
die „Chronik von Tichachtlan" legte Studer nieder amı gleichen Orte, Band VI, pag. 629-653. Die Originalhandfchrift in Sürich 
bejchrieb 6, v. On im Archiv für fehmweizerifche Gefchichte, X, pag. 47-53. Eine Kleine Probe aus Tfchachtlan theilte fchon im 
Jahre 1736 I. I. Bodmer in der Kelvetifchen Bibliothek, IV, pag. 31 f., mit. Kaller, Bibliothek, IV, pag. 311. 


dife cronek gefchriben und gemallt wart durch den fromen Bendicht Tichachtlan, fenner und 
des vats zu Bern, ouch durch Reinrich Dittlinger, fchriber des buchs". Der Antheil der Smei 
an der Abfaffung des Buchs ift mithin nicht mit aller Sicherheit auseinander zu halten, 
da fich der Erfte „Schreiber und Maler", der Smeite „Schreiber" desjelben nennt. Studer 
hat wohl die richtige Löfung gefunden, wenn er Tjchachtlan, den Eritgenannten, als den 
eigentlichen Sufammenfteller und Grdner des Stoffes, Dittlinger als den Kalligraphen, den 
Abfchreiber betrachtet ’). 

Diefe Tjchachtlan-Dittlingerchronik ift aus zwei verfchiedenen Parthien zufammengefeßt; 
fie enthält: 

1) Eine Kopie Juftingers, welche fih dem Stoffe nach an die größere Redaktion, dem 
Wortlaute nach eher an die kleinere Safjung anlehnt. 


Eine Sortjeßung derfelben von 1423—1470, und zwar in der Art, daß die Gejchichte 


der Jahre 1436—1450 durch Einfchiebung der Sründ’schen Chronik des Sürcherkrieges 
bedeutend erweitert wurde. Die Sründ’sche Dorlage wurde meiftens wörtlich, Doch ver: 
kürzt hinübergenommen und da verändert, wo fie Machtheiliges über die Berner mit- 
theilt oder wo der Derfaffer in eigener Perfon auftritt. In hohem Maße ilt es zu 
bedauern, daß die Kopiften es bei diefer mechanifchen Abfchreibearbeit bewendet fein 
laffen und uns weder über die Theilnahme Berns am alten Sürichkriege, noch über die 
hochgehenden innern Bewegungen Auffchluß geben. Erft von 1448 an berichten fie 
in etwas zufammenhängender, aber trockener und theilnahmslofer TDeije über die 
verschiedenen Ariegszüge der Eidgenoffen und Tchliegen mit einer kurzen Schilderung 
des Troingherrenftreites (1470), durch welche Srickers Schrift in erwünfchter TDeife 
ergänzt wird. Bejäßen wir aber nicht die aus Letzterer gefchöpfte Aenntnig von 
der tiefgehenden ftaatsrechtlichen Bedeutung jenes Aampfes, jo müßten wir aus 

Tichachtlan einen völlig falfchen Begriff von demfelben erhalten, wir müßten ihn als 

einen Aampf des Adels um bloß äußere Dorrechte betrachten. Tichachtlan ftand 

feiner Ueberzeuaung nach auf der Seite des Seckelmeilters Sränkli, aber nirgends ver- 
läßt er feine einfache, kalte, veferivende Art, nirgends bricht jeine perjönliche Anficht 
durch. 

Das Original der Tichachtlan’fchen Chronik befindet fich auf der Stadtbibliothek in 
Sürih. Aus feiner Ehe mit einer Kuzernerin, Tamens Scherer, der WMittwe des ans 
von Kienthal, hatte Tichachtlan eine Tochter, Margaretha, erhalten, welche fich mit Alerander 
Stockar von Schaffhausen verheirathete?). Diefe erbten die Chronik, worauf fie dann im 
XVIH. Jahrhundert in die ande der Samilie Siegler in Sürich und von diefer in den 
Befiz der dortigen Stadtbibliothek überging. Die Chronik befitt ausjchlieglich privaten 
Charakter; die beiden Derfaffer hatten diefelbe für fich ausgearbeitet und die Beftimmung 
getroffen, daß zu ihren Lebzeiten das Buch ihnen Beiden als ein freies Eigenthum gehören 
und dann in den Befilz des Ueberlebenden übergehen folle. 


1) Archiv des hiftor. Dereins des Mts. Bern, VI, pag. 830. — 2) Eine Glasfcheibe der Eheleute Aley. Stockar und Margaretha 
Tichachtlan von 1508 befindet fich in der Kirche von Kirchberg (Rirchl. Jahrbuch für den At. Bern, 1890, pag. 54). 
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Irrthümlicherweife hat man dem Tjchachtlan die Abfaffung eines „Seitregifters von 
1451 bis 1477" zugefchrieben. Dasjelbe qualifizirte fich aber als ein Werk von Michael 
Stettler ’). 

Ungefähr zu gleicher Seit mit der Tichachtlan-Dittlingerchronik entftand eine andere, 
die, jeit langer Seit verloren ?), erft während der Drucklegung der vorliegenden Arbeit 
wieder entdeckt worden ift. Dem glücklichen Sinder, Kern Dr. Th. v. Liebenau in Luzern, 
verdanken wir über diefelbe die folgenden Mlittheilungen. Nach) den einleitenden Worten 
wurde auf Befchluß der Räthe, Denner, Keimlicher und der Smeihundert der Stadt Bern 
unter dem Dorfite des Schultheigen Adrian von Bubenberg am Montag vor Srauentag 
zu Fichtmeß 1474 die Abfaffung der Chronik angeregt. Sie enthält außer einer Kopie 
Juftingers eine felbftändige Sortfeßung, die den Seitraum von 1424—1469 umfaßt, ich 
alfo zeitlich beinahe mit der Tjchachtlan-Dittlingerchronik decht. Aber auch inhaltlich ift fie 
mit derfelben auf's Engfte verwandt, doch gewährt fie wefentliche, in hohem Grade charak- 
teriftiiche Abänderungen. So ift die Srind’fche Chronik nicht benußt, der alte Sürichkrieg 
wird in wenig Seiten abgethan. Eigenartig ift die Darftellung des Ueberfalls von Brugg 
und der Schlacht von Ragaz. Die Erzählung der Ariege und Seldzüge von 1450—1468 ift 
viel umfangreicher; es finden fich hier Nachrichten über Niederlagen der Schweizer im 
Mülhaufer- und MWaldshuterkriege anläßlich von Streifzüigen, die bei Tichachtlan und den 
Spätern fehlen. Die Namen der Kauptleute von Bern und Solothurn, wie diejenigen der 
Dermwundeten werden genannt. Einläßlich ift das Attentat auf Rheinfelden von 1465 
behandelt. 

Diefe intereffante Chronik fcheint bereits im Jahre 1469 vollendet gewefen zu fein, 
bevor aljo ihr Derfaffer durch den angeführten Rathsbefchlug den Auftrag zur Abfaffung 
eines amtlichen Gejchichtsmwerkes erhalten hatte. In diefem Salle würde das Derdienft der 
beiden Männer Tfchachtlan und Dittlinger wefentlich verringert werden; ihr ganzes Ge- 
Ihichtswerk wäre dann nur ftopiftenarbeit, mit Ausnahme der Schilderung des Tiving: 
herrenftreites, in welcher fie zudem alles Dasjenige befeitigten oder verkürzten, was nicht 
zu Ehren der Eidgenoffen und Berns fprad)?). 

Wer war nun der Derfaffer diefer amtlichen Chronik? Aus innern Gründen ergibt es 
fih, daß derjelbe ein Solothurner war; denn nur für einen folchen konnte es Intereffe 
haben, die Namen der Solothurner Kauptleute anzuführen. Demnach wird fie wohl Diebold 
Schilling zugeichrieben werden dürfen, in welchem Salle wir fie als erften Entwurf zu 
jeinem großen Gejchichtswerke zu betrachten hätten. Da aber die Unterfuchungen über 
diefe Sragen noch nicht zum Abjchluffe gelangt find, jo verweifen wir auf die demnächft 
erfcheinende Ausgabe der Chronik, welche Kerr Dr. v. Kiebenau veranftaltet. So viel ift 


1) Mit unnöthiger Breite hat dies Setfcherin im Archiv für fchweizer. Gefchichte, X, pag. 1-47, nachgewiefen, da fchon Kaller, 
Bibliothek, IV, Yir. 636, und Stierlin und YWnf in der Ausgabe von Anshelm, I, pag. IV, den richtigen Weg gewieien hatten. — 
2) Emanuel Kermann (XVII. Jahrhundert) kannte fie. Val. Archiv für fchweizer. Gefchichte, X, pag. 61.” Noch im XVII. Jahr: 
hundert war fie in Bern, wie eine Bemerkung über den Inhalt von fpäterer Seit zeigt. — 3) Setfcherin würde demnach in gewiffer 
Sinficht Recht erhalten, wenn er im Archiv für fchweizer. Gefchichte, X, pag. 55-60, den dDerfuch macht,"die Tjchachtlan’fche Chronik 
dem Diebold Schilling zuzumweifen. 


fiher, daß durch diefelbe unfere gegenwärtige Darftellung vom Derhältniß der Tichachtlan- 
Dittlinger: und Schillingchroniken eine mwefentliche Modifikation erleiden wird. 

Diebold Schillings Name ift erft durch das große amtliche Gefchichtswerk bekannt 
geworden, zu deffen Abfaffung er wohl durch den bereits angeführten Nathsbefchluß des 
Jahres 1474 ermächtigt worden ift. In diefem Salle entledigte er fih der Aufgabe in der 
überrafhend kurzen Seit von vier Jahren, denn fchon 1478 wird die Schilling’Iche Chronik 
von Sans Sries von Sreiburg benüßt‘). Damit würde auch die zeitliche Grenze des TDerkes 
übereinftimmen: Schilling fchließt eigentlich mit dem Jahre 1478; mit völligem Stillichweigen 
geht ev über die Ereigniffe des folgenden Jahres hinweg, und was von 1480 mitgetheilt ift, 
nimmt fich nur wie ein kurzer Nachtrag aus. Am Stephanstage 1484 überreichte ev das 
vollendete Werk, „nachdem dasfelbe vorher vor Räth und Burgern verhört und korrigirt 
worden, damit man darin nur die Wahrheit finden möge", feinen Kerren?). Der Rath 
betrachtete das Werk ausschließlich als fein Eigenthum; dies erfuhr in unangenehmer 
Weife die MWittiwe des Derfaffers, als fie bejchuldigt wurde, Aktenjtücke zurückbehalten 
und Abfchriften der Chronik verkauft zu haben. Sie wurde degmwegen im Jahre 1486 
geftraft ?). Es ift wahrfcheinli, daß auf dieje Weife eine Abjchrift Schillings nach Freiburg 
gelangte‘). 

Schillings amtliche Chronik ift ein fauber auf Pergament gefchriebenes, mit über 600 
farbigen Bildern gefchmücktes, dreibändiges Prachtswerk. Der erfte Band enthält eine ftopie 
und Ueberarbeitung Juftingers (UIA—1421), der zweite eine Jolhe von Tjchachtlan (1424 
bis 1466), der dritte endlich ift Schillings eigenfte Arbeit und umfaßt die Gefchichte der 
Jahre 1468—1478 (beziehungsweife 1480) ’). Einen Meugewinn für unfere hiftorifche Stennt- 
niß enthält felbftredend nur der letzte Theil, in welchem Schilling eine ausführliche Dar- 
ftellung der Burgumderkriege unternimmt. Swar hat er für die tieferliegenden Urfachen 
derfelben kein Auge und für den machtvollen Einfluß der leitenden Perjönlichkeiten hat 
er kein Derftändniß; ebenfo wenig hält er es der Mühe werth, ein Bild von den vielen 
innern Bewegungen und charakteriftifchen Strömungen in der Bürgerfchaft, an denen es 
doch nicht gefehlt haben kann, zu entwerfen. it begreiflicher Schärfe und Einfeitigkeit 
Ipricht ev vom Burgunderherzog, ex ift ihm nur ein IDütherich, ein Slutvergießer, dev vom 
gnädigen Gott endlich bei Nancn in die Grube niedergefchmettert wurde, die er für Andere 
hatte herrichten wollen. Aber gerade in folcher Parteinahme jpiegelt fich, wenigftens in 
diefer Srage, wohl die allgemeine Dolksftimmung ab, der Schilling beredte TDorte lieh. YDas 
wir bei feinen Dorgängern im Gejchichtsfache entbehrten, befilzt er vollauf: er nimmt per: 
fönlichen Antheil an den von ihm befchriebenen Ereigniffen und fcheut fich nicht, die leb- 
haftefte Theilnahme kund zu thun. Seine Sprache ift lebhaft, zeugt von ftiliftifcher Gemwandt- 
heit und erhebt fich gelegentlich zu einer Art Schwung, wenn er zum Nlahner wird und 


1) v. Liebenau, Anzeiger für fchmweizerifche Gefchichte, V, pag. 15. — 2) Eintrag in einer Sürcher Abfchrift; gedruckt in Studers 
Juftingerausgabe, pag. I. — 3) Anshelm, I, pag. 299. — 4) Archiv für fchmeizerifche Gefchichte, X, pag. 46. — 5) Stierlin und Inf 
veröffentlichten die beiden erften Bände als „Juftingerchronik" und „Tichachtlanchronik". Der dritte Band wurde 1743 in Bern 
von einem Anonpmus in ungenügender MWeife herausgegeben unter dem Titel: „Bejchreibung der burgundifchen Ariegen", Eine 
Neuausgabe desfelben ift eine Ehrenpflicht des bernifchen hiftorifchen Vereins! 


Weisheit, Männlichkeit, Dernunft und Gottesfurcht feinen Mitbürgern predigt. Nach Juftin- 
gers Vorgang nahm er in erwünfchter TDeife hiftorifche Volkslieder in die Darftellung auf, 
ging aber infofern über das Vorbild hinaus, als er auch zahlreiche Miffiven feiner Arbeit 
einflocht. Wenn irgend etwas den Werth feiner Chronik beeinträchtigen kann, fo ift es der 
amtliche Stempel, der ihr durch die Cenjur aufgedrückt wurde. 

Noch ein anderes Werk rührt von Schilling her: eine prächtige, auf Pergament ge 
fchriebene, mit über 300 Bildern verzierte Kopie Juftingers'). Da er fie im Auftrage des 
alt-Schultheien Rudolf von Erlah in Spiez erftellte, jo muß fie zwifchen 1480 (Exrlah 
war Scultheig von 1479 auf 1480) und 1485 (dem Todesjahre Schillings) gejchrieben 
worden fein. Er fügte derfelben noch die Sortfegung bis 1465 in der Tichachtlan’schen 
Bearbeitung hinzu, aber mit Auslaffung des Srind’fchen Sürichkrieges und Anbringung 
einiger anderer ARürzungen?). 

Derjenige Mann, bei dem die einflußreiche Stelle eines Stadtjchreibers in geradezu 
impofanter MWeife zur Erfcheinung gelangt, der fi) auch mit gerechtem Stolze „Der Kantler" 
Berns nannte, war Thüring Sricker?). Er war der Sohn des Niklaus Sticker, der bis 
1448 Stadtjchreiber und bis 1458 Schultheiß von Brugg und zu gleicher Seit auch Kof- 
meifter der Srauen von frönigsfelden war‘). Diefer Niklaus, clericus, imperiale auctoritate 
notarius juratus°), verfah von 1458—1460 das Amt eines Stadtjchreibers in der Stadt 
Bern, dann zum zweiten Male von 1465 an bis 1470 gemeinfam mit feinem Sohne Thü: 
ring. Ueber das amtliche Derhältniß diefer beiden Stadtjchreiber ift aus den Akten kein 
klares Bild zu erhalten‘). Niklaus hat jedenfalls in politifcher Beziehung in Bern durchaus 
keine Rolle gefpielt. Man fandte ihn im Jahre 1460 einmal mit Lud. Seel in feine Pater: 
ftadt Brugg, um einen Anftand derfelben mit Marquard von Baldegg zu begleichen); 
ein anderes Mal erfchien er in feiner Eigenfchaft als Sofmeifter von rönigsfelden, mohl 
als feltener Gaft, auf der eidaenöffifchen Tagfakung‘). Er ift feit 1470 „Altftadtfchreiber" ; 
doch fteht er aushülfsweife feinem Sohne auf der Staatskanzlei bei?). Er erlebte noch den 
Tod feines in Strich verheiratheten Sohnes Kartmann (F 5. Januar 1478), dem er wahr: 
fcheinlih bald nachfolgte,; denn im Mai des gleichen Jahres ift er „in gar kranker ver: 
nunft" 1%) und wird von hier an nie mehr genannt. 

Ein Mann von ganz anderer Bedeutung ift fein Sohn Thüring, deffen Geburt wohl in 
das Jahr 1429 fällt. Nacdy dem Dorgange feines Daters wurde er Clericus !!) und bezog als 
folcher im Srühjahr 1456 die Univerfität Beidelberg, wo er im Januar 1458 das Baccalau- 


1) Studers Ausgabe der Juftingerchronik, pag. XII. — 2) Diefe Kopie ift Prof. Studer bei der Herausgabe Tichachtlans ent: 
gangen. Es fehlen in derjelben die Mapitel 24, 26, 28-80, und fie fchlieft mit Sapitel 31 (nach Studer’s Eintheilung). Die pracht: 
volle Originalhandfchrift befindet fich feit kurzer Seit auf der Stadtbibliothek Bern. — 3) So, oder Stich, und nicht Stickart fchrieb 
er immer felbft feinen Namen. — 4) Quellen zur Schweizergefchichte, I, pag. 337. — 5) Urkunde vom 2. Sebruar 1454, enthaltend 
die Beftätigung eines von Aönig Sriedrich für Aönigsfelden ausgeftellten Privilegs. Staatsarchiv Bern. — 6) 1467: Thüring, proto- 
notarius, Rathsmanual 2, Titelblatt. 1467; Niklaus und Thüring Sticker, Stadtfchreiber, Stadtfchreiberrodel 1, pag. 1. 1468: Thü: 
ring, protonotarius, Fat. Miffiven A, pag. 49. 1469: Yliklaus Sticker, Stadtjchreiber, Ausburgerverzeichniß von 1446—1469. ©der 
befaf Thüring vielleicht die Würde eines kirchlichen Protonotars? — 7) Teutfch Miffiven A, pag. 285. — 8) Abjchiede, II, pag. 340. 
— 9) Eintragungen von feiner Kand im Udelbuch aus dem Jahre 1471, pag. 274; Ausftreichungen zum Jahre 1473 im Regifter 
desfelben. — 10) Teutfch Miffiven D, pag. 127. — 11) Da er fich jpäter verheirathete, hat er nur eine niedere, nicht zum Cölibat 
verpflichtende Weihe erhalten. 
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reat erlanate und zwei Jahre jpäter zum magister artium befördert wurde‘). Kierauf 
befuchte er die Univerfität Davia, mo er namentlich kanonifches Recht ftudirte. Dann treffen 
wir ihn feit 1467 auf der Aanzlei feines Vaters in Bern, bis er durch deffen Rücktritt im 
Jahre 1470 der alleinige Inhaber der wichtigen Stadtfchreiberftelle wurde. Aber gerade diefes 
Jahr brachte ihm viele MTühe und feelifche Sorgen. Der Twingherrenftreit war ausgebrochen. 
Sticker fteht mit voller Ueberzeugung auf der Seite der alten Gefchlechter und fieht [chweren 
Berzens das Unheil über Bern hereinbrechen. Er mußte im Derlauf des Streites fogar 
perfönlich gegen Fiftler auftreten, da er in einer Rede desfelben einen verfteckten Angriff 
auf die Unparteilichkeit und Ehrlichkeit der Staatskanzlei herauszuhören glaubte. Mann: 
haft wies er eine folche Beleidigung zurück und verlangte volle Genugthuung ; winde man 
ihm diefe verweigern, „jo geb ich min ampt uff, were ouch keines willens mer zu dienen" 2). 
Der Kandel lief zu feinen Gunften ab, der Rath Iprach ihm fein volles Sutrauen aus und 
bat ihn, wie bisher dem Staate weiter zu dienen. Die definitive Anftellung als Stadtfchreiber 
erlangte er erft am 8. April 1471 durch folgendes Dekret’): 

„ir Schultheis und Ratt und zmweihundert der Stat Bern bekennen offenlich mit 
difem brief, das wir den mwolgelerten Thuringen Srickern, meiftern der fiben gefriten künft, 
us bemweanus befunders quts willens, jo wir zu im fragen, zu unjerm Stattfchriber dis 
nachkommend zehen jar nach datum dis briefs bejtalt haben, und Jöllichen jaerlichen fold 
wir dan zmwüjchen uns und im bevedt, ift mit jöllichen gedingen und bejundern furworten, 
das wir in an dem vermelten ampt die zit us nit endern fullen noch wellen, es were denn, 
das er zu Jöllichem ampt, krankheit oder ander zuvellen halb, unmüß wurd oder wider jin 
ere tät und fich das offenlich erfund. Er fol ouch diefelben zehen jar an keinem andern end 
Stattfchriber werden, funder föllich ampt erberlich und nach finem vermügen verfechen und 
beforgen, inmaffen daz unfer Statt Sachen gevertiget und nach ziemlicher notturft gehandelt 
werden, als wir dan im wol und genzlichen getrumen und der brief mist, fo er uns under 
finem ingefigel hat verfigelt geben. Karumb fo glouben wir ouch für uns und unfer nach: 
komen föllich teding wie die vorgefchribene jind gegen dem vermelten meifter Thuringen 
Sticker unferm ftattfchriber das vorberürt zil der zehen jar ftät und unzerbrochen zu halten, 
und bejunder ouch in bi Jöllichem unferm ampt und allen nüßen, zuvellen und beffrungen, 
es ne des burgeltes und anderer fachen nut usgenomen noch vorbehalten zu handhaben, 
Ihüten und fchirmen, wie jölichs von altem herkomen und gebrücht ift gegen allermenk: 
lichem, jo dich das not wird und wir von im angerüft werden in kraft dis briefs alle 
geverd und was hiewider fin möcht usaejloffen und hindangefeßt, und das alles zu veitem 
urkund, jo haben wir difen brief mit unferer Statt angehenktem ingefigel befigeln und 
dem vorgemelten unjerm Stattjchriber geben lafjen. Befchechen uf Mlentag nach dem Balm- 
taq anno domini MCCCCELXXT." 


1) 6. Töpke, Die Matrikel der Univerfität Keidelberg von 1386 bis 1662. Theil I, pag. 285: Theringus Fricker de Bruck, 
celer. Constantiensis die XXIII Apprilis 1456. Turingus b.(accal.) art.(ium) v.(ie) mod.(erın®), XVI Jan. 1458, Theil Il, Anhang, 
pag. 398: Anno 1460 die penultima Februarii admissi sunt pro licentia in artibus baccalaurii infrascripti ,... 2. Turingus 
Fricker de Brugg, d. 2! fl. — 2) Twingherrenftreit, in Quellen zur Schweizergefchichte, I, pag. 35. — 3) Spruchbuch F, pag. 458 
und 459. 
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Duch einen am gleichen Tag ausgeftellten Revers hat Sticker die Annahme diefer 
Bedingungen und die treue Erfüllung der ihm überbundenen Pflichten verfprochen. Und 
wahrlich, er hat Wort gehalten; denn von allen Staatskanzlern Berns wird ihn jchmwerlich 
einer an Sleiß, Suverläffigkeit, Sachkenntniß und NRührigkeit übertreffen. Als folcher hat 
er fich das große Derdienft erworben, die Rathsfizungen in etwas ausführlicher YDeife zu 
protokolliren und die abgehenden NMiffiven in einem Kopienbuche zu vereinigen. it feiner 
Sandichrift beginnen die uns erhaltenen Rathsmanuale; 75 Bände derjelben find zum 
großen Theile von ihm gejchrieben, ebenfo fieben deutfche und vier lateinifche Mliffiven- 
bücher, und auf ihn geht ohne Smweifel das Lob Anshelms, daß durch des Stadt|chreibers 
Sorge das Michtigfte aus der Seit Der Burqunderkriege erhalten geblieben fei. 

Gerade damals, als die Stadt Bern zu einem Staate von europäifcher Bedeutung fich 
aufichmwang, wurden an die leitenden Staatsmänner und felbftverftändlich auch an den 
Dorftand der Kanzlei die größtmöglichen Anforderungen geftellt. Sricker hatte an der groß: 
artigen Entwicklung Berns gewiß nicht den kleinften Antheil, jei es, daß er im Rathe in 
gemwiffenhafter TDeife das Protokoll führte oder in der Kanzlei eigenhändig die Briefe an 
Saifer, Aönige, Herzöge, Sürften, Grafen, an Privatperfonen, an den Papft, an Bifchöfe 
und Reichsitädte in’s Miffivenbuch eintrug, oder daß er als Gefandter der Stadt mit der 
Ausführung der verfchiedenften Aufgaben betraut wurde. Einen Begriff von der Thätigkeit 
Stickers wird folgende kurze, bei IDeitem nicht vollftändige Ueberficht zu geben vermögen: 

Im Anfang des Jahres I4TO war er nach Savonen gefandt worden); im September 
1473 ging er nach Bafel, um mit den Kerren von St. Leonhard in Betreff der geiltlichen 


" Angelegenheiten zu reden ?); 1477 war er in Mülhaufen als Nitglied eines Schiedsgerichtes°); 


die Leute von Affoltern übertragen ihm im Jahre 1484 in einem Rechtsftreite mit dem 
Bifchof von Konftanz und dem Comthur zu Sumiswald volle Gewalt‘); 1485 hilft er 
einen Streit zwijchen der Stadt Bafel und dem Narkgrafen?), 1487 einen folchen zwifchen 
den Mlinderbrüdern von Königsfelden und einem Privatmanne [chlichten‘); 1488 war er 
behülflich, den Probft von Mlünfter mit der Stadt Bafel?), 1496 die Stadt Bern mit dem 
Bifchof von Bafel zu begleichen‘); 1507 prafidirte er ein von Bafjel, Mülhaufen und 
Enfisheim zufammenberufenes Schiedsgericht ?). 

Dann aber jandte ihn fein Stand in dem Seitraum von 1473 bis 1514 nachweisbar 
nicht weniger als 86 Mal auf die eidgenöffiiche Taalalzung, darunter 54 Mal als der 
alleinige Dertreter Berns. Er war dabei, als im Oktober 1474 die ewige Richtung mit 
Oefterreich abgejchloffen wurde, als im November 1475 ein Sriedensverfuch mit Burgund 
unternommen wurde !%), als nach der Schlacht von Murten die große Tagfakung in Srei- 
burg zufammentrat. Inden Achzigerjahren z0g er fich Durch jeine politiiche Raltung in 
eidgenöffifchen Sragen den Kaß der MWaldftätte zu. Er ging, wie es fcheint, mit Paldmann 
einig, jo daß auch er den gleichen Angriffen wie der Sürcher Bürgermeifter ausgefeht war. 


1) Teutfch Miffiven A, pag. 799. — 2) Ebd., C, pag. 96. — 3) Ebd., D, pag. 57. Moosmann, Cartulaire de Mulhouse, 4, 
pag. 197. — 4) Spruchbuch J, pag. 305. — 5) Teutfch Miffiven F, pag. 107. — 6) Staatsarchiv Aarau (Archiv Königsfelden, SA). 
— 7) Teutfh Miffiven E, pag. 405. — 8) €bd., H, pag. 115. — 9) Mloosmann, Cartulaire, 4, pag. 459. — 10) Anshelm (neue Aus 
gabe), I, pag. 85. 
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Man legte ihnen beleidigende Aeußerungen gegen Uri und Unterwalden in den Mund '), 
man bejchuldigte Sricker des geheimen Cinverftändniffes mit Waldmann, als er, von feiner 
Stadt abgejandt, am 2. April 1489 in Sürich eintraf, um dort eine Dermittlung herbei: 
zuführen, worauf er fofort wieder umkehrte?). Noch im Juli 1489 erzählte man fich in 
Schwnz und Unterwalden, daß, als die Einigung mit Öefterreich verhandelt wurde, Sticker 
und JDaldmann „bejondere Meinungen und Artikel gegen den Rath und Millen der andern 
Eidgenoffen begriffen und zugerichtet hätten”, wofür fie „großes But" erhalten haben jJollen®) 
Gegen Anfchuldigungen der Art nahm Bern feinen Stadtfchreiber eneraifch in Schub. Im 
Jahre 1497 half diefer den Bund mit Straßburg herftellen %), im folgenden Jahre weilte 
er bei Aaifer Mayimilian in Sreiburg im Breisgau); 1499 war er bei den Sriedens- 
unterhandlungen in Bafel thätig‘); endlich reitet der TSjährige Stadtfchreiber im Oktober 
oder November 1507 mit Rudolf von Scharnachthal im Auftrage von fieben eidgenöffifchen 
Orten und einigen Sugewandten zum deutfchen Kaifer nach Raufbeuren hinaus, mo fie 
freundlich empfangen und gehalten und mit einem hübjchen Geldgejchenk entlaffen wurden?). 

Banz bejondere Derdienfte erwarb fich der Stadtichreiber um die Öeftaltung der kirchen- 
politifchen Sragen, die gerade dazumal in außergemwöhnlicher TDeife den Rath der Stadt in 
Anfpruch nahmen. Bei aller Rechtaläubigkeit und aller Devotion gegen die Kirche war 
gerade in der zweiten Sälfte des XV. Jahrhunderts die bernifche Bürgerfchaft von einer 
10 Jelbftbewußten Gefinnung erfüllt, daß fte gegen kirchliche Mißbräuche offen und ent: 
Ichieden einfchritt und eine Öberaufficht des Staates über die Kirche anftrebte. Bern wollte 
ein entfcheidendes Dort bei der jo wichtigen Wiederbejegung des Laufanner Bijchofsftuhles 


mitzureden haben, drang auf die Bevogtung des heruntergehommenen Klofters Interlaken ' 


und betrieb die Ummandlung des den Bedürfniffen nicht mehr entfprechenden Deutichen 
Ordens in ein der ftaatlichen Aufficht unterftelltes Kollegialitift. In all! diefen Sragen hat 
Sticker die Rand im Spiele; denn mit Rath und That ift er für die Stadt Bern einge: 
treten. In der Laufanner und Interlakener Angelegenheit wurde er am 17. Januar 1473 
nach Rom abgejandt, wo er zur Sreude der Stadt eine Ablagbulle und auch fonft feinen 
Smweck völlig erreichte?). Im Jahre 1483 ging Stricker wieder nah Rom, um die einlei- 
tenden Schritte zur Aufhebung des Deutfchordenshaufes zu treffen und. die Dahl des den 
Bernern genehmen Kandidaten für den Genfer Bifchofsituhl zu veranlaffen‘). „Schuf nüt 
und ward übel belont", meint kurz und bündig Anshelm zu diefer Miffton. Nichtsdefto: 
weniger ift Sricker Ende 1484 wieder beim Papft !%). Leider aber entzieht fich jein Antheil 
an der für Bern glücklichen Köfung der Deutfchordensfrage unferer Aenntniß. Da er bei 
den endgültigen Abmachungen als Vertreter der Stadt Dabei war, jo werden wir ihn wohl 
als einen kundigen und fchlagfertigen Kauptförderer der vom Rath angeftrebten Reform 


1) Abfchiede, IITa, pag. 291. — 2) Anshelm, I, pag. 342. Archiv für fchmeizerifche Gefchichte, IX, pag. 280. — 3) Teutfch 
Miffiven E, pag. 493. — 4) Anshelm, II, pag. 64. — 5) Ebd., pag. 74, 77. — 6) Ebd., pag. 245, 247, Abfchiede, IlIa, pag. 649. — 
7) Anshelm, III, pag. 38; Abfchiede, Ib, pag. 409. — 8) Teutjch Miffiven C, pag. 31, 33, 40. €. Blöfch im Jahrbuch für fchweizer. 
Geichichte, IX, pag. 25 f. Anshelm, I, pag. 65, verjekt die Reife irrthümlich in’s Jahr 1474. — 9) Teutjch Miffiven E, pag. 136: 
Montag nach Oculi; pag. 144. Anshelm, I, pag. 209, 240, — 10) Teutfch Miffiven F, pag. 36: Mittwoch nach Innocentium 1485. 
(Iit alfo 29. Dezember 1484.) 
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des geiftlichen Lebens zu betrachten haben‘). Auch im JIegerhandel bedienten fich die Be 
hörden der Einficht des alten Staatsmannes; als Dolmetich aß ex in der zur Unterfuchung 
des Skandals niedergejeßten Aommiffion?), und als im Jahre 1509 in der gleihen Ange 
legenheit die päpftliche Botichaft in Bern anlangte, berief man in Eile den gerade abwefen: 
den Stricker zurück, da man jeines Rathes nothmwendig bedürfe: „jo iv vormals by der 
jach gejeffen und dero für ander bericht find" ?). 

Ebenfalls fcheint Sticker in Sinanzfragen das unbedingte Sutrauen des Rathes befeffen 
zu haben, denn jonft würde man ihn nicht fo oft nach Mürnberg, Bafel und Straßburg 
abgejandt haben, um für die Stadt Anleihen aufzunehmen, wobei man ihm einmal das 
Ichmeichelhafte Seugnig ausitellte, daß er doch befjer als Jemand anders folche Dinae zu 
Ende bringe‘). 

Das Anjehen Stickers nahm felbftvedend mit den Jahren zu; als Vorstand der Staats: 
kanzlei und Abgeordneter in vielen kantonalen und eidgenöffifchen Angelegenheiten hatte 
er jich mit der Seit eine folche Kenntniß der innern und äußern Politik der engern Beimat 
und der Eidgenoffenjchaft angeeignet, daß fein Wort ohne alle Srage von entfcheidender 
Wichtigkeit war. Defmwegen wurde er Jowohl von feinen Mitbürgern als auch von aus: 
wärtigen $erren hochgehalten und in mannigfacher IDeife gelegentlich ausgezeichnet. Als 
er fih im Januar 1473 auf die erfte Romreife begab, empfahlen ihn die in Hug verfam- 
melten Eidgenofjen dem Rerzogq von Mailand, damit diefer fich bei den Profefforen der Uni- 
verfität Pavia für eine Erleichterung des Doktoreramens für Sticker verwenden möge. Der 
Perzog kam diefem Wdunfche am 1. Sebruar nach und legte den Profefforen in Davia aus 
verjchiedenen Gründen eine milde Prüfung des Doktoranden an’s Berz; er hätte diefe Mach: 
ficht verdient als ehemaliger Schüler der Univerfität, auch wegen feiner Treue und Ergeben: 
heit gegen den Perzog, wegen jeiner außergemmöhnlichen Befcheidenheit und Tüchtigkeit, 
die noch Großes von ihm erwarten laffen, und weil er durch den Staatsdienft und die 
gegenwärtige Gejandtichaft von einer eingehenden Befchäftigung mit den zum Examen 
nothmendigen Studien abgehalten worden fei?). So wurde er im Sebruar 1473 zum Doktor 
der geiftlichen Rechte promovirt. In der Perfon des Gefandten fühlte fich der Staat Bern 
nicht wenig geehrt und gratulirte demfelben am 1. März zu der „großen Ehre und TDürde 
von gutem Kerzen und mwünfchte ihm viel Glück und Sälde vom allmächtigen Gott" 9). 

Aber noch fonft war die Romreife von 1473 für Sricker fehr einträglich. Sür die 
viele Mühe und Arbeit und „die merklichen großen Dienjte, für die wir ihm mie billig 
ewig dankbar jein müfjen", wollte man ihn mit 100 Gulden entjchädigen. Der [chlaue 
Stadtichreiber nahm fie nicht an, mwünfchte aber für fein Leben lang von allen Steuern, 
Reifen, Reiskoften, Tellen, Böspfenningen und anderen Kalten, wie fie auch benannt fein 


1) Anshelm, I, pag. 275, 413. — 2) €bd., III, pag. 107, 136, 155. — 3) Teutjch Miffiven M, pag. 63. Ueber Srickers Antheil 
am JIeterhandel vgl. Archiv des hiftor. Vereins des ts. Bern, XI, pag. 229, 282, 318-322, 329. — 4) 1478 wird er nach Nürnberg 
gefandt (Teutfch Miffiven D, pag. 155), 1487 nach Bafel oder fonft wohin (ebd. F, pag. 503, 513, 516), 1488 im Auftrag von Bern 
und Steiburg in's Ausland (ebd. E, pag. 347), 1492 desaleichen (ebd. H, pag. 282, 290, Spruchbuch N, pag. 188). — 5) Bollettino 
storico, VII, pag. 151. — 6) Teutjch Miffiven C, pag. 40. Jronifch läßt ihn Anshelm, I, pag. 65, zum Doktor der „geiftlofen" Rechten 
promoviren; er jeheint anzunehmen, daß Sticker diefe Würde vom Papfte erhalten habe. 


mögen, befreit zu werden. &s liegt auf der Kand, daß der bevechnende und langlebige 
Sticker infolge der Annahme feines Dorjchlags Durch den Rath ein prächtiges Gejchäft 
machte )). 

Aehnlih wie Mailand fuchte auch Srankreich den einflugreichen Mann fich zu ver- 
binden und bedachte ihn unter den Dorderiten auf dem bekannten Penfionenrodel von 1475 
mit jährlich 150 Sranken. 

Im Jahre 1484 wurden er und einige Rathsglieder bedenklich krank, jo daß die 
Stadt den Derluft des Schreibers bejorgte; da bat fie den Grafen Eberhard von Mürtem: 
berg um Abfendung feines berühmten Arztes Thomann Ruß). 1486 mwünfjchten die Eid- 
genoffen Srickers Abjendung nach Mailand ?), im folgenden Jahre erbaten ihn die Schaff- 
haufer als Selfer vor dem Rath von Bafel in ihrem Streite mit den Kerren von Lupfen ?). 

Im Jahre 1492 trat Stricker freiwillig von der Stelle eines Stadtjchreibers zurück ; 
feine legte Eintragung datirt vom 16. April. Als man feine Demilfion annahm, war es 
nicht die Meinung, den etwas über 60 Jahre alten Mann politifch zum Stillftand zu ver: 
urtheilen. Im Gegentheil fette man ihm, damit er feine kraft noch länger dem Staate 
mwidme, eine jährliche Gabe von 20 Mütt Dinkel und ebenfoviel Kafer aus?) und wählte 
ihn von nun an in den großen oder kleinen Rath oder gar in beide Behörden zufammen. 
Aber die bittere Erfahrung fo mancher verdienter Staatsmänner, jchließlich Doch einmal 
als nicht mehr zeitgemäß befeitigt zu. werden, blieb ihm nicht eripart. Man fette ihn im 
Jahre 1512 mit zwei andern, auch über 80 Jahre alten Räthen, alle drei „erfahrene, weile 
Männer, gefund und bei quter Dernunft und die einer Stadt Bern bei 40 Jahren redlich 
und treu gedient hatten", ab, zur großen Derwunderung und zum NMißfallen der Gemeinde, 
die ein folches Vorgehen als unglückbringend betrachtete. Man machte nach zwei Jahren das 
Unrecht allerdings qut und mählte ihn wieder in den Rath, indem man den Befuch der 
Sitzungen feinem freien Willen überließ ®). 

Daß Sticker ein durchaus praktijcher Mann war, der bei aller Aufopferung für den 
Staat feinen eigenen Dortheil nie vergaß, haben wir [chon zu beobachten Gelegenheit gehabt. 
fdatte er Ichon eine Stellung benußt, um auf eine leichte YDeife jfih in den Befilz des Doktor: 
titels und einer lebenslänglichen Steuerfreiheit zu fegen, fo wußte er ebenfalls zwei im Jahre 
1479 nach Rom abgehende Botjchaften in feinem perfönlichen Intereffe zu verwenden. Die 
Sache ift nicht ganz klar; immerhin jcheint es, daß Sricker, geftüßt auf feine frühere Stellung 
eines Clericus, den Derfuch machen wollte, durch päpftlichen Mlachtfpruch fich das Recht 
der Pfründenbefegung oder des Bezugs von kirchlichen Einnahmsquellen zufprechen zu 
lafjen. Anshelm jagt darüber: „Item, und iren canzler, doctor Thüring, um eine volle 
graz und dispenfaz, priefter ze werden und allerhand riche pfründen ze haben". Die dem 
Gefandten am 25. Mai 1479 ausgeftellte Inftruktion lautet”): «Postremo recitabitis 
obsequia, solertiam et studium vehementissimum Thuringi Frickers decretorum 
doctoris, cancellarii dominii Bernensium alias summo pontifici, dum orator ad sancti- 


1) Spruhbudh G, pag. 148. — 2) Teutich Miffiven E, pag. 285: Ajchermittwodh. — 3) Teutfch Miffiven F, pag. 253: 1. April. 
— 4) Ebd. F, pag. 364, 424. — 5) Anshelm, I, pag. 51. — 6) Eb2., III, pag. 388. — 7) Eb2., I, pag. 148; Kat. Nliffiven B, pag. 232. 
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tatem suam proficisceretur notissimi, quo in sedem ap. in causa ecclesie Lausan- 
nensis, nunc autem de quo agimus negotii usus est, nec uti cessat, quippe cui non 
est vilis accomodator et consulendi et orandi auctoritas; ejus nomine oramus ut 
si forte in hiis presentibus et priscis guerris causisque criminalibus et voce et 
litera irregularitatem contraxerit, super hiis plenissime secum dispensetur, sic ut 
hiis minime obstantibus beneficia consequuta optinere et porro alia consequi cano- 
niceque obtinere valeat». Dir wiffen. nicht, ob der Wunfch Srickers vom Papfte erfüllt 
worden ift. TDar dies möglicherweife auch nicht der Sall, fo juchte er fich doch Tonft fchad- 
los zu halten. Er Tief fich gelegentlich vom Staate Bern Lehen übertragen, 3. B. erhielt 
er 1484 ein Mannlehen in Riniken, Amt Schenkenberg !), oder 1488 nach Abgang feiner 
Muhme, Svau Dorothea Wagner, den Seldgraben und einen andern Graben in Harburg). 
Im Jahre 1505 geftattete man ihm, in der Serrfchaft Schenkenberg für feine eigenen Bedürf: 
niffe Brenn: und Bauholz, fo lange er lebe, zu fchlagen. Ebenfo durfte er in allen bernifchen 
Berrichaften Seit jeines Lebens „fiichen, jagen, vogeln und beizen" in eigener Perfon oder 
durch einen Beauftragten?). Auch juchte er jein Geld möglichit vortheilhaft und ficher 
anzulegen. Gegen 5 °o Jahreszins lieh ev 1482 dem Markgrafen von Kochberg 1200 
Gulden, und noch 1517 legte er 1400 Gulden zu gleichem Sins beim Perzog Karl von 
Savonen an). 

Bei all! der Entjchiedenheit, mit welcher Sricker für die Öberhoheit des Staates gegen: 
über der Kirche eingetreten war, blieb er Doch ein durch und durch gläubiger, ja fogar 
naivgläubiger Anhänger der Stirche, der vom Aberglauben der Seit durchaus nicht frei 
war. Bekennt er doch felber, vor der Schultheigenwahl des Jahres 1470 mit feinen Sreun- 
den den himmel erkundet zu haben, wobei nur widermärtige Seichen zum Dorfchein kamen). 
1473 holte er eine Ablaßbulle aus Rom und fechs Jahre fpäter ging er, als die Enger: 
linge fo viel Schaden anrichteten, als Abgefandter Berns mit einem „wolusgejpißten latei: 
nifchen Dollmachtsbriefe" zum Bifchof nach Laufanne, um die Dorladung der rauberifchen 
und fchadhaften Engerlinge, Aäfer und Würmer vor das qeiftliche Gericht zu bezwecken. 
Auch fonft macht fih Anshelm über den Aberglauben des von ihm hoch verehrten Tannes 
luftig, wenn er erzählt, wie diejer zuerft an die Jeererfcheinungen geglaubt habe oder wie 
er auf dem Altar feiner tapelle köftliche, gefchnißte und gemalte, meffehaltende Todte habe 
aufftellen laffen. Anshelms Mißeleien beleidigten ihn fo, daß er feinen bisherigen Sreund 
nicht mehr zu Tijche lud). Auch an frommen Stiftungen ließ er es durchaus nicht fehlen. 
So übertrug er 1488 dem Stifte Sofingen alle Rechte an das ihm von Srau Dorothea 
Wagner hinterlaffene Eigengut in Solothurn und andern Orten?). Der Jahrzeitenrodel von 
Oberbüren verzeichnet ebenfalls feinen Namen®). 1504 ftiftete ev eine eigene rapelle in der 
Sicche zu Brugg’). Als der alte Sticker im Jahre 1516 den dortigen Priefter wegen Der: 
nachläjfigung des Meffelefens mit gütigen Worten zur Rede ftellte, antwortete ihm derfelbe 


1) Sprudhbud I, pag. 205. — 2) Ebd. L, pag. 321. Dal. Urkunde im Staatsarchiv Aarau; Stiftsarchiv Sofingen, TTr. 479, 492. 
Mittheilung von Dr. BR. Kerzog. — 3) Spruchbud R, pag. 412. — 4) Spruchbuch I, pag. 14; X, pag. 562-571. — 5) Tiwingherren- 
ftreit, a. a. ©., pag. 80. — 6) Anshelm, I, pag. 117; I, pag. 415. — 7) Staatsarchiv Aarau; Stiftsarchiv Sofingen, Ir. 509, 510. 
— 8) Staatsarchiv Bern. — 9) v. Liebenau im Anzeiger für fehmweizerifche Alterthumskunde, V, pag. 46. Stichers Teftament. 
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fowohl mit „verachtlichen Worten", als auch mit Schlägen, weßmegen der Nath von Bern | 


die Ausweifung des Aaplans anordnete '). 

Im Jahre 1505 ftattete Sticker die von ihm neu geftiftete Allerfeelen-Raplanei auf 
dem Altar der St. Katharina oder Barbara im NMlünfter zu Bern mit jährlich 40 Gulden 
aus mit der Verordnung, daß wöchentlich 5 Mleffen durch einen eigenen, mit dev Pfrund 
bezahlten Aaplan gelefen werden, und zwar joll er die Meffen für alle gläubigen Seelen, 
für unfere Altvordern und für alle die, die in amferer Stadt aus dem Leben gejchieden 
find, lefen?). Auf den Altar der heil. Barbara im NMlünfter ftiftete er 1508 für ein ewiges 
Licht 80 Pfund Bernermünze?). 

Thüring Sticker war zwei Mal verheirathet gewejen. Die erfte Gemahlin, Margaretha 
Schad von Biberach, fcehenkte ihm keine finder. Ueber achzigjährig hatte er den Muth, 
feine junge Dienftmagd, Anna Brugger von Kornuffen, zu heirathen, von welcher er zwei 
Kinder, Elifabeth und Kieronnmus, erhielt, als deren Dater er fich unbedingt betrachtete. 
Eine außereheliche Tochter wurde die Mutter des Malers und Dichters Miklaus Manuel, 
zu welchem der Großvater nicht gerade im beften Derhältnig geftanden zu jein jcheint. 
Denn als Manuel im Jahre 1518 ein am Mlünfterplaß gelegenes Baus mit Sresken ver- 
zierte, malte ev unter Anderm eine Satire, welche ganz qut auf feinen alten, liebebedürf- 
tigen Großvater gedeutet werden konnte‘). Ebenfalls wurde er in dem 1517 ausgeftellten 
Teftamente wirklich ärmlich bedacht). 

Seit dem Jahre 1514 wohnte Sticker in feiner Daterftadt Brugg; jekt war er endgültig 
in den Ruheftand getreten. Als der verdiente Staatsmann fich dorthin begab, jorgten die 
Berner fir zoll: und geleitsfreien Durchzug‘). Dort ftarb er, über 90 Jahre alt, bei quter 
Vernunft, am 19. April 1519, Morgens 3 Uhr‘). Sein ehemaliger Sreund, Dalerius Ans: 
helm, die Wirkfamkeit feines Lebens zufammenfaffend, ftellt ihm das ehrende Seugniß aus, 
daß er, ftaatlicher Ehre und Kerrlichkeit verftändig und geneigt, der Stadt Ehre und NMußen 
eifrig gefördert habe?). 

Diefem Mlanne verdanken wir die Befchreibung des Tmwingherrenftreites von 1470. 
Es liegt auf der Band, daß jegliche hiftorifche Darftellung um jo mehr TDerth befitt, je 
näher der Schreiber den Ereianiffen fteht, je mehr ihm Gelegenheit geboten ift, in das 
Parteitreiben hineinzublicken, je größer das Derftändniß für die zur Behandlung kommenden 
Stagen, je höher der Bildungsgrad des Schreibenden ift. Alle diefe Erfordernifje treffen 
bei Sticker zu. Als Stadtfchreiber kannte er alle betheiligten Männer perfönlich, ev wohnte 
den Sikungen des Rathes bei, und zu alledem verfügte ev über eine für die damalige Seit 
ungewöhnliche Bildung. Die neu erjtandene und mächtig wirkende Antike, die er in Italien 
kennen gelernt hatte, blieb nicht ohne Einfluß auf ihn. Als er fih im Jahre 1473 nur 
für wenige Wochen gelegentlich feines Doktoreramens wieder in Pavia aufhielt, trat er 
zu dem jungen, fpäter als Schriftfteller berühmten Albrecht von Bonftetten in herzlich 


1) Teutfh Miffiven N, pag. 47. — 2) Spruchbud R, pag. 412. — 3) Spruchbud) S, pag. 64. — 4) I. Bächtold, Niklaus 
Manuel, pag. XXVI. Siehe dariiber auch die Controverfe Bächtold und Rettig im Anzeiger für fchweizerifche Gefchichte, III, pag. 96 
und 136. — 5) Ueber die Datirung des Teftantentes vgl. Anzeiger für fchmeizerifche Gejchichte, III, pag. 138. — 6) Spruchbuch W, 
pag. 339. — 7) Unnübße Papiere, VII, Ir. 86. Anshelm, alte Ausgabe, V, pag. 461. — 8) Anshelm, I, pag. 190. 
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freundfchaftliche Beziehungen. Er überfendet ihm nach feiner Rückkehr gelegentlich Nad}- 
richten politifcher Natur; er gibt ficy alle Mühe, die mißlichen finanziellen Derhältniffe 
feines Sreundes zu heben, und reist defiwegen nach Einfiedeln, Luzern, Laufanne und [chickt 
in der gleichen Angelegenheit feinen alten Vater Yliklaus nach Sürich, um den hartherzigen 
Bruder Bonftettens milder zu ftimmen. Denn es thut ihm herzlich leid, zu fehen, „tie 
fein mwindiger, duch Adel und Tugend hervorragender Sreund fo wenig beachtet wird". 
Er wurde auch eingeladen zu der Primiz Bonftettens, der er aber wegen Ueberhäufung 
mit Amtsgefchäften nicht beimohnen konnte. Ein ander Mal nimmt er des Einfiedlers 
Vermittlung in Anfpruch, als es fich darum handelte, für einen verwittweten Goldjchmied 
in Bern eine paffende Srau zu fuchen‘). Diefe Sreundfchaft wird fich nicht nur auf 
perfönliche Suneigung, fondern ebenjowohl auf die gemeinjame wifjenfchaftliche und huma- 
niftifche Uebereinftimmung gegründet haben. Und fo muß es uns nicht wundern, wenn 
wir in dem „Tmwingherrenftreit" etwas von antikem Geifte, fpeziell desjenigen Sallufts, 
verfpüren. Die Sufammenftellung des Seckelmeifters Sränkli mit Cato, die Dergleichung 
des Sreiweibels Gfeller mit dem „frefnen Catilina” findet in der Bekanntfchaft des Schrei- 
bers mit dem römischen Kiftoriker ihre Erklärung?). Auch aus der Schreibweije Srickers 
ift die Bekanntfchaft mit den Lateinern unfchwer zu erkennen; er vingt noch mit der 
deutfchen Sprache, die Gedanken kommen mit der Sabkonftruktion bei feinem Beftreben, 
möaglichit viel in einer Periode auszudrücken, öfters in Aonflikt, und fo wird er nicht 
felten vecht fehmwer verftändlich. Dir können mithin Sticker als den erften bernifchen 
PBumaniften betrachten, allerdings als einen Bumaniften älteren Schlages, der troß feiner 
Rlaffiichen Bildung am Aberglauben der Seit fefthielt, der troß der tüchtigen tenntniß 
des kaiferlichen und kanonifchen Rechtes, die ihm nachgerühmt wird, in diefen Disziplinen 
nichts Bleibendes gefchaffen hat, der zwar unbefangen die Schäden der Stirche erkannte 
und, fo viel in feinen Aräften lag, gegen diefelben auftrat, aber doch Seit jeines Lebens 
ihr getreuer Anhänger blieb. Er lebte in eine ganz neue Seit hinein, deven innerfte Be: 
mwequngen er nicht mehr verftand, in der auch er nicht mehr begriffen wurde. Es begegnete 
ihm das traurige Mißgefchick, veraltet zu fein. 

Mit feinem „Trvingherrenftreit" aber hat er fich ein ehrenvolles Denkmal errichtet. 
Es war dies ein Kampf, der aus einem kleinen Anlaffe jich zu dev Bedeutung eines 
Prinzipienkampfes zroifchen Adel und Bürgerfchaft, Stand und Staat, hiftorifchem Necht 
und Staatstecht, Sonderbeftrebungen und Sentralifation, Ariftokratie und Demokratie erhob. 
Und als zu Oftern 1470 der Adel durch die Wahl des Metzgermeifters fiftler zum Schult- 
heißen unterlag, entfchloß fich Sticker, „Dife Rlegliche hiftori anzufahen, wie jn von anfang 
an iren urfprung ahan, ufzuzeichnen" ®). Dadurch gibt er feinen Standpunkt unzmweideutig 
zu erkennen, feine Snmpathien gelten dem Adel und defjen Sprechern, vor Allem aus 
dem unerfchrockenen, fchlagfertigen und wackern Seckelmeifter Scankli; doch bewahrte ihn 
die Gewiffenhaftigkeit vor einer parteiifchen Entftellung des Rergangs. Das vor Oftern 1470 


4) Nur drei Briefe Srickers an Bonftetten aus den Jahren 1473 und 1474 haben fich erhalten. Sie find zum Theil abgedruckt 
im Gefchichtsfreund, II, pag. 40 f. Val. A. Büci, Albrecht von Bonftetten, pag. 27. Die Briefe werden von Büchi im Gefchichts: 
freund 1891 veröffentlicht werden. — 2) Twingherrenftreit, pag. 50 und 20. — 3) €b2., pag. Sl. 
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fich ereignet hatte, juchte er fo gut als möglich aus der Erinnerung zu ergänzen. Dann 
aber wird fein Bericht gleichfam eine jtenographifche Aufzeichnung der im Rathe gefallenen 
Doten, die er in aller Ausführlichkeit, wohl wortgetreu, wiedergibt. Dadurch erhalten wir 
nicht jomwohl ein klares Bild von dem MWefen des in Srage ftehenden Aampfobjektes, als 
auch eine vorzügliche Charakteriftik der handelnden Perfönlichkeiten, einen Einblick in die 
Rechtsverhältniffe des damaligen Bern und manchen wichtigen Rückblick auf vergangne 
Seiten und Ereigniffe. Nur ein einziges Jahr behandelt Stricker, und dies nicht einmal voll: 
ftändig, da er mitten in einem Sab die Darftellung leider abbricht, aber er gibt uns ein 
Bild von geradezu photographifcher Treue, von einer packenden, durch die fich bekämpfenden 
Keidenjchaften zu dramatifcher Bewegung gefteigerten Lebendigkeit, welches in der Kiftorio: 
graphie des XV. Jahrhunderts wohl einzigartig dafteht. Mit vollem Rechte hat das heutige 
Bern das Andenken an diefen verdienten Mann mit einem Standbilde Nlufeum) erneuert. 

Auffallend ift es, wie eine Schrift von folcher Bedeutung fo lange Seit unbeachtet 
bleiben konnte. Michael Stettler, der Chronift des XVU. Jahrhunderts, erwähnt fie 
unjeres Miffens zum erften Male und heißt fie „einen jonderbaren, jedoch mins Be 
Dunckens zu jer wider der Stadt Bern Semheiten geftächleten tractat (), deffen Dollen- 
dung mir aber niemalen zu fehen worden" ). Ein Jahrhundert fpäter fand fie in Profeffor 
I. I. Bodmer in Sürich einen begeifterten Lobredner und zugleich auch den erften heraus: 
geber?). „Nun, was fehlt Srickarts |Derklein, daß es nicht eine fo qute Biftorie heißen 
könne als Bellum catilinarium? Dielleicht die Sprache? IDeiter nichts! Sie ift fo voller 
Charakter, charakterifirender Reden, Leidenschaften und Affekte" ?). Er entdeckte in der 
kleinen Schrift „mehr gründlichen NMußens und mehr Anmuth als in manchem riefen: 
mäßigen Solianten, weil Srickart die Dinge und die Perfonen fo umftändlich befchreibet". 
Bezeichnend für die während der Jahrhunderte fich vollziehende Aenderung in der Anficht 
der tonangebenden Streife Über das Maß der dem Gefchichtfchreiber zuftehenden Sreiheit 
ift jowohl Stettlers Ausfpruch, als die Thatfache, daß bei der Deröffentlichung des Timing: 
herrenftreites im Jahre 1735 der Gedanke geäußert wurde, den Derkauf diefer „To küzlichen 
Geschichte" geradezu zu verbieten. Die Derftändigeren machten dagegen geltend, daß „Diele 
Unruhen alfo berajet jenen, daß keine Gefahr aus deren Bekanntichaft zu förchten fene", 
und fo entaing der qut konjervative Sricker dem Schickfal, auf den Inder der ftaats: 
gefährlichen Schriftiteller gefegt zu werden. Don da an behauptete er ein unbeftrittenes 
Anjehen®). Der Tivingherrenftreit wurde dann von Em. v. Rodt im Jahre 1837 in moderner 
Uebertragung veröffentlicht und liegt uns jelt in einer muftergültigen Ausgabe, welche 
6. Studer im Jahre 1877 bejorgte, vor. Das Original der Sricker’fchen Schrift konnte bis 
jebt nicht wiedergefunden werden; wir befien von ihr nur verhältnigmäßig jpäte Kopien, 
von denen drei dem XVI. Jahrhundert angehören’), während die andern jogar den 


1) Seitregifter, MIR., zitirt im Archiv für fchmweizerifche Gejchichte, X, pag. 17. — 2) Kelvetijche Bibliothek, drittes Stück, 
1735, pag. 1—172. Siehe Vorwort, pag. 7. — 3) Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Sürich auf das Jahr 1891, pag. 23. — 4) Pal. 
v. Ticharner, Kiftorie der Eidgenoffen, II, pag. 334; Kaller, Bibliothek der Schweizergefchichte, V, pag. 194; Vorwort von €, v. Rodts 
und von G. Studers (Quellen zur Schmweizergefchichte, 88. I) Ausgabe. — 5) Siehe Studer a. a. ©., Vorwort, pag. NI—-XVIU. Ueber 
die dritte dem XVU. Jahrhundert angehörende Kopie ift Studers Mittheilung im Anzeiger für fcehmweizerifche Gejchichte, III, pag- 17, 
nachzufehen. 
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Schriftcharakter des letzten Jahrhunderts aufmweifen. Im Öanzen und Großen werden diefe 
Kopien den richtigen Tert des Originals enthalten, Doch mögen einzelne fchwer verftänd- 
liche Stellen wohl durch Nachläffigkeit oder Derlefung der Abfchreiber entftanden fein. 

Es läßt jih auch die Srage aufwerfen, ob Sticker außer dem Twingherrenftreit nicht 
noch andere Arbeiten hiftoriichen Charakters gefchrieben habe. Im XVII. Jahrhundert 
jprah I. I. v. Sinner von Srickers „hinterlaffenen Schriften", aus denen er den Sab 
erwähnt, „Daß jeweilen am hohen Domnerftag der Rath und die Sechszehner das heilige 
Nachtmahl genommen hätten“ '). Diefe einzige Stelle erklärt zur Genüge, daß die ihn ent- 
haltende Schrift nicht vor der Reformation gejchrieben worden fein kann; wir müffen 
demnach die aufgeftellte Srage vorderhand aus Mangel an zureichenden Beweifen ver: 
neinen. 

In das XV. Jahrhundert gehen auch die Anfänge der Memoirenliteratur 
zurück, deren Sauptvertreter die Samilie der Diesbach war. Gerade jebt hatte diefe Samilie 
durch einige hervorragende Mitglieder eine außergewöhnliche Bedeutung erlangt. Um fo 
mehr müffen wir bedauern, daß die von Niklaus von Diesbadh (l430—1475), dem 
eigentlichen Begründer der bernifchen Großmachtspolitik, niedergefchriebenen und bis auf 
feine Seit herab geführten Samilienmemoiren nicht mehr vorhanden find ?). 

Pdingegen haben fich die Aufzeichnungen des Bans von der Gruben erhalten, eines 
gebornen Kölner Goldfchmiedes, der feit 1436 Diener des Ludwig von Diesbach war und 
der den Lebtern auf feinen mannigfachen Reifen getreulich begleitete. Er erzählt uns die 
Pilgerfahrt feines Kerrn nach Jerufalem (1440) und wie fie dann nad) fechsjähriger Theil- 
nahme am alten Sürichkrieg Durch Schwaben nach Denedig, Rom, Tleapel gezogen find. 
Den König von Tleapel fanden fie mit der Belagerung des Schloffes Castelning de la 
Piscaia bejchäftigt. Nachdem Ludwig vom König Durch Verleihung eines goldenen Ordens 
ausgezeichnet worden war, half er bei der Erftürmung des Schloffes mit; darauf befuchten 
fie Genua, Marjeille, Arles, Tarascona, Barcelona, wo Ludwig dem Aönig von Kaftilien 
die Referenz machte und dafür mit dem königlichen Örden gejchmückt wurde. Dann ging 
es nach Lompoftella und Sinifterra, „Das man nempt zu den finftern fternen, do fahen 
wir die gelegenheit des endes des erdrichs", endlich über Ronceval nach Pampeluna und 
Touloufe. 1450 mwurde Ludwig Rath des Bifchofs von Köln; als Kehensinhaber des 
biichöflichen Schloffes Gutesberg ftarb er 1452 mit Sinterlaffung der Söhne Wilhelm 
(7 Jahre alt) und Ludwig. 

Der gleiche KBans von der Gruben begleitete im Jahre 1467 die Dettern Niklaus und 
ilhelm von Diesbahh in das heilige Land, von wo aus fie den Sinai und Aegnpten 
bejuchten. Er hat uns dieje Reife ebenfalls beichrieben;; leider treten die perjönlichen Erleb: 
niffe hinter dem Intereffe an Reliquien und heiligen Stätten gänzlich zurück 9). 

In treuherziger IDeife erzählt Ludwig von Diesbach, der Jüngere, jein ziemlich 
bewegtes Keben. Sein Detter Tiklaus nahm ihn mit fich nach Srankreich, er war bei der 


1) Regimentsbuch, I, pag. 17. Stadtbibliothek Bern. — 2) Gefchichtsforfcher, VIII, pag. 162 f., 167. — 3) Die Schriften des Rans 
von der Gruben befinden fich in einer Kopie aus dem XVII. Jahrhundert bei Kern May von Diesbach in Villars les Jones (Sreiburg). 


Öefangennahme des franzöfiichen Königs Durch Karl von Burgund dabei, er fah die Er- 
ftürmung von Lüttich, Er war eifriger Parteigänger Srankreichs, welches das „Glück und 
das Seil derer von Diesbahy" begründete; als Ludwig XI. ftarb, glaubte er erft recht 
jeinen Dater verloren zu haben. Er wurde 1487 Landvoat in Baden, begleitete 1496 Mari: 
milian nach Italien, wo er den Nitterfchlag erhielt, betheiligte fih an der Schlacht von 
Dornach und bekleidete im Jahre 1512 das Dogtamt in Neuenburg. Don diefen zulett 
angeführten Thatfachen erzählt er kein Dort; wir müffen dies von einem Manne, der 
mitten in den Ereigniffen ftand und mithandelte, jehr bedauern. Ihn intereffirten vor 
Allem die Samilienangelegenheiten; fehr umftändlich befchäftigt er fich mit dem Saufe 
der Kerrichaft Landshut und dem Tode feiner Gemahlin. Er verheimlicht uns nicht, daß 
er von da an Jahre lang mit einer „thorechten Srau" Saus hielt, bis er eine reiche Witte 
heirathete, Die feinen bedrängten Sinanzen wieder auf die Beine half. Sür die Kultur: 
geichichte des XV. Jahrhunderts ift Diesbachs Darftellung von hohem Yerthe )). 

Diefe Biographie wurde unter zweien Nalen abgefaßt: die erfte Hälfte umfaßt die 
Gejchichte bis zum Serbft 1487, während der zweite Theil erft im Jahre 1518 von der 
gleichen charakteriftifchen, aber wejentlich veränderten Band in jummarifcher YDeife hinzu: 
gefügt wurde. Erzählungsgabe oder die runft Ichöner Darftellung befaß Kudmwig von Dies- 
bach durchaus nicht, aber was ev uns bietet, ift fchlicht und treuherzig und wahr. Eine 
Neuausgabe diefer Biographie ift um fo wünfchenswerther, als der Abdruck im „Gefchichts- 
foricher" ungenau und an einigen Stellen durch Derlefung geradezu unverftändlich ift. 

Die bisherigen hiftorifchen Arbeiten waren durchwegs Erzeugniffe von Männern, die 
fih bemühten, den Boden der Wahrheit jo wenig als möglich zu verlaffen. Ein Schrift: 
ftellev anderer Art, der eine bis jekt noch nicht bekannte HKühnheit im Sabuliren befaß 
und fich nur im Wunderland der Legende und der Sage heimisch fühlte, ift Eulogius 
KRiburger. Derfelbe ftand jeit 1439 im Dienft der Bubenberge, welche als Befiter von 
Spiez zugleih auch das Patronatsrecht über Einigen befaßen, als defjen Pfarrherr Kiburger 
in den folgenden Jahren erjcheint. Seit 1456 war er Leutpriefter in Worb, fpäter verband 
er damit das Amt eines Srammerers und Kaplans von NMünfingen und eines Stifts- 
kanonikus von Bern, wo er hochbetagt 1506 ftarb. 

Außer dem Jahrzeitenbuch von Vorb, das er 1492 niederfchreiben ließ, verdanken 
wir ihm die „Stretlinger Chronik" und „Das erkommen der Schwwnzer und Öberhasler" 2). 
Die Abfaffungszeit der Stretlingerchronik ift infofern leicht zu beftimmen, als in derfelben 
der Tod Keinrichs von Bubenberg Erwähnung findet; fie ift alfo nicht vor 1464 abgefaßt 
oder in’s Reine gejchrieben worden. In derfelben erzählt Miburger wunderbare Dinge von 
den Kerren von Strätlingen, deren Urfprung auf einen römifchen König des zweiten Jahr: 


1) Abgedruckt im Gejchichtsforcher, VII, pag. 161—215. Das Manufkript ift bet Keren May von Diesbach in Villars les 
Jones und umfaßt 32 Soliofeiten. Wir halten dasjelbe durchaus für das Original von der Hand Diesbachs. — 2) „Das Kerkommen 
der Schmwopzer" wurde zuerit herausgegeben von %. Kungerbühler in den Mittheilungen zur vaterländifchen Gefchichte von St. Gallen, 
neue Solge, Keft 4. Die „Stretlinger Chronik" mit dem „Kerkommen" veröffentlichte I. Bächtold in der Bibliothek Älterer Schrift: 
werke der deutfchen Schweiz, Bd. I, mit einer Einleitung von 8 Seiten. Serner ift zu vergleichen: v. Stürler, Anzeiger für fchmeiz 
zerifche Gefchichte, II, pag. 239—241 ; Daucher, ebd., II, pag. 339—340, IV, pag. 326-329. Diefe beiden Artikel find erweitert abgedruckt 
in Les traditions nationales de la Suisse, Geneve 1885, pag. 14—21. A.Bernoulli, Jahrbuch für fchweiger. Gefchichte, VI, pag. 177—185. 
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hunderts zurückgehen foll. In diefem Stile geht es bis an das Ende fort, eine Wunder: 
geichichte reiht fich an die andere, die Leider nicht einmal durchgängig den Werth der Ori- 
ginalität befien. Aiburger machte Anleihen aus der Chronik des NMartinus von Troppau, 
er Ichrieb das Sagenbuch des CLäfarius von Seifterbach aus und verwerthete vor Allem 
Legenden — namentlich diejenige des heil. Michael — in feinem Sabelmwerke. Nithin kann 
die Stretlingerchronik keinen Anfpruch auf Glaubwürdigkeit erheben; eine Bedeutung hat 
fie als Sagen: und Legendenfammlung nur infofern, als fie einige lokale Traditionen in 
anmuthigem Gewande erhalten hat. 

Die Tendenz der Schrift Liegt, wenn der Derfaffer fie nicht auch im letten Kapitel 
ausjprechen würde, auf jeder Seite offen am Tage: er will das im Anfehen gefunkene 
SKirchlein von Einigen durch Konftruirung einer möglichit glänzenden Dergangenheit erhöhen, 
wodurch dann nebenbei der wohl ärmlichen Befoldung aufgeholfen werden kann. Vielleicht 
Ipielte auch etwas Konkurrenzneid gegen das auf der andern Seite des Sees gelegene 
berühmte Beatuskirchlein mit. Gemwidmet ift die Schrift den gnaädigen Kerren von Buben: 
berg, damit fie wiffen, wie ihre Dorderen fich gehalten haben, damit fie auch in Sukunft 
der tirche von Einigen fih annehmen und die Gunft des Erzengels Nichael fich erwerben 
und fich einer langen Dauer und vieler Ehren erfreuen mögen. 

Ungleich werthvoller ift die zweite Schrift, vom „KBerkommen der Schmwonzer und Ober: 
hasler", da fie einen intereffanten Beleg für die Art und Deife bildet, wie man im 
XV. Jahrhundert anfing, die Dorgefchichte der Waldftätte zu konftruiren. Seinerzeit betrach: 
tete man als den Derfaffer diefer Schrift den Ichmwnzerifchen Landichreiber Johannes Srind, 
bis v. Stürler auf die richtige Sährte leitete und Bächtold den vollgültigen Beweis von der 
Autorichaft Riburgers erbrachte. Allerdings glaubte Daucher gemiffe ftiliftiiche und inhalt: 
liche Unterfchiede in der Stretlingerchronik und im „Berkommen” zu beobachten, die ihn 
an der Annahme der Abfaffung beider Schriften durch einen und denfelben Mann zweifeln 
liegen. Die Schreibmweife in der Chronik erjcheint ihm bündiger, lebhafter und der Bang 
zur Darftellung des Wunderbaren ausgebildeter. Mlartinus Polonus wird im „Berkommen" 
als Quelle erwähnt und nicht benußt, während .er in der Stretlingerchronik unerwähnt 
ausgejchrieben wird. Aber alle diefe Bedenken werden belanalos, wenn man dem „Ser: 
kommen" die zeitliche Priorität einräumt; der Stil des Derfaffers gewann an Lebendigkeit, 
die Auelle, die er früher nur dem Körenjagen nach kannte, lernte er kennen und benußte 
fie, und die Sreude an MWundergefchichten ergibt fich ohne Ydeiteres aus der der Chronik 
zu Grunde liegenden apologetifchen Tendenz’). Sir TWDundergejchichten findet fich in einer 
die politifche Dergangenheit eines Volkes darftellenden Schrift jo wie fo kein Plat. ir 
ftehen demnach mit Bächtold nicht an, Kiburger als den Derfafjer des „Sserkommens" zu 
betrachten, glauben aber nicht, daß dasselbe erft 1470 entftanden fei, da die einzige aus 
Stumpf angeführte Belegftelle nicht ohne TDeiteres auf das „Berkommen” gedeutet werden 
kann). Aungerbühlers Derfuch, das „Berkommen" als die Deranlaffung zu Seliy $demmer: 
lins Tractatus de nobilitate et rusticitate zu erweifen, ift von Bächtold mit zureichenden 


1) Bernoulli. a. a, ©. — 2) Bächtold, Stretlingerchronik, Einleitung, pag. 4. Bernoulli a. a, ©. 


Gründen widerlegt worden. Und fo bleibt nur noch die eine bis jeßt ausgefprochene Mei: 
nung über die Entitehungszeit der eigenartigen Schrift zu unterfuchen übrig, daß fte namlich 
im Sufammenhange mit den zwifchen 1445 und 1451 ausgebrochenen Öberländerunruhen 
entitanden jei). Demnach joll die Schrift den Smweck gehabt haben, das unruhige Volk 
der Basler durch Vorführung ihrer glänzenden Dergangenheit zur Pflicht ihrer Regierung 
gegenüber zurückzuführen („daß fi in aller trim und einhellikeit fich halten, als ouch ir 
vordren hand gethan gegen denen, fo fi trino fchuldig find und verheigen hand", heißt es 
in der Einleitung), oder der Derfafjer wollte den Kaslern ein befonderes Lob für ihre Treue 
gegen Bern aussprechen und ihnen zeigen, daß fie fih als würdige Brüder der Waldftätte 
bewährt hätten. 

Allerdings ift es richtig, daß beim Abfchluß des böfen Bundes vom Jahre 1445 die 
Sdasler unbetheiligt waren und daß auch in den nächften Jahren nur vereinzelte Bern 
feindliche Unternehmungen vorkamen?). Demnach hätten die Basler gewiß ein befonderes 
Lob von Seiten Berns verdient. Es ift aber hiebei nicht außer Acht zu laffen, daß den 
Bernern wirklich Schlecht gedient war, wenn man die Einwohner des Kasli auf ihre alten 
von taifern und Paäpiten ausgeftellten Sreiheiten und Rechte aufmerkfam machte, und daß 
man durch die Auffrifchung oder Erdichtung folcher Gefchichten eher den Unabhängigkeits: 
finn wecken, als das Konalitätsgefühl gegen eine vielfordernde Regierung Stärken mußte. 
Und wenn denn um jeden Preis die Treue gegen die Obrigkeit gelobt werden follte, warum 


hat der Pfarrherr von Einigen dem in feiner nächften Nähe gelegenen und den Bernern 
durchaus ergebenen Thun nicht auch ein Arränzlein gemunden?)? Da zudem in der Schrift 
auch nicht die geringfte Andeutung auf die Seitereigniffe aufzufinden ift), jo ftehen wir 
nicht an, ihr einen jeglichen Sufammenhang mit denfelben, wenigftens mit den Oberländer: 
unruhen, abzufprechen und den Grund ihres Entftehens einzig und allein in der Sabulir: 
freude des Derfafjers zu erblicken. 


Der Inhalt des „KSerkommens" wird durch die Erzählung von der Einwanderung 
der Schweden und Sriefen unter Anführung von Smilerus, Remus und TDadislam in den 
Waldftätten und im Saslithal gebildet. Sdiebei will Kiburger den Martinus Polonus und 
den Plinius benußt haben, doch ift dies nirgends erfichtlich. Den Liber Augustalis, aus 
welchem er die Aenntniffe über die römifchen Derhältniffe bezog, nennt er unter feinen 
Quellen nirgends. Es kann hier nicht unfere Aufgabe fein, über den Werth oder Unwerth 
des Inhalts des „Kerkommens", über die Derjchiedenheit der Kiburger’fchen Darftellung 
von Ähnlichen aus dem gleichen Jahrhundert zu |prechen; es genügt, Darauf hingemwiefen 
zu haben, daß Hiburger als einer der Erften die fabelhafte Dorgefchichte der Walditätte 
niederjchrieb und dadurch wohl nicht wenig zu der immer kühner auftretenden Sagenbildung 
beitrug. Gb er die Erzählung in einer gefchriebenen Quelle vorfand, wie er glauben machen 


1) Daucher und Bernoulli a. a. ©. — 2) 1447. Peter Dietrich, „ein junger fräfner landtmann, und by denen von Kasli der 
oberft in der prattik fo aefleret ward zu abfal des Oberlands" (Thüring Sticker, pag. 153). 1450. Der Aufftandsverfuh von Kensli 
Schumacher (Archiv des hiftor. Vereins des its. Bern, XI, pag. 571 und 466). — 3) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, XI, 
pag. 460 f. — 4) Daucher, Anzeiger, IV, pag. 329, Anmerkung 1, glaubt einen AKinmweis auf die Schlacht von St. Jakob zu entdecken, 
wohl mit Unredt. 
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will, wiffen mir nicht. Ebenfo wenig können wir entfcheiden, wie viel er bereits im Volks: 
munde vorfand, wie viel er Durch eigene Erfindung hinzufügte. YDohl ift ja der Sage durd): 
aus nicht jeglicher hiftorifche TDerth abzufprechen, im vorliegenden Salle aber ift es durchaus 
unmöglich, die Dolksüberlieferung von der gelehrten Erfindung zu trennen und aus der 
erftern einen hiftorifchen Kern zu erkennen, 


ir jchliegen den Ueberblick über die Gefchichtfchreibung des XV. Jahrhunderts mit 
zwei Bemerkungen. Es ift auffallend, dag Tichachtlan, Sricker, Schilling und die Diesbach 
fämmtlich Stubengefellen vom Diftelzmang find, wo ebenfalls die Kallıwyl, die Bubenberg 
und die hervorragendften Lenker des bernifchen Staatswefens zunftgenöffiich waren. Mir 
werden nicht irren, wenn wir diefe Sunft nicht nur als den Mittelpunkt des politischen 
Lebens betrachten, jondern zugleich auch als die Ausgangsftelle für die hiftorifche Sirirung 
der großen Gegenwart, die zum Theil von ihr herbeigeführt worden war. 

Dann ift nicht außer Acht zu laffen, daß die Werke von Tjchachtlan und Schilling 
durch ihre kolorirten Seichnungen, die fich auf weit mehr als taufend belaufen, einen 
geradezu unfchäßbaren Perth erhalten. Alle Aeußerungen der menjchlichen Thätigkeit im 
Strieg und Srieden, wie Bewaffnung, Bekleidung, Arriegswefen, Geräthe, Bandwerke, Sitten 
und Gewohnheiten, find hier wiedergegeben und bilden für den Aulturhiftoriker eine bei 
nahe unerfchöpfliche, bis jeßt zu wenig ausgebeutete Sundgrube. Den Bernern gebührt die 
Ehre, als die Exften in der Schweiz die Iluftvation der Chroniken im großen Stile durch: 
geführt und für Andere angeregt zu haben. 


XVI. Jahrhundert. 


N nfanas des XVI. Jahrhunderts brachen die beiden großen gei- 

fligen Beweaungen des Bumanismus und der Reformation, 

von lange her vorbereitet, mit weltumgeftaltender Sraft 

über Deutjchland herein. Die mittelalterlichen Lebensformen 

> begannen fich aufzulöfen, Wiffenfchaft und Religion eigneten 

Ä fih einen neuen Inhalt und neue Sormen an, ein gewaltiger 

Sampf der Geifter entbrannte und die Leidenschaften wurden 

in einer bis jeßt nicht gekannten Seftigkeit entfejfelt. Auch 

in Bern hielt die neue Geiftesrichtung Einzug. Thüring 

Sticker war ihr Vorläufer gemejen, und die Staatsleiter des ausgehenden 

XV. Jahrhunderts waren bereits von einem keck reformatorifchen Sinne 

bejeelt. Den wifjenfchaftlichen Ausdruck erhielten diefe Beftrebungen in den 

Schriften dreier Männer, deren Bedeutung allerdings eine ungleichmwerthige 

ift; wir meinen den etwas zahmen und außerhalb der Grenzen feines 

Daterlandes nicht bekannten Kumaniften Keinrich Idölflin, den kraftvollen Satiriker und 

Stünftler Niklaus Manuel und den aus humaniftifcher Schulung hervorgegangenen Gefchicht: 

Ichreiber aroßen Stiles Dalerius Anshelm. An diefer Stelle haben wir es nur mit dem 
Erften und dem Lebtern zu thun. 

feinrich Wölflin oder Lupulus ift im Jahre 1470 geboren worden). Er war 

Meifter der freien Fünfte, Jeit 1494 Schulmeifter und Dorftand der lateinifchen Schule, dann 

Chorherr. Er war der Lehrer und jpäter ein Sreund Sminalis geweien und ftarb nach 

mannigfachen Unannehmlichkeiten im Jahre 1534. Außer einigen lateinifchen Gedichten 

und der Beichreibung einer von ihm in den Jahren 1520 bis 1521 unternommenen Reife 

in’s heilige Land?) haben fich von ihm zwei Arbeiten hagiographifchen Inhalts erhalten. 

Die erfte enthält das Officium des heil. Dinzenz, des Sicchenpatvons von Bern ?), die 


1) I. I. Stammler, Der Rumanift und Ehorherr Keinrich Iölflin, genannt Lupulus, von Bern, in den katholifchen Schweizer: 
blättern, dritter Jahrgang, 1887. Eine ausführliche und zuverläffige Studie. — 2) Original verloren. In’s Deutfche wurde fie von 
Diakon Johann Kaller im Jahre 1582 übertragen. Manufkript auf der Stadtbibliothek Bern. — 3) Oficium sancti Vincentii etc. 
Gedruckt 1517 bei A. Petri in Bafel. 


zweite, im Jahre 1501 verfaßt, das Leben des feligen Niklaus von der Slüe. Allerdings 
hatten fchon vor ihm Männer wie ans von Waldheim, Albrecht von Bonftetten, Gundel- 
finger und Andere Einzelnes über diefen merkwürdigen Mann gefchrieben. Völflins Dar- 
jtellung ift die ältefte der bis jetzt bekannten vollftändigen Lebensbefchreibungen des merk: 
wirdigen Mannes. Er verfaßte fie auf Anfuchen der Regierung von Unterwalden und 
widmete fie dem bekannten Bifchof von Sitten, Mathäus Schinner. Sie diente der Bio- 
graphie des Niklaus von der Stüe, welche Joh. Salat verfaßte, als Quelle und wurde erft 
1608 durch I. Eichhorn durch den Druck allgemein bekannt gemadt )). 

Es leuchtet ein, daß Tdölflin weder als Kumanift, noch als Gefchichtfchreiber eine 
hervorragende Stellung einnimmt. Das Lebtere gilt auch von feinem Seitgenoffen Ludwig 
Shwinkhart, welcher eine Gefchichte der von ihm miterlebten Italienerkriege nieder: 
jchrieb ?). Er bekleidete einmal die Stelle eines Großrathes und ftarb bereits im jugend- 
lihen Alter von 27 Jahren in der Schlacht von Bicocca. Das Original feiner Chronik ift 
leider verloren gegangen, und auch die 1539 verfertigte Kopie, in deren Befi im Jahre 
1825 Prof. I. R. YOnß mar, ift nicht mehr ausfindig zu machen. Nach den Mittheilungen 
von dm behandelte Schmwinkhart die Seit von 1506 bis 1521; feine Darftellung foll 
wahrhaft und fchlicht fein, biete zwar nichts wejentlich Neues, er fei bald kürzer, bald 
ausführlicher als Anshelm und bringe gelegentlich auch Dinge zur Sprache, welche dem 
Kebtern fehlen. Die Schilderung der Schlacht von Mlarignano, die YWnß als Probe abdruckte, 
betätigt die Nichtigkeit diefer Angabe und läßt uns den Derluft der Schrift wirklich 
bedauern. Möglicherweife kann fie Doch eine Quelle gemwefen fein, aus der Anshelm das 
Eine oder Andere entnahm. 

Alle bis jet genannten Chroniften Berns werden durch das Gefchichtswerk von Dale: 
rius Anshelm fomwohl in Bezug auf die Maffenhaftigkeit des hiftorifchen Stoffes, wie 
durch deffen berechnete Anlage und mannhafte, unerfchrockene Beurtheilung der Ereianiffe 
weit überholt?). Das Jugend- und MTannesleben Anshelms muß ein zum Theil recht bewegtes 
gewejen fein, worüber wir leider nur einzelne Andeutungen befiten, die uns eine volle 
Erkenntniß des Bildungsganges und der Wirkfamkeit des feltenen Mannes nicht geftatten. 
Dalerius Rid, genannt Anshelm, ftammt aus dem fchwäbifchen Städtchen Rottwnl. Die es 
diefen jungen Schwaben an die polnifche Univerfität firakau verfchlug, wo er im Jahre 1492 
unter Anderm der Krönung des neugewählten Königs beimohnte, ift für uns ein Raäthfel. 
Im gleichen Jahre erlangte er dort die Würde eines Baccalaureus‘). Im April 1496 
ließ er fih an feiner heimatlichen Univerfität Tübingen immatrikuliren, wo er während 
des Schwabenkrieges Gelegenheit hatte, zuzuhören, wie die Kerren Profefforen öffentlich 


1) Gedruckt bei Philot in Sreiburg unter dem Titel: Historia F. Nicolai de Saxo, Eremitz Unterwaldensis. — 2) I. R. 1Onf;, 
Eine neugefundene Schweizerchronik, im Schweigzerifchen Gefchichtsforfcher, V, pag. 204—242. Auf der Stadtbibliothek Bern befindet 
fih ein Manufkript, betitelt: Schminkharts Chronik von 1500—1512. Diefelbe qualifizirt fich als eine bloße Kopie Anshelms, welche 
von einer unbekannten Sand des XVII. Jahrhunderts und Michael Stettler verfertigt worden ift. Der Ketere kopirte die Jahre 
Mitte) 1507 bis 1511. — 3) Die erfte Ausgabe feiner „Bernerchronik" veranftaltete in den Jahren 1825—1833 in 6 Bänden der 
Pfarrer €. Stierlin. Sie reicht nur bis 1526. Eine zmweite, kritifche Ausgabe, unter Sugrundelegung der Originalhandichrift, beforgt 
€. Blöfh im Namen des hiftor. Vereins des ts. Bern. Erfchienen find bis jetzt (1884—1888) die Bände I-IU. — 4) Anshelm, neue 
Ausgabe, I, pag. 357, 280, 


von ihren Aanzeln und Lehrftühlen wie Seldhauptleute gegen die Eidaenoffen losdonnerten )). 
In der Ideife fahrender Schüler zog er dann in der IDelt herum, er kam 1501 nach Inon ?), 
nachher nach Bern. Der Name diefer Stadt war ihm durchaus nicht unbekannt; feit 1468 
gehörte feine Daterftadt zu den Verbündeten der Eidgenoffen, und manches Mal find die 
Abgeordneten derjelben mit den eidgenöffiichen Tagjaungsherren zufammengefeffen. Sein 
Großvater, Bolen der Aid, hatte als Denner der Rottwnler namhaften Antheil an den 
Ereigniffen der Burgunderkriege genommen, er lag vor Tleuß und kämpfte bei Murten und 
Nancy mit’). 

Somit konnte Dalerius als Rottwnlerburger und als Mitglied einer um Bern ver- 
dienten Samilie hier auf qute Aufnahme rechnen. Wann er hieher kam, mwifjen wir nicht 
genau; fein Name wird zum erften Tale erwähnt, als man ihn am 22. Auquft 1505 zum 
Schulmeifter, alfo zum Vorftand der feiner Seit von Lupulus geleiteten Schule, ernannte‘). 
Aus feiner Schullehrerzeit befien wir eine einzige Nachricht über ihn; er follte im Jahre 
1507 im JIeterhandel als Dolmetjch in der Unterfuchungskommiffion dienen, eine Ehre, 
die er ohne TDeiteres ausjchlug?). Nach vierjähriger Schulmeifterthätigkeit ernannte man 
ihn im Serbit 1509 zum Stadtarzt mit einem Jahresgehalt von 100 & nebjt Kolz und 
Storn. Im Jahre 1515 erhöhte man ihm die Befoldung auf 120 8. Auch aus diefer Seit 
hat fih nur eine einzige Andeutung über feine Stellung zu den politifchen Sragen der 
Gegenwart erhalten. Als nämlich im Jahre 1513 der Streit für und gegen die Penftonen 
auf das Reftigfte in der Stadt ausbrach, wurde auch Anshelm „bei Eidspflicht in diefe 
kindifche Sache hineingezogen, die doch ein fchlechter Schüler hätte verftehen mögen". 
Schaden und Ka zog er fich zu, weil er die Wahrheit verfocht. Er wird wohl in diefer 
Stage fchon jeßt den Standpunkt feiner fpätern Jahre, von dem aus er rückhaltlos die 
Denfionen und die fremden Dienfte verurtheilte, vertreten haben °). 

Aber auch in einer andern Stage hatte Anshelm mit der Vergangenheit gebrochen. 
Die Schäden der Kirche waren durch die Aufdeckung des Jeberfkandals bloßgeleat worden. 
Ohne Smeifel Durchichaute Anshelm von Anfang an den Betrug und wird wohl aus 
diefem Grunde das Amt eines Dolmetfch abgelehnt haben. 

In der Solge bezweifelte ex ebenfalls die MWirkfamkeit der Todtenmeffen, wehmwegen 
er es mit dem altaläubigen Sticker gründlich verdarb. Nlit einer fehr fpitzen Bemerkung 
über das Süchslein Samfon und den ihn unterftüßenden Mölflin verurtheilte er den Ablaf: 
handel?) und begrüßte herzlich das kühne, eine neue Seit begründende Auftreten Luthers. 
Ebenfo ehr freute er fich, als aus „Jonderlicher Schickung des anädigen Gottes dem Starken 
Luther der fefte Ulrich Smwingli zutrat" und diefe Beiden vereint dem Evangelium Bahn 
brachen. Mit feiner freudigen Ueberzeugung hielt Anshelm durchaus nicht zurück, und mit 
Recht konnte er Ipäter von fich rühmen, daß er unter den erften Anhängern der Reformation 


1) Urkunden zur Gefchichte der Univerfität Tübingen, 1877. Pag. 534 lautet der Eintrag zum 30. April 1496: Valerius Ans- 
helmi de Rotwila, bacc. Cracov. Anshelm, neue Ausgabe, II, pag. 141. — 2) Ebo., II, pag. 323. — 3) €b2., I, pag. 63. Dal, die 
dort angegebene Variante vom erften Entwurfe. — 4) Min herren haben Magistrum Valerium zu irem fchulmeifter aefeßt. Raths- 
manual TI, 125, pag. 122. Anshelm, I,.pag. 418. — 5) Anshelm, II, pag. 107. — 6) €bd., pag. 467. — 7) Anshelm, alte Ausgabe, 
V, pag. 836. 


in Bern „nicht der mindefte gewefen fei" '). Defmegen war er bei Smingli und Dadian qut 
anaejchrieben und durfte fih ihrer Sreundfchaft rühmend). Ein jchönes Seuaniß für das 
diefe drei tapfern Mlänner umfchlingende Sreundfchaftsband bildet der von Anshelm an 
Dadian gerichtete Brief vom 18. Nlärz 1523, der an diefer Stelle zum erften MTale unver: 
kürzt wiedergegeben wird. Er lautet®): 


Valerius Anselmus Vadiano. 


Domini nostri Jesu Christi favorem et pacem. Si, Vadiane literarum atq. vir- 
tutum optimarum vades, talem me per minus felicem studiorum meorum estatem 
fieri contigisset, qualem, si labor, si doctor accessisset ac suopte ingenium non 
negasset, et tua iamiam omnibus a claris monumentis testata virtus nunc pradicat, 
haberes utique quocum dulcissimo literarum delectamento iucunde frui posses. At 
quid cum corvis bene conveniet psytaco? En nisi Vadianus ipse pro sua clementia 
vadum ad se pr&buisset mihi, qui fieret, iners eruditissimos et inermis instructis- 
simos appellare ausim? Sed medicus es: porro @grum non feres solum, sed et sanare 
conaberis. Eruditus es, rudes, quoad edoceas, patieris. Christian® pietati affectus 
es, pietatem vel impiissimo exhibebis. Haec ingquam, quod securum inter nos dedit 
vadum, Vadiane doctissime, quandoquidem non verborum tam quam fidei in Christo 
sapientiam respicis, facile inducis stultitia convenire nos et pares facies. In hac 
igitur, obsecro, fratrem habere me non dedigneris, ambigens nil, nil mihi tua per 
id tempus amicitia gratius advenisse, qua, infirmissimis stabilissimisque Christo 
conciliata, infirma instabilisque poterit esse numquam, pro qua inprimis Christo 
nostro, tibi et hiis, qui eam inter nos iungere studuerant, gratias ago immensas. 

Ceterum, dum per haec felicia tempora cum omnigeno bonarum artium decore 
Christi, servatoris nostri, Evangelium, a quo jam olim ad barbaros, alioquin non 
indoctos, Arabes inconstans Sophistarum theologia et arenosus humanorum decre- 
torum agger me proscripserat, expurgatius relucescere coepisset, adversus irrecu- 
perabilis jactur& dolorem liberior e concepto respicio inter nostros ferme primus 


resurgenti evangelic® libertati accessi, quibus potui studiis suasi, suadereque quoad 


Christi dederit spiritus non desinam; dedit non exile, cujus hoc est solius opus, 
incrementum Deus adeo, ut jam nunc lata interim vel posthabita quorundam hypo- 
critarum, uterinique cultus hominum vesania, liberum Evangelium in magistrorum 
Bernensium nostrorum ecclesia libere praedicetur, magnoque piorum confluxu au- 
diatur. Est id, ut scis, ignis et gladius, et petra et stultitia et denique virtus Dei 
omni credenti in salutem. Quid igitur efficiet aliud, cum vacuum non revertatur, 
quam quod is, a cujus est egressum ore, statuit, scilicet hujus a seculo coecatos 
filios, superbos inguam, comburet, repugnantes confodiet, incredulos conteret, sapien- 
tes confundet, credulos autem servabit. Vim igitur suam quisque in sese agentem 


1) Anshelm, alte Ausgabe, VI, pag. 101. — 2) Siehe Schuler und Schultheß, Zwinglü op., 8d. VII, pag. 187, 189, 207, 29%. 
— 3) Öefällige Mittheilung des Kern Prof. Arbenz in St. Gallen. Das Mittelftüch des Briefes ift abgedruckt im 6. Bande der alten 
Anshelm-Ausgabe, pag. IV. 
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dijudicet. Superest, cohortantes atque consolantes nos invicem Christo domino nostro 
supplices supplicemus, quatenus is id, quod in nobis est operatus, confirmet, augeat 
atque conservet. Postremo Christi nostri invicto Evangeliste@, amico nostro communi 
Zwinglio, rogo me obnixe commendes, atque meam in eum ingratitudinem, precor, 
excusa, hanc ut non oblivioni benevolentiseve, sed inertiee meze donet, intercedito, 
ignoscat lucifuge noctux, que in caligine delitescens gratias illi suspirat et optima 
qusque precatur et tu, quam obsecro, inertiam meam patienter pro humanitate tua 
patiare. Vale in Christo validissime, doctissime mi Vadiane, Valerii deinceps amator 


tuissimi. Berna@ die XVII Martii an. XXID. 
Valerius Anselmus, 


Rubevelanus, Bernensium medicus, 
fidel. tuus in Christo Jesu. 


Mit berechtigtem Stolze weist er hier darauf hin, wie er beinahe als der Erjte dem 
neuen Kichte fich genaht habe, wie er zu deifen Erhaltung mit Rath und That eingetreten 
fei, und mit Sreude erfüllt ihn der Sortfchritt des Evangeliums in Bern. Bejcheiden tritt 
er, „dem kein glücklicher Studienfommer gelacht hatte”, hinter die fichere und ausgereifte 
Größe Dadians zurück und ift zufrieden, ihm nachwandelnd, fein Sreund heißen zu dürfen. 

Dalerius Anshelm hatte aber zu vertrauensvoll in die Suhkunft geblickt; dem Rathe 
der Stadt wurde diejer entichloifene Dorkämpfer der Teuerung unbequem und er benußte 
einen geringfügigen Anlaß zu einer empfindlichen Demüthigqung. Anshelms Srau hatte 
am 25. November 1523 in unbedachter IDeife die Wirkjamkeit der Gebete an die heilige 
Jungfrau, die doch nur eine gewöhnliche Srau gemwefen fei, bezweifelt und war jogar für 
die Berechtiaung der Priefterehe eingetreten. Darüber kam der Rath in gewaltige Ent: 
rüftung; man |prach vom Ertränken, vom Kalseifen, von Piderruf und von Austreibung. 
So Ichlimm wurde es allerdings nun nicht. Aber man verurtheilte fie zu einer Geldbuße 
von 20 & — den jechsten Theil des Einkommens ihres Mannes — und wollte fie zwingen, 
vom Bifchof von Kaufanne die Abfolution einzuholen. Anshelm bezahlte das Geld, Die 
Abjolution aber „blieb ftahn". Der Sorn der Altgläubigen war noch nicht befriedigt; 
man feßte den Gehalt des Stadtarztes auf die Sälfte herunter und hoffte dadurch, ihn 
zum Derlafjen der Stadt zu bewegen. Sie erreichten ihren Smeck: Anshelm mußte es 
erleben, daß auch die ihm Wohlgefinnten fich fcheuten, für ihn einzutreten, und jo verkaufte 
er aus und Kabe und verließ die Stadt, in deren „Dienfte ev 20 Jahre lang die befte 
Seit mit viel Geduld verzehrt hatte" Y). 

Was uns hier Anshelm jelbit erzählt, findet fich durch die Akten beftätigt. Das 
Rathsmanual verzeichnet unter dem 11. Januar 1524: 

„So denne ift Doctor Dalerius der Stattarket fin Befoldung an gelt, kon und holt 
zum halbenteil abagejchlagen?)." Auch die Deutfchjeckelmeifterrechnungen überliefern uns 
bezeichnende Angaben. Während Anshelm noch im Jahre 1519 einen Gehalt von 120 & 
bezog, ift ihm derfelbe vom Kerbit 1521 bis Srühling 1523 auf vierteljährlich 10 & (aljo 


1) Anshelm, alte Ausgabe, VI, pag. 209. — 2) Rathsmanual Tr. 200, pag. 10. 


jährlich 40 @) bejchränkt worden. Dielleicht beruht fchon diefe Reduktion auf einer amt: 
lichen Maßregelung. Mit dem Srühjahr 1523 gewährte man ihm wieder vierteljährlich 
30 8, vom Januar 1524 an aber bezog er nur noch 15 &. Leider fehlen die beiden 
folgenden Salbjahrrechnungen. Immerhin ift jo viel erfichtlich, dag Anshelm zu Pfinaften 
1524 noch in Bern weilte, im Serbit des folgenden Jahres erjcheint er nicht mehr in der 
Kifte der Staatsbeamten. Seine Abreife fällt alfo in die Smilchenzeit. 

Er war in feine Daterftadt NRottwwnl zu feiner Stiefmutter gezogen; er erhielt dort 
irgend ein Amt und blieb, „bis er hier fand, was er in Bern gemieden". Im Jahre 
1528 fand dort eine heftige Derfolgung der Teugläubijchen ftatt, Anshelm wurde zeitweife 
in’s Öefängniß abgeführt, jeines Amtes entjeßt, etwa 200 Bürger wurden ihrer Rechte 
beraubt und von diejen gegen SO mit YDeib und Kindern vertrieben‘). Hu alledem heirathete 
jeine Stiefmutter wieder und jo wurde er „neuer lüten ftieffuhn". Aus folchen Derhält- 
nijjen jehnte ev fich hinweg. In wahrhaft rührender IDeife wendet er fih am 28. Oktober 
1528 an Smwingli um Rath und Külfe. Er will fort, nach Bajel oder nach Sürich, und 
dort über den YPinter „den Druck der Chronik" betreiben. Am liebften aber ginge er nach 
Bern, das ihm befjer bekannt ift als fein Daterland, wo auch feine Rinder geboren wur: 
den. Und fo bittet er inftändigq jeinen väterlichen Berather in Sürich, ihn den Berner 
Sreunden doch wieder in’s Gedächtniß zurückzurufen. Doch laffen wir ihn am beften jelbft 
reden ?): 


An den gottesgelehrten, frommen und getreuen Diener Chrifti in Sürich, Kuldrich Smwindli, 
meinem als Datern und günftigen Kern. Süricd). 


Gratia et pax, robur et patrocinium per Christum a Domino. 

Obtulit mihi Dominus amicos experiendi necessitatem, Huldrice, domine ac 
frater in Christo charissime, quod hisce diebus versa in inermem me irati senatus 
vis, Parocho prasidio tribuum salvo, intentata, pactam in S annos stipem mihi de- 
dixit, quod, nisi nullo fructu deteriora exspectare velim, novercz patrize cedam. 
Ad amicos igitur confugio dato, te inter primos pietate clarum litteris primo, tum 
mox, si jusseris, pedibus adeundum esse duxi, quatenus victus tuo vel omnibus 
patenti suffragio nanciscar hospitium, quod me usque ad melioris conditionis even- 
tum commode sustentet. Bernam plus patria mihi notam, ac liberis meis natalem, 
domum reducem cupio, sed hujus opportunitatem jamjam vel ideo non habeo, quod 


illa potens civitas, toto agitante Satana, sit occupatissima et medicum foveat inutile 
pro alieno re pignus, que si creditores soleis penset, vel quod optarim maxime, 
Eeclesi®e ille pax detur, jamnum me recipiendi opportunitate facta, concupita sede 
per amicos potiri daretur adcommodissime. Interea vellem, ut Basilex, vel, atque 
mallem, apud te mihi casula concederetur, ubi, si nihil aliud operis acciderit, in 


1) Er erzählt dies in der unten zu berührenden eltchronik „Catalogus“, Blatt LXb: Interea vero Rotuwila, Eluetijs con- 
foederata, Lutheranismi pretextu, me prius carcere vexatum, Parochum atque ducentos cives vi exautoritavit et ex his 80 cum 
uxoribus et liberis misere proscripsit. — 2) Schuler und Schultheß, Zwinglii op., VIII, pag. 283. Alte Anshelm-Ausgabe, Bd. VI, 
Einleitung, pag. IV, mit dem faljchen Datum 1523. 


Pr 


excudenda Cronica nostra, si frugi dignaque probetur, hiemem transigam. Te ergo 
piorum patronum mutua pro fide gratiaque nostra pie adpello et obsecro, ut quan- 
totius poteris, juxta vires omnes suas obsequi tibi parato consilium fidele tuum 
adscribas, aut venire ad te jubeas; sed et si Bernam scripseris atque necesse est, 
frequentissime simul et diligentissime nunc in tam formidolosa illius perturbatione 
scribas, item oro, communes apud amicos mei non obliviscaris. Ceterum parochus 
noster a Senatu publicis in comitiis ob Lutheranismum atque privatas criminationes 
officio destitui postulatus, tribuum suffragio aliquantisper ereptus, non liberatus, 
mox et simul Constantiensis Vicarii, item nunc officialis, criminali foro, item et 
gnatonum sacrificulorum, caninzque cucullae probris usque ad male propitium tri- 
bunal adeo vexatur, ut si, atque per Christum speramus, vicerit, victoriam hanc 
esse Christi plane cognoscamus. Quis contra, si pro nobis Deus? in quo per Christum 
ut perquam robustissime tota honesta cum domo tua, ceterisque tuis cum amicis 
valeas, Cingille in Christi ministerium conjunctissime, Valerius ille tuissimus ego 
ardenter precor et opto, seque ames et amicis amandum commendes, ac quam 
possum maxime rogo flagitoque, ubi, scio, Franciscum et Leonem fratres nostros 
minime insalutatos prateribis; idque fideliter fac, ad quod suapte bonitate tua 
promtissimus es, atque semper fuisti. Iterum perquam felicissime vale, Valerii nun- 
quam dememor tui, responsionem redditurus, si non alio, saltem per fidum nostrum 
Henricum Peyer Schaffhusanum commode reddes. Nondum novissimas ad Lutherum 
responsiones tuas et Oecolampadii vidi. 

Rubeveli die 28 Oct. 1528. 

Valerius Anselmus tuus in Christo filius. 

Smwingli hätte es allerdings lieber gefehen, wenn er in Rottwnl geblieben wäre, aber 
Anshelm verließ die Stadt, in der er nicht einmal mehr des Kebens ficher war, und folgte 
gerne dem Rufe, den gerade jeßt Bern — offenbar unter dem Einfluffe Swingli’s — an ihn 
ergehen ließ '). Wier hatte die neue Lehre endlich gefieat, man bedurfte jet jachverftändiger 
und muthiger Männer, und da erinnerte man fich an den kühnen und unerfchrockenen 
Stadtarzt. Durch deffen Surückberufung machte man ein begangenes Unrecht qut und ver: 
half fich zugleich zu einem gebildeten und muthigen Parteigenofjen. Aber nicht zur Aus: 
übung des ärztlichen Berufes holte man ihn zurück, Sondern zur Anfertigung einer Stadt: 
chronik, in welcher die jeit den Burqunderkriegen ftattgefundenen, geradezu weltgefchicht: 
lichen Ereigniffe gebucht werden follten. Am 29. Januar 1529 befchloß der Rath: „Doctor 
Dalerio bejchriben, die Cronik ze machen und nüßit anders und den Jarlon, jo lang er 
dient 60 qulden, 20 müdt Dinkel, 10 fuder Kol" ?). Das am gleichen Tage an Anshelm 
abgefertigte Schreiben ?) halt folgenden Dortlaut: 

Unfer fruntlich grüß und was wir liebs und quts vermogen zuvor, hochaelerter unfer 
jonders lieber und quter fründ. Dir find mwillens ein kronick bejchriben ze laffen. Da uns 
nun anzöugt und zum tenll ouch qut mwuffen tragen, das ir zu follichem togenlich |nend, 


1) Schweigerifcher Gefchichtsforfcher, X, pag. 317. — 2) Rathsmanual Tr. 2, pag. 144. — 3) Teutfch Miffivenbuch R, pag. 154. 


deßhalb ann üch unfer beaär wäre, wo üch jollichs ze thund anmutig, das ir zu uns keren 
welltend und üch folliches undernemmen, wellen wir üch zimliche befoldung darumb geben, 
namlich järlichen jechszigk qulden unfer wärung, 20 mudt dinkel und 10 fuder holt, alls 
lang iv in bejchribung unfer Cronicken beharren werdend, doch Jöllend noch werdend ir 
üch keiner anderer jachen darnäben beladen noch annemmen, bi ir die Cronicken vom 
burqundifchen krieg biß uff dife ftund gank und gar bejchriben hand, jampt dem fich hie: 
zwufchen zutragen wirt. Siemit find gott bevolchen. Datum 29 Januarii 1529. 
Schultheis und Rat ze Bern. 

Die zujagende Antwort lief bald ein. Am 29. März 1529 vermerkt das Manual: 
„Doctor Dalerius angenommen, die Cronik ze fchriben und ouch qwalt, wo er umb hilff 
der arkıın angerüfft, ouch vergönnen, und Ser Noll qwalt umb ein huß ze Iugen." Im 
Juni 30g Anshelm mit feiner Samilie in Bern wieder ein und bezog das auf der Michaels: 
infel im Altenberg gelegene Srauenklofter als Wohnung, wo er mit der Ausarbeitung der 
Chronik den Anfang machte. 

Aber gerade die erfte Seit feines Aufenthaltes brachte ihm viele Unannehmlichkeiten. 
Saum hatte Anshelm Rottwyl verlaffen, als dort ein neuer Sturm über die Teugläubigen 
erging, Jo daß wieder viele Bürger aus der Stadt fliehen mußten. Eine an die Tagfakung 
gerichtete, eindringliche und beredte Darftellung diefer traurigen Derhältniffe weist in erfter 
Kinie die Unterfchrift des VDalerius Anshelm auf. Ohne Smeifel ift er der Derfaffer des 
bemerkensmwerthen Aktenftückes ') und auch in der Sukunft wird er, da diefe Angelegenheit 
die Tagjaung noch oft befchäftigte, der beredte Dertreter der 400 Vertriebenen gerefen fein. 

Dann hatte er ebenfalls unangenehme Auseinanderjeßungen mit dem damaligen Stadt- 
arzt Bieronnmus, der fich etliche Male beim Rathe über die ihn Tchädigende Aronkurrenz 
von Anshelm beklagte. Darüber geben uns folgende Eintragungen im NRathsmanual 
Auffhluß: 

28. Auauft 1529: „Soll mit Dr. Dalerius geredt werden, fih jin ampts vernüge, 
wie er beftellt und der andere ouch fin volk tröften." 

10. September 1529: „Doctor Dalerius finer pratiken abitan und niemands nach 
fragen, e5 fie dann das ein burger ine über ein gaß on fin mwüffen und beger (rufen 
laffe), haben Tafjen mine herren befchehen, Doch der frömbden ußerthalb der Statt fich 
genglih müßgen und on eins Schultheißen erloupnüs nit annemen, weder (er) noch fin 
frouen oder dienft und ander nachitellen. Soll fich jeder finer bitellung behelfen 
Doctor Dalerius in der heillig geifter huß Reren." 


Damit gab fich aber der neidifche Kollege noch nicht zufrieden. Der Rath blieb auf 
feinem Befchluffe beftehen und verwies den unzufriedenen Dr. fieronnmus infofern zur 
Ordnung, da er ihm die Wohnung in dem NMichaelklofter kündigte und ihn in das 
Srienisbergerhaus einlogirte. Der Befchluß lautet?) : 


1) Kerausgegeben von ©. Rettig im Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, XI, pag. 410-422, Val. Auch den Brief Ans: 
helms an Swingli von 22. Juli 1529, in welchem er feinem Sreunde die Srau eines gemaßregelten Rottivplers anempfiehlt. Zwinglii 
op., VIII, pag: 325. — 2) Spruchbudy DD, pag. 537. 
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„Mir der Schulltheis und Natt zu Bern Thund kundt mitt difem brieff, das hütt 
datumbs vor uns ift erjchinen der erfam molgelert Doctor Iheronimus unfer Statt arhet 
und hat uns mit Rlag erjcheint (?), wie woll er ftih hievor mermals vor uns und den 
jechsgkern erklagt des intrags und abbruchs fo im durch doctor VDarlerium (sic!) wider 
fin beftellung brieff, jo wir im der pratick der arkıın halb, und aber gefagtem Valerio 
allein die Cronik zebejchriben geben haben für und für unangefechen des fo je ziwuren 
wes fich jetwederer. halten, von den fechsakern geiprochen fie, begegne. So wir nun 
obgenanten Doctors Iheronimi klag und anliggen ouch pittlich anruffen abermals vermerkt, 
haben wir daruff geraten, ift ouch genblich unjer will, das obbemelt beid docter dem ftat 
thund und geltind, als dann wir und die fechsgker hievor entjcheiden haben, namlich das 
gefagter Doctor Dalerius jich allein finer beftellung unfer Statt Cronik ze jchriben und 
Doctor Iheronimus die Arranken mit rhat, troft und zuthun ze verfehen und allein der 
prattik nach ze kommen, lut jins bejtellbriefs behelffe. Und domit pn von einandern 
gerimmigot, wellen wir, das Docter Iheronnmus in unfer Srienisbergerhus kere und Docter 
Dalerius in der Injell fin wonung halte. Dir mogen ouch nit zuwider fin, ob ettlich der 
unjern, es fiend burger oder injeffen erftbemelten Dalerium uß jonderer zuverficht umb 
hilff und rate der arkıım ankartint und fin begertind, das er inen wol mwilfarn und 
behilflih fin mag. Doc fo joll er dheiner gevarlicher, heimlicher noch offenlicher wonfe 
nach denjelben werben und ftellen, jonders der prattick als aenflich enbigen haben. Sie: 
nach wüß fich jetwederer ze halten. In hrafft di brieffs des zu urkund" etc, 29. No: 
vember 1529. 


Doch Scheint in der Solge Anshelm noch einmal das Amt eines Stadtarztes verfchen 
zu haben. Laut Seckelmeifterrechnung bezieht nämlich „Dr. Dalerius der Chronikfchreiber" 
im Jahre 1534 vierteljährlich je 30 &; in den Jahren 1535 bis zum Kerbit 1537 find 
hingegen dem „Stadtarzt Dr. Dalerius" vierteljährlich je 35 & ausgejeßt. Don da an bis 
in das Jahr 1540 hinein beträgt der Gehalt des „Chronikjchreibers" wieder 30 &. Mit 
dem lektern Jahre verfchwindet Anshelm aus der Gefchichte; er ftarb in der zweiten Sälfte 
des Jahres 1540, wohl im Alter von ungefähr 7O Jahren. 

Aus jeinem Privatleben haben fich nur wenige Nachrichten erhalten. So wiffen wir 
von ihm, daß er gelegentlich auch Geldgeichäfte machte. 1516 befilt er eine kleine Sinsgült 
von jährlich 6 Gulden‘); in den Jahren 1518 und 1523 hatte er gegen qute Könpothek 
und Bürgen 600 & zum Sins von 5% in das Oberland geliehen ?). 

Don feiner Srau Elifabeth — wir wifjen nicht, woher und aus welcher Samilie fie 
ftammt — hatte er nachweisbar zwei Söhne. Der jüngere, Peter Paul, war, wie es aus 
folgender Notiz erfichtlich it, nicht gerade fonderlich glücklich verheirathet: „Peter Paul 
Anshelm, Doctor Dalerius jun, und fin wib find zefamen thädiget früntlich huß zehan, wie 
frommen Elüten zuftat mit einandern zeleben, dieweil | Doch vor früntlich einandern ver: 
geben hand, undnüt vorbehalten, ouch | beide gefellt hatten, fol als hin und ab fin, das 


1) Spruhbuh W, pag. 854. — 2) Notariatsprotoholle TIr. 9, pag. 167, und YIr. 12, pag. 140, 


beft thun, fich halten das |n by einandern mogen belmben, gelopt beide an Ends ftatt dem 
zugeleben‘)." Peter Paul ftarb wahrjcheinlich 1543. 

Der ältere Sohn, mit dem ungewöhnlichen Bumaniftennamen Plato, war bereits 1532 
Ariegsmann und Seldfchreiber bei den Keilbronnern; fpäter bekleidete er das Amt eines 
Spndieus in Tlürnberg und wurde von feiner noch im Jahre 1547 in Bern lebenden 
Mutter Elifabeth zum alleinigen Erben eingefeßt?). Aiemit verfchwindet in Bern das 
Gejchlecht Anshelms. 

Die Berner haben nicht auf Gerathewohl hin dem Valerius Anshelm die verant- 
wortungsvolle Stelle eines Gefchichtichreibers der Reformationszeit angewiejfen. Sie kann- 
ten defjen wifjenfchaftliche Befähiqung zur würdigen Durchführung einer folchen Auf: 
gabe jchon länaft. ©b die kleine lateinische Schrift von 1509 über den Ießerhandel wirk- 
lih Anshelm angehört, wie aller vermuthet, muß vorderhand dahingeftellt bleiben). 
Immerhin beginnt nachweisbar um diefe Seit feine literarifche Thätigkeit. Denn bereits 
im Jahre 1510 hatte er in lateinifcher Sprache ein Aompendium der TDeltgejchichte 
gefchrieben. Bifchof Ennius Philonardus, von 1513—1517 päpftlicher Gejandter bei der 
Eidgenofjenichaft, erbat fich dasjelbe als ein Gejchenk für Julian von Modena, den Bruder 
des Papftes; das mit Bildern gefchmückte Manufkript ging nach Rom ab und wurde in 
der päpftlichen Bibliothek niedergelegt. Eine zweite Abjchrift überreichte ev dem franzöfifchen 
Gefandten Anton von Lameth (1520—1524). Ein drittes Eremplar jchenkte er, auf den 
Rath guter Männer, in’s Deutfche übertragen, der Stadt Bern. Eine vierte Abjchrift 


wollte er dem in Speier anmwefenden Sailer Aarl überreichen lafien (wohl 1526); der 
Ueberbringer erfüllte aber aus Nachläffigkeit oder aus böjer Abficht den Auftrag nicht 
und jo kam das Manufkript an den Derfaffer zurüc. Dies it offenbar die Chronik, 
deren Drucklegung er in dem oben angeführten Briefe an Smwingli während des YDinters 
1528/29 bejorgen wollte. Aber erit im Jahre 1540 entjchloß er jich, auf Bitten gelehrter 
Männer und auf deren Soften das Buch drucken zu laffen). Es führt den Titel: 
«Catalogus annorum et principum geminus ab homine condito usque in pra&sentem, 


a nato Christo millesimum quingentesimum et quadragesimum annum deductus et 
continuatus per D. Valerium Anselmum Ryd. Ex magnifica Helvetiorum urbe 
Berna. Anno domini MDXL» Auf dem Schlußblatt LXVII: «Excusum Berne 
Helvetice per Mathiam Apiarium anno MDXL.» Er widmet diefen Aataloqus dem 
Schultheißen, Rath und den Bürgern der Stadt Bern, die alle er dem Schuße und Schirm 
des Emwigen anempfiehlt, und bejcheiden fpricht er die Koffnung aus, daß jein Derjuch 
Niemandem fchaden und daß Bern den Serold jeiner Ehre, feines Kobes und feines 
Namens nicht verachten möge. Mit diefen Anfangs Auguft 1540 gejchriebenen Tdorten 
nahm der greife Dalerius von jeiner zweiten Daterftadt Abjchied. 

Das Dorwort des Buchdruckers und Derlegers belehrt uns über den Smweck der 
Schrift; fie war in usum studiosorum berechnet. Mithin ift diefer Aatalogus das exfte 


1) Chorgerichtsmanual tr. 9, pag. 135, 3. März 1539. — 2) Gejchichtsforjcher, X, pag. 359, 288. Spruchbuch OO, pag. 24. — 
3) Kaller, Bibliothek dev Schweizergefchichte, ILL, TIr. 37. 
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in der Schweiz gedruckte Lehrbuch der TDeltgefchichte für die ftudirende Jugend. Er 
enthalt im Rahmen der vier WDeltmonarchien alles MWiffenswerthe von Adam bis zum 
Jahre 1536. Eine Gefchichtsquelle kann dies Aompendium felbftverftändlich nicht genannt 
merden, um fo weniger, als Anshelm fich kritiklos auf ganz bedenkliche Auellen ftüßte. 
So jchenkte er dem bereits bei feinem Erfcheinen von Beatus Rhenanus und Pirkheimer als 
eine Sälfchung erkannten Gefchichtswerke des Annius von Piterbo unbedingten Glauben 
und fchrieb es tapfer aus‘). Beachtung verdienen einzig die lekten Partien, in denen die 
Gejchichte Srvankreichs, Spaniens und Deutfchlands bis zum Srieden von Cambran (1529), 
diejenige der Schweiz bis zur Eroberung der TDaadt in jelbitändiger Ideife erzählt wird. 

Daß Anshelm auch eine gewiffe aftronomifche Bildung bejaß, beweist die von ihm 
in den Jahren 1539 und 1540 beforate Edition des nachweisbar eriten Aralenders in Bern ?). 

Sein Pauptverdienit aber erwarb er fich durch die iederfchreibung der Gefchichte 
feiner eigenen Seit. Den Anftoß dazu gab der Rath der Stadt im Jahre 1520. Als am 
10. Auauft diefes Jahres ein furchtbares Kagelwetter Tchweren Schaden verurfacht hatte, 
fandten Sreiburg, Solothurn und Luzern in freundeidgenöffiicher YDeife ihre Dachdecker 
mit Siegeln und Schindeln nach Bern, wodurch der Rath jo erfreut wurde, daß er 
beichloß, „diefer Städten fründlihe und mitburgerliche Gutthat zu ewiger Gedächtnuß 
und Dank in die Stadtehronik" zu verzeichnen. „Dabn beredt ward, die Vollftreckung 
unterlaßner Chronik mir, der Smt Stadtarzete, ze befehlen?)." 
bloß beim quten Willen; denn Anshelm vergißt nicht hinzuzufügen: „war Üübriger Unqunft 
noch nit Spt". 

Es läßt fich wohl denken, daß Durch die jet ausbrechenden religiöfen Streitigkeiten 
und die dem WMillen des Rathes nicht entiprechende Parteiftellung Anshelms jener Beihluß 


Dorderhand blieb es 


betreffend die Abfaffung einer Stadtchronik wieder rückgängig gemacht worden jei. Da 
Anshelm die Gejchichte der Jahre 1474—IA7T eigenhändig in doppelter Saffung gefchrieben 
hat, jo läßt fih wohl annehmen, daß der erfte, zugleich kürzere Entwurf das Refultat 
jenes amtlichen Auftrages vom Jahre 1520 aemwefen ift®). 

Exit mit der Rückberufung nach Bern im Jahre 1529 nimmt er die Arbeit wieder 
auf, die ihn wohl bis zum Lebensende befchäftigt haben mag. In drei gewaltigen Solio- 
bänden, durchwegs von feiner markigen, fehr charakteriftifchen Schrift gefchrieben, führte 
er die Gefchichte der Stadt Bern bis zur Badener Disputation des Jahres 1526. Ueber die 
Befchichte der folgenden zehn Jahre hinterließ er leider nur die Concepte, welche Tpäter 
Michael Stettler vorfand, zum Theil kopirte und in einen Band vereinigte. 

Im April des Jahres 1532 war Anshelm bereits jo weit mit der Arbeit, daß der 
Rath dem Organiften den Auftrag ertheilen konnte, diefelbe abzujchreiben). div wiljen 
nicht, ob Ddiefe Kopie zu Stande gekommen ift. Sehn Jahre jpäter betraute man Peter 


1) Auf der Stadtbibliothek Bern befindet fich Anshelms mit Randbemerkhungen verfehenes Kanderemplar der Commentarien 
des Annius. — 2) Graf, Gejchichte der Mathematik und der Maturwiffenfchaften in bernifchen Kanden, II, pag. 33. Ein zweites 
Exemplar des Kalenders von 1539 fand fich feither im Staatsarchiv Bern vor, — 3) Anshelm, alte Ausgabe, V, pag. 497. — 4) Siehe 
über die Varianten der beiden Saffungen Anshelm, I, pag. 56—104 (neue Ausgabe), — 5) Rathsmanual Ir. 233, pag. 229. Er erhielt 
dafür freie Wohnung und 8 Mitt Dinkel. 


Paul, den Sohn des bereits verftorbenen Chroniften, mit der gleichen Aufgabe. Der Staat 
lieferte ihm das Pergament, bezahlte ihm für jedes Blatt 4 Schillinge und berechtigte ihn 
an den Sronfaften zum Bezug von 3 ütt Dinkel). Als er im Jahre 1545 über der 
Arbeit jtarb, übertrug man die Sortfeßung dem Gerichtichreiber von Nütte, mit der Be: 
dinqung, „Fertig zu machen, wenn er jchon ein Amptmann würde" 2). Am eriten Mai des 
folgenden Jahres hatte er den erften, bis 1499 reichenden Prachtsband abagefchloifen?). 

Anshelm hatte den Auftrag erhalten, die Gefchichte Der. Stadt von den Burqunder: 
kriegen bis zur Gegenwart zur Darftellung zu bringen. Su diefem Smwecke wurden ihm 
nicht nur die vorhandenen Gejchichtswerhe (Fuftinger, Tichadhtlan-Schilling), jondern in 
liberalfter TDeife das Archiv zugänglich gemacht. Da er aber aus den hiefigen Quellen nur 
ein unvollftändiges oder einfeitiges Gejchichtsbild zu erhalten glaubte, jo wünjchte er auch 
das an andern Örten liegende Material benußen zu können, wozu ihm, wie es der folgende 
Brief beweist, die Behörde in zuvorkommendfter TDeife an die Band ging‘): 


An Sürich. 

Unfer fruntlich u. |. w. Alls wir den hochgelerten doctor Dalerium Anshelm von Rot- 
wnl beftellt, unfer Cronica ze bejchriben, der nun ane erfuchen mangerlen gejchickten und 
hiftorien jollich werck nit woll mag volbringen, darumb er dann getrungen zu finer behilff 
nachfrag ze haben, ob Jemands von fünfzigk jaren har übit derglichen verloffner händelen 
der gefchrifft bevolhen hab, uff Jöllichs ift er gloublich bericht, das by üch einer jne, genant 
menfter Sridli Blüntjchlj, der Cronica gefchriben hab, dehalb ann üch unfer fruntlich pitt 
langet, mit gedachtem Blüntfchlj ze reden, und in in unjerm namen pittlich anzekeren, 
bemeldtem unferm Cronickfchrnbern fo vnl hillf, zufhub und furdrung zu bewnfen alls 
ime jenen moglich und allfo ime fine Cronica ze verläjfen vergonnen und ime die zufchicken 
in unferm coften, follen im unverjert wider werden, und daruß kein jchaden zuftan, üch 
abermals ernftgefliffen pittende, hierinne das beit ze thund, ftat uns fruntlichs gemüts 
umb üh und aedachten Bluntjchlj ze verdienen mit hilff des allmechtigen, der uns alle 
faliaklich leitte. Datum 18 Augusti, anno etc. XXIX. 

Ja er hatte fogar eine Archivreife nach Sürich, Luzern und Schaffhaufen vor, um das 
Ahtenmaterial perfönlich in Augenjchein zu nehmen. In diefem Sinne empfahlen Schultheif 
und Rath durch ein am 10. Juni 1530 an die genannten Städte ausgefertigtes Schreiben 
ihren Chroniften zu gefälliger Unterftügung ) : 

„Unfer früntlich willig dienft und was wir liebs und quts vermogend zuvor, frommen, 
fürfichtigen, mwnfen infonders quten fründ, getrümen lieben Endgenoffen. Alls wir den 
hochgelerten Doctorem Dalerium Anshelm, zeiger if beftellt unfer Cronica ze Tchriben, 
hatt er diejelbigen bis uff etwas jarzal bracht, da aber er in unjern kellten und Cantly 
kein fchrifften mer darzu dienende finden kan, und uff follichs uns anzöugt, wie er quter 
hoffnung er by üch woll ettwas finden möchte, das zur fach dienlich und zu ußfürung der 


1) Rathsmanual Mr. 279, pag. 234. 10. Sebruar 1542. — 2) Ebd. Ir. 294, pag. 154. 31. Oktober 1545. — 3) Eintrag am Schlufie 
des Bandes. Mscr. Hist. Helv., I, 47. — 4) Teutfch Mliffiven R, pag. 380. — 5) Teutjch Miffiven”S, pag. 132. 


Cronica dienlih, harumb wir üch trungenlich und früntlich pittend, iv mwellend ime uff fin 
wnter anzöug Jollich [chriften ze befächen vergonnen, daran thund ir uns fondren angenämen 
willen und fründtichafft umb üch geneigt gemüts ze verdienen. Siemit find gott bevolchen." 

Ob Anshelm feinen Plan ausführte, wiffen wir nicht. In jedem Salle bezeugt diefe 
Abficht die für jene Seit außergewöhnliche Gewiffenhaftigkeit, mit der er an feine Aufgabe 
herantrat. 

Als Quellen benußte er in den einleitenden Kapiteln die Chroniken von Ötto von Srei: 
fing und des Burchard von Ursperg. In einer kurzen Ueberficht der Burqunderkriege 
lehnte er fih mwefentlich an Tjchachtlan und Schilling an. Don 1477 an wird die Darftellung 
ganz das Eigenthum Anshelms, aber nicht in dem Sinne, daß er fich aller und jeglicher 
Benußung Schon vorhandener Bearbeitung entichlagen hätte. So läßt fich im Sapitel über 
Tüklaus von der Slüe der Einfluß der Schrift Keinrich Wölflins erkennen, mwahrfcheinlich 
zog er ebenfalls die Aufzeichnungen von Ludwig Schwinkhart zu Rathe. Don Sürich erhielt 
ex vielleicht das — jet verlorene — Gejchichtswerk des Sridli Blunfchli, ganz gewiß aber 
hat er die fogenannte Brennwald’fche Chronik an vielen Stellen benußt'). Unter den deut: 
Ichen Chroniften kennt er den Mauclerus, unter den franzöfifchen den Gaquin, öfters lehnt 
er fich wörtlich an diefelben an, aber manchmal ergreift er die Gelegenheit, um die Ichmwei: 
zeriiche Auffaffungsweife ihnen gegenüber darzulegen. Mlanche Nachrichten bezog er aus 
dem Munde von Augenzeugen ?), die Hauptquelle aber blieb das Archiv und feine eigene 
Erfahrung, und jomit ruht fein Gejchichtswerk auf der denkbar beiten Grundlage. Das: 
felbe umfpannt, wenn wir von der kurzen, aber durchwegs eigenartigen und felbitändigen 
Dorgefchichte abjehen, die Jahre 1474 bis 1536; Anshelm hatte alfo Stellung zu nehmen 
zu den Burgunder, Schwaben, JItalienerkriegen und zu der Reformation. In hohem 
Grade bemerkensmwerth ift die neue, von Schilling durchaus abweichende Beurtheilung des 
Stampfes gegen Aarl den Arühnen. Anshelm fchreibt unter dem Eindrucke des durch die 
Burgunderkriege herbeigeführten, nicht enden mwollenden Kampfes zwijchen Srankreich und 
Oefterreich, in welchen ja auch die Eidgenoffenfchaft zu ihrem Schaden hineingezogen wurde. 
Er fieht mit eigenen Augen das Durch die Penfionen und das Reislaufen hervorgerufene 
Unheil, — kein Wunder, wenn er im Grunde genommen die Siriege gegen Burgund als 
einen durch die Kelzereien der Deutfchen und TDdälfchen herbeigeführten Migariff der Eid- 
genoffen betrachtet. Ebenfo verurtheilt er die Italienerkriege als eine [chivere nationale 
Schädigung, während ev anderfeits als feuriger Sprecher für die Reform der Stirche 
eintritt. Im Schwabenkrieg vertritt er, der geborne Schwabe, rückhaltlos den Stand- 
punkt der Eidaenoffen; er mißbilligt das Vorgehen des füddeutjchen Adels, durch welches 
der faifer zum Srampfe geziwungen worden jei, aber ebenfo jehr ift er überzeugt, daß den 
Eidgenoffen ein größerer Ruhm zu Theil geworden wäre, wenn fte mehr auf Ehr und Lob, 
als auf Geld und Raub gefehen hätten. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß die Bernergefchichte nur den Rahmen für die 
Darftellung der gewaltigen, an der TDende des XV. und XVI. Jahrhunderts geführten 


1) Alfred Stern im Jahrbuch für fchmweizerifche Gefchichte, XL, pag. 162. — 2) Anshelm, I, pag. 71, 72. 


Völkerkämpfe bildet. Anshelms Werk weitet fich Über die lokalen Grenzen zu einer Ge 
Ichichte der Schweiz, Deutfchlands, Srankreichs und Italiens aus, und gerade hierin liegt 
ihre hauptfächliche Bedeutung. Aber über dem Großen läßt er auch das Sileine, jo weit 
es charakteriftifch ift, nicht aus dem Auge; mit bewunderungswürdigem Scharfblick ver: 
fteht er zahllofe, fcheinbar Rleinliche, aber bezeichnende Ereigniffe und individuelle Aeufe- 
rungen zu erfaffen und fie in die Darftellung jo geichicht einzumeben, daß diefelbe an Schärfe 
der Seichnung nur gewinnt. Und diejes fo anziehende Bild der gewaltigen Seitereigniffe 
ftattet er mit einer ungemein markigen, mit jprechenden Bildern und ironijch-Tatnrifchen 
Anfpielungen gefättigten Sprache aus, die fich jehr oft zu der fchonungslojen Schärfe 
epigrammatifcher Sentenzen zufjpißt. Sierin zeigt er fi als der ächte Schüler des Pumanis- 
mus, wie auch darin, daß er gerne auf Plutarch, Kivius, Cäfar, Dirgil und Plato fich beruft, 
nicht um mit feiner Atenntnig zu prunken, jondern um’feine jubjektiven Anfichten über 
den ethifchen Werth gemiffer Ereigniffe, Suftände und Meinungen zu erhärten. An diefem 
Urtheil ändert die Thatjache nicht viel, daß gelegentlich Die Fülle feiner Gedanken mit der 
grammatifchen Sonftruktion in Konflikt geräth und das Derftändnif erfchmwert. Anshelms 
Werk fteht ebenbürtig neben den beften Gejchichtsdarftellungen feiner Seit, wenn es au 
in formeller Durchbildung denfelben vielleicht nachftehen mag. Seine Tüchtigkeit und unbe: 
dingte Suverläffigkeit ift von jeher rückhaltlos anerkannt worden: Stettler, Alerander Lud- 
ig v. Wattenmnl, Gottl. Em. Saller, Joh. Müller und Olub loben übereinftimmend deffen 
Steimuth, Unerfchrockenheit und TDahrheitsliebe. Aber kein Urtheil kann unfern Anshehn 
mehr ehren als dasjenige des unvergleichlichen Ranke: „Anshelm Dalerius Rnd’s Chronik 
gehört vielleicht zu den beften unferer Altern Literatur ))." 

Tach der Reformation und der Eroberung der Paadt war die eigentliche Größezeit 
für den Staat Bern vorbei, und damit fiel auch die Gejchichtfchreibung, welcher der bedeu- 
tende Gegenftand nun fehlte, von der Durch Anshelm eritiegenen Köhe herunter. Die offi- 
zielle KBiftoriographie wurde vorderhand eingeitellt, und der PDrivatthätigkeit blieb es aus: 
Schließlich überlaffen, die bemerkensmwerthen Seitereignifje niederzufchreiben. Eine über das 
Gewöhnliche bedeutend hervorragende Keiftung verdankt man Samuel Schender. Er 
war am 28. Oktober 1529 geboren und zog im Alter von 20 Jahren nach Stankreich, 
um fich einen Kern zu fuchen. Don 1550 bis 1552 diente er in der päpftlichen Garde, 
machte dann von 1558 bis 1555 den piemontefifchen Seldzug unter dem Marfchall v. Briffac 
mit und begab fich dann dauernd in feine Seimat zurück. Sier heirathete er eine Anna 
Sömwenfprung (1557), wurde Chorjchreiber, dann Mitglied des Rathes der Smeihundert 
und ftarb 1564 an der Peft. Sehender fchrieb ein „Mlemorial", oder Aufzeichnungen über 
Alles, was ihm auf feiner „Bnllgerfarth" bemerkenswerth erfchien, in Sorm eines mit den 
Jahren immer ausführlicheren Tagebuches?). Er hat dasjelbe mwahrjcheinlich erft am Ende 


1) Ranke, Sur Kritik neuerer Gefchichtfchreiber. Sämmtliche Werke, 38. 34, pag. 149. Ueber Anshelm val. den fchönen 
Dortrag von €. Blöfch: Dalerius Anshelm und feine Chronik. Bafel 1881. — 2) Mitgetheilt von Studer im Archiv des hiftorifchen 
Dereins des its. Bern, V, pag. 16 -104, 143—198, 307—368. Studer ftellte den Inhalt des Tagebuches nach Materien zufammen und 
theilte in Wefentlichen das ganze Tagebuch mit. Das Griginal fammt einem in del gemalten Bildniffe des Derfaffers befilzt Kerr 
alt-Basdirektor v. Sehender in Bern. E 
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der Sünfzigerjahre begommen und trug mithin die feine Jugendzeit (feit 1543) und feine 
Seldzüge berührenden Notizen, die manche unterhaltende Beobachtung enthalten, erft Tpäter 
nach. Im höchiten Grade lehrreich und fpannend wird das Tagebuch mit dem Eintritt 
des Derfaffers in den großen Rath (1558), in welchem gerade jet die politifche Leiden: 
Ichaftlichkeit Durch verfchiedene Sragen von großer Tragweite mächtig erregt wurde. TDelche 
Stellung foll die Stadt den immer dringender werdenden Begehren des Javonifchen Kerzogs 
um Reftitution der Eroberung von 1536 gegenüber einnehmen? Die foll fie fich gegen das 
hiebei im höchften Grade intereffirte Genf verhalten, wie gegen die katholifchen Miteid- 
genoffen im Ölarnerhandel? Ueber alles dies geben uns die Rathsmanuale und die Miffiven 
im Ganzen und Großen [chon Auskunft, aber fie bieten uns nur die Nefultate der Der: 
handlungen, das Sertige, ohne über die Art ihrer Entftehung, über geäußerte Meinungs: 
verfchiedenheiten und Parteiungen ein Port zu verlieren. Pier tritt Sehender, allerdings 
nur für die kurze Seit von 1558—1564, in fehr mwillkommener ]Ddeife ein. „Er führt uns 
in die Öeburtsftätte jener fir unfer Gemeinwesen jo folgenreichen Ereianifje ein und jtellt 
uns nicht allein ein treues Spiegelbild des damaligen öffentlichen Kebens, feiner innern 
Aämpfe und Richtungen auf, jondern gibt uns nebenbei über die äußere Sorm der öffent: 
lichen Derhandlungen, die wechjelfeitige Stellung des Kleinen und des qroßen Rathes, die 
Art der Dorberathung und Abftimmung Notizen, die wir fonft nirgends aufgezeichnet finden." 
In der Art der Darftellung diefer Ereianiffe aleicht Sehender nicht wenig dem vorzüglichen 
Sticker. Diefen für die Gefchichte der Stadt und der Eidgenoffenfchaft äußert wichtigen 
Aufzeichnungen gegenüber treten die Mittheilungen aus feinem eigenen Keben, über Prozeffe, 
Ssinrichtungen, neue Derordnungen, Rathswahlen, Lebensmittelpreife und Ditterungsverhält: 
niffe, fo erwünfcht fie fonft auch fein mögen, an Bedeutung weit zurück. 

In die gleiche Seit hinein führt uns das Tagebuch von Pfarrer Johannes Baller)). 
Er war am 18. Januar 1523 in Amfoltingen geboren, erhielt feine Schulbildung in Sürich 
und auf deutfchen Univerfitäten, amtete als Geiftlicher feit 1542 im züccherifchen Dienfte, 
dann feit 1545 in Augsburg, bis er 1548 nacy Bern berufen wurde, wo er vier Jahre 
Ipäter, im Alter von 29 Jahren, zur TDirde eines Dekans erhoben wurde. Er bekleidete 
dies Amt bis zu feinem Tode, der am 1. September 1575 eintrat. Seine mannigfaltigen 
Derdienfte um das kirchliche Keben in Bern, namentlih um die Seitigung des noch 
jungen reformirten Glaubens, übergehen wir an diefer Stelle, fie gehören der Stirchen: 
geichichte an. 

ir haben es hier nur mit dem Chroniften zu thun. Sowie Paller fich definitiv 
in Bern niedergelaffen hatte, jah er fich in der Gejchichte der Stadt um. Su dem Ende 
veranftaltete er einen Auszug aus dem dreibändigen Perke des Diebold Schilling und 
dem des Dalerius Anshelm, der bis 1522 geht?). Diefem nur zur Selbitbelehrung veran- 
ftalteten Auszuge folgen dann einige wenige Notizen von durchaus untergeordneter Bedeutung 
bis zum Jahre 1550. Das Ganze it werthlos. 


1) Sammlung bernifcher Biographien, IL, pag. 22—35. Scheurer im Bernerifchen Naufoleum, Stück VI, pag. 471-544, 1743. 
— 2) Mscr. Hist. Helv., I, 116. Stadtbibliothek Bern, Gktavband von 170 Seiten. 


Pier felt feine eigene Arbeit ein. Das «Chronicon breve Ecclesi@ et Reipublica 
Bernensis » enthält in deutjcher Sprache Aufzeichnungen über die Ereiqniffe der Jahre 1550 
bis 15731). Don einer höhern, durchgeiftigten Erfaffung oder einer felbftändigen Beur: 
theilung der bemerkensmwerthen Vorgänge, wie er es bei Anshelm kennen gelernt hatte, 
ift hier gar keine Rede. Tüchtern und trocken verzeichnet er Tag für Taq das Gefchehene 
kunterbunt durcheinander: Ditterungsverhältniffe, Mlandate, Kochzeiten und Todestage 
bekannter Bürger, Verbrechen und Binrichtungen, Rathsverhandlungen, Skandalgefchichten, 
Dorgänge in der Eidgenoffenichaft und im Auslande, alles findet einträchtig nebeneinander 
Pla. Als hiftorifche Leiftung fteht dies Chronicon auf der niedern Stufe mittelalterlicher 
Annaliftik, hingegen hat es wegen der Maffenhaftigkeit und Dieljeitigkeit des gebotenen 
Stoffes einen für die Aulturgefchichte jener Seit nicht zu unterfchäßenden TDerth. 

Die Sortfegung diefer Aufzeichnungen unternahm Abraham NTüslin oder Mus- 
culus, der Sohn des verdienten Idolfaang Nlüslin. Er gehörte ebenfalls dem geiftlichen 
Stande an und wurde nach tüchtiger Dermwaltung der Pfarreien Kasli (bei Burgdorf), 
Sofingen und Thun im Jahre 1565 an das Mlünfter nach Bern berufen. Don 1586 bis 
zu feinem Tode (25. Dezember 1591) war er Dekan. 

Er jehte die Chronik Kallers ganz in defien Sinn und Geift weiter. Das uns 
erhaltene Original umfaßt die Jahre 1574—1580?). Ein Kleiner Sortjchritt ift infofern 
jeinem Dorgänger gegenüber zu bemerken, als er bei der Gefchichte des Jahres 1579 auch 
einige Aktenftüce mit einfließen läßt: Einen Brief Papft Gregors an die Ratholifchen 
Orte vom 30. Marz 1579, Briefe der Dallifer an den Bifchof von Dercelli und deffen 
Antworten. 

Daß Müslin die Arbeit noch bis zum Jahre 1587 förderte, beweist eine am Ende 
des Originals von einem feiner Söhne eingetragene Notiz: „Die Riftorias vom 1581 haft 
in der Cronik parentis, die er in folio gejchrieben, bi zuo ußgang des NMülhuferkrieges 
im 1587 jar und Monat Auaft." Sievon hat fih nur die zu einer ausführlichen Dar: 
ftellung erweiterte Gefchichte des Mlülhauferkrieges in einigen Kopien erhalten?). Sie trägt 
den Titel: „Befchnbung der Gelegenheit der Stadt Mülhufen und des unglükfäligen 
unfals und jamers, der fich in derjelbigen von wegen der verfluchten ufrur, jo fich 
zwüfchen den ufrürifchen Burgern und irer natürlichen Obrigkeit etlicher Snt dahar zuge: 
tragen und von derjelben Eroberung der Evangelifchen Staaten, namlich Sürich, Bern, 
Bafel und Schaffhaufen, den 15. Juni 1587." Der Name des Derfaffers ift allerdings in 
keiner der Abjchriften genannt; auch könnte die breite, vom Derfaffer fonft durchaus nicht 
beliebte Darftellungsmweife Smeifel an der Autorfchaft Müslin’s erregen. Da aber Kaller 
und Leu mit Entjchiedenheit die Schrift dem bernifchen Dekan zumeifen, jo wird fie, 


1) Original ift Mser. Hist. Helv., I, 117. Stadtbibliothek Bern. Dies beweist die von der Kand Michael Stettlers dem Bänd- 
chen vorausgejeßte Motiz: Difes Büchli ift von wnland Kerr Johanns Kallers feligen des elteren, der uff Sulzerum gan Bern 
kommen, eigner Rand, und mir von fpnem Sunsfun, Kerr Johans Kallern, domalen Predikanten zu Kilchdorf, vertriimet worden 
u.j.mw. — 2) Original ijt Mscr. Hist. Helv, I, 124. Diefer Band enthält zuerft eine Mopie der beiden Kaller'fchen hiftorifchen 
Arbeiten von unbekannter Kand, gelegentlich mit Sufäßen. Dann folgt die Sortfegung von Miüslins eigener Kand. Sie enthält 
öftere Mittheilungen über Ereigniffe innerhalb feiner Samilie und Derwandtfchaft. — 3) Mser. Hist. Helv., VII, 124. Solio, 80 
Seiten. Hist. Helv., I, 96, von der Kand Michael Stettlers. 


mangels weiterer Gegenbeweije, ihm auch wohl angehören). Die Schilderung der Ereig- 
niffe zeugt von einem quten Darftellungstalente, der Derfaffer hat fich durch mündliche 
Berichte und amtliche Aktenftücke, von denen er einige der Erzählung einreiht, auf das 
Öenauefte nah dem Kergang der Dinge erkundigt und hiedurch ein für die Erkenntniß 
jenes Ereigniffes brauchbares Auellenwerk geichaffen. 

Don den beiden hiftorifchen Tagebüchern von Kaller-Müslin (1550—1580) find häufig 
Abjchriften gemacht worden. Eine Dergleichung etlicher derfelben mit den Originalien 
ergab, daß die erfteren in willkürlicher Ndeife fih Auslaffunaen geitatteten, indem fte 
neben vielen, die engere Keimat berührenden Notizen, befonders die Nachrichten über die 
Dorgänge in den Nachbarftaaten, einfach ftrichen, fo daß die jo wie fo magere Chronik 
bedeutend an Derth verlor. Eine folche verftümmelte Kopie diente einem Anonmmus als 
Vorlage zur Edition derfelben ?). 

Ein unbekannter Kopift macht eine eigenartige Ausnahme von feinen übrigen Genoffen; 
allerdings hat er wohl Dieles von den Öriginalien weagelaffen, dafür aber eben fo viel 
Neues eingefeßt?). Sudem führt er die hiftorifchen Aufzeichnungen feiner Dorgänger von 
1581 bis 1594 weiter. NTit befonderer Ausführlichkeit behandelt er die Smnode von 1581, 
den Miülhauferkrieg, den Savonerzug von 1589, dem er die große Derantwortungsjchrift 
des angehlagten Sührers I. von Pattenmwyl und die von den Unterthanen eingeholten 
Antworten des Jahres 1591 beifügt:. Der Derfaffer diefer Sortfeßung kann nur ein Geift- 
licher gemwejen fein. 


1) Keu, Lexicon, XII, pag. 436. Ssaller, Bibliothek, V, pag. 616. — 2) Chronik aus den hinterlaffenen Kandfchriften des 
Joh. Kaller und Abraham Müslin von 1550 bis 1580. Sofingen, ben D. Sutermeifter (1829). — 3) Mscr. Llist. Helv., I, 130. Stadt: 
bibliothek Bern. Eine Kopie hievon befitzt ebenfalls das bernifche Staatsarchiv. Kaller, Bibliothek, IV, pag. 629. 
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XVL. Jahrhundert. 


ganze Eidgenoffenfchaft brach an: in aller und jeder Be: 
ziehung machte fih eine Erjchlaffung der Aräfte bemerkbar. 
N Sr. fo lebendige und mohlthuende Theilnahme Aller am 
8 Staatswejen wich der Regierung TDeniger, an Stelle des 


L recht unerquickliche Seit für den Kanton Bern und die 


friihen kirchlichen und mwiffenjchaftlichen Kebens des letzten 

Jahrhunderts trat ftarre, herrfchfüchtige Orthodorie und fteife, 

gelehrte Pedanterie. Ariftokhratie und Geiftlichkeit erhielten 

Durch Gerichte, Mandate und die Cenjur das Volk in Unter: 

thänigkeit und fuchten jegliche freie Meinungsäußerung im 

Seime zu erfticken. Unter franzöfifchem Einfluffe bildete fich 
die Dorftellung vom göttlichen Rechte der „Önädigen Berren und Öbern" zu dogmatifcher 
Beftimmtheit aus, als deren erfter Dertreter auf hiftorifchem Gebiete Michael Stettler 
gelten kann. 

Diejer war im Jahre 1580 in einer einfachen Sandwerkerfamilie geboren worden. 
Sein Dater war Gerber, der drei feiner Söhne ein andiwerk lernen ließ, während er drei 
andere, darunter Michael, für den Staatsdienft erzog. KLebterer jtudirte in Laufanne und 
Genf das Notariat, wurde 1605 Chor: und Ehegerichtsjchreiber, 1606 Mitglied des großen 
Rathes, 1610 Deutfchleckelfchreiber, verwaltete von 1616 bis 1622 die Landvogtei Oron, von 
1627 bis 1629 diejenige von St. Johannjen und bekleidete dann bis zu feinem 1642 
erfolgten Tode das Amt eines Öberkommiffärs welfcher Lande‘). Ein einfaches und befchei: 
denes Leben; nie fteht er im Dordergrunde der Ereigniffe, nie hat er weder in eidgenöf- 
fiihen noch bernifchen Angelegenheiten eine Rolle gejpielt. Er war ein ftiller Beamter und 
wohl der fchreibfeligfte aller Berner. 

Seine |chriftftellerifche Thätigkeit begann er auf dem Gebiete der Poefte im Jahre 1599 
mit einem gereimten Tagebuch über feine Reife nah Srankreich, England und Italien. 


1) Sammlung bernijcher Biographien, II, pag. 49—58. Anzeiger für fchweizerifche Gefchichte, V, pag. 199—207. 


Drei Jahre jpäter veröffentlichte ev zwei Gedichte, das erfte ein Lob der Eidgenoffenfchaft, 
das andere zu Ehren des joeben abgejchlofjenen Bundes zwifchen Graubünden und Bern. 
1605 [chrieb er die Tragikomödie vom Urfprung der Eidgenoffenjchaft in 33 Akten, 1609 
eine Komödie von der Erbauung der Stadt Bern in 20 Akten, beides wahre dramatifche 
Unaeheuer '). Das Erftere wurde wohl unter dem Eindruck der Spannung zwifchen den 
katholifchen und reformirten Eidgenoffen gefchrieben, das Smeite hatte wohl die Tendenz, 
lonale Gefinnungen bei den Unterthanen gegen die allzeit frommen, gerechtigkeitsliebenden 
und tapfern Berner zu erwecken. 

Alle Ddiefe dichterifchen Erzeugniffe find im höchften Grade unbedeutend, find aber 
Iprechende Belege für den den Dichter beherrfchenden Trieb, die Gefchichte des engern 
und weitern Daterlandes zu geftalten. Exit als Stettler eine Sorm verließ, der er in 


keiner IDeife gewachfen war, und die Gejchichte um ihrer felbjt willen betrieb, bewegte 


ev fih auf einem feinem Talente gemäßen Gebiete und errang er fich bleibende Der: 
dienfte. 

In Stettlers hiftoriographifcher Thätigkeit laffen fih ohne Smwang zwei Perioden 
unterjcheiden: in der erften (1602—1609) arbeitet er ausjchlieglih als Kopift, in der 
zweiten (1A6IO—1631) als jelbftändiger Dariteller. 

Um die Gejchichte feiner Daterftadt kennen zu lernen, begnügte fich Stettler nicht nur 
damit, die bereits vorhandenen chronikalifchen Darftellungen zu lejen oder zu eyzerpiren, 
jondern er [chrieb diefelben vollftändig ab. Suerft kopirte er die Chronik von Sind über 
den alten Strichkrieg in der Bearbeitung von Schilling, und zwar in der kurzen Seit von 
zwei ]Dochen (28. Dezember 1602 bis 18. Januar 1603%). Die Anficht, daß Stettler nach 
den jeiner opie vorausgeftellten Derjen die Tendenz verfolgt habe, mit der Gefchichte des 
alten Sürichkrieges den Beweis zu leiften, daß Ichon vor der Reformation Streitigkeiten 
im Innern der Eidgenofjenfchaft ftattgefunden hätten, daß mithin die Glaubenstrennung 
nicht für die gegenwärtigen Wirren verantwortlich zu machen fei, ift vollftändig richtig; 
Stettlev hat ja fogar feine beiden großen Dramen im Dienfte politifcher Seitftrömungen 
gejchrieben. Dagegen ift die Behauptung unhaltbar, daß die durch das Bindniß Denedigs 
mit den drei Binden unter den Katholiken entjtehende Aufregung die unmittelbare Urfache 
zu Stettlevs Abjchreibearbeit gewejen fei; denn als jener Bund gejchloffen wurde (Auguft 
1603), war Stettler fchon lanaft fertig ?). 

Ein zweiter Kopienband enthält die Chronik von Juftinger, an welche die Chronik 
von Tjchachtlan in der Schilling’fchen Ueberarbeitung, aber mit Ausfchluß des Sürich 
krieges, angefügt ift: denn „das findft du alles mwontlöuftig in dem Buch von dem Zürich: 
krieg; derhalben ich dasjelbig unterlaffen". Den Schluß des Bandes bilden Schillings 


1) I. Bächtold, Gejchichte der deutjchen Kitevatur in der Schweiz, pag. 394 und Anmerkung pag. 116 ff. — 2) Das briainal 
befindet fich im Befit der hiftorifchzantiquarifchen Gefellfchaft in Graubünden. Der Srimd’fchen Chronik ift der Badener Abfchied 
vom Palmabend 1447 hinzuaefügt und hinter demfelben ftehen die Worte: MT. Stettler, angefangen 28. Dec. 1602, geendet 13. Januar 
1603. Dann folgen andere Kollektaneen, 3. 3.: Waldmanns Kandlung 1489, Gregor Mangolds Konftangerkrieg u. |. w. Steundliche 
Mittheilung des Keren Profeffor v. Tecklin in Chur. Dergl. aller, Bibliothek der Schweizergefchichte, V, pag. 160; Archiv des 
hiftorifchen Vereins des frantons Bern, VI, pag. 635. — 3) Die Chronik des Hans Sründ, herausgegeben von Kind, Einleitung, 
pag. XIII ff. 
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Burgunderhriege, denen noch ein aus Urkunden und Nathsmanualen zufammengefetes 
Regimentsbuch der Stadt Bern bis zum Jahre 1552 nachfolgt‘). Diefe Arbeit vollendete 
Stettler zum größten Theile im Jahre 1605; denn auf pag. 218 trug er am Ende des 
Jahres 1475 der Schilling’Ichen Burgunderkriege das Datum ein: scripsi donftags vor 
Wienaht (22. Dezember) 1605. 

Den Schluß von Stettlers Kopiftenthätigkeit bildet die Abfchrift von VDalerius Ans- 
heim); den erften, mit 1499 endenden Theil fchrieb er zwifchen dem 13. November und 
18. Dezember 1607 ab; die Sortfeßung dagegen hat Stettler in der uns erhaltenen eigen- 
händigen Stopie nur bruchftückweife kopirt. Doch ift es keine Stage, daß er den von 
ihm fjehr hoch gefchäßten Anshelm ganz abgefchrieben hat. Dazu befaß er das Original 
von PBallers Chronik 1550—1573) und verfchaffte fih eine fkopie von NMüslins Sortfegung 
derjelben (15T4—1580) und des Mülhauferkrieges von 1589). Somit beherrfchte er, wie 
wahrjcheinlich kein Anderer, die. gefammte Stadtgefchichte von MIA—1589; es erfcheint 
daher begreiflih, wenn man ihn ermunterte, aktiv in die Reihe der Gefchichtfchreiber 
einzutreten. Als er Seckelfcheiber war (ev bekleidete diefe Stelle von 1610— 1616), erfuchten 
ihn die Kerren Anton von Grafenried (der Ipätere Schultheif), Theobald von Erlah und 
David Selfenberg, von dem Rathe der Stadt fich die Erlaubnif auszwvirken, dev Sortjeßer 
Anshelms werden zu dürfen‘). Er wurde in der That mit diefer ehrenvollen Aufgabe 
betraut und er förderte fie in einer fo auffallend vafchen TDeife, daß er bereits am 
22. Dezember 1614 dem Rathe der Stadt den erften Theil feiner Arbeit zum Gefchenk 
überreichen konnte. Die drei großen Bände tragen den Titel: „Derzeichnus oder Snthreaifter 
der loplichen Stadt Bern Gefchichten" und umfaffen die Gefchichte der Jahre 1527—1587°). 
Die Dorrede datirt allerdings fchon vom 21. Juni 1614 — vielleicht war das Werk dazumal 
bereits fertig und wurde aus uns unbekannten Gründen noch nicht dem Rathe abaeliefert, 
oder Stettler hat, was mwahrfcheinlicher ift, die Dedikation vor Vollendung des TDerkes 
geichrieben. Da Stettlev der Sortjeßer von Anshelm war, fo behielt er auch die von 
letzterem angewandte Sorm bei: vor jedem Jahre führt er die regierenden Jdäupter der 
Chriftenheit fammt der Angabe der Sahl ihrer Reaierungsjahre auf Pen Papft, den 
römifchen König, die Könige von Srankreich und England, den Kerzog von Savonen, den 
Schultheißen von Bern). Den Stoff felbft ordnete er unter die Gefichtspunkte: Religions: 
fachen — Politifche Sachen (Gefchichte des Auslands) — Livilifhe Sachen (Schweizerifch 
bernifche Gejchichte) — Stadtfaßungen. Die Sandichrift hat Stettler Durch Schreiber 
anfertigen laffen, eigenhändig von ihm ift nur die Unterfchrift zur Dorrede des zweiten 
und die Dorrede jammt der Unterfchrift zum dritten Bande. Sie und da finden fich 


1) Die drei Chroniken find in einem Bande vereinigt, der fich in der Stadtbibliothek in Bern befindet (Hist. Helv., IX, 262), 
dal. Juftinger, herausgegeben von Studer, Einleitung pag. VII, und Archiv des hiftor. Vereins des its. Bern, IV, pag. 65. — 
2) Sriginalhandjchrift im bernifchen Staatsarchiv (im fog. Schul: und Airchenarchiv), in einem Bande; fie träat den Titel: Dalerii 
Anshelmi und Petri Pauli fnnes Sohns Bernchronik, befchrieben in 1529 und 1542 Jahr. Am Ende des erjten Theiles jteht: Michael 
Stettler expedivit 18a Decembris 1607; incipit 13a Novembris 1607. Die Dorrede zum unvollendeten zweiten Theil datirt von Mitt: 
woch vor Judica (19. März) 1608. — 3) Mscr. Hist. Helv., I, 96, auf der Stadtbibliothek Bern. —4) Vorreven zum dreibändigen 
und zehnbandigen Seitregifter. Staatsarchiv Bern. — 5) Original im Staatsarchiv Bern, unteres Gewölbe. Siche Über dasfelbe auch 
Archiv für fchweizerifche Gejchichte, X, pag. 43. Kaller, Bibliothek der Schweizergefchichte, kennt diefes Werk nicht. 


Kücken im Terte, zu deren Entitehung der Derfaffer in der Dorrede zum zweiten Bande 
die Aufklärung gibt: fein Konzept fei unleferlih und in der Eile gejchrieben gemefen, 
zudem hätte jein Stopift, ein geborner Meißner, eine von ihm abweichende Örthographie. 

Als, wie gejagt, Stettler am 22. Dezember 1614 dem Rath das Geichenk übermachte, 
verband er mit demfelben auch die Bitte, ihn für feine Mühe und Auslagen zu entfchädigen. 
Auf Antrag einer vom Rathe niedergefegten Aommilfion bedachte man in der Sikung 
vom 12. Januar 1616 den Kern Seckeljchreiber Stettler „wegen feiner Mlühe bei der 
Abfaffung der drei hiftorifchen Chroniken" mit einem Gefchenke von 1500 &'). 

Unterdeffen aber hatte Stettler fleiig an der Sortjeßung feines Gefchichtswerkes 
gearbeitet, wozu er fich Ichon 1614 entichloffen hatte. Sie umfaßt die Gefchichte der Jahre 
1588—1616 und wird eingeleitet mit einer vom 283. Oktober 1614 datirten Dorrede?). 

Damit hatte er jeine Aufgabe erfüllt und die Gefchichte jeiner Vaterftadt bis auf die 
unmittelbare Gegenwart fortgeführt. Don diefem „Seitregifter von 1527—1616" find nun 
häufige Abjchriften genommen worden, offenbar aber erft, nachdem diefe erite Redaktion 
Durch die zu erwähnende Ueberarbeitung in den Schatten geftellt worden war’). 

Su einer Teubearbeitung und Derbefferung feines Seitregifters bot ihm die Enthebung 
von jeiner anftrengenden Schreiberthätigkeit und feine Beförderung zum KLandvogt von 
Oron die befte Gelegenheit. Jet mußte er die Seit für feine Kieblingsbeichäftigung nicht 
mehr erftehlen, jeßt konnte er mit Muße die feinem erften TDerke anhaftenden Mängel 
verbeffern. Dabei wurde er von Bern aus infofern unterftüßt, als ihm die freie Benußung 
des Archivs auch fernerhin geftattet wurde. Diefe zweite Redaktion, welche er „Berner: 
chronik" betitelte, weist gegenüber der erften manche Derjchiedenheiten auf. Erftlich find 
die auswärtigen Angelegenheiten mit größerer Ausführlichkeit behandelt; dann hat in der 
Daritellung jchmweizerifcher Derhältniffe namentlich die Reformationszeit eine Deränderung 
erfahren durch die Benußung des von Dalerius Anshelm unvollendeten Theiles jeiner 
Chronik (der Jahre 1526—1536): „Darzu mir dann junderlich geholfen ettliche hievor 
verlegte von Dalerio Anshelm hinderlagne fragmenta, die jedoch fo unvollkommen, das 
tolliche difere verzeichnuffen inzulmben mir feer bejchwerlich fürgefallen" %. Auch an andern 
Orten, 3. B. bei der Darftellung der Eroberung des Waadtlandes, will er Deränderungen 
vorgenommen haben; doch find diejelben nur untergeordneter Art. Im Ganzen und Großen 
blieb er bei der Saffung der erften Redaktion, zeitlich dagegen hat diefelbe eine merkliche 
Deränderung erfahren: während er vorne ein Jahr hinzufette (er beginnt fchon bei 1526), 
Ichloß er bereits mit der Gefchichte des Jahres 1610. Diefe neue Bernerchronik, zu deren 
Ausjcehmückung Malerei, Kalligraphie, Poefie und die Buchbinderkunft ihre Beiträge hatten 
liefern müffen, wurde in IO prächtigen Soliobänden dem NRathe von Bern im Jahre 1623 


1) Unnüße Papiere, Bernband III, Staatsarchiv Bern. Rathsmanual Ir. 31, pag. 17. — 2) Die Originalhandfchrift, von 
Stettlers eigener Sand gejchrieben, befindet fich im Befie des Kerrn Prof. Steck in Bern. — 3) Die beiden auf der Stadtbibliothek 
Bern vorhandenen Stettlerchroniken find Abfchriften diefer Redaktion. Die eine (Mscr. Hist. Helv., X, 1) geht nur bis 1608, die 
andere (Mscr. Hist. Helv., XIIL, 60) reicht bis 1614. Serr Prof. Steh befitzt ebenfalls zwei Bände von einer dritten, aber nicht 
mehr vollftändigen Abjehrift. Diefelben umfafjen die Jahre 1537—1550 und 1551—1570. Die denfelben beigefügten Reaifter find von 
Stettlers Band. — 4) Dorrede zu diefer zweiten Redaktion. 


dedizirt (die Dorrede datirt vom 14. April 1623!) und trug dem Derfaffer eine entfprechende 
Anerkennung in Geld ein; denn am 15. Januar 1624 ging vom Rath aus ein Seddel an 
Denner und Quäftoren: „es gebürd Ir. On. inen gemalt, Kern Landvogt Stettler wegen 
gemachten TDerkes der Chronigken etwas recompens und remuneration zu fchöpfen" >). 

Ein ganz bejonderes Derdienit hat fich unfer Gefchichtichreiber durch die Sichtung und 
Sammlung der oben erwähnten hinterlafjenen Sragmente von Anshelm erworben. Er 
vereinigte diejelben in einem Bande, ftellte fie jo qut als möglich zu einem Ganzen zu: 
fammen und rettete jo dies außerordentlich wichtige Auellenwerk vor der Serftörung. 

Stettler bejchäftigte fich nicht nur mit der Darftellung der legten hundert Jahre, fondern 
er hatte auch angefangen, die Stadtgejchichte von der Gründung Berns an zu behandeln. 
Diejer Thätigkeit verdanken wir ein vierbändiges Seitregifter, deffen Inhalt fich von 19 
bis 1477 exftreckt?). Er war am 16. November 1624 damit fertig. Diefem Seitregifter 
liegen allerdings die früheren Bearbeitungen von Juftinger, Sründ, Tichachtlan und Schilling 
zu Grunde; aber er hat diefelben in keiner |eife nur ausgejchrieben, jondern er findet fich 
öfters im Salle, fich mit denfelben auseinanderzufegen, feine von ihnen abweichende Auf: 
faffung begründen zu müffen. Sudem hat er feine Darftellung mit bedeutendem Akten: 
material ausgeftattet, jo daß diefelbe wohl als eine Bereicherung der hiftorischen Literatur 
angefehen werden kann. 

Jetzt hatte Stettler die ganze Gefchichte Berns mit Ausnahme der Jahre 1478 bis 
1525 in Seitregifterform behandelt; entweder wollte er diefe Kücke nicht ausfüllen, weil 
er fich nicht getraute, etwas Befferes als Anshelm zu leiften, oder er konnte nicht die 
nöthige Seit dazu finden, da er Schon im Dezember 1624 zu einer andern Arbeit berufen 
wurde. Im Rathsmanual findet fi nämlich unter dem 30. Dezember 1624 folgende Ein: 
tragung: 

„Als denn mmn ©. Berr Schultheis Manuel by mnnen Gnedigen Bern Anzua gethan, 
wie das Kerr Stephen Schmidt us anlaf Kerr alt Landvogt Michel Stettlers Ime für: 
gebracht, Es möchtend Irer vil uß der Burgerfchaft es wünschen, das er, Kerr Stettler, 
der Statt Chroniken zu menklichen nitt unfruchtbare und lehrrnche nachricht In offen Truck 
geben wolle, darufhin er fo wol Ime, Kern Stephen Schmidt, als Ir Gnaden Seren 
Schultheißen ettliche Kurt befchribne Cahier fürgemwifen, zu erfchoumen, ob ein fölliche form 
In Beichrnbung diefer Statt denckwürdigen Sachen gebrucht und volgends under die pref 
gelegt werden möchte. Jedoch daß hierzu einer verordnet werde, der Jeder 5nt Ufachtung 


1) Original im Staatsarchiv in Bern; ein elfter Band enthält das Regifter fammt einer aus fpäterer Seit ftammenden Kopie 
der Jahre 1611-1616 des bei Seren Prof. Steck befindlichen „Beitregifters". Jeder Band befitt ein gemaltes Titelblatt und wird 
durch ein von Stettler verfaßtes Gedicht eingeleitet. Don diefem zehnbändigen Werke erijtiren keine Abfchriften. — 2) Rathsmanual 
Yir. 46, pag. 162. Die Köhe des Betrages ift nicht angegeben. — 3) Die drei erften Bände diefes „Seitregifters", in klein Solioformat, 
von der Kand Stettlers gefchrieben, find auf der Stadtbibliothek Bern; fie umfaffen die Jahre 1191—1450. (Mscer. Hist. Helv., I, 79.) 
Der vierte, ebenfalls von Stettler gefchriebene Band (1451—1477) befindet fih in der Bibliothek des Kerrn von Mülinen; es ift dies 
derfelbe, der Tange Seit als „Tihactlans Seitregifter" für eine Quelle des XV. Jahrhunderts angefehen wurde, bis endlich Setfcherin 
(Archiv für fchmeizerifche Gefhichte, X, pag. 3 ff.) die Autorfchaft Stettlers wieder erkannte. Im letten Bande fteht die Notiz: ver: 
fertigt Sinnstag 16. Nov. 1624. Eine unvollftändige Kopie diefes Werkes (unrfaffend die Jahre 1401—1477) ift auf der Stadtbibliothek 
in ern (Mser. Hist. Helv., X, 1). Diefes NManufkript enthält alfo folgende einzelne Beftandtheile: a. Smwei Bände Seitregifter 
von 1401 bis 1477 (die beiden erften fehlen); b. drei Bände Anshelm von 1474 bis 1526 (die Jahre 1492—1499 fehlen); c. fieben 
Bände Seitregifter von 1527—1608 (nach der erften Redaktion). 


habe, was ze trucken oder ze underlaffen ine, Alfo Jöllihes Ir. Gn. Gefallen heimgefeßt. 
Sdabendt Ddiejelben uß vilen vollbedencklichen ınffen Gründen und motiven, fürnemlichen 
wilen Historici proprium nn foll, ohne Bewegung etwas zu beichrnben und beneben die 
pure, lutere warheit, ohne Jemands |chonen an tag ze geben und deswegen der Ein oder 
andere in der Erzellung jnner vorderen Thaten villichter etwas Anftoßes nemmen möchte, 
mit diefer Sach nitt nlen wellen, Sonders angejechen, daß Kerr Stettler einmal und be 
vorderft allbereit bejchribne Sachen Kerrn Stattjchriber überlifferen fölle, damit fie durch 
denjelben meinen Berrn den Rhäten von einem zum andern communiciert werdindt, uf das 
die notdurft hierüber deliberiert werde, und Ime, Kerr Stettler, Im übrigen heimagejeßt pn, 
In Söllicher Aurken form die Gejchichten und Derhandlungen diejer Statt ung zum paner 
Sug zu beichrnben"). 

Die Bürgerfchaft wollte alfo eine gedruckte Stadtaefchichte befilzen,; der Schultheif 
Manuel unterftüßte dies Gefuch und wollte die Öberaufficht über die Drucklegung einem 
Einzelnen, der dann an dem Werke auch die Cenjur auszuüben hatte, übertragen. Der 
Rath ftimmte prinzipiell mit der gemachten Anregung überein, er wollte fich aber doch 
zuerst von der Sorm und dem Geilte der zu druckenden Chronik Einficht verichaffen und 
beichlog — neben aller Kochachtung für die Unabhängigkeit Des Gefchichtsichreibers! —, 
daß die druckfertig. vorliegenden Bogen zuerjt den einzelnen Rathsmitgliedern vorzulegen 
jeien. Diejfe Maffencenfur muß günftig ausgefallen fein, denn jchon am 21. März 1625 
ging vom Rathe aus folgender Seddel an Stettler und Profefjor Chr. Lüthardt ab: „Es 
gebürdt mnn ©. Kb. Inen gwalt, der Stadt Bern Rummürdige und albereit ufs papyr 
gebrachte Schriften In offenen Truck zu geben, doch under Jrem und nid Ir Gnaden ITamen 
und midt föllicher befcheiden: und fürfichtigkeit, das nen dahar nüt verfrechliches ufalle 
und Ir Önaden deffen geehrt mwerdindt" 2). Profeffor Küthardt wird wohl der amtliche 
Cenjor gemefen fein, der eine Reihe von unbedeutenden Ausmerzungen vornahm?). So 
erichien denn im Jahre 1626 der erfte Band der gedruckten Chronik unter dem Titel: 
„Örundliche Befchreibung Tlüchtländifcher Gefchichten", welcher die Geichichte Berns bis 
zum Jahre 1527 behandelte. TDie es jcheint, erregte aber der Titel („Da der Namm Mücht: 
ländifche Gefchichten fehr dunckel bei vielen") Anftoß, und fo hieß er denn den im gleichen 
Jahre erfcheinenden zweiten Band (umfafjend die Jahre 1528 bis 1626) „Chronikon oder 
Grundliche Bejchreibung der denchmwürdigften jachen und thaten, welche in den helvetifchen 
Landen... von Erbauung an der Stadt Bern in Müchtland... bi auf das 1627 Jahr... 
verloffen". Den erften Band widmete er am 6. April 1626 dem Schulthei und dem Rathe 
der Stadt Bern, den zweiten am 1. Dezember des qleichen Jahres den proteftantifchen Orten 
und Sugewandten der Schweiz. 


1) Rathsmanual Tir. 48, pag. 450. Die Seitbeftimmung „bis zum Pannerzug” ift undeutlich. Am 1. April 1606 erhielten Denner 
und Seckelmeifter den Auftrag, Vorfchläge zur Einbringung der Ausftände zu machen, welche dem Staate durch Geldvorfhüffe an 
Unterthanen im „Pannerzug" entjtanden jeien. (Schriften betreffend das Sinanzmwefen, Staatsarchiv.) Jedenfalls hat diefer „Panner- 
zua" nicht allzulange vor dem 1. April 1606 ftattgefunden, vielleicht ift der Savonerzug von 1589 damit gemeint. — 2) Rathsmanual 
Ir. 49, pag. 150. — 8) Kaller (nach Bibliothek, IV, pag. 435) befah diefe Stellen. Keider fehlt in feinem Kandfchriftennachlaß gerade 
der Band, der jenes Manujkript enthielt. Er täufcht fich aber, wenn er a. a, ®. mittheilt, daß diefe zum Druck berechnete Chronik 
ichon 1615 fertig gewesen fei. 
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Im folgenden Jahre 1627 erfeßte er den anftößigen Titel des erften Bandes durch einen 
neuen: „Annales oder Grundliche Befchreibung” u. |. mw. und fügte, „Da zu Anfang dep 
erften Trucks nur einfältig der Suftand voriger Seiten burgundifcher Landen Meldung gethan 
worden ift", eine kurze Ueberficht über die hervorragendften Gefchlechter im alten Burgund 
hinzu. Im Jahre 1631 veröffentlichte er noch einen Anhang über die Jahre 1627—1630, 
ließ ein Titelbild machen und gab dem Werke nun den Generaltitel: „Schweißer:Chronic, 
das ift, Gründliche und Wahrhafte Befchreibung der fürnehmften Jahresgefchichten, welche 
fih ben loblicher Endgenoßichaft.... verloffen.... Auf ein newes revidiert und bis auff d3 
1631 Jahr vermehret..." Die Revifton ift illuforifch; fie befchränkt fih nur auf die Pin: 
zufügung der vier letzten Jahre und des Titelblattes. Im gleichen Jahre 1631 erhielt Stettler 
vom Rath folgendes Privilegium zum Schuß jeines Werkes: „Mir der Statthalter und Rhat 
der Statt Bern verkündend hiemit, als daß der Fromm und wolgeacht unfer lieber gethrümer 
Burger und Öeneralkommiffarius Michel Stettler uns angebracht, welcher maßen er unfer 
Statt Gefchichten nit ohne große Sorg, mün, arbeit und merklichen coften bejchriben und 
hernacher in offenen Truck gegeben, jüngift aber folliche widerumb überfechen, vermehrt, 
mit einem koftlichen Srontispicio gezieret und under die Pre legen laffen mit demütigem 
begehren, mwnl zu beforgen, das dis fin werk nachgetruckt, verführt und verkauft werden 
möchte, fo ihme zu beihwährlichem fchaden und Tachtheil gereichen wurde, wie in be: 
trachtung angedüten finer arbeit, mühn, fInfes und coftens zu ergeßligkeit desfelben, ihme 
die Gnad und Senheit ertheilen wellind, daß ihme föllich Buch von Niemand nachgetruckt 
wurde, das wir uf folch {nn billich fuchen ihme diejere befondere Srenheit geben; Gebend 
ihme die auch hiemit mwüffentlich in Araft die Briefs alfo und dergeftalten, daß Niemand, 
was würden, Standes oder TDefens die nen, angeregte Buch und Chronik nachtrucken, feil 
haben, verführen, vertragen und verkoufen, weder heimlich noch offentlich, noch die Unfern 
zu Statt und Land befügt {mn Jöllind, deralmchen Nachtruck zu erhandeln, ertufchen und 
zu ermärckten bn peen und Confiscation desjelben und andermwertigen hochen Straf, die wir 
je nach gftaltfame def verbrechens beftimmen werden, deß hat fih mengklich zu richten. 
In Urkund folcher gnediger Loncefftion wir diefelb mit unferer Statt Secret Infigel behref- 
tiget den 27. Junm 1631" )). 

So forgfam auch die bernifche Cenfur alle anftögigen Stellen ausgefchieden zu haben 
glaubte, fo erregte doch Stettlers Tderk das Mißfallen des Standes Sürich, der 1627 jogar 
das Derlangen geftellt haben joll, dasjelbe zu unterdrücken ?). 

In welchem Derhältniß fteht nun diefe gedruckte Chronik zu den früheren handfchrift- 
lichen Bearbeitungen? Kallers Angabe, fie fei lediglich ein Auszug aus dem größern neun: 
bandigen derke (damit meint er wohl die auf dem Staatsarchiv befindliche zehnbäandige 
Bernchronik), ift nur zum Theil richtig. Wohl beruht im Ganzen und Großen die gedruckte 
Chronik auf den früheren handfchriftlihen Werken; Manches ift verkürzt wiedergegeben 
oder ganz ausgelaffen. Es ift aber nicht außer Acht zu laffen, daß ja die gedruckte Chronik 


1) Teutjch Spruhbuch PP, pag. . — 2) Angabe Kallers a. a.®. Ein urkundlicher Beleg war nicht aufzufinden, 


64 


die zeitlichen Grenzen der handjchriftlichen Chroniken weit überfchreitet; während die Ich: 
teren fich innert der Jahre UI und 1616 bewegen, beginnt die gedruckte Chronik mit dem 
burgundifchen Stönigreich des 9. Jahrhunderts und endigt mit dem Jahre 1630. Sudem 
würde man bei einer vollitändigen Dergleichung geroiß auf eine Anzahl Stellen ftoßen, 
welche nur der gedruckten Chronik eigen find. So findet fih nur im gedruckten Stettler 
der Brief Berchtold Kaller’s von Dienftag vor Ascenfio 1527 (Band I, 668) an Dal. Ans: 
helm in Rottweil; in dem handfchriftlichen Eremplar fehlt beim Jahr 1615 ebenfalls die 
im Druck (II, 472) vorhandene filage über den Derluft von Mülhaufen und Aonftanz. 
Solche Stellen liegen fich jedenfalls leicht vermehren, die eben bemweifen, daß Stettler bei 
der Deranftaltung der Druckausgabe nicht nur einen bloßen Auszug aus feinen früheren 
Ierken hatte veröffentlichen wollen, fondern daß er unaufhörlich beftrebt war, durd) neues 
Material jein neueftes IDerk zu vervollftändigen. 

In der Beurtheilung von Perfonen und Derhältniffen ift Stettler in dem gedruckten 
Werke merklich zurückhaltender und gemäßigter, als in feinen handfchriftlichen Darftellungen. 
Wahrend er in den lehteren gelegentlich die katholifchen Miteidgenoffen und den Papft recht 
unfanft behandelt, über Srankreich und Savonen die biffigften Bemerkungen fich erlaubt, 
hat er Ausfälle diefer Art im Druck entweder ganz weggelaffen oder doch fo abgefhmwächt, 
daß fie nicht mehr fo tief beleidigen konnten. 

Noch fchrieb er Materialien für die Gejchichte des Jahres 1635 zufammen, dann fcheint 
er feine gefchichtlichen Arbeiten dauernd eingeftellt zu-haben!). Seine Sandichrift begegnet 
uns zum lebten Male im Jahr 1642. 

Was die Sorm der Stettler'fchen Gefchichtsmwerke und den Geift, in dem fie abgefaßt 
find, betrifft, fo lehnen fie fich durchwegs an Anshelm an. Anshelm, über den er urtheilt, 
er verdiene in Bezug auf Fleiß, Gefchicklichkeit und Sierde die größte Ehre, ift fein Vorbild, 
dem er nahe zu kommen fich bemüht. Die Iener, ftellt Stettler an die Spite eines jeden 
Jahres die Namen der regierenden Käufer der. Chriftenheit; wie Jener gibt er unverhohlen 
jeiner proteftantifchen Ueberzeugung Ausdruck; wie Iener eifert er gegen die Einmifchung 
fremder Sürften in die Gefchicke des Landes; wie JIener verurtheilt er das unfelige Pen- 
fionenwefen ; wie Jener Tiebt ev, fein Werk mit klaffifchen Citaten und Sentenzen didaktifcher 
und moralifcher Art auszuftatten; mit Ienem theilt er die hohe Anficht von dem Werthe 
und der Aufgabe der Gefchichtichreibung. 

So erweist fich Stettler als der gelehrige Schüler Anshelms, freilich ohne die Groß: 
artigkeit feines Dorbildes in der Darftellungskunft und in der tiefgehenden und freien 
Auffaffung der politifchen Derhältniffe zu erreichen. Er ift Durchdrungen von dem göttlichen 
Nechte der hohen Obrigkeit und ihrer unbedingten Souveränetät in der Verwaltung der 
innern Angelegenheiten und findet es ganz am Plate, wenn das Dolk von der Regierung 
ausgejchloffen wird; denn des vielköpfigen Pöbels frevelhafte Gewalt ift eine Strafe des 
fimmels, durch welche Städte und Dörfer, Regierungen und Länder fchon zu Grunde 


1) Enthalten in Mscr. Hist. Helv., I, 91. Er enthält zudem von Stettlers Kand die Gefchichte der Jahre 1519-1526. Auf 
der Stadtbibliothek Bern befindet fih noch ein Manufkript von Stettler, betitelt: Bernerchronik (Mser. Hist. Helv., I, 50). &s 
verdient diefen Titel nicht; es ift nur ein von Stettler angelegter Materialienband. 
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gegangen find. „Der gwalt gehört den weiten und nicht den ungezempten Büfflen." So 
war er der Gejchichtichreiber der Ariftokratie, und er wird nicht weniq durch fein weit: 
verbreitetes und gerne gelefenes Buch zur Befeftigung des Negimentes Meiner gnädigen 
fderren beigetragen haben. 

Der Derth der Stettler’fchen Arbeit fteigert fih natürlich in dem Maße, als er fich 
feiner eigenen Seit nähert, aber auch in den früheren Partien ift er öfters zuverläffiger 
als feine Vorgänger, da fein Werk auf einem eingehenden Studium des bernifchen Akten: 
materials bafirt. loch für die Gefchichtforfchung von heute hat Stettler die Bedeutung einer 
hiftorifchen Quelle nicht ganz eingebüßt. 

Don Stettlers Kindern hat nur KBieronnmus des Vaters Vorliebe für die Gefchichte 
geerbt. Selbitändiger Sorfcher war er allerdings nicht. Don Derth dagegen find feine 
Kopien Juftingers (kopirt zwifchen 28. April und 6. Mai 1648) und CThüring Srickers, 
die bei der Kerftellung des Tertes der betreffenden TDerke gelegentlich ihrer Berausgabe 
vorzügliche Dienite leifteten '). 


1) Juftingerchronik, ed. Studer, pag. VIII; Twingherrenftreit, ed. Studer, pag. XIV. 
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XVIII. Jahrhundert. 


DZ 
x sen, n bedeutend höherm Maße nn NE u: in dem lebten 
ES). Jahrhundert des alten Bern die Sreiheit des Denkens und 
des Sorfchens ab. Die das gefammte Keben beftimmende Re: 
gierung ließ fi mefentlih von politiihen Rückfichten und 
Smwecken leiten und juchte Alles zu unterdrücken, was einer 
noch fo objektiven firitik oder Darftellung früherer und gegen: 
mwärtiger Suftände ähnlich jah. Gottlieb Emanuel Raller, ein 
Durch und durch regierungstreuer Mann, hat die tiefere Urfache 
diefer Erfcheinung in einem am 5. Öktober 1760 an Balthafar 
in Luzern gerichteten Briefe verrathen. In demfelben fpricht er 
von einem intereffanten Tuchreglement von 1362, das er aber 
nicht drucken laffen dürfe, „weil es anfängt mit den TDorten: 
Wir der Schultheiß, der Rath, die Smeihundert und gemein: 
lih die Burger von Bern u. f. w., welche Titulatur man 
auf das äußerste haffet und alle derglichen Documenta gerne 
verbrennete und vernichtigte" ). deil Juftinger von demohratifchen Seiten [pradh, haßte man 
ihn und nannte ihn einen Sabelndichter, aus dem gleichen Grunde wollte man Thüring 
Sticker auf den Inder felgen und verbot man den Verkauf der in Zürich durch Bodmers 
Bemühungen gedruckten Deliciee urbis Bern, die Doch nach des Kehtern Urtheil innocent 
jusqu’ä la betise waren?). Diefen Druck von oben beklagte unter Andern Kauffer in einem 
Briefe an Sellweger mit den Worten: „Denn es einen Ört in der IDelt gibt, mo die Srei- 
heit, zu fchreiben, verbannt ilt, fo ift es Bern. Man würde uns gerne, wenn man könnte, 
die Steiheit, zu denken, rauben." Und als er eine Rede Über die Erziehung der Ainder 
nach Trogen fandte, fügte er hinzu: „Sie ift auf den bernifchen Meridian gerichtet. Man 
hätte viel beffere Sachen jagen können, wenn man die Sreiheit, zu |prechen wie zu denken, 
hätte )." 
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1) Die Benußung des Kaller-Balthafarbriefwechjels wurde durch die außerordentliche Sreundlichkeit des Befiters, Kern Srit 
Pfnffer von Altishofen, in £uzern, ermöglicht, wofür ihm hier der befte Dank ausgaejprochen wird. — 2) Bodmers Briefe an Sell: 
weger in Trogen vom 27. Sebruar und 1. November 1732. Aantonsbibliothek Trogen. — 3) Lauffer an Sellweger am 25. November 
1721 und 3. Juni 1723. 


Defgwegen fand man für einige hervorragende Geifter keinen geeigneten Pla und 


lieg fie vecht gerne in's Ausland ziehen, was Bodmer zu dem Ausfpruche veranlaßte: 
„Die Berren von Bern jcheinen die Gewohnheit zu haben, ihre beften Aöpfe von fi zu 
jagen, die Engelhard, Dr. Kaller, beide Könige ')." Wilfenfchaftliche Beftrebungen wurden 
demnach bei dem vorwiegend politiichen Intereffe der Burgerfchaft nicht fonderlich unter: 
ftüßt und konnten nur bei TDenigen auf theilnehmendes Intereffe rechnen. So Schreibt 
Kauffer in der amtlichen Chronik über die Berner: „Ihre Bauptneiqungen.... . gehen auf 
Siriegs: und Staatsjachen, andere Stünfte und MDiffenichaften achten fie nicht viel, fo daß, 
wenn diefe nicht Jomwohl als an andern Orten blühen, folches nicht aus Mangel genüg- 
jamen Derftands und natürlicher Gaben, jondern aus Mangel der Suneiqung herrührt ?)." 
©. €. Kaller jchrieb im gleichen Sinne an Balthafar: „Die Gelehrfamkeit ift für das 
hiefige Publikum allzu abgefchmackt, als daß es fähig wäre, ein Urtheil (über wiffen- 
Ichaftliche Iderke) zu fällen. Bier ift man jo vollkommen unmiffend, daß außer einigen 
Wenigen die Uebrigen nicht wiffen, was in re literaria vorgeht?)." Die aleichen lagen 
wiederholen fih im Jahre 1785: „So Ichön die Stadt Bern ift, eine fo weife Regierung 
diefev Sreiftaat hat, jo manche gemeinnüßige Anftalten dafelbft find, fo ift es doch mit 
den iffenjchaften und ihrer Unterftügung nicht jonderlich befchaffen Gelchichte, 
Ichöne Künfte und iffenfchaften haben weder vorzügliche Achtung, noch diejenigen, welche 
fih ihnen widmen, Aufmunterung zu hoffen ®)." 

Dies bejtätigt ebenfalls Alerander Ludwig von MWattenmwnl in einem Briefe an Bodmer 
vom 10. Sebruar 1748: „... . Was €. Sochedel an Ihren Mitburgern bedauern, regiert 
hier in viel größerm Eyrzeß. Su Sürich, wie Sie fagen, entfet man fich vor diefer Arbeit, 
welche auch zimlih operos und auch ekelhaft ift, allein hier wird fie gar verachtet und 
für einen bloßen Seitverlurft angefehen; denen, die fich darzu widmen, legt man nicht nur 
allerhand hinterniffe in den Tdeg, jondern dehortiert fie gank ernfthaft davon, wie ich 
denn beides erfahren müffen. Stommen aber Gejchäfte vor, die hiftorifche Unterfuchungen 
erfordern, Jo nimmt man gar willig derjenigen Berichte an, die darin gearbeitet, und 
dann jchmückt fich mancher mit entlehnten federen, allein das mag man wohl leiden, 
wenn nur das Datterland bedient wird?)." Gegen die Gefchichtsforjcher Außerte man 
fogar eine Art von Nißtrauen, weil fie unangenehme Dinge an den Tag bringen könnten. 
Eine köftliche Epijode erzählt Rudolf Holzer aus Laupen. Er beklagt fih Über das Mip- 
trauen der Bauern, aber ebenfo groß jei dasjenige der Kerren im „Buttuch". Er wollte 
die Samilienfchriften eines ihm bekannten Seren einfehen, fchmeichelt fich zu diefem Smecke 
in deffen Vertrauen ein und bittet ihn fchlieglih, Abjchriften in deffen Archive machen zu 
dürfen. Die Antwort aber lautete: „B’hüt uns Gott davor! Weil Ihr mir fo lieb feid, 
will ich fie Euch zeigen, aber vom Abjchreiben da redet mir kein Wort)!" Auch ©. €. 
Paller alaubte feine Sammlungen vor dem Publikum geheim halten zu müffen‘). Immerhin 


1) Bodmer an öellweger, 27. September 174. — 2) Kauffers Gefchichte, III, pag. 17. — 3) Briefe vom 25. September 1760 
und 1. Dezember 1768. — 4) Allg. deutjche Bibliothek, Stück 64, pag. 585. — 5) Stadtbibliothek Sürich. — 6) Brief vom 25. Kerbft: 
monat 1779 an A. £. v. Wattenwyl. Stadtbibliothek Bern. — 7) Brief an Balthafar vom 12. Sebruar 1778, 
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mußte er doch jelbft beftätigen, daß eine merkliche Aenderung zum Beffern einzutreten 
Icheine und daß man eine vermehrte Arenntnig der vaterländijchen Gejchichte anfange für 
nöthig und nüßlich zu erachten). Er hatte nicht unvichtig gefehen; „man duldete nach und 
nach eine freiere Denk: und Schreibmweife, einige Erzignoranten und Verfolger der Auf: 
kläarung ftarben weg und die Cenfur [chlief gelaffen ein" 9. Da überrafchte die Revolution 
den Staat und eine neue Seit war urplößlich angebrochen. 

Troß diefer Schattenfeiten, die Übrigens in andern Schweizerftädten im gleichen Maße 
vorhanden find, wandten fich Doch mehr Mitalieder der bernifchen Burgerjchaft als jemals 
früher hiftorifchen Studien zu: Hak Steiger, Sriedrich v. Mülinen, Joh. Jakob und Joh. 
Rudolf v. Sinner, der Dekan Joh. Rudolf Gruner waren eifrige Sammler von hiftorifchen 
Materialien. Diefe werden weit überholt dDurh Maänner wie Kauffer, v. YWattenmnl, 
v. Ticharner, Kaller und Walther, von denen Jeder in felbitändiger Art ein eigenthümliches 
Derdienft um die vaterländifche Gefchichte fich erworben hat. Gegenüber den frühern Seiten 
tritt eine bedeutende Erweiterung des hiftorifchen Arbeitsgebietes ein; neben der politifchen 
Gefchichte, dem ausfchlieglichen Gegenftande der frühern Biftoriographie, treten die Rechts: 
und Nünzgefchichte zum erften Male und dies aleich mit achtunggebietenden Leiftungen auf. 
Und unmittelbar vor dem Sturze des alten Staatswefens faßte ©. €. aller den gefammten 
auf die Gefchichte bezüglichen Schriftenbeftand der alten Eidgenofjenfchaft in einem erftaun- 
lihen Sammelwerke zufammen, das noch heute jedem Gefchichtsforjcher unentbehrlich ift. 
So hat das alte Bern, troß der äußern ungünftigen Derhältniffe, feine hiftoriographifche 
Aufgabe würdig vollendet. 

In einer eigenartigen Solgerichtigkeit ftehen jeweilen beim Beginne des XV., XVI. und 
XVII. Jahrhunderts amtliche Biftoriographen. Auch das lebte Jahrhundert des alten Bern 
macht keine Ausnahme von der Regel und unternimmt den Derfuch, die Stadtgejchichte 
Durch einen von Amtswegen beauftragten Mann niederjchreiben zu laffen. SSiemit wurde 
Jakob Lauffer beauftragt. Diefer wurde am 25. Juli 1688 im bernifchen Dorfe Bleien- 
bay als Bürger Sofingens geboren. Er bejuchte zuerft die Stadtjchulen feiner Daterftadt, 
dann von ITOI—ITAI2 die Akademie von Bern und vervollftändigte jeine Ausbildung auf 
einer zweijährigen Reife, die ihn durch Deutfchland, Holland und Srankreich führte. In 
Spalte befuchte ev die Dorlefungen, der Profefjoren Sranke, Thomaftius und Gundling, von 
denen wohl der Kelztere, berühmt durch feine erftaunliche Dieljeitigkeit und die Babe ge 
wandter Darftellung, am meiften Lauffers Bildungsgang beeinflußt haben dürfte ?). 

Auf diefen Studienreifen machte er die Bekanntichaft des appenzellifchen Studenten 
Faurenz Selliweger von Trogen, mit dem er bis zum Ende des Lebens in freundfchaftlichen 
brieflichen Beziehungen ftandY). ITIT erfolgte feine Aufnahme in's Predigtamt, ITIS feine 
Anftellung als Profeffor für Gefchichte und Eloquenz an der bernifchen Akademie. In der 
Solge entwickelte ex eine emfige literarifche Thätigkeit, er fchrieb über theologifche, allgemein 


1) Brief an Balthafar vom 2. Oktober 1777. — 2) Lebter Brief Kallers an Balthafar vom 22. März 1786. — 3) Ydegele, 
Gefchichte der deutfchen Kiftoriographie, pag. 612 f. — 4) Die Briefe Kauffers an Sellweger befinden fich im erften Bande des öell- 
weger-Bodmer-Briefwechjels auf der Bibliothek in Trogen. 
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literariiche und pädagogiiche Gegenftände, wodurch er fich bald einen geachteten Namen 
erwarb. Er ftand mit Altmann an der Spiße jener exften literarifchen Gefellfchaft, die in 
den Jahren 1722 und 1723 das „Bernifche Srentagsblättlein" erfcheinen ließ). Eigenthüm- 
lich genug nimmt fich allerdings Lauffers Urtheil über diefen Derein aus: „Derfelbe befteht 
aus einigen jungen Leuten, denen nichts, als die Alugheit, fehlt; denn fie kennen das 
Terrain noch nicht" 2). 

Fauffers perfönlicher Antheil an dem Srentagsblättlein konnte noch nicht ermittelt 
werden. Inhaltlich und formell lehnt fich dasfelbe entfchieden an die „Discourfe der Mahlern" 
an, was den Sürchern nicht entging und ihmen reichliche Nahrung zu mitleidigen und 
Ipöttifchen Urtheilen darbot?). So dußerte fich beifpielsweife Breitinger gegen Sellweger: 
„Den bernifchen Spehtateur, oder beffer zu jagen Srentagsblättlein, haben wir Euch nur 
geliehen; oder meint Ihr, daß wir Euch eine fo fchlechte Piece verehren würden?" Der 
Öefellichaft der Mahler gehörte Kauffer als korrefpondirendes Mitglied an, troßdem er 
anfänglich diefe Ehre zurüchgewiefen hatte, und widmete ihnen unter dem Pfeudonnm 
„Sneller" zwei Discourfe. 

Fauffers Unterricht muß offenbar ein fehr anregender gewefen fein; es erhellt dies 
aus einer von jungen Zurgern dem XRathe eingereichten Anregung, den Kern Profeffor 
auch mit Dorlefuugen über „vaterländifche" Gefchichte betrauen zu wollen. Infolge deffen 
ertheilte der Rath am 13. Sebruar 1725 einer fünfgliedrigen Kommiffton folgenden Auftrag: 
„us mitkommender Supplikation werden Sie erfehen, wasmaßen etwelche junge Burger 
aus Anlaß der ohnlängft errichteten Stationen zur Erlernung der Ingenieurkunft fih an- 
gefrifchet bezeigen, die Daterländifche Kiftorn fortzufegen, zu dem End auch angehalten, daß 
jolches Sserin Prof. Lauffer möchte und annebens auch aufgetragen werden, daß ex diefelbe 
publice profitiven jollte. dann nun Ihre Gnaden dies Dornehmen loblich, dennoch aber 
nicht ohne Bedenhlichkeiten angefehen, als haben Ihre Gnaden Sie IM. 6. Kß. verordnet, 
diefere Sach des Gendumeren zu vernehmen und zu unterfuchen, zu dem End Kern Prof. 
Fauffer, wie auch die jungen Jerren Burger vor fidy zu befcheiden, ihr eigentlich Ab- 
jehen und was fie für einen Plan formiert zu erfahren, folglich diefe Matern reiflich zu 
erwägen, was zu thun, ein wohlbedachtes und mit allen Gründen und Gegengründen beglei- 
tetes Gutachten abzufaffen und IT. 6. HP. zu veferieren." Die Kommiffton fchob diefen Auf- 
trag auf die lange Bank; denn nach neun Jahren mußte fie an denfelben zurückerinnert 
erden 9). 

In den Jahren 1725—1727 bekleidete er das Rehtorat der Akademie zur Sufriedenheit 
jeiner Dorgefeßten, denn der Rath Iprac) ihm, in Anerkennung feines Sleißes, eine Gehalts: 
erhöhung von SO fironen zu®). Auf feine Stellung, fein Wiffen, feine akademifchen Erfolge 
war Lauffer nicht wenig ftolz. „Die Ehren, die ihm zu Theil wurden, und der Titel 
„Magnifigenz" verfüßten ihm in wunderbarer TDeife die Mühen des Lebens." Mit einer 


1) £. Sirzel, Albrecht von Kaller, pag. CXLII. — 2) Kauffer an Sellweger am 25. November 1721. — 3) Chronik der Gefell: 
ichaft dev Mahler 1721/22, herausgegeben von Th. Vetter in Bibliothek älterer Schriftwerke der deutjchen Schweiz. Sie enthält auch 
die Morrefpondenz der Slrcher mit Kauffer, — 4) Rathsmanual Ir. 100, pag. 60; Ir. 113, pag. 179; YIr. 142, pag. 400. — 5) 1727. 
Ebd. Nr. 113, pag. 268. 
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komifchen, an das Eitle ftreifenden Waivetät preist er die ihn felbft in Exftaumen fetzende 
Dielfeitigkeit und Schaffenskraft in einem Briefe vom Jahre 1726 mit folgenden Worten: 

„Der Teufel, die Dorfehung, das Schickfal oder der Zufall wollten, daß ich in Seit von 
drei Monaten drei öffentliche Reden für drei Kehrftühle halten mußte. Im Monat Mai 
mußte ich die Gutachten für den juridifchen Lehrftuhl abgeben. Ich mußte die Stoffe, die 
Themata auswählen, die Disputationen leiten; im gleichen Monat hielt ich im Münfter 
die Rehtoratsrede über „die Quellen und den Urjprung des Unglaubens". Kurze Seit 
nachher, zu Pfingften, predigte ih im MTünfter vor einer exfchrecklichen Menge Keute. Su 
gleicher Seit gab ich die Themen für die theologischen Disputationen in Laufanne. Sie 
jehen aljo in mir einen wahren Proteus, bald Jurift, bald Theologe, bald Philojophe, 
bald Sautfcher, bald Koch. Setzen Sie noch hinzu den Briefiwechjel mit einer hübfchen, 
geiftreichen Tochter und urtheilen Sie nun, ob ich hätte daran denken dirfen, mich bei 
meinen guten Sreunden zu zerftreuen." 

Am 23. Sebruar 1734 fiel er jo unglücklich eine Treppe herunter, dag vier Tage 
Ipäter der Tod eintrat). 

Dies ift der Mann, den der Rath von Bern in Beantwortung eines Gutachtens 
betreffend die Sortfegung der vaterländifchen Gefchichte als amtlichen Riftoriographen in 
Ausficht nahm. Der Rathsbefchlug vom 5. Sebruar 1724 lautet folgendermaßen: 

„Anlangend . . . das Öutachten wegen Sortfegung der vaterländifchen Kiftorie haben 
Ihre Gnaden für nüßlich und nöthig angejehen, warn diejes Werk fortgefeßt würde und 
dazu Jemand fich gebrauchen laffen wollte, da die Gedanken gefallen, daß Kerr Profeffor 
Lauffer dazu könnte gebraucht, ihm aber bemilliget werden, einen Dikarium beftellen zu 
mögen, der jeine Stelle vertreten würde, gefinnend demnach Ihre Gnaden freundlich an 
dern Seckelmeifter, mit Beeren Profeffor Lauffer darüber zu reden, oder ob Jemand 
anders dazu fich hervorthun wollte, zu vernehmen ?)." 

Man trat nun in diefer Angelegenheit mit dem Bern Profeffor in Unterhandlungen, 
aber Bedenken der mannigfachften Art machten fich bei ihm geltend. Die Aufgabe fcheint 


‚ihm eine meitausfehende und mit großen Nlühen verbundene zu fein. licht nur riskirt 


er, jeinen quten Namen aufs Spiel zu feten, fondern „es ilt auch jehr gefährlich, in einer 
Republik eine Gefchichte zu Ichreiben. Ein wahrheitsliebender NMTann kann nicht vermeiden, 
mehrere Samilien zu verlegen und fte fich zu verfeinden. Denn ich das derk unternehme, 
fo werde ih Eraminatoren verlangen, welche Dasjelbe zu prüfen und öffentlich zu bequt: 
achten haben, damit ich auf diefe YDeife gedeckt bin. Jedenfalls werde ich die zweifelsohne 
interefjanten Manufkripte von Dadian benußen?)". 

Noch im November 1724 ift er zur Uebernahme der Arbeit durchaus nicht entfchlofien ; 
um fo unangenehmer ift es ihm, daß er fchon in mehreren Seitungen, 3. B. in der Gazette 
de Hollande, als der Derfaffer einer bernijchen Gefchichte öffentlich genannt worden ift. 


1) Das DVerzeichnif fämmtlicher Werke von Kauffer findet fich in der Encnclopädie von Erfch und Gruber, I. Sektion, Bd. 42, 
pag. 243 f., von A. Schumann. Seine Rede de educatione liberorum ift neuerdings Überfett und gebührend gewürdigt worden von 
I. Keller in Bühlmanns Praris der fchweigzerifchen Volks: und Mittelfchule, IX, pag. 137—155. — 2) Nathsmanual Ttr. 96, pag. 142, 
— 3) Lauffer an Sellmeger, 28. Juni 1724. 


Am U. Juli 1725 fchreibt er an Sellweger, daß jet eine große Kommiffion ernannt 
worden fei, um mit ihm wegen der Gefchichte zu unterhandeln. YDiderftreitende Gefühle 
bekämpfen fih in ihm: einerfeits hat er keine große Luft zur Arbeit, anderfeits darf er 
den gnädigen Sberren keinen Abfchlag geben; jo will er die Sache in die Länge ziehen, 
in der angenehmen Joffnung, daß fie der Dergeffenheit anheimfalle, oder daß die TPahl 
einen Andern treffe. Schließlich ließ fich Lauffer doch zur Uebernahme der chrenvollen 
Arbeit beftimmen. In welchem Sinn und Geift er diefelbe zu Ende führen wollte, offen 
bart er uns in einem Briefe des Jahres 1728 und einem andern vom 23. Sebruar 1730. 
Die betreffenden Stellen lauten: 

„Nein MWunfch ift es, eine Gejchichte des Landes in einem style un peu &levee et 
grave und in quter Anordnung zu fchreiben. Die fie vollendet ift, will ich den Gefallen 
des Publikums daran ausfindig machen, und ich werde fie in einer Privatvorlefung 16 
bis 20 Standesherren vorlegen und dann, wenn man fie qut findet, drucken laffen. Ich 
hoffe, in 1Y/a Jahren fertig zu fein. Ich arbeite mit Dergnügen daran und nur, wenn ich 
bei quter Stimmung bin." „Meine Methode befteht darin, authentifche Quellen von allen 
Seiten zufammenzufuchen, fowohl Svemde als Einheimifche zu befragen, fie in meinem Hopfe 
dann wie in einem Deftilirkolben umzujchmelzen, die wahren Beziehungen der Ereigniffe 
aufzufuchen und alles dies in einem etwas blühenden Stile zu erzählen, untermifcht mit 
AReflerionen, die ganz natürlich aus den Sachen hervorgehen. So juche ich die trockene 
Weife der Annaliften zu vermeiden. Ins Werk kommen alle bemerkenswerthen Ereigniffe 
aller Arantone, aber hauptjächlich Diejenigen von Bern." 

Und am 25. März 1732 fchreibt er an Sellweger : 

„Sie können nicht glauben, wohin eine jolche mit Genauigkeit geleitete Arbeit führt. 
Ssätte ich dies im Anfang gewußt, fo hätte ich die Arbeit nie unternommen. Aber einmal 
unternommen, will ich diefelbe um jeden Preis zu Ende führen. Ich ftehe exit beim Jahre 
1600. Kaben Sie irgend eine, Ihr Land intereffirende Sache zur Gefchichte des XVIL. Jahr- 
hunderts, Anektoten, Quriofitäten, wie 3. B. die Verhandlungen Stockars in Kolland und 


in England und Aehnliches, fo brauchen Sie es mir nur mitzutheilen und ich werde es _ 


getreulich in die Gefchichte aufnehmen. Ih zweifle nicht daran, daß unfer Magiftrat das 
Werk nach der Beendigung drucken laffen wird. Der franzöfifche Gefandte hat es in Bruch 
ftücken bereits gefehen. Diejelben haben ihm fo gefallen, daß er fie Wort für dort in’s 
Stanzöfifche überfeen lieg und mich bewegen wollte, ihm eine Copie des Ganzen zu be: 
willigen, unter der Bedingung, fie Miemandem mitzutheilen. Er wollte mich dafür nach 
meinem Gutdünken bezahlen. Bis jet aber wollte ich in diefer Angelegenheit nichts 
thun." 

Im Juni 1733 hat er die Gefchichte bereits heruntergeführt bis zum Jahre 1640, und 
er hofft fie, troßdem der Stoff ihm unter den Khanden anmächst, in Seit eines Jahres zu 
vollenden. Im November des gleichen Jahres Steht er beim Bauernkrieg. In dem letzten 
Briefe, den er am I. Januar 1734 an Sellweger fchrieb, hören wir ihn mit Vergnügen 
von feiner Schaffensfreude reden, aber wie eine Todesahnung klingt es durch, wenn Lauffer 
meint, er werde hoffentlich bald im Bafen angelangt fein, und wenn er Sellmweger auffordert, 
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ihn vor feinem Tode noch einmal zu befuchen. YDenige Wochen jpäter gehörte Lauffer nicht 
mehr zu den Kebenden. 

Was follte nun mit dem von Lauffer hinterlaffenen Gejchichtsmwerke gejchehen? Schon 
am 2. März befchäftigte fih der Rath mit diefer Srage und erjuchte die Wittwe um vor: 
läufige Ueberlaffung des handfchriftlichen Materials behufs einer eingehenden Ducchlicht 
desjelben‘). Das lehtere gefchah, eine Aommiffion wurde beftellt, Die zur leichtern Be 
urtheilung des fehwer lesbaren Mlanufkripts etliche Abjchnitte Durch den Druck veröffent: 
lihen ließ), worauf geftüßt fie das Werk „als das vollkommenfte in jeiner Gattung be: 
zeichnete, in quter Ordnung, in fauberer Redensart, ohne viele den.meiften Kefewn verdrieh: 
lich fallende Anzüge und Surüchweifungen mit großer Dorfichtigkeit gefchrieben, mit un: 
ermüdetem und hoftbarem Sleiße verfertigt". Die Kommilfion ftellte den Antrag, daß auf 
Koften des Rathes das Werk zu Ehren der Schweiz, Berns und des Derfaffers gedruckt 
werden möchte?). . Diefe Anficht drang nicht durch, die Räthe wollten jich „mit dem Opus 
wegen vielen Bedenken nicht beladen", ftellten aber der Wittwe im Salle dev Drucklegung 
eine angemeffene Entfchädigung in Ausficht ‘). 

Nach längern Verhandlungen mit der Srau Lauffer, die durch Sellweger in Trogen 
eingeleitet wurden, gelang es dem Profeffor und Buchhändler I. I. Bodmer in Sürich, das 
Werk für feinen Verlag zu gewinnen. Er beforgte die Drucklegung und die Korrekturen 
und förderte die Ausgabe fo, daß im Jahre 1738 das große achtzehnbäandige IDerk, betitelt: 
„Öenaue und umftändliche Befchreibung Kelvetifcher Gefchichten", in den Bänden des Publi- 
kums war. Biezu hatte Prof. Altmann in Bern die Dorrede und zugleich auch den Schluß 
gefchrieben, da Lauffer mitten in einem Sabe ftehen geblieben war?). 

Die Wittwe Lauffers erhielt vom Rathe eine Entfchädigung von 3488 Kronen IO Baben 
für die Drucklegung, dazu eine Gratifikation von 6000 Pfund, wofür fie jedem Nitgliede 
der Obrigkeit ein Gratiseremplar zuftellen mußte. 

Ebenfo war der Rath entfchloffen (Beichluß vom 30. April 1738), für die Sortjegung 
des Werkes eine geeignete Perfönlichkeit zu fuchen. Man gewann dafür Prof. Altmanı, 
der aber im folgenden Jahr in der Arbeit, die er bereits bis 1664 gefördert hatte, ein: 
geftellt wurde. Auch Bodmer fuchte einen Sortjeßer, doch fragte ev vergeblich bei feinen 
Sreunden Süßli in Zürich und Sellweger in Trogen an; Sellweger jeinerfeits bemühte fich, 
Bodmer und einen Bern Groß in Graubünden für die Arbeit zu gewinnen. Steiner wollte 
fich derfelben annehmen und fo blieb denn Lauffers Iderk ein Sragment. 

Die Bedeutung und der Werth desfelben (es reicht bis zum Jahre 1657) wird Jelbft: 
verftändlich von den Quellen, die zu Rathe gezogen worden und von dev Art und TDeife, 
wie fie benüfßt worden find, abhängen. KLauffer bildete fich auf feine ausgedehnte Quellen: 
kenntniß nicht wenig ein: ev rühmt fi dev Behanntfchaft mit den griechiichen und 


1) Rathsmanual Ir. 142, Pag. 399. — 2) Diefe Probebogen find von Bodmer in der Kelvetijchen Bibliothek, II, pag. 182 ff., 
abgedruckt worden. — 3) Miscell. acad. schol., X, pag. 84. Konventsardyiv. — 4) Rathsmanual TIr. 149, pag. 184. — 5) ©. Tobler, 
3.3. Bodmer als Gefchichtfehreiber, Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Sürich, 1891, pag. 16—21. Laufferz Manufkript ift in zwei 
Bänden auf der Stadtbibliothek Bern. Sie endigen beim Jahre 1652. Das Manufhript der Jahre 1655—1657 ift verloren, Alt: 
manns Ergänzung find die Seiten 349—360 im 18ten Bande, 


lateinifchen Schriftftellern, mit den gedruckten und ungedruckten einheimifchen Autoren, mit 
den beften Quellen der Sranzofen, Saphoier, Italiener und Deutfchen '). Deßhalb wurde 
er auch recht empfindlich verleßt, als ev von Sellweger eine Aeußerung Bodmers, er möchte 
verschiedene wichtige Quellenfchriftfteller nicht gefehen haben, vernahm. „Ih zweifle nicht 
daran, daß Bodmer viele Bücher und Mlanufkripte ausgekundfchaftet hat, welche wichtig 
find. Aber ich habe viele folche gelefen, welche gar nicht werth find, gelefen zu werden, 
fo armfelig find fie. Ich habe Alles, was nöthigq ift, um eine wahre und umftändliche 
Gefchichte zu fchreiben. Würde ich mehr Iefen, jo würde das mir Geift und Gehirn ver: 
wirren. (!) Namentlich für das XVIL. Jahrhundert habe ich alle nothmendigen Dokumente, 
Abjchiede, Dorfchläge, Reden der Gefandten, Inftruktionen", [chrieb er am 5. November 1733 
an Selhveger. So viel ift gewiß, daß Lauffer beinahe Durchweas aus zweiter und dritter 
Band gefchöpft hat: Stettler, Guillimann, Bullinger, Kottinger, Leu, Simmler, Ruchat, 
v. Birken, Pardinus, Mauclerus, Crufius, Kollut, Gabriel Maude u. A. find die Gemährs- 
männer, denen er unbedingtes Sutrauen fchenkt. In Bezug auf die ältere Appenzeller: 
aefchichte holte er fih Auskunft bei Sellweger. Ext mit dem XVL Jahrhundert wird feine 
Darftellung freier und etwas felbftändiger. Da er aber auch hier, wie überhaupt in feinem 
ganzen IDerke, die Angabe der Quellen unterließ und die amtliche Rommiffion bei der 
Prüfung der Arbeit deren „große Dorfichtigkeit" rühmend hervorhob, fo hat fie ihre Be: 
deutung als QAuellenwerk für die heutige Gefchichtfchreibung eingebüßt. TDährend fie ftofflich 
beinahe belanglos geworden ift, jo muß fie doch in formeller Kinficht als ein Sortfchritt 
bezeichnet werden. it Bewußtfein verließ Lauffer die bisherige dürre und trockene Dar: 
ftellungsart und erfeßte fie Durch eine angenehme Erzählungsweife, wobei ihn jeine qelegent- 
lih zu Starke Phantafie oft zum Rhetorifch-Schwülltigen verleitete, Er mochte dies wohl 
bei feinem Lehrer Gundling in Kalle gelernt haben. Diefe neue, an und für fich berech- 
tigte Sorm brachte bei den Seitgenofjen das JDerk in den Geruch eines Romans und ver: 
anlafte Bodmer, zu deffen Gunften öffentlich aufzutreten ?). 

Eine kurze Erwähnung verdient Johann Rudolf Gruner (M6SO—ITEN), der feit 
1725 als Pfarrer und fpäter als Dekan in Burgdorf eine anregende und fegensteiche 
Thätigkeit entfaltete?). An Schreibfeligkeit nimmt er es mit Michael Stettler auf; denn 
während feines Kebens jchrieb er nicht weniger als 386 Bande oder 304 |Derke zufammen. 
Sie enthalten meiftens Stopien von Kandjchriften oder tabellarifche Sufammentragungen 
genealogifcher, topoqraphifcher, ftatiftifcher Totizen, die durchaus nicht werthlos find. Von 
all’ diefen vielen JDerken ift nur ein einziges gedruckt worden, die Deliciee urbis Bern, 
denen bei aller Karmlofigkeit das NMifgefchich begegnete, in Bern verboten zu werden. 
Sie enthalten eine hiftorifch-itatiftiiche Sufammenftellung über die Regierung und die Topo- 
graphie der Stadt Bern und find eine recht verdienftliche, wenn auch durchaus kunftlofe 
Arbeit. Aus den zahlreichen hinterlaffenen Bandfchriften können nur wenige Anspruch auf 


1) Kauffers Gefchichte, 32. I, pag. 17. — 2) In der Einleitung zu den „SKSiftorifchen und Critifchen Beträgen zu der ssiftorie 
der Eidsgenofjen ..... mit Abficht auf das große Werk Kern Jacob Kauffers zufammengetragen". Diefe „Benträge" rühren nicht 
von Kauffer, fondern beinahe ausschließlich von Bodmer her. Dal. Neujahrsbl. der Stadtbibliothek Sürich 1891 a. a. ©. — 3) €. BLöfch, 
TI.R. Öruner, im Berner Tafchenbuc, 1880, pag. 1—24. 
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Selbftändigkeit erheben. Es betrifft dies unferes Erachtens die „Bejchreibung des Krieges 
von IU2" und das „Chronicon von IT26—1760",. Die exitere enthält in Tagebuchform 
Alles, was Gruner über den Gang des Krieges Jah und hörte, das lebtere in der Sorm 
der Kaller-Müslinchronik eine kurze und durchaus ungenügende Sufanmenftellung der 
bemerkenswertheften Ereigniffe in der angegebenen Seit. Grumers Slei verdient alle An: 
erkennung, mit feinen hiftoriographifchen Leiftungen aber fteht ev nicht auf dem Boden 
des XVII. Jahrhunderts. 

Während Kauffer die Darftellung des Mittelalters ausfchlieglich aus abgeleiteten Quellen 
Ichöpfte, fuchte Alerander Ludwig von Wattenmwnl durch eingehendes Urkunden: 
ftudium fich ein klares Bild der früheren Jahrhunderte zu verichaffen). Geboren wurde 
er IL; er wird wohl ein Schüler von Lauffer gemwefen fein, der die ausgefprochene Su: 
neigung des fanaben zu hiftorifchen Studien mejentlich unterftügt haben mochte. Er [chloß 
fih der im Jahre 1739 von Altmann geftifteten deutfchen Gefellfichaft an, deren Aufgabe 
e5 war, „die deutfchen Schriften kennen zu lernen und die verderbte Mundart zu ver: 
beffern". Seit jeinem Eintritt in den großen Rath (1745) fand er mannigfache Derwendung 
im Staatsleben; er konnte fich ein paar Jahre |päter rühmen, Mitalied von fünf Behörden 
zu fein. Nach der Derwaltung der Landvogtei Midau (1752—1758) und der Öberkomman- 
dantur des Miünfterthales z30q er fich wieder in die Daterjtadt zurück, mo er namentlich als 
Mitglied des Schulvathes und der Bibliothekkommiffion eine tüchtige Thätigkeit entfaltete. 
Wohl auf feinen Antrag hin befchlog man die Ueberbringung der im Archive verborgenen 
Stadtchroniken auf die Stadtbibliothek, mo fie der allgemeinen Benußung zugänglich gemacht 
wurden (1762), und ebenfo wird er die Kaupttriebfeder zur Errichtung einer ftaatsrecht- 
lichen Profeffur gewefen fein; denn das zu diefem Smwecke ausgearbeitete intereffante Gut: 
achten ift von feiner Band (1778). Seit dem Jahre 1763 gehörte er dev helvetijchen Gefell- 
Ichaft an, in der er eines folchen Anfehens fich erfreute, dag man ihn für das Jahr 1766 
zum Präfidenten ernannte. Seine dazumal bei der Eröffnung der Sufanmenkunft gehaltene 
Rede ift ein Schöner Beweis für die ihn durchglühende patriotifche Gefinnung, aber ebenfo 


fehr kennzeichnet fie ihn als einen Gegner dev Rouffeau’fchen Sreiheitsideen‘). „Er hat 


einen jolch’ einnehmenden Umgang”, jchreibt ein hervorragendes Mitglied jener Oefellfchaft 
über ihn, „Daß er fich alle Menfchen zu Sreunden macht" ?). Er ftarb im Oktober des 
Jahres ITS. 

Schon in frühefter Jugend wandte fich v. Wattermonl den hiftorifchen Studien zu. Im 
Alter von 9 Jahren machte er in Landshut, wo fein Dater Landvogt war, Auszüge aus 
dem Ortsarchiv und begann auf lateinisch eine Gejchichte des Kantons Bern zu fchreiben ?). 
Seit 1739 ftand er in brieflichem Verkehr mit dem Gefchichtsprofeffor I. I. Bodmer in 
Sürih, fir den er eine außergewöhnliche Kochachtung hegte; bei ihm holte ev fih Rath 
und Sufpruch, ihn macht ev zum Dertrauten feiner hiftorifchen Studien, er ÜUberfandte ihm 


1) Luß, Nekrolog denkwiürdiger Schweizer, pag. 568. — 2) Verhandlungen der helvetifchen Gefellfchaft 1766, pag. 95—105. — 
3) Morel, Kelwetifche Gefellfchaft, pag. 438. — 4) Brief Wattenwpls an Surlauben vom 15. Mai 1761. Staatsarchiv Aarau, ef. 
Mittheilung von Dr. sans Fserzog. 
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die Mittheilungen über Dalerius Anshelm, die Bodmer in der Kelvetifchen Bibliothek zum 
Abdruck brachte, und recht freundlich bemerkte er, wie er ihm 1754 den erften Band der 
Histoire de la Confederation helvetique zufchichte: „Aann meine Bemühung €. TPohl- 
edel gefallen und das Werk dero Beifall verdienen, Sie, den die gelehrte delt für einen 
Richter erkennet, fo ift meine Arbeit genugfam belohnet." Der Briefwechjel mit Bodmer 
— er geht leider nur bis 1754 — bietet einige recht intereffante Auffchlüffe über v. Watten- 
wnls hiftorifche Thätigkeit. Den Chroniften traut er nicht recht, deswegen will er fih an 
der Quelle felbft Raths erholen; ev fammelt unermüdlich Urkunden, deren er im Jahre 1747 
Ichon über 1000 beifammen hatte, die fich alle auf die ältefte Gefchichte der Schweiz bezogen. 
Ueber den Ursprung der Stadt Bern hatte er fich eine eigene Meinung gebildet; er glaubt 
nicht an das Märchen von der Bärenjagd und fucht als der Erfte die Anficht zu ermweifen, 
daß Bern auf reichsfreiem Boden gebaut worden fei. Diefe Gedanken arbeitete er zu einer 
Rleinen Abhandlung aus, die er in Sorm eines offenen Briefes an Bodmer drucken ließ ?). 
v. Wattenwnl gebührt die Ehre, zuerft den Gedanken zur Gründung einer allgemeinen 
gefchichtforfchenden Gefellfchaft gefaßt und ausgejprochen zu haben. Allerdings machte er 
fich über diefelbe ganz abfonderliche Gedanken. Er jchreibt hierüber am 4. Tlovember 1747 
an Bodmer: „Das Studium historicum patrie erfüllt alle meine Stunden, welche mir 
fünf Dicasteria, in welchem ich arbeite fren laffen und gleichwie defjen letfte Arbeit eine 
gemein endanöffifche Arbeit ift, jo könnte, wie mich dünkt, auch aus diefem Anlaß eine 
5emein Endanöffifche Kiftorifche Societet aufgerichtet werden, wovon die Glieder in beftän- 
diger Correfponden ftünden und fich fonderlich Liegen angelegen fenn, die Alterthümer 
ihrer refp. Cantonen zu unterfuchen, infonderheit aber die verschiedenen Diplomata, welche 
hin und wieder in den verjchiedenen obrigkeitlichen Archiven verborgen liegen, jeder in 
einen Indicem, in form deffen welchen Serr v. Bünau in feiner vortrefflichen Reichshiftorie 
in feinen Bemweisthümern bepdrucken laffen, zu bringen... ... Die Glieder der Gefell: 
Ichaft wären verbunden, ihre Memorialia alle an €. Kochedel oder an Kern Landvogt 
Feum einzufchicken, da ihnen hingegen fleigige Nachricht ertheilt würde von allem was 
eingegangen und auf Begehren auf ihre often... . Copien mitgetheilt würden, da denn 
die gefellfchaftliche Cantlen zu Sürich ihre ordentlichen Lopiften A pris r&egl& verordnen 
würde 2)." 

Den Gelehrten wurde v. Wattenmwnl zuerft Durch eine neue Genealogie der Kerzoge von 
Sähringen bekannt?); er leitete ihren Urfprung, allerdings irriger Ideife, vom burgundifchen 
Sönigshaufe her, wodurch er eine freundfchaftliche, literarifche Schde mit zwei ihm nahe 
ftehenden waadtländifchen Gelehrten hervorrief. Bemerkensmwerth ift die Jonft veraltete Studie 
infofern, als in derfelben die Lage des Bargengaus in der Weftichweiz bejtimmt wurde. 

In den weiteften Areifen führte fich v. Wattenwyl ein durch die Histoire de la Con- 
federation helvetique, ein handliches, aut gejchriebenes Lehrbuch der Schweizergejchichte). 


1) Die neueften Sammlungen vermifchter Schriften, 32. 1, Stück 3, pag. 38-59. 1753. — 2) Die Briefe v. Wattenwnls an 
Bodmer find auf der Stadtbibliothek Sürich. — 3) Mercure de Neuchätel, 1746, September, pag. 230—249. Die Antworten von 
Bochat und Ruchat ebd. November und Dezember, v. Wattenmwnls Dertheidigung ebd. 1747, Juni. — 4) Die erfte Auflage von 1754 
geht bis 1516, die zweite bis 1531, die dritte vom Jahre 1768 bis 1603. (Mach dem Titel folfte fie bis 1664 fortgejet werden.) 
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Er bekundet eine tüchtige Bekanntfchaft mit den wichtiaften deutfchen und Tchmweizerifchen 
Chroniften und liebt es, feine Urkundenkenntniffe namentlich bei der Serausarbeitung 
genealogifcher Sragen zu verwerthen. Auch durch die ruhige Sachlichkeit der Darftellung 
wirkt das Buch recht mwohlthuend; „denn einen Biftoriker foll man weder an feinem 
Ölauben, noch an feinem Lande erkennen, ex joll ganz unparteiifch jein"). Er plante 
eine Sortfeßung des IDerkes bis zum Jahre 1664; ein unvollendeter Entwurf zu derjelben 
befindet fich in feinem handichriftlichen NMachlaffe. Don der Histoire wurden zwei Ueber: 
jeßungen veranftaltet; die eine beforgte der Pfarrer Sreudenberger in Kigerz, die andere 
Pofrath Bel in Leipzig?). Unter den zahlreichen Mlanufkripten, die fich auf der Berner 
Stadtbibliothek befinden, nimmt unftreitig die Histoire du gouvernement de Berne die 
erfte Stelle ein. Den Plan zu diefer Arbeit hatte er fchon im Jahre 1740 gefaßt, als er 
fich entichloffen hatte, die „Veränderungen in dem Regiment der Stadt Bern" zur Dar: 
ftellung zu bringen. Er arbeitete bis zu jeinem Lebensende an der Dervollftändigung 
derfelben und brachte eine ausjchlieglih auf Urkunden gejtüßte, Inftematifch eingetheilte 
Rechtsgefchichte der Stadt, die erfte in ihrer Art, zu Stande. Sie behandelt die Gründung 
der Stadt, die Salzungen, den Neichsvogt, die Entftehung der Smweihundert und der Ge: 
meinde, die Rechte des Schultheigen und der Denner, die Sünfte, die Beimlicher, die Land- 
gerichte, die Landarafjchaft, die Alöfter, Berrfchaften und Dogteien. Den Twingherrenitreit 
hat ex tiefer als feine Vorgänger erfaßt und es ehrt ihn, daß er auch dem Schultheißen 
Stiftler gerecht zu werden jucht. Er nennt ihn einen «homme accredite par son courage 
et son &loquence, cher A ses compatriotes, venerable par son äge et respectable 
par son experience, qu'il avait acquise dans le maniement des affaires» (pag. 302) °). 
Wattenwnls Sähigkeit zu der Darftellung von DVerfaffungszuftänden erweist ein Kleiner, 
nach feinem Tode veröffentlichter Auffalz über „die Staatsverfafjung der Stadt und Re 
puplik Bern", der, abgejehen von einigen Derfehen, die recht komplizirte Staatsmafchine 
des alten Bern deutlich und klar veranfchaulicht ®). 

Nicht minder bemerkenswerth ift die Histoire de la ville de Berne durch eine Reihe 
von kritischen, durchaus berechtigten Beobachtungen). Da er den urkundlich nachgewiejenen 
Burkart de Berno von 1152 kennt, jo zieht er daraus den Schluß, daß die Burg an der 
Aare vor der Gründung der Stadt fcehon den Namen Bern geführt habe. Ex bezweifelt 
Juftingers Darftellung des Derhältniffes zwischen Bern und Savonen in der eriten Jälfte 
des 13. Jahrhunderts mit Recht; auch die Ueberlieferungen von den Nleunhaupt, von TDalo 


v. Örenerz und von der Ermordung Rudolf v. Erlachs find ihm verdächtig. Er erkennt 
in der Juftinger’fchen Erzählung des Laupenkrieges den Conflictus wieder, welch letzterer 
auf ihn einen viel befjern Eindruck macht, als der ihn überarbeitende und ausfchmückende 
Stadtehronift. Leider bricht die Erzählung mit dem Jahre 1447 ab. 

Don einem andern groß angelegten Werke gibt uns ©. €. Kaller Atunde: Histoire du 
Canton de Berne. Er hält dasfelbe für „ungemein wichtig", um jo mehr ift der Derluft 


1) Histoire, I, pag. 56. — 2) Kaller, Bibliothek, IV, pag. 497. — 3) Kaller, Bibliothek, kennt diefes Werk nicht. Es hat 
ungefähr 400 Seiten. — 4) Schweigerifches Mufeum, 1783, pag. 148-171. Saller, Bibliothek, VI, 1672. — 5) Kaller, Bibliothek, IV, 


Mr. 660. Umfaht 516 Seiten. 


desjelben zu bedauern?) Neben alledem arbeitete v. Wattenmwpl die Gefchichten des Land: 
gerichtes Seftigen, des Amtes Laupen, des Ober: und Unteraargaus, der Örafjchaften Neuen: 
burg und Nidau aus?) und hatte zu vielen andern Darftellungen, unter Amderm zu einer 
Münzgefchichte, bereits urkundliches Material zufammengetragen. Auch hatte er eine hifto- 
rifche Karte der Schweiz im Mittelalter entworfen; aus unbekannten Gründen unterblieb 
die Veröffentlichung derfelben ?). In ununterbrochener Arbeit für den Staat und die Wiffen- 
ichaft brachte er fein Leben dahin. Im Sommer 1780 unterfuchte er noch die Archive der 
Waadt, am 14. Auguft 1TSO konnte ev an Surlauben melden, daß er ganz in feine hiftorifchen 
Arbeiten vertieft ei, und zwei Monate fpäter gehörte er nicht mehr zu den Lebenden. 

So hat fih v. Wattenonl als ein Gefchichtsforfcher befferer Art beiefen, begabt mit 
der Sähigkeit anziehender Darftellung und einem leidlich kritifchen Blicke. Kierin möchten 
wir fein Kauptverdienft erblicken, ift ev doch der erfte Berner, der an die gefchichtlichen 
Ueberlieferungen der Vergangenheit einen kritifchen MNaßftab anzulegen und gewiffe Irrthümer 
zu befeitigen wagte. Bei diefem Beftreben begegnete ihm aber das Nliggefhick, neue 
Unvichtigkeiten in die Gefchichtfchreibung eingeführt zu haben, wie 5. 3. die Sabel vom 
Tichachtlan’fchen Seitregifter. 

Während von Dattenwonl ausschließlich als Gefchichtichreiber thätig war, gewährt 
Bernhard Dincenz von Tfcharner infofern ein durchaus neues Interefje, als er mit 
der ernften hiftorifchen Arbeit zugleich eine national-ökonomifch praktifche und Ichöngeiftig 
ideale Richtung zu verbinden verftand. Er gehört unftreitig zu den vichjeitigiten Aöpfen 
des alten Bern, und nach Allem, was wir von ihm hören, dürfte er wohl eine der liebens 
windigften Perfönlichkeiten gewefen fein. Er war am 4. März 1728 geboren. Seit feinem 
zehnten Jahre ftand er unter dem Einfluffe des vorzüglichen Kauslehrers Joh. Stapfer, der 
dem Ainaben eine folche Luft an den Miffenfchaften beizubringen verftand, daß fidy Diefelbe 
zu einer Art Leidenfchaft geftaltete und feinem MWdefen einen eigenartigen Ernft verlich. Sein 
Eehrer begleitete ihn in das Welfchland (Mverdon) und auf einer Reife (LT5O) durch Deutich- 
land, die Niederlande, Sranhreich und England, die für ihn von nachhaltigem Einfluffe war. 
Dorher war er mit feinem Dater in Srauenfeld gewejen (1748), wo er im Umgange mit 
den fchmweizerifchen Diplomaten die feinern Gefellfchaftsformen und wohl auch einigen Ein 
blick in das politifche Getriebe erhielt. 

So hatten Natur, Erziehung, MWilfenfchaft, Gefellfchaft und Welt in gleicher Weile auf 
ihn eingewirkt und den Grund zu einer durchaus tüchtigen Lebensauffaffung gelegt. Seit 
dem Jahre 1754 war er mit Salome von Bonftetten vermählt und genoß auf feinem fchönen 
Fandaqute Bellevue am Suße des Gurten ein beglücktes, dem Landbau, den Mufen und den 
Studien gewidmetes Stillleben, bis ihn das Jahr 1764 in den Großen Rath und damit in 
den Staatsdienft brachte. Im Jahre 1769 wurde er Landvogt von Aubonne; nach jeiner 
NRiüctkehr betraute man ihn mit den mannigfachiten Staatsgejchäften. Man wählte ihn 


1) KBaller, Bibliothek, IV, Ir. 661. — 2) Bei der Abfaffung der Gefchichte der Grafichaft Meuenbura hatte ev fich der Unter: 
ftüßuna Surlaubens zu erfreuen. Brief Wattenwpls an Surlauben vom 21. Januar 1761. Die Gefchichte der Grafjchaft Nidau war 
1759 Mmuckbereit. attenwnl an Surlauben, 17. Sebruar 1759. — 3) Wattenwyl an Surlauben, 25. Sebruar 1761. 
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beifpielsmweife in den geheimen Rath und beauftragte ihn mit dem Abjchluffe des franzöfiichen 
Bundesgejchäftes. Die Arbeitsüberhäufung untergrub feine Gefundheit der Art, daß er 
feilung im Süden fuchen mußte. Recht gelegen kam ihm daher ein Gefandtjchaftsauftrag 
nach den enmetbirgifchen Dogteien, wohin er im Auguft 1778 abreiste. In Locarno er: 
krankte er fo ernftlich, daß ex fich fchleunigft nach Baufe befördern ließ, wo er, kurz nach 
feiner Rückkehr, am 16. September 1778 ftavb '). 

Ticharners erfte ausgefprochene Neigung gehörte der Poefie. Schon im Alter von 18 
Jahren gedachte er ein Epos zu fehreiben; als Alopftochs Mejfias erichien, begrüßte er 
denfelben als vielleicht das Schönfte, was jemals in irgend einer Sprache gedichtet worden 
feid). Er überfette ihn, fowie Kallers Gedichte und die Sativen des Perfius in’s Sranzöfiiche, 
er war während feines Aufenthaltes in Deutfchland mit Leffing bekannt geworden, jeine 
eigenen Mnrifchen Gedichte wurden von feinem großen Mitbürger Albrecht Baller veröffent- 
licht, fogar auf dem Gebiete der Tragödie fcheint ev fih durch die Dramatifirung von 
Göthes Werken verfucht zu haben). Er erfreute fich ebenfalls der Sreundfchaft Wielands, 
für deffen materielles Sortkommen er fich ebenfo fehr intereffirte, wie für die Derbreitung 
einiger MWieland’fcher Dichtungen in Srankreich %. dir können hier nur im Allgemeinen 
Ticharners poetifche Thätigkeit andeuten und müffen es der Literaturgefchichte überlaffen, 
den Werth derfelben zu bemeffen. In jedem Salle hat er fich durch die Dermittlung hervor: 
ragender deutjcher Geiftesprodukte an die Sranzojen ein bedeutendes Derdienft erworben, 
das bis jelzt entfchieden zu wenig gewürdigt worden ift. Ohne ihn wären die Dichtungen 
Pallers den Sranzofen unzugänglich geblieben; ev hat auch in feiner Vaterftadt das An: 
denken des großen Mannes in einer würdigen Lobrede, die fich zu einer quellenmäßigen 
Kebensbefchreibung erweiterte, wach erhalten’). Auch können wir feine zahlveichen Der: 
dienfte um die Kebung eines wahrhaft humanen und wilfenjchaftlichen Geiftes in feiner 
Daterftadt und in der Eidgenoffenfchaft nur andeuten. Er gehörte zu den Gründern der 
tnpographifchen Gefellfchaft, die ihn allerdings einen Theil feines Vermögens hoftete; er 
war eines der eifrigften und einflußreichiten Mitglieder der neugegründeten Skonomifchen 
Öefellfichaft, in welcher er für eine rationelle Betreibung dev Landwirthichaft und für die 
fsebung des Bauernftandes in Schrift und dort eintrat‘). Im Jahre 1763 [chloß ev fich 
ebenfalls der helvetifchen Gefellfchaft an, in welcher er einen ungemein günftigen Eindruck 
erwechte. „Ein Mann von einer großen Gelehrtheit, die ev fehr wohl verdaut hat, welches 
fih in feinen Unterredungen durch eine bemwunderungsmwiürdige Deutlichkeit und Grindlich- 
heit äußert; man bewundert ihn um jo lieber, weil man nicht die geringfte Begierde an 
ihm wahrnimmt, für gelehrt angefehen zu werden. Man jagt, daß er durch feine Band: 
lungen die Größe feiner Seele noch mehr als durch feine Reden verrathe", jchreibt Dr. Hirzel 
von Sürich über ihn’?). 


1) Rede auf Tfcharner von Sr. Sreudenreih in: Neue Sammlung phnfikalifchzökonomifcher Schriften, Bern 1782, Band II, 
pag. LXVU-LXXXV. — 2) Briefe Tjeharners an I. R. Sinner auf der Stadtbibliothek Bern. — 3) £. Kirzel, Albrecht von Sallers 
Gedichte a.v. ©. — 4) £. Kirzel, Wieland und Martin und Regula Künzli, pag. 141 und 143. — 5) Neue Sammlung phmfikalifch- 
dkonomifcher Schriften, Bern 1779, 88. I, pag. 1-87. — 6) Val. Abhandlungen und Beobachtungen der öhonomijchen Gefellichaft 
in Bern, 1762, Stück 4; 1768, Stück 2, 1769, Stück 2. — 7) Morel, die helvetifche Gefellichaft, pag. 438. 


Dem Studium der Gejchichte wandte fich v. Tjeharner jchon in den fünfziger Jahren 
zu; die eigentliche Triebfeder hiezu war nicht die Sorfchensfreude allein, jondern die patrio- 
tifche Abficht, feinen Landsleuten eine kurze und angenehm gefchriebene Gefchichte zu bieten, 
wobei auch der Schöngeift feine Rechnung finden konnte. Die „HBiftorie der Eidgenoffen" 
erfüllt diefe Abficht in vorzüglicher Weife'); fie ift flüfftig und qut gefchrieben und gelegent: 
lich mit recht hübfchen allgemeinen Betrachtungen durchfeßt. Denn er aber die Streitig- 
keiten der Atirche mit „ehrerbietigem Stillfchweigen" übergehen wollte, jo beweist dies nur, 
daß er fih urfprünglich die Aufgabe des Gefchichtfchreibers auch gar zu einfach gedacht 
hatte. Sein proteftantifches Gemiffen fiegte fchlieglih über den friedliebenden Schöngeift, 
was ihm von katholifcher Seite eine fcharfe Aritik zuz0g?). Pergeblich wird man in diefem 
Werke nach etwas fubftantiell Yeuem fuchen: es ift durchwegs auf frühern gedruckten Be 
arbeitungen und leicht zugänglichen Mlanufkripten aufgebaut und hört beim boromäifchen 
Bunde des Jahres 1586 bereits auf. ©b er es nicht für gerathen hielt, bis zu feiner Seit 
vorzurücken, ob Mangel an Quellenmaterial oder Migbehagen über den wenig erfreulichen 
Inhalt der neuern Schweizergefchichte ihn mitten in der Arbeit ftille ftehen hieß, miffen 
wir nicht. aller charakterifirt fie als „lebter, qründlichfter und kernhaftefter Auszug einer 
Schweizergefchichte" und dürfte mit diefem Urtheil für feine Seit wohl das Richtige getroffen 
haben). Ticharners Abficht war urfprünglich Darauf ausgegangen, das YDerk mit einer 
Erklärung der einzelnen rantonsverfaffungen und einer geographifchnaturgeichichtlichen 
Darftellung des Schweizerlandes abzujchliegen. Diejer Schluß fehlt; aber das feit dem 
Jahre 1761 gefammelte Material ftellte er zu einem geographifch-hiftorifch-politifchen Diktionär 
der Schweiz zufammen, welcher als Nlachichlagewerk fih aroßer Beliebtheit erfreute‘) und 
zu welchem auch ©. €. Kaller viele Beiträge geliefert hatte. Recht gefällig und gerne gelefen 
wurde namentlich der einleitende Artikel Tjcharners über das Corps helvetique, den Haller 
geradezu als „meifterhaft" bezeichnet. Gedenken wir an diefer Stelle noch einer Rede, die 
er im Jahre 1757 im äußern Stande über die Schlacht bei Laupen hielt?). An und für 
fich bietet fie durchaus nichts Bemerkensmwerthes; fie ift eine ausfchlieglich rhetorifch-patrio- 
tiiche Keiftung, die dem offenen Sinne des jungen Redners für die Mängel des Daterlandes 
alle Ehre macht. Eine gewiffe Bedeutung kann fie nur injofern beanjpruchen, als durch fie 
die Ichöne Sitte der jährlichen Denkreden eingeführt wurde, und als dies ein neuer Beweis für 
Tcharners Beftreben ift, auf feine Umgebung möglichft anregend und bildend einzumirken. 

Ganz unbedeutend ift fein jüngerer Bruder Beat Rudolf (27. Auguft 1733 bis 
2. Januar 1799) 9). Außer einer Rede im äußern Stand über die Schlacht von St. Jakob ’) 
Ichrieb er eine „Biftorie der Stadt Bern", die nichts Anderes ift und auch nichts Anderes 
jein will, als ein Auszug aus Stettler®). Einem lefefaulen Publikum hat er damit wohl 
einen Dienft erwiefen, die Gefchichtichreibung aber verdankt ihm nichts. 


1) Die drei Bände derjelben erjchienen 1756, 1758 und 1768. — 2) Surlauben, Tableaux, etc., II, pag. 127. — 3) Kaller, 
Bibliothek, IV, Mr. 498. — 4) Dictionnaire geographique, historique et politique de la Suisse. Neuchätel 1775. 3 Bände, Kaller, 
Bibliothek, I, ir. 748. Die Artikel waren vorher in der großen Encyclop£die d’Yverdon erjchienen. — 5) Patriotifche Reden u. |. w. 
22 Seiten. — 6) Schultheiß des dußern Standes 1764; Mitglied des großen Rathes 1775; Kandvogt zu Nidau 1776; Salzdirektor 
1790. — 7) Patriotifche Reden u. |. w, 32 Seiten. — 8) 1765, in zwei Bänden. Die „SKSiftorie" endigt mit Stettler beim Jahre 1630. 
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Eine eigenartige Erfcheinung unter den bernifchen Biftorikern des XVIU. Jahrhunderts 
ift Ifak Gottlieb Walther, jowohl hinfichtlich des von ihm kultivirten Arbeitsgebietes, 
als namentlich auch wegen der von ihm angewandten Tethode. Er ift dev erite und zugleich 
auch der einzige vom Staate angeftellte Gejchichtichreiber des bernifchen Staatsrechts, leider 
aber ein Mann, deffen hochbegabter Geift von der Dillensfchwäche zu Grunde gerichtet 
wurde. Er endete als verkommenes Genie. 

Geboren im Jahre 1738!) als Sohn eines Seidenfabrikanten, ftudirte er die Theologie, 
jedenfalls nicht aus innerm Berufe, da man ihn im Jahre 1760 wegen „Tortgefetten 
Unfleißes, Ungehorfam, Ausbleiben und fonftiger Ungebühr" relegirte. Allerdings begna: 
digte man ihn im folgenden Jahre unter demüthigenden Bedingungen, aber als er fich 
im Jahre 1762 zum theologifchen Examen meldete, lieg man ihn „wegen hegender Smeifel 
über unfere Religion nicht zu" und verwies ihn zu einem andern Kebensberufe?). Jetzt 
wandte er fich der Rechtswiffenichaft und dem Studium der Gefchichte zu. Schon als 
Studiosus juris erregte ev durch feine wifjenfchaftlichen Arbeiten das Auffehen und die 
Achtung urtheilsfähiger Männer, fo daß 3. 8. ©. €. Raller über ihn fchreiben konnte: 
„Kerr Walther wird mit der Seit ein großes Genie werden, ich fürchte aber, daß er 
uns durch eine Dokation an eine fremde Akademie könne entriffen werden." Im Jahre 
1772 legte er das juridifche Eramen in geradezu hervorragender Deife ab. „lan hat bei 
ihm außerordentliche Talente und ungemeine Kenntnig und Sertigkeit in der lateinischen 
Sprache bewundern mülfen. Er verdient daher als ein Mann von einer feltenen Gelchr: 
famkeit und eines noch jelteneren Genies angerühmt zu werden", jo lautete das Urtheil 
der Erperten?), Am Ende des gleichen Jahres bewarb er fich um die griechifche Profefjur 
in Saufanne. Seine zu diefem Smecke gehaltene Disputation verlief für ihn ehrenvoll, 
man konnte auch hier feine Sertigkeit in der lateinifchen Sprache und feine nicht gemöhn- 
lichen Skenntniffe in der griechifchen Literatur bewundern, aber gewählt wurde er nicht‘). 
Im Jahre 1775 wurde er Sürfprech vor dem Nathe der Stadt. Seine ungewöhnliche 
Behanntjchaft mit der Rechtsgefchichte veranlaßte den Schulvath, die Anftellung TDalthers 
zum Profeffor für vaterländifches Recht zu betreiben, und ein von Aerander Ludwig 
v. MWattenmwonl abgefaßtes und intereffantes Gutachten dem Rathe einzureichen, das hier 
verkürzt wiedergegeben wird?) : 

„Die Fehr der Gefchichten des Datterlands ift in Republicanifchen Regierungen von 
dem allergrößten Nußen; der Unterthan lernt fein Glück erkennen, wenn ihm bekannt 
gemacht wird, wie hoch fich fein Suftand verbeffert, wie [chon den Dättern die Dienftbar- 
keit abgenommen worden, wie und durch welche Mittel er zu der gegemmärtigen Sreiheit 
gelanget und wie eine gefeßliche Ordnung diefes unfchäßbare Stleinod erhaltet und ver: 
birgt. Der Bürger lernt aus dem Gemählde der Thaten jeiner Vatterftadt, was Eintracht, 
was Datterlandsliebe, was Vertrauen in feine Obern vermögen, ev muß die Wunder ver: 


1) Luß, Nekrolog denkwürdiger Schweizer. — 2) Schulrathsman. 1760—1762, Staatsarchiv Bern. Brief Balfers an 5. Balthafar 
vom 19. Dezember 1765. — 3) Schulvathsmanual vom 10. Sebruar 1772. — 4) Ebd. 17, Dezember 1772. — 5) Kandichriftennachlaf; 
A. €. v, Wattenwnls auf der Stadtbibliothek Bern, Band VII. 


ehren, die durch die zufammengejeßte Sträfte von Burgern und Unterthanen unter einer 
weifen Regierung ausgewürkt worden. Die Regierung erfiehet wie in einem Spiegel die 
Mittel, Durch welche der Staat entftanden, zugenommen, fich vergrößert, fie weiß, daß die 
Staaten durch die gleichen Mittel erhalten werden, durch welche fie aeftiftet worden. Bei 
diefem allgemeinen Nubßen für alle Stände von der Lehr der Gejchichten des Patterlands 
muß maänniglich mit der aufrichtigften Dankbarkeit die Sorge erkennen, welche INTIPR. 
gegenwärtig befchäftiget, Durch Aufrichtung eines Kehrftuhls für vatterländifche Gefchichte 
diefelbe bekannter zu machen und deren Erlernung zu erleichtern. : 

„Es geruhen höchit diefelben in diefer Abficht unter dem 16. Ienner letthin meinen 
hochgeachten Keren Deutfch-Seckelmeifter und Denner, mit Suthun IT. $. Denners IlTanuels, 
die Stage zu qutachtlichen Gedanken vorzulegen: dorinn die Officia beftehen Jollten, welche 
Sperren dalther aufzulegen? 

„Antwort. Ueber diefe Srage müffen nohtwendig gar verfchteone Gedanken fallen, je 
nachdem man fich Beariffe von der qründlichen Erlernung der Biftorifchen Diffenjchaften 
machen wird. Die Öefchichtskunde überhaupt ift die Wiffenfchaft der Sandlungen, Die 
in einem Lande vorgegangen find. denn man fich deutliche Begriffe machen will von 
denjenigen, jo in einem Lande vorgegangen ift, [jo muß man das Land jelber gründlich 
kennen. Diejes jet alfo zum voraus die Srenntnig der Geographie und wenn man fich 
bei der Erlernung der Gefchichten auf fein eigen Datterland einfchränken will, fo erfordert 
5 fogar eine topoaraphiiche Milfenjchaft von allen feinen Theilen in den allergrößten 
Detail. Wenn man das Land nach der Lage aller feiner Theilen gegeneinander gründlich 
kennt, fo muß man die politifche Derfaffung eines jeden Diefer Theilen betrachten, die 
Abänderungen die bei jedem vorgefallen bemerken, unterjuchen, wie die verfchiedenen 
Rleinen Theile nach und nach vereiniget worden und wie durch diefe Vereinigung Staaten 
erwachfen find. Ein jeder jolcher Staatscörper lebt mit denen verfchiedenen Cheilen, aus 
denen er zufammengefeßt ift in verfchiedenen Relationen, die Stenntnig davon macht das 
innere Staatsrecht aus (das äußere befondere Staatsrecht eines jeden Staates begreift die 
Correlationen, in welchen es gegen andere ftehet), die Verbindungen verjchiedener Staaten 
untereinander das allgemeine Staatsrecht. JIeder Staat hat jeine fonderbare politifche Der: 
faffung, in unfer Eidgnoßfchaft vornemlich, objchon man diefelben in zo KBaubt-Llaffen 
von Ariftocvatien und Democratien eintheilt, ift keine der andern ähnlich, die Livilgejetze 
eines jeden Orts haben auch mannigfaltige Derfchiedenheiten, der Grund diefes Unterfchieds, 
der in den ungleichen Quellen, aus welchen fie hergeleitet worden entitanden ift, macht auch) 
ein- Object der Gefchichtskunde aus. Worzu man annoch die WPifjenfchaft der Mlünten, was 
eine jede Erneuerung derjelben im innerlichen IDerth ausgewiefen und die Deränderungen, 
jo darin vorgefallen, beizählen muß. 

„Die Quellen, aus denen jo manigfaltige Gegenftände müfjen hergeholet werden liegen 
theils in würklich vorhandenen Sammlungen von getruckten und ungetruckten Schriften, 
theils aber in einer großen Sahl von Titlen und Urkunden, die meiltens annoch in den 
Archiven verborgen liegen. Dor dem Tod Haifer Sriderici Barbaroffae an bis in die Illitte 
des XV. Szeculi war bis in jüngere Seiten die Kiltorie entblöst von allem jo die Lehr 


angenehm und nüßlich machen kann; trockene und unrichtige Chroniken waren die einzigen 
Quellen, aus welchen die Öefchichten konnten hergeholet werden und diefe lagen in Archiven 
ebenfo verborgen als die Urkunden felber. Eine forchtfame Politik hielte die Sürften und 
die Obrigkeiten lange zurück, ehe fie konnten entfchloffen werden, etwas von diefen ver: 
meinten gefährlichen Geheimniffen bekandt zu machen. Sogleich bekame die Biftoria eine 
ganz andere Geftalt; die Menge von getruckten Nachrichten fetten die Liebhaber darvon 
in Stand, die Lücken der trockenen Chronicken zu erfüllen, dev Geift, die Denkungsart 
jeder Seiten wurde allgemein bekandt, die Verbindung der Gejchichten, die Gründ und 
Bewequrfachen der Begebenheiten, wurden wie durch lebende Sungen aufgeheitert und 
Durch diefe Külfsmittel die fich in gar vielen Kändern täglich vermehren, wird die Ge: 
Ichichteskunde immer vollkommener. 

„Denn man diefe Generalbetrachtungen auf unfer Daterland und auf die Abfichten 
unferer qnädigen Berren zurückführen will, fo wird fich unschwer erzeigen, warum das 
Studium historicum in der Schweiz überhaupt und in unferm Daterlande bisher fo wenig 
Kiebhaber gefunden hat, und was man für Mittel anvathen muß, um folches nicht nur 
beliebter, Jondern auch möglich zu machen. Die Quellen unferer Gefchichten ind wie bei 
andern Nationen Chroniken und Urkunden; die meiften von unfern Chroniken find un 
getruckt und gar wenig Leute können NManufkripte benußen; die Anjchaffung derjelben ift 
zu koftbar; man hat fie zwar an verfchiedenen Orten auf die öffentlichen Bibliotheken 
deponirt, fie liegen aber hinter Schlüffeln und werden dadurch für das Publicum faft 
unnüß. Sie find aber auch durch ihre Derfaffung zu keiner andern Stenntniß hinreichend, 
als trockene Sacta anzugeben, welche ohme Öronung, ohne Praägifion für die Seitrechnung 
und oft nur auf Traditionen hin niedergejchrieben find. Der Dater der Gefchichten unferer 
Stadt Bern, Juftinger, gefteht folches von feiner Arbeit ganz aufrichtig. Don der Befchaffen- 
heit unjeres Daterlandes in älteren Seiten hatten unjere Chronikjchreiber nicht die geringfte 
Senntnif. Aegidius Tfchudi ift der erfte von unfern fchmweizerijchen Gefchichtsjchreibern, 
der uns nicht nur die Altern Seiten kennen gelernt, fondern der auch Anweifung gegeben, 
wie man die Diplomatik mit der Kiftorie vereinigen müffe; die Urkunden, die er jeinem 
IDerke einverleibet, werden dasjelbe für alle Seiten Jchäßbar machen. Don feiner Arbeit 
ift nur die Solge bis in das Jahr 1465 (?) Durch den Truck bekanndt. 

„Von diefem Seitpunkte an wird die Gefchichte kennbarer, Schilling, Anshelm und 
Stettler liefern die umftändliche Solge derfelben bis zum Jahre 1610. Die zwei lehteren 
Derfaffer jchrieben aus Befehl der Obrigkeit, ihre Arbeit ift Diplomatifch, ich vede von 
Peren Stettlers großem YDerk. Sie find fehr jchäßzbar, aber wenig bekandt, weilen fie 
ungetruckt und hinter Schlöffern liegen. Don den neuern IDerken wird keines mehr genußt, 
als das Maldkirchs und der Grund davon ift ganz allein, weilen er die Sreiheit erhalten, 
verfchiedene Bünd und Traktaten beizutrucken. 

„Lus diefem und allem fo bishin angebracht worden, ergibt fich die Mothmendigkeit 
eine Sammlung von denjenigen Tractaten und Urkunden verfertigen 
zu laffen, welche das jus publicum des Staats, [owohl das allgemeine 
als befondere begreifen würde. Eine folche Sammlung kann Seven Prof. Walter 


aufgetragen werden, fie Jollte aber unter den Augen einer darzu niedergefeßten Kommiffion 
aeichehen, Darmit fie forgfältig geprüfet würde. 

„Man glaubt diefe Arbeit um fo nothmwendiger, als nach) einten Gedanken man anvathet, 
daß dem Seren Profeffor zum Penfum feiner erften Dorlefungen vorgefchrieben würde: die 
Öeneralverfaffung des eidgenöffiichen Staatskörpers, die TDeife, wie er entftanden, zufammen- 
gefeßt Worden und worin feine Derbindungen beftehen, da dann bei einem jeden Seitpunkt 
fih ein Generalgemähl von felbften ergiebet, was für Anftände und für Motive die Accefftion 
zum Bund verurfachet, dadurch bringt der Kehrer feinen Suhörern Generalbegriffe bei. Er 
muß jich hauptfächlich bemühen, die Quellen bekannt zu machen, wo man bei jeder Materie 
die Originalnachrichten einholen kann und überhaupt den Methodum legendi historiae 
erklären, zum Nachichlagen, Aufjuchen angewöhnen, Ddiefes ift der einzige NMuben von den 
Dorlefungen, er ift aber beträchtlich. 

„Dazu wolle man wöchentlich 3 Stunden widmen, von Martini bis Öftern. In 36 
bis 40 Dorlefungen kann das vorgejchlagene Penfum abjolvirt werden, was für Penfa in 
künftigen Jahren vorzufchreiben wären, könnte man der Kommiffion überlaffen, wenn 
M. 6. PP. eine niederzufeßen beliebte und derjelben zur Dorfchrift gegeben würde, dafz fie 
fih die Aufnahm der vaterländifchen Gefchichten liege angelegen fein. 

„Aus dem Vorhergehenden hat man erfehen können, wie viel Subsidia dazu noch 
ermanglen. Serr Prof. Walter kann mit großem Nuten gebraucht werden, verfchiedene 
Arbeiten zu verfertigen, die ein großes Licht auf die SBiftorie von unfern Gefeßen, von 
unferm £ehenrecht, von unjerm Münzfuß, von unfern Gewohnheiten werfen würden. In 
diefem Sach ercellivt Serr dalter vornehmlich; er ift in den deutfchen Gefeßen und Ge 
bräuchen wohl bewandert, ex hat die Probe davon in feinem kurken Werke über die goldene 
Bulle öffentlich an den Tag gelegt; die goldene Bulle ift das Sundament unferer Kegislation, 
die nachherigen Gefee wurden noch zu Juftingers Seiten als Erläuterungen derfelben an- 
gejehen und mit dem Genevalnamen der Bandvefte betitlet. Jderr IPalter hat würklich dariiber 
gearbeitet und um jo gefchwinder kann jeine Arbeit dem Publico geliefert werden. 

„tus denen Gründen vathet man, dafz dem Seren |Dalter zum erften Denfo zum Schreiben 
aufgetragen werde, die Siftorie unferer Gefeke zu verfertigen.” 

Wirklich jtellte man ihn für 10 Jahre „auf die Probe" als honorarprofefjor mit dem 
Auftrage an, die bernifche Nechtsgejchichte zu bearbeiten und zu veröffentlichen. Keider 
erfüllte Walther als Lehrer die in ihn gefeßten Erwartungen in keiner Deife. Anfangs 
kimdigte er allerdings Vorlefungen an, brachte aber keine einzige zu Ende, in den fpätern 


Jahren ftellte er jogar feine Vorträge vollftändig ein. Kiterarifch war er allerdings jehr 
thätig, aber er ließ feine Abhandlungen drucken, ohne fih um den Staat zu bekümmern, 
oder verfuhr mit denfelben, die doch auf Staatskoften veröffentlicht wurden, als ob fie fein 
Eigenthum wären. Ueberhaupt fand man, „Daß dem lefenden Publikum mit praktifchen, 
den Bedürfniffen angepaßten Büchern beffer gedient wäre, als mit einer, nur auf gewagte 
Ssnpothefen geftüßten Literatur" '). Gerne hätte man ihn in dem neu eingerichteten poli- 


1) Schulvathsmanuale von 1781, 1783, 1754, 10. Tärz 1788. 
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tifchen Inftitufe verwendet, aber infolge der fchlechten Erfahrungen unterblieb die Anftellung, 


ja der Schulvath mußte fogar am Ende der IOjährigen Probezeit den Antrag ftellen, ihn 
jeiner bisherigen Sunktionen zu entheben. Der Rath vwillfahrte diefem Antrag, aber er 
beließ ihm den Titel eines Jhonorarprofefjors, gab ihm die Ssälfte des Gehaltes als Penfion 
und beftätigte ihn auch fernerhin in der Eigenjchaft eines „Biftoriographs dev Republik". 
Walther nahm die Thätigkeit eines Sürfprechers wieder auf und ftarb, Durch das Trinken 
vollitändig herabgekommen, im Dezember 1805. 

Schon die erften Schriften, mit denen Walther vor die Beffentlichkeit trat, weifen die 
ungewöhnlichen Eigenjchaften des Mannes in hervorragendem Maße auf; er zeigt in den 
jelben bedeutende Belefenheit, |charfe kritifche Begabung und mannhaften Muth. Anlehnend 
an die Deutichen Gefchichtfchreiber und Rechtshiftoriker MTafcou, Conring, Eckhardt, Senken: 
berg, Keineccius u. A. lenkte er feinen Blick auf die frühen NRechtszuftände feines engern 
und weitern Daterlandes, ein Gebiet, das erft Durch ihn bei uns erfchloffen worden ift. 
Sein Derdienft ift es, einer jchmweizeriichen Rechtsgefchichte die Wege geebnet und die immer 
noch geltende Meinung, als ob das gegenwärtige Recht ein Ausflug des vömifchen fei, 
qründlich befeitigt zu haben. Den rein deutfchen Urjprung des [chweizerifchen Rechtes er 
wies er in einer eingehenden Erläuterung der bernifchen Kandvefte, welche für ihre Seit 
eine geradezu vorzügliche Keiftung war). Daß dalther die Kandvefte nur aus einer Ab- 
Schrift und nicht aus dem Originale felbjt kannte, ift allerdings ein Uebelftand, der ihn zu 
falfchen hiftorifchen Schlüffen verleitete, der aber den Tderth der angewandten vergleichenden 
Nlethode keineswegs beeinträchtigte). Seine hohe Begabung für hiftorijche Aritik erwies 
er in der Unterfuchung der von den Chroniften tiberlieferten Sage von der Vergiftung der 
Sinder des lebten Sähringers?). Durch eine logisch aufgebaute Dergleichung der chronika: 
lifchen Angaben unter fich und deren Sufammenftellung mit den Urkunden konnte er den 
überzeugenden Nachweis von der Entftehung der Sage leiften. PBiezu bedurfte es dazumal 
wahrhaftig perjönlichen Muth. „Vielleicht wird man diefe Schrift verdammen, vielleicht 
mit Seuer wiederlegen", meinte ev mit unverkennbarer Anipielung auf das Schichfal der 
Sreudenberger’fchen Schrift. Eines aber wie das Andere unterblieb, fei es, weil man fich 
den zwingenden Gründen fügen mußte, oder weil die Ausmerzung eines fabelhaften Suges 
aus der Gefchichte der Sähringer das Blut der Patrioten nicht jo in Wallung zu bringen 
vermochte, wie der Angriff auf Wilhelm Tell. Smwei Jahre jpäter fprach TDalther mit 
einer erftaunlichen Kühnheit vor dem äußern Stande von dem Schaden „des Reifens" 9). 
Er anerkennt allerdings den durch das Reifen bewirkten Aufichwung der Miffenfchaften, 
bedauert aber, dag auch der Grund zum fittlichen Derfalle, zur Unfreiheit der Miffenfchaft 
und des freien Denkens dadurch gelegt worden fei. Es verdient bemerkt zu werden, dat 
diefe kühne, die Suftände der Gegenwart vickfichtslos geigelnde Rede in zwei Auflagen 
erfchien. 


1) Derfuh zur Erläuterung der Gefchichten des vatterlämpdifchen Rechts. Bern, 8°, 349 Seiten. 1765. — 2) Deral. Walther, 
Gefchichte des bevnerifchen Stadtrechts, I, pag. 87, Anmerkung. — 3) Critifche Prüfung der Gefchichte von Ausvottung des zärin: 
gifchen Stammes durdy Vergiftung zweier Söhnen Berchtolds V., 12%, ST Seiten. Bern 1765. — 4) Patriotifche Reden, gehalten vor 
dem hochlöbl. äußern Stande der Stadt Bern, 1773, 48 Seiten, 


So unangenehm wohl Manchem die Perfönlichkeit TWalthers fein mochte, fo heate man 
vor feinem reichen Mifjen große Achtung. Schon im Jahre 1765 hatte der Rath ihn mit 
einer Unterfuchung über die Abzugsrechte betraut’), umd durch feine Anftellung als Pro- 
feffor gedachte man ihn pädagogiich wie literarifch für den Staat zu verwerthen. Da er 
den Auftrag erhalten hatte, die bernifche Rechtsgejchichte zu bearbeiten und auf Staats: 
koften zu veröffentlichen, jo dürfen wir ihn als den letzten amtlichen Kiftoriographen Berns 
betrachten. 

In vafcher Aufeinanderfolge publizivte er jechs TDerke?), die im Grunde genommen 
nur eine Dertiefung und Erweiterung feines im Jahre 1765 gefchriebenen „Derfuches” find. 
Mit Vorliebe behandelte ev die keltifch-vömifche Periode der Schweiz, wodurch er einen 
fichern Unterbau für die [pätern Seiten gewinnen wollte. Allerdings erweist er fich als 
tüchtiger Lateiner und renner der einfchlägigen Literatur; durch die irrige Annahme aber 
der Identität von Galliern und Germanen, die ihn veranlafte, fogar die Edda als Quelle 
zur Erforfchung der keltifchen Derfaffungs- und ARulturzuftände heranzuziehen, drückte er 
den derth feiner Sorfchungen merklich herunter. 

Das eigentliche Bauptiwerk, für welches alle bisherigen Publikationen als Vorarbeiten 
zu betrachten find, jollte die „Öefchichte des bernerijchen Stadtrechtes" werden; aber auch 
hier begegnete ihm das Nlifggefchich, nicht über die Einleitung, den erften Band, hinweg- 
zukommen. Allerdings ließ ev auch den zweiten Band drucken, aber er vernichtete aus 
Horn über einen ihm mitgefpielten Streich die ganze Auflage. Dem obrigkeitlichen Buch: 
drucker Sifcher erfchienen nämlich viele Stellen als anftößig. Da Walther fich zu keiner 
Abänderung bequemen wollte, Tieg der Buchdrucker das Manufkript durch die Kerren 
Schulvathsfchreiber Bucher und Archivar Ris durchfehen und verändern. Die Korrektur: 
bogen wurden dem Derfajfer ohne das Manufkript am Abend jpät, wenn er wegen 
Trunkenheit unfähig war, fie Durchzufehen, zugefandt und des Morgens früh, wenn er 
noch nicht ausgefchlafen hatte, wieder abgeholt. Sir diefen Betrug rächte fich Walther mit 
Unterdrückung der ganzen Auflage, welchem Schickfal ein einziges Eremplar entging’?). 
Ein Dergleich desjelben mit der zum Theil noch erhaltenen KBandfchrift*) läßt die Aus: 
dehnung und den Grund der Derftümmelung erkennen: nicht nur find alle diejenigen Stellen 
und Stapitel ausgelaffen, die von der urjprünglichen Demokratie der bernifchen Derfaffungs: 
zuftände handelten, jondern auch politifch ganz umverfängliche find entweder ausgemerzt 
oder zufammengezogen worden. Den Inhalt des Bandes bildete die Gejchichte Berns von 
der Gründung bis zum Tode Berchtolds V. In Solge Mißverftändniffes einer in der Band: 
veite enthaltenen Stelle jtellte Walther die Behauptung auf, daß Seinrich VI. der Stadt 
die erite Kandvefte ertheilt habe, und er bemüht fich, den Inhalt derfelben durch eine Der: 
gleichung mit dem freiburgifchen Stadtrechte und der von Sriedrich I. herrührenden zweiten, 


1) Spftem der Abzugsgerechtigkeit, aus den vaterländifchen Rechtsgefchichten erläutert. 12°, 204 Seiten, Bern 1775. — 2) Der: 
fuch einer Einleitung zu den Gefchichten des bernerifchen Stadtrechtes, 8°, 109 Seiten, 1780. — Grundfäße zu Beurtheilung der Der: 
fafjung und Sitten der Kelvetier, S°, 9 Seiten, 1781. — Celtijhe Alterthümer zu Erläuterung der älteften Gefchichten und Derfaffung 
Sselvetiens, 8°, 192 Seiten, 1783. — Derjuch Über die ältefte Befchichte Kelvetiens, 8°, 208 Seiten, 1784. — Gefchichte SSelvetiens, 2ter Theil, 
S°, 205 Seiten, 1791. — Gefchichte des bernerifchen Stadtrechts, zwei Bände, 1794. — 3) Es befindet fich in der Bibliothek v. Mülinen. 
— 4) Auf der Stadtbibliothek Bern. 
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erweiterten Sandvefte wieder herzuftellen. Der dritte, im Mlanufkript völlig ausgearbeitete 
Band blieb ungedruckt, kam dann in die Bände von Profeffor Schnell und foll noch heute 
irgendwo im Privatbefi fich befinden. 

Walther war alfo über die Anfänge der bernifchen Rechtsgefchichte nie hinausae- 
kommen; weniger feine Neigung, als ein äußerlicher Swang waren hiebei maßgebend. 
Deutlich genug hatte er es ausgefprochen, daß fich eine Rechtsaefchichte nur auf Urkunden 
fiher aufbauen laffe. Dergebens bat er am 25. Sebruar 1788 den Schulrath um das 
Recht, das Archiv benußen zu dürfen, fo daß er noch im Jahre 1794 in der Einleitung 
zum erften Bande des bernerifchen Stadtrechtes klagen durfte: „Ein blödes Mißtrauen 
oder Mißgunft halten den freien Sutritt zu den ungedruckten Urkunden verfchloffen." Aus 
Mangel an urkundlichem Materiale fielen auch feine kleinern Abhandlungen und zahlreichen 
genealogifchen Unterfuchungen über die Grafen von ftibura, Grenerz, Neuenburg, Sähringen 
(wobei er den gemeinfamen Urfprung der Käufer Sähringen und Sabsbura auf Guntram 
den Reichen zurückführt) unzulänglich aus‘). Nur in einer einzigen Studie fteiat ev bis 
in das XVU. Jahrhundert herunter, wenn er den Urfachen des Wachsthums der Stadt 
Bern nachgeht. Sur Charakteriftik des demokratifch und vationaliftifch denkenden MNTannes 
jei aus derjelben eine einzige Stelle herausgehoben, in der er des Uebergangs der ehemaligen 
Demokratie in eine Ariftokratie gedenkt: „Die Abartung der alten demokratifchen Re 
gierungsformen ift nach und nach eingefchlichen. Man hat den Geift der gemeinen Burger 
durch Einführung kindlicher Kuftbarkeit und tändelnden Spielwerks (äußerer Stand) ernie- 
drigt, Durch Gaftmähler und Schmaufereien niederträchtia und gegen die Ehre aefühllos 
gemacht Endlich hat man die Religion felbjt zur Befeftigung einer ununfchränkten 
Macht der Ariftokraten gemißgbraucht, indem man durch befoldete Priefter in Atirchen und 
Schulen den despotifchen Grundfaß prediaen ließ: „Die Obrigkeit feie von Gott verordnet 
und wer der Obrigkeit widerftrebe, der widerjtrebe Gottes Ordnung." 

Das Gejammturtheil über Walther ift folgendes: Als darftellender Gejchichtjchreiber 
im eigentlichen Sinne des Wortes hat er fich nicht gezeigt, da er weder Kuft noch das 
Seug dazu befaß; er bildet aber den Ausgangspunkt einer wifjenjchaftlichen Betrachtung 
der bernifchen Rechtsgefchichte, für die er, troß mancher Derjehen, mehr Blich bejaß, als 
alle feiner gelehrten Landsleute. 

In der Perfon des Emanuel Man von Rommainmotier (wie er fich nach der Land- 
vogtei feines Vaters gerne nannte) befaß Bern eine Art von Militär und Siriegsichrift- 
fteller. Nachdem er in franzöfiichen Ariegsdienften auf leichtfinnige JDeife fein Vermögen 
verloren hatte, kehrte er in die Keimat zurück, wo er fich mit dev untergeordneten Stelle 
eines Sandfchreibers von Sraubrunnen (jeit 1778) begnügen mußte. Er jtavb im Sebruar 
1802 im Alter von 68 Jahren. 

Als Schriftfteller trat er zum erften Male im Jahre 1772 auf mit dem zweibandigen 
Derke «Histoire militaire des Suisses dans les differens services de l’Europe». 


1) Kandfchriftlicher Nachlap auf der Stadtbibliothek Bern, Unter den kleinen Abhandlungen find zu nennen: Rechte der Stadt 
Bern tiber den Sorft und die Stadt Caupen, 38 Seiten. — Rechte Berns liber die Landfchaft Kasli, 24 Seiten. — Das Alterthum der Stadt 
Thun und Rechte der Stadt Bern über Thun, ZI Seiten. — Gefchichte von Unterfeen. — Dom Urfprung und Wachsthum der Stadt Bern. 


Die zweite Auflage von 1788 ift auf acht Bände erweitert. Dir können diefem Tderke 
heine befondere Bedeutung beimeffen; das eigentlich Riftorifche wird nur als Einleitung, 
mithin nebenfächlich behandelt und beruht nirgends auf eigener Anfchauung der Quellen. 
Seine hauptfächlichften Rathgeber find Schriftfteller des 18. Jahrhunderts (Surlauben, 
Walther, Tjcharner, Waldkirch, Leu, Saft, Süßli u. |. f.), in deren Suverläßigkeit er nicht 
den mindeften Seifel jeßt. Brauchbar find einzig die biographifchen MTittheilungen, über 
die fchweizerifchen Offiziere in fremden Dienften, die in der eriten Auflage bis ITA, in 
der zweiten bis 1787 fortgeführt find. Kandfchriftlich) hinterließ er eine franzöfiich ge- 
Ichriebene Gefchichte der Reformation und der drei Bürgerkriege, wobei er dem Toggen- 
burgerkhriege eine befondere Aufmerkfamkeit [chenkte. Diel wichtiger find feine Aufzeich- 
nungen über die kriegerifchen Ereigniffe von 1798 bis zum Lineviller-Srieden. Nur der 
erfte, bis zum Juni 1799 reichende Theil ift vollendet; die Sortfegung liegt bloß im Entwurfe 
vor’). Diefe Aufzeichnungen, niedergefchrieben unter dem unmittelbaren Eindrucke der 
Ereigniffe, bilden eine wichtige Quelle zur Erkenntnig namentlich der militärischen Dor- 
gänge in den Jahren 1798/99 in der Schweiz. Auf formelle Durchbildung können fie 
allerdings keinen Anfpruch erheben, eine Schwäche, die der inhaltlichen Bedeutung keinen 
Abbruch thut. 

Stein bernifcher Biftoriker arbeitete mit mehr Ausdauer und zielbewußtem Ernfte an 
jeinem Kebenswerke, als Gottlieb Emanuel von Raller, auf den die Schaffens: 
freudigkeit und der umfafjende Geift jeines großen Vaters fich vererbt hatten’). Er ift am 
17. Oktober 1735 in Bern geboren worden. Seine erfte Jugendzeit verbrachte er in Göttingen, 
wo er ohne Aufficht von Seiten feines vielbefchäftigten Daters in ftiller, Telbftgefuchter 
Arbeitfamkeit heranmwuchs. Er wandte fich urjprünglich der Medizin zu, widmete fich aber 
nach der Rückkehr der Samilie nach Bern auf den befondern TDunfch des Daters den 
Staatsaejchäften. Tlach dem Brauche der damaligen Seiten arbeitete er als Dolontär auf 
der Kanzlei und ftudirte fleißig die Rechtswiffenichaft und die Gefchichte. Im Jahre 1758 
hatte er endlich Ausficht auf eine definitive Anftellung; aber er mußte einem Kerrn zurück: 
jtehen, „der kaum fo viel Buchltaben als ich Bogen gejchrieben habe". Doch wurde er 
im gleichen Jahre zum Sekretär der Direktion der Salzwerke in Roche mit einem Jahres: 
gehalte von 200 Gulden ernannt. Im Oktober 1760 trat er einen längern Urlaub an, um 
auf den Parifer Bibliotheken feine hiftorifchen Arenntniffe zu erweitern. NTit bemunderungs: 
würdigen Sleifge hob er dort eine Menge gefchichtlicher Schäße und kopirte 250 verfchiedene 
Stücke, meiftens Öefandtfchaftsberichte und Inftruktionen. Der Name feines großen Daters 
trug ihm zahlveiche hervorragende Bekanntichaften und die Ehre, mit Einftimmigkeit zum 
korrefpondirenden Mitglied der Akademie ernannt zu werden, ein. So oft als möglich 
wohnte ev den Siungen diefer gelehrten Körperschaft bei und trug in derjelben eine kurze, 
mit großem Beifall aufgenommene Abhandlung über einen merkwürdigen annäkologijchen 


1) Histoire de la reformation en Suisse et des trois guerres civiles, etc. Me&moires politiques et militaires, etc. — 2) Eine 
Biographie Kallers, gejchrieben vom Sunftmeifter Bürkli, fteht im Schweizerifehen Mufeum von 1786, pag. 33-46; ein Auszug 
aus derjelben ift dem fechsten Bande der „Bibliothek der Schweizergejchichte" fammt einem Derzeichniffe der Werke Jallers vorgefett. 


Sall vor‘). Auf dem Keimmege befuchte er die Archive in Bafel, Sürich, Winterthur, Sug 
und ftellte fich endlich im November 1761 mit zahlreichen hiftorifchen Schäßen und zugleich 
mit einer Srau in Bern wieder ein, die er fich in Sürich genommen hatte. Es war ein 
Sräulein Schultheß zum Rechberg, die, weder jung noch jchön, ihn Durch ungewöhnliche 
Senntniffe und vortreffliche Kerzenseigenfchaften zu bezaubern veritand. 

Seit 1766 bekleidete er die Stelle eines Arrieasrathichreibers, bis ihn die Öiterwahlen 
des Jahres 1775 in den aroßen Rath, „das Kimmelveich jedes Berners", brachten. Die 
Steude wurde ihm noch dadurch vergrößert, daß er „Durch die göttliche Vorfehung zugleich 
die anfehnliche, aber höchjt mühevolle Stelle eines Großmeibels" erhielt. Als foldyer war 
er Stellvertreter des Schultheigen im Stadtgericht und Unterfuchungsrichter in Ariminal- 
fällen. In diefem Amte rühmte man ihm ebenfo große Menjchenfreundlichkeit, wie juri- 
difchen Scharffinn nad); jedenfalls |pricht es zu feinen Gunften, wenn er die Prozeife, jo 
viel an ihm lag, in Ninne zu fchlichten und die Anwendung der Tortur zu verhindern 
fuchte). 1779 war er Gefandter in den enmetbirgifchen Dogteien, im folgenden Jahre wurde 
er Gerichtfchreiber und im Oktober 1784 trat er die ebenfo angenehme als ziemlich ein 
trägliche Landvoatei Iinon an. Dort beftrebte er fich, jeinen Untergebenen ein wahrer Vater 
zu fein, Rechtshändeln vorzubeugen und durch Gründung einer Diehafjekuranz den durch 
Seuchen bedrohten Wohlftand der Bauern zu jchügen. Als kränklicher Mann war er nach 
non gegangen, todkrank kehrte er nach Bern zurück, wo er feinen jchweren Leiden am 
9. April 1786 erlag. 

Auffallend früh betrat Kaller die Laufbahn eines Schriftitellers. In den Jahren 1750 
bis 1754 veröffentlichte er fünf Briefe botanifchen Inhalts an feinen Dater, an Simmermann, 
Walsdorf, Leonhard und Sörael, und ebenfo eine Phmiikalifche Betrachtung der Schweiz. 
Auch hatte er noch in Göttingen eine Abhandlung de Helvetiorum in botanicen meritis 
gefchrieben, die er vor feiner Abreife nach Bern vernichtete?). 

Als darftellender Gefchichtfchreiber hat Haller keine Bedeutung erlangt; nur zwei kleine 
Auffäße, ein Nachruf an den von ihm hochverehrten Urs Balthafar und eine Rede über 
Milhelm Tell, ftammen von ihm her. Die Iehtere bildet den Schlußftein einer für Kaller 
nicht ganz rühmlichen Gefchichte. Der Pfarrer Uriel Sreudenberger in Ligerz ‘) hatte in den 
fünfziger Jahren eine kleine Abhandlung über die Kaltlofigkeit und Unmahrjcheinlichkeit 
der Tellüberlieferung geichrieben. Kaller veranlaßte ihn zur Berausgabe derfelben, er jelbit 
übertrug fie in’s Sranzöfifche; beide Brofehlren erfchienen anonym im Jahre 1760. Die 
aller den Durch den kühnen Angriff auf die geliebte Tradition beim Volk, bei den Ne 
gierungen und bei den Gelehrten hervorgerufenen Sturm bemerkte, fuchte ev wieder ein- 
zulenken und die Schrift als einen Spaß hinzuftellen. Innerlich von der Richtigkeit feiner 
fkeptifchen Anfchauung völlig überzeugt, opferte er, um weitern Unannehmlichkeiten und 


1) Seine Briefe aus Paris an den Vater find abgedruckt in Epistolarum ab eruditis viris ad Alb. Hallerum scriptarum, 
vol. IV etV. Die Abhandlung fteht in Blumenbachs medizinifcher Bibliothek, II, pag. 558-560. — 2) Es wird ihm die Abhandlung 
über die Scage: Beleidigt die Peinigqung die Gerechtigkeit? Bern 1785, 222 Seiten, zuaejchrieben. Der Beweis von Kallers Autorichaft 
fteht aber aus. — 3) An Balthafar, 20. Juli 1758. — 4) Sammlung bernifchev Biographien, 82. II, pag. 185—160. Dr. Th. v. Kiebenau, 
Alte Briefe über Wilhelm Tell in: Katholiiche Schmweigerblätter, 1887, Keft 1 und 2. 
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der Gefahr, unpopulär zu werden, zu entgehen, feine literarijche Ueberzeugung auf. Er ließ 
fich herbei, in einer im Jahre 1772 vor dem äußern Stande gehaltenen Rede mit völliger 
Unterdrückung aller kritiichen Bedenken feine patriotifche Rechtgläubigkeit zu ermeifen. 
Die Ueberfendung diefer Rede an den Stand Uri trug ihm eine „ungemein verbindliche 
Antwort" ein. Sür diefe mehr berechnende als ehrliche Leiftung kann Kaller nur durch 
die jeglichem freien Denken abholden Seitverhältniffe entichuldigt werden. 

Ssallers pezifilche Eigenart und Stärke liegt nicht in der Gefchichtfchreibung, fondern 
ausjchlieglich in der fondernden und fichtenden fritik. Außer der natürlichen Begabung 
wurde er durch den Wunjch zu derjelben geführt, eine möglich vollftändige Aenntniß der 
über die Gefchichte der Schweiz vorhandenen Schriften zu befigen. Su dem Smecke legte 
er fih eine ausgewählte Bibliothek an, bejuchte er die Archive und verjchaffte fich eine 
ungewöhnliche Anzahl von Ropien. Einen ungefähren Begriff von dem Neichthum feiner 
Ppandichriftenfammlung gibt ein von ihm im Jahre I77TO angelegtes Derzeichniß, nach 
welchem er 7220 Aktenftücke befaß, ohne diejenigen aus dem XVII. Jahrhundert mit- 
zurechnen, deren Anzahl die jtärkfte aller Jahrhunderte war. Ebenjo trat er mit fo 
ziemlich allen Bücherkennern und Biftorikern der gefammten Schweiz in einen regen 
wiffenjchaftlichen Briefmechfel, durch den er fich die Aenntniß von Jonft unzugänglichen 
Schriften verfchaffte '). 

Um feinem im Plane fchon ungeheuern TDerke die gemwünfchte Dollftändigkeit und 
Suverläffigkeit zu verleihen, jchlug er den einzig richtigen Weg der partienweifen Der: 
öffentlihung ein. Im Jahre 1757 erfchien die erfte derfelben, das Specimen bibliothecz 
historie helvetica@, welches kurze Befprechungen von nur 20 ziemlich zufällig zufammen: 
geftellten TDerken enthielt, darauf folgten in den Jahren 1760-1770 immer ausführlichere 
und reichhaltigere kritifche Derzeichniffe, zu deren Ergänzung und Berichtigung er alle 
Sreunde aufforderte. 

Dem gleichen Smecke dienten ein Derzeichniß der fchmeizeriichen Landkarten (1758) 
und der auf die Maturgefchichte der Schweiz bezüglichen TDerke (1772). Aus all diefen 
Vorarbeiten entftand die bemundernsmwerthe, in ihrer Art einzig daftehende „Bibliothek 
der Schmeizergefchichte", welche in fechs Bänden in den Jahren ITSS—ITET veröffentlicht 
murde, ein wahrhaft monumentales TDerk. Saller begnügte fich nicht bloß damit, ein 
trockenes, leeres Derzeichnig der auf Gejchichte, Topographie, Aunft, Nationalökonomie, 
Literatur, Münzen, Landkarten der Schweiz bezüglichen, gedruckten und ungedruckten 
Schriften abzufaffen, jondern er unterzog eine jede Publikation einer der Wichtigkeit der: 
jelben angemefjenen Befprechung. Sdiebei ift Kallers erftaunliche Belefenheit ebenfo jehr 
zu bewundern, wie der fichere Blick, mit dem er in den meiften Sällen den TDerth der 
befprochenen Schriften erkannte. 


1) Der Briefwechjel Kallers, 27 Bände ftark, fomwie ein großer Theil feiner Dokumentenfammlung befinden fih auf der Stadt: 
bibliothek Bern. Das Derzeichnif feiner Morrefpondenten, etwa 60 an der Sahl, theilte er in der Einleitung zum erften Band der 
Bibliothek mit. — 2) Derzeichnif der Landkarten in Büfchings Magazin zur Kiftorie und Geographie, V, pag. 241—298. Catalogue 
raisonn€ des Auteurs, qui ont &crit sur l’histoire naturelle de la Suisse in den Actis physico-botanico-medicis Basileensibus, 
VII, pag. 181—330. 


Ebenfalls von bleibender TDichtigkeit ift das zweite Kauptiwerk Kallers, das zwei: 
bandige „Schmweizerifche Münz: und Mledaillen-Cabinett, ITSO—ITSA", welches nebft einer 
Münzgefchichte ein nach Mantonen geordnetes Derzeichnif der Tchmeizerifchen Werth: und 
Erinnerungszeichen enthält. 

Durch Ddiefe beiden Werke hat fih Haller Anfpruch auf die dauernde Dankbarkeit 
der chweizerifchen Gelehrten erworben. Die „Bibliothek im Befondern können wir 
gleichfam als das teftamentarifche Inventar betrachten, in welchem die alte, abfterbende 
Eidgenofjenichaft ihren gefammten literarijchen Schriftenbeftand der neuen Schweiz über: 
machte. 


Wir find mit der Darftellung zu Ende. Man hat dem alten Bern fchon recht Vieles 
vorgeworfen; Manches hat es gethan, was befjer unterblieben wäre, Manches unterlaffen, 
was nothmwendigermweije hätte geichehen müffen. In einer Kinficht aber hat die Regierung 
des alten Bern wie wohl keine andere der Eidgenoffenfchaft ihre Aufgabe qut erfaßt und 
durchgeführt: zu allen Seiten hatte fie die Derpflichtung in fich gefühlt, die Beftrebungen 
und die Aämpfe, die Errungenjchaften und die Enttäufchungen der Dergangenheit dem 
Hedächtnig der Gegenwart und dem Andenken der Sukunft zu erhalten. Juftinger, Schilling, 
Anshelm, Stettler, Lauffer und Walther haben zum Theil mit vorzüglichem Erfolge den 
amtlichen Auftrag erfüllt. Durch die YDerke diefer Männer hat fich das alte Bern Anfpruch) 
auf bleibenden Dank erworben, und diefer foll hiemit an dem fiebenhundertften Geburts: 
tage der Stadt unummunden ausgejprochen werden. 


Anshelm, Dalerius 
Bajelwind, Diebold 
Conflicetus apud Laupon , 
Cronica de Berno . 

v. Diesbah, Kudmwia 

dv. Diesbach, Tiklaus 
Dittlinger, Keinrich 
Sticker, Thüring . 

von der Gruben, Rans . 
Gruner, Joh. Rud. 


v. aller, Gottl. Emanuel . 


Saller, Johannes . 
Juftinger, Konrad 
Kiburger, Eulogius 


Die in vorliegender Schrift verwendeten Initialen find bernijchen Kandfchriften entnommen. Das J auf Seite 1 befindet 
fih in der Juftingerchronik, die Diebold Schilling zwifchen den Jahren 1480 und 1485 für den Kern Rudolf v, Erlach in Spiez 
kopirte (fiehe oben Seite 23). Der Buchitabe ift infofern noch bemerkenswerth, als er zugleich die ältefte Abbildung der Stadt Bern 
enthält. Die übrigen Initialen ftammen aus dem Udelbuch von 1466 (Staatsarchiv) und den St. Dinzenz:Antiphonarien (Ende des 


amensverzeihnif. 


Kauffer, Jakob 

Nan, Emanuel 

Miüslin, Abraham 

Phunt, Uich . 

Schilling, Diebold 
Schwinkhart, Ludwig 
Stettler, Michael . 
Tichachtlan, Benedikt 

v. Ticharner, Bernhard Dinzenz . 
v. Tfcharner, Beat Rudolf. 
Walther, Jjak Gottlieb 

v. Wattenwnl, Aler. Ludwig . 
ölflin, Keinrich . 

Sehender, Samuel 


XV. oder Anfang des XVI. Jahrhunderts), die der Pfarrkirche zu Stäffis gehören. 
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Mit zwei Tafeln, enthaltend die Abbildungen der bernifchen Staatsfiegel. 
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1891. 


Die Steiheitsbriefe. 


n dem jare do man zalte thufend hundert nüngig ein jar, do 
wart bern geftiftet von herkog berchtold von zeringen . . . 
. und von qunft und liebe wegen, jo er hat zu der ftat 
Berne und zu den erbern Tüten, die durch fchirmes und fris 
heit willen darin aezogen mwarent, warb er an küng hein- 
3 richen, einen römfchen küng, darnach an keifer 
MI fridrichen einen römfchen kenfer und küng ze 
filicie, mie daz er die ftat berne, die er geftiftet 
hette in dem lande burgenden, mit aller der friheit jo herkog Lunrat von zeringen die ftat 
friburg in brisgom aeftift hatte nach dem rechte der ftat kölne, in finen und des heiligen 
römfchen riches Schirme in junderlich qnade nemen und enphachen mwölte, und die ftat berne 
mit jundren gnaden und friheit begaben und frnen molte. 
„jo mit guter vorbetrachtunge und mit rate und gehellung des Niches fürften wart 
die vorgenant ftat bern in burgenden an daz rich enphangen; und do ze ftunde do wart 


RG) 


die Stat berne und alle die burger, die do inne mwarent und jemer me darin koment, fin 
und lidig gelaffen aller der eigenjchaft, Damit fi vor gebunden mwarent; ouch lopte inen 
derjelbe heifer frivrih für fih und alle fin nachhkomen an dem riche, die vorgenant ftat 
berne von dem römfchen riche niemer me ze enpfrönden weder mit verkouffen, mit ver- 
feen, mit verwechsien, noch mit deheiner ander wile, junder ft bi dem riche lafjen beliben 
und fich der eren fröwen als ander des heiligen riches ftette. Er gab ouch der ftat große 
friheit uber hut und uber har ze richten, ir empter ze bejetende, ir erbe und erbval usze- 
richtende, und ein eigen münb ze hande und vil ander fachen, und gab inen daruber brief 
und infigel, daz man nemet die hantvefti mit finer Reiferlichen mageftat quldinen anhan- 
gendem ingefigel verfigelt; und wart diefelb hantvefti geben ze frankenfurt, do man zalte 
von gottes geburte MCCXVIL jar." 

Dies find die Nachrichten, welche wir durch Juftinger !) über die älteften ftaatsrecht- 
lichen Derhältniffe der Stadt Bern erhalten. 


1) Juftinger, Ausgabe von Studer, pag. 8 und 10. 


Als Quellen des bernifchen Rechtes werden hier in erfter Linie die Freiheiten, mit wel- 
hen der Herzog Berchtold von Sähringen die von ihm gegründete Stadt begabte, genannt. 
Diefelben entfprachen den Privilegien von Sreiburg im Breisgau und zu diefen joll wie: 
derum das Kölnerrecht als Dorbild gedient haben. 

Das fauptgewicht legt Juftinger aber auf die Sandvefte Kaijer Friedrichs vom Jahre 1218. 

An einer andern Stelle!) wird auch ein Privileg König Reinrichs VI. erwahnt mit den 
Worten: „derjelb küng heinrich gab der ftat bern ir erfte friheit und handveiti jo noch die 
von berne in irem gemwalte und behaltniffe hant." 

Eine Urkunde aus zähringifcher Seit ift nicht mehr vorhanden, doch ift es jehr wohl 
möglich, daß eine folche zur Seit, da Juftinger feine Chronik jchrieb, noch vorhanden war. 

Die Aechtheit der Handvefte Kaifer Sriedrichs, welche Jahrhunderte lang als Sundament 
der bernifchen Sreiheiten galt, ift in neuerer Seit vielfach bezweifelt und angefochten worden. 
Ob dies mit Recht oder Unrecht gefchah, haben wir in unferer Arbeit nicht zu unterfuchen, 
da diefe Urkunde den Gegenftand einer befonderen Darftellung bildet, in welcher auch die 
Rechtszuftände in zähringifcher Seit berückfichtigt werden ?). 

Indeffen können wir die ftaatsrechtlichen Beftimmungen der Kandveite, welche un: 
zweifelhaft den wirklichen Derhältniffen zur Seit Sriedrichs II. entfprachen, unmöglich ganz 
übergehen, da fie die Bafis der gefammten jpäteren Entwicklung bilden. Nach den übrigen, 
uns erhaltenen Urkunden und den Berichten der Chroniften läßt fich das Bild einigermaßen 
ergänzen. 

Durch die Kandvefte wird Bern als freie Reichsftadt mit dem Rechte der 
Gejfeßgebung und felbftändiger Wahl der Behörden erklärt und von allen 
Dienftleiftungen befreit, außer denjenigen, welche in der Urkunde felbit angeführt werden. 
Auch foll die Stadt in Sukunft weder durch Lehen, Kauf, Taujch, noch auf irgend eine 
andere IDeife dem Reich entfremdet werden. Demnach ftand Bern direkt unter dem Hönige, 
welchem außer den hoheitlichen Rechten auch diejenigen des Grundherrn und des oberften 
Richters zukamen. 

Als Grundherr bezog der Aönig von jeder Kaushofftatt von 100 Suß Länge und 
60 Suß Breite einen Bodenzins von 12 Pfennigen landesüblicher Münze. Durch Entrichtung 
diefes Sinfes follen die Bürger von jedem andern Dienftzwang (ab omni alia servicii 
exactione), der früher auf ihnen laftete, befreit fein. 

Su den Einkünften des Königs gehören die Erträgniffe des Solls, dev Münze 
und des hohen Gerichts. Sbeeresfolge brauchen die Berner dem Könige oder einem Andern, 
der ihr Kerr fein würde (cum aliquo qui vester dominus fuerit), nur jo weit zu leiften, 
daß fie in der folgenden Nacht wieder zu Kaufe fein können. 

Kommt der Kerr nach Bern, fo jollen Ritter und Gäfte in den Käufern derjenigen 
untergebracht werden, welche gewohnt find, Sremde aufzunehmen (Gafthäufer, Alöfter etc.). 
Reichen aber diefe nicht hin, fo follen fie auch anderswo Quartier bekommen, doch möglichit 
ohne die Bürger zu beläftigen (sine detrimento civium). 


1) Juftinger, pag. 5. — 2) Prof. Dr. Albert Seerleder, Die Berner Kandveite, 
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Serner konnte der König einem Burger, der feine Kuld verwirkt hatte und fich die: 
jelbe nicht innerhalb jechs TDochen (wenn der König im Lande war) wieder zu verjchaffen 
wußte, jein Wohnhaus nehmen; alle übrigen Güter follten ihm bleiben und der Kerr ihm 
für feinen Leib, wie für feinen Befit bis auf zwei Meilen freies Geleit geben. Befindet 
fich aber der Kerr nicht im Kande, jo Joll jener bis zu jeiner Ankunft nicht beläftigt werden 
(corpore et rebus pacem et securitatem habebit). 

Ueber die Anftedlung, jomwie Rechte und Pflichten der Burger finden wir folgende 
Beftimmungen: Jeder Menfch, der nach Bern kommt und da bleiben will, kann hier frei 
figen und wohnen (libere sedebit et remanebit). 

Ein Leibeigener wird frei, wenn er fich Jahr und Tag in der Stadt aufhält und kein 
Jperr das Pindicationsrecht gegen ihn geltend macht, und mit jteben Derwandten (consan- 
guineis) desjelben als Seugen beweist, daß er fein Leibeigener fei. Wird er innert Jahres- 
frift nicht weggeführt, Joll ev ebenfalls frei fein. 

Das Burgerreht war an den Bejilz eines Kaufes (jpäter eines Antheils an einem 
jolchen, des jog. Udels) geknüpft, von welchem Grundzins gezahlt werden mußte. 

Derbrannte ein Baus, blieb der Eigenthümer der Branditätte, wenn er fortfuhr, Die 
an Grund und Boden haftenden Abgaben zu bezahlen, Burger, auch wenn er feinen YDohnfitz 
anderswo auffchlug. Derkaufte er aber den Plalz einem Sremden, mufzte diefer zur Erwer: 
bung des Burgerrechts das Baus wieder aufbauen. 

Jeder Burger, ohne Unterfchied des Standes, mußte alle feine Pflichten gegen die 
Stadt erfüllen (debet omnia jura civitatis implere), außer wenn er durch gemeinfamen 
Beihluß der Burger davon entbunden wurde. Ein Einjaße (hospes), der in der Stadt 
wohnte und alle Pflichten gegen diefelbe erfüllte, genoß das volle Burgerrecht wie die andern, 
nur konnte er gegen keinen Burger Seugnif ablegen (excepto quod nullum burgensem 
potest convincere de hoc quod negat). 

Dor Gericht genoffen die Burger gegenüber den Auswärtigen bedeutende Vorrechte, 
bejonders in Straffällen. 


In Genuß des vollen Buraerrechtes trat man jchon mit zurückgelegtem vierzehntem 
Jahre. In diefem Alter mußte der Eid geleiftet werden, alle Rechte und Sreiheiten der 
Stadt getreu zu beachten, Dem vömijchen Reiche und jeinem Oberhaupt, jomwie feinen NTit- 
burgern und den Behörden in allen Dingen Treue und TDahrheit zu leiften. 

Don den Sreiheiten und Rechten, welche die Stadt zur Beförderung ihres 
Wohlftandes erhalten hatte, nennen wir als die mwichtigiten: 

1) Das Recht, Kehen zu erwerben (jure feodali tamquam alios fideles ministeriales 


imperii gaudere). 
2) Sreier Kauf und Derkauf ohne Swang und Beichränkung (sine omni gravamine 
et banno). 
3) Jährlich zwei Märkte unter königlichem Schuß mit Sollfreiheit. 
4) Eigene lünze, Maß und Gewicht. 
Auch befaß die Stadt den Bremgartenwald mit Allmend, forie Mußung und Tief: 
brauch im Sorft, jedoch ohne Schädiqung und Ausrodung. 


Damit find in kurzen Sügen die Freiheiten und Nechte, welche den Bernern durch 
Die Kandvefte zugefichert werden, zufammenagefaßt. Auf die privatrechtlichen und ftrafrecht: 
lihen Beftimmungen können mir hier nicht eintreten. 

Safjen wir nun zunächft die Stellung der Stadt Bern zum deutjchen Reiche 
in’s Auge. 

Grund und Boden, auf welchem die Stadt gegründet wurde, war nach der Bezeichnung 
der Kandvelte fundus et allodium imperiü, Eigenthum des Reiches, wie überhaupt die 
Sandjchaft zwifchen Senje und Aare in großer Ausdehnung burgumdifches Aironqut gewefen 
fein muß, welches dann zuerft Durch Derionalunion und jpäter Durch Annerion an das 
Reich fiel‘). 

Ueber diefe Reichsgüter am linken Ufer der Aare verfügte der Kerzog von Sähringen 
als Rektor ziemlich unumfchrankt, aber doch nur im Namen des Königs, von dem er feine 
Gewalt herleitete.: Deßhalb war die ftaatsrechtliche Stellung Berns zu Berchtold V. eine 
wefentlich andere, als diejenige der Städte, welche von den Sähringern auf ihrem eigenen 
erbeigenthümlichen Boden gegründet worden waren. Diefer Umftand konnte zwar bei Keb- 
zeiten Berchtolds noch nicht bedeutend in’s Gewicht fallen; hingegen war diejes rechtliche 
Moment von großer Bedeutung für die Sukunft und die Schickfale Berns nach dem Aus: 
jterben der zähringifchen Diynaftie. 

Die Dierauer?) mit Recht bemerkt, war es ein Ereigniß von unberechenbarer Wirkung 
auf die Gefchicke der jchweizerifchen Landfchaften, als Berchtold V. am 12. Sebruar 1218 
kinderlos ftarb und das von den Sähringern in mehreren Generationen errichtete Gebäude 
auseinanderfiel. 

Die zähringifchen Allodien kamen an die Schwäger Berchtolds, die Grafen Egeno 
von Urach und Ulrich von Amburg. 

„Die Güter und Rechte hingegen, die Berchtold im Ylamen des Reichs innegehabt und 
ausgeübt hatte, fielen an das Reich zurück. Die burgundifche Rektoratsgewalt wurde von 
Sriedrich I. feinem unmiündigen Sohne Keinrich übertragen, blieb aber im Grunde eine 
bloße Ehrenftelle, und mit ihrer thatfächlichen Aufhebung kamen nicht nur alle Dynaften, 
welche dem Rektor als jolchem unterworfen gemwejen waren, in direkte Abhängigkeit vom 
deutfchen Reich, Jondern auch die auf Reichsboden ftehenden Burgen und Städte, wie Laupen, 
Öünminen, Murten, Solothurn und Bern, erhielten die Stellung von unmittelbaren Reichs: 
burgen und Reichsftädten." 

Bern Stand nun alfo direkt unter dem deutjchen Könige. 

Die Rechte der königlichen Gewalt wurden nun im ganzen XII. und bis in’s XIV. Jahr: 
hundert hinein durch die Neichslandvögte von Burgunden ausgeübt, welche, wie Gechsli°) 
nachweist, bis zum Tode Keinrichs VII, mit einziger Ausnahme des Interregnums, in 
ununterbrochener Reihenfolge erjcheinen. 


1) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, V, pag. 249 ff. v. Wattenmwpl, Stadt und Kandfchaft Bern, I, pag. 9 ff. Fontes, 
II, Einleitung. — 2) Gejchichte der fehmeizerifchen Eidgenoffenfchaft, I, pag. 61 ff. — 3) Politifches Jahrbuch der jchweizerifchen 
Eidgenofienfchaft, V, pag. 382 f. 


Ein Kandvogt des Reiches wird Jogar noch in zwei Urkunden Karls IV. genannt. 
Am 16. Sebruar 1348 gelobt er nämlich den Bernern, „daz wir keinem ivev mitburger 
unfer huld und gnad verfagen follen noch enmellen, er werde danne e vor uns oder vor 
unjferm lantvogt mit zwein erfamen mannen überjaget und überzüget, daz er unter 
hulde und gnade mit recht verlorn hette" )). 

1358 bejtellte Karl IV. feinen Schwiegerfohn, Kerzog Rudolf IV. von ©efterreich, zum 
Reichspogt von Sürich, Solothurn und Bern, und im Berner Archiv Liegt eine Urkunde, 
Durch welche der Kaifer den Bernern befiehlt, dem Kerzog Nudolf als ihrem KLandvoat und 
Pfleger zu huldigen und gehorfam zu fein „mit allen fteuren, nuczen und dienften, die unvor: 
fatzt fein und funderlich mit ranfen, gezögen und mit allen friheiten, rechten und quten gemwon- 
heiten, die wir und das reich ben euch haben fullen als lang uncz mir das widerruffen". 

Sum Glück für die Selbitftändigkeit Berns fcheint diefes Derhältnig faktiich nie in 
Straft getreten zu fein, wahrfcheinlih aus dem Grunde, weil der Kaijer felbit feine Der: 
fügungen wieder zurücknahm, wie dies auch für Sürich gejchah. 

Die Urkunde von 1358 ift die lehte, in der ein Reichspogt über Bern erwähnt wird. 

Neben diefen Reichslandvögten finden mir aber in einer Reihe von Urkunden des 
XIH. Jahrhunderts noch fpezielle Dögte für Bern, die zur Seit Friedrichs II. als Beamte 
des Kaifers, während der javoniichen Schußherrichaft als von dem Serzoge von Savonen 
eingefeßt erfcheinen. 

Oechsli?) fpricht die Dermuthung aus, daß fie das hohe Gericht handhabten; ihr Sit 
ift wahrfcheinlich bis zu deren Serftörung, die während des Interregnums erfolgte, die 
Reichsburg gemwefen, die auch in der Kandveite erwähnt wird. 

Die Gründe, die v. Wattenwnl?) für eine Dereinigung der Dogtei mit dem Schult- 
heigenamt durch Sriedrich II. anführt, jcheinen uns nicht ftichhaltig zu fein. Auch Stürler 
begeht einen Sehler, wenn er den Bertold Bogener den procuratores Burgundi® gleich: 
ftellt. Diefe erfcheinen immer als mit der Verwaltung eines größeren Landitriches betraut; 
Bertold Bogener aber hat allem Anfchein nach nur in der Stadt Bern königliche Rechte 
ausgeübt. TDenigitens |pricht der TDortlaut der Urkunde dafür: oflicialis regis apud 
Berno, de Berno miles Berchtoldus dictus Bogere, Bogenarius miles olim advocatus 
in Berno ‘). 

ach dem Interregnum ift von einem befonderen Stadtvogt nie mehr die Rede, 

Die Einkünfte des Reiches’), welche in der vandvefte erwähnt find, wurden von der 
Seit des Interregnums an nur jehr unregelmäßig bezogen und von der Stadt öfters in 
ihrem eigenen Nußen verwendet. Mit der Reichsvogtei fielen fie im XIV. Jahrhundert 
gänzlich dahin. 

Etwas länger blieb die Steuer von den Juden‘) und ihren chriftlichen Konkurrenten, 
den Camertfchen, aufrecht erhalten. Als diefe Leute aber im Jahre 1427 für immer aus 
der Stadt vertrieben wurden, konnte auch von diejer Abgabe keine Rede mehr Jein. 


1) Urkunde im Staatsarchiv Bern. Mir führen diefe Stelle fpeziell an, da unferes Mifjens noch nie darauf hingewiefen wurde. 
— 2) Politifches Jahrbuch, V, pag. 383. — 3) I, pag. 31 ff. — 4) Siehe Fontes, II, Einleitung. — 5) Dal. Politifches Jahrbuch, V, 
pag. 386 ff. — 6) Tobler, Sur Gefhichte der Juden im alten Bern, Archiv des hiftor, Dereins des its. Bern, XII, pag. 336 ff. 


Das XIU. Jahrhundert war für Bern eine Seit jchweren Aampfes um die Selbft- 
ftändigkeit. 

In hohenftaufiicher Seit war die politifche Lage der Stadt noch eine verhältnigmäßig 
günftige. Bei den ARämpfen zwifjchen den Päpiten und dem Sailer ftand Bern auf Seite 
des Leitern, der ihm allerdings auch wichtige Dergünftigungen gewährte, ihm unter Anderm 
auch die KRaftvogtei der Gotteshäufer Rüeggisberg und Interlaken übertrug. Su Bern ver: 
jammelten fich öfters königliche Gerichte und Sürftengerichte zum Abjchluß wichtiger Rechts: 
geichäfte, bei welchen auch Räthe und Bürger der Stadt mitwirkten. Bern war eine könig- 
liche Mlünzftätte, bernifches Maß und Gewicht kam mehr und mehr im Lande umher in 
Gebrauch, mas alles dazu beitrug, das Anfehen der Stadt zu heben). 

Als die Stadt aber während des Interregnums den Schuß des Reiches entbehren mußte, 
gerieth fie in eine Außerft jchmierige Kage. Smar erhielt fie von König Wilhelm (2. Ylo: 
vember 1254) ?) die Bejtätigung aller ihrer Nechte, Sreiheiten und quten Gewohnheiten ; 
aber diefe Beweife der königlichen Bunft konnten nicht genügen. Smifchen kiburgifche Be: 
fizungen eingekeilt, mit diefem mächtigen Dynaftenhaufe in Sehde verwickelt und von allen 
Seiten bedvängt, blieb Bern nur ein Ausweg möglich. Die Murten und Kasli mußte es 
fih an den Rivalen Sinburgs, den immer mächtiger aufftrebenden Peter von Savonen, 
halten und fich unter Jeinen Schivm ftellen. 

Juftinger?) erzählt, Die Berner hätten dehalb Boten an den Grafen von Savonen 
geichickt, ihm ihre Noth geklagt und um feine Bülfe gebeten, „Darumb wölten ft im dienen 
mit ip und qut und daz in meren jachen umb fin gnad befchulden ..... .. und wurden 
im umb jölich dienft brief und infigel geben." 

Die anonnme Stadtchronik‘) Jaat jogar: „jo welten die von bern in ömwhlich für einen 
herren han, und weltend im des brief und ingefigel geben." 

Da ein Dertrag von folcher Bedeutung der königlichen Beftätigung bedurfte, wandten 
fih die Berner an den Grafen Adolf von Waldeck, Reichsftatthalter in Deutfchland, und 
bewogen ihn, Peter von Savonen zu ihrem Schirmheren zu ernennen. 

In einer am 7. Mai 1255 zu Sagenau ausgeftellten Urkunde wird dann auch diefer 
Sürft im Dertrauen auf jeine Reichstreue erfucht, die Sache des Königs bei Bern, Murten 
und Pasli, jomwie überhaupt in Burqunden, gegen Graf Bartmann von Kiburg und andere 
Seinde zu verfechten®). Der Dertrag Berns mit Peter ift uns nicht erhalten. Jft er aber, 
wie zu vermuthen, gleichlautend mie derjenige von Murten, fo hat fih Bern dadurd in 
ein wirkliches Abhängigkeitsverhältnig zu Savonen begeben °). 

In dem Briefe von Murten (Tai 1255) ift nicht nur von einer vorübergehenden 
Schirmherrichaft die Rede, Jondern es wird aeradezu aejagt: 


Wenn Serr Peter oder feine Erben im Laufe der Seit dazu gelangen, von einem 


Fönige oder Raifer die Abtretung der Stadt auszumwirken, fo verfpricht diefelbe, in diefe 


1) v. Wattenmwpl, I, pag. 62. — 2) Fontes, II, pag. 385. — 3) Pag. 18. — 4) Anonyme Chronik, bei Juftinger, ed. Studer, 
pag. 320. — 5) Fontes, II, pag. 398. — 6) Fontes, II, pag. 397. 
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Abtretung ohne alle IDiderrede einzumilligen und den Seren Peter, feine Erben und Der: 
treter von da an für ihre wahre Kerrichaft anzufehen unausmweichlich (inextricabiliter) 
und demfelben mit allen Gerechtfamen, Einkünften, Erträgniffen, Uebungen und Dienften, 
welche von Rechts oder Gewohnheit wegen dem Könige zukommen, gehorfam zu fein. 

Ein folcher Definitiver Uebergang in favonifche Unterthänigkeit war auf jeden Sall 
auch für Bern vorgefehen. 

Die Kerrichaft Savonens wird auch in den Chroniken fehr deutlich erwähnt. 

So läßt zum Beijpiel Juftinger‘) den Grafen Peter auf einer Sufammenkunft zu 


DBolligen „zu dem von knburg und zu andren herren, jo uf dem taq warent", jagen: „ir 
jont wiffen daz die von bern in der maße zu mir verbunden fint, daz mir von dishin 


geburt ji ze verantwurten; und bat fie alle, daz jte die von bern unbekümbert liegen und 
umb ir anjprechen fich des rechten von inen benügten." 

Die anonyme Stadtchronik, welche fich in Allem, was für Bern nicht gerade fchmeichel: 
haft ift, viel deutlicher ausdrückt als Juftinger, fagt jogar: „Ddaz die von Bern mir zuge 
hörent" 2). In der nächften Seit finden wir nun in Bern einen favonifchen Vogt, viel- 
leicht nur fo lange der Arieg mit finburg dauerte, und zwar den Ulrich von MWippingen, 
einen Kehensmann Peters II. (31. Auguft, 14. September 1255 und 1. und 14. Dezember 
1256) ?). 

Diejes Derhältnig zu Savonen war indeffen kein Dauerndes. Es gelang den Bernern 
Ichon im Laufe des folgenden Jahrzehntes, Dasjelbe wejentlich günitiger zu geftalten. 

Wie von Wattenwnl‘®), den Berichten der Chroniften folgend, ausführt, hatten die 
Berner diefe Aenderung zu ihren Öunften wahrscheinlich der kräftigen Unterftügung Peters 
in einem friege (vielleicht gegen Kabsbura, Schlacht bei Chillon?) zu verdanken. Sum 
Dank dafür habe ihnen Peter, fein gegebenes YDort einlöjend, den früheren Brief heraus: 
gegeben, welcher den Dertrag enthielt, den fie in der Bedrängnig durch Amburg mit 
ihm gejchloffen hatten, „und war die gemeind ze bern gar fro, daz fi widerumb Lediq 
und frn mwarend und zu ir erften friheit dez römfchen rich komen wärend und dankten 
gotte" >). 

Dagegen war die Gemeinde willig, jth mit dem Grafen „umb ein früntichaft und 
büntniffe ze verbriefen" 9). An die Stelle des alten Briefs foll ein neuer Vertrag mit Peter, 
„ein büntniß uf ein zil", getreten fein. 

Eine Urkunde Peters ift nun nicht mehr vorhanden, wohl aber eine andere, nach 
welcher Schultheiß, Rath und Gemeinde der Stadt Bern den Kerrn Philipp, Grafen von 
Savonen und Burgund, auf Lebenszeit zu ihrem Kern und Schirmer anftatt des Reiches 
annehmen, ihm die Einkünfte des Solls, der Münze und des hohen Gerichts verjprechen, 
bis ein römifcher Raifer oder Mönig an den Rhein in’s Elfaß käme und fih in diefen 
Gegenden behaupten könnte, indem er Bafel bejeßgen würde, und derjelbe fie (Die von Bern) 
an fich nehmen mollte. Don beiden Parteien wird gegenfeitiger Beiftand gegen alle Seinde 


1) Pag. 19. — 2) Anonnme Chronik, bei Juftinger, ed. Studer, pag. 321. — 3) Fontes, II, pag. 400, 402, 426,431. — 4) dal. 
über diefe ganze Periode Band I, pag. 65—125. — 5) Anonnme Chronik, pag. 322. — 6) Ibidem. 


verfprochen )). Es ift jehr wohl möglich, daß der Chronift mit dem „büntniß uf ein zil" 
Dieje Urkunde im Auge hatte. 

Der in dem Dertrag vorgejehene Seitpunkt war gekommen, als am 29. September 1273 
Rudolf von Kabsburg zum König gewählt wurde und am 13. Januar in Balel eintraf, 
mwojelbft er feierlich empfangen wurde. 

Am 15. Januar empfing er hier die Gefandten von Bern und beitätigte in Ermäqung 
der Dienfte, welche die Stadt dem Reiche geleiftet habe und noch leiften würde, derfelben 
alle Rechte und quten Gewohnheiten, welche ihr vom Saifer Sriedrich rechtmäßiger TDeife 
und zu einer Seit, mo er dazu befugt war, ertheilt worden mwaren?). Am nächiten Tag 
Iprach er die Burger von Bern frei von aller Schuld und Strafe wegen der zur Seit der 
Reichserledigung bezogenen Reichseinkünfte, jomwie der Serftörung der Reichsburg ?). 

Das erfte Privileg König Rudolfs ift befonders dann von Wichtigkeit, wenn man die 
Aechtheit der Sandvefte in Hmeifel zieht. Durch dieje Beftätigung erhielten nun die in der 
Kandvefte angeführten Rechte und Sreiheiten unbedingt Gültigkeit und Rechtskraft. 

Daß das Verhältni der Berner zu ihrem Reichsoberhaupt nicht immer ein ungetrübtes 
blieb, daß es vielmehr zu jehr erniten Sermwürfniffen kam, welche eine zweimalige Belagerung 
der Stadt und die Tiederlage an der Schoghalde zur Solge hatten, kann natürlich hier nur 
angedeutet werden ?). 

Die Solgen und Koften diejes Arrieges, Jomwie mannigfache Unglücksfälle anderer Art, 
hatten die Stadt in ihrem YDohlftande jo jehr zurückgebracht, daß fie die Unterftüßung des 
Grafen von Savonen in Anfpruch nehmen mußte, mweil fie verarmt und beinahe in einen 
Tothzuftand gekommen jei (depauperati sunt et quasi ad inopiam devenerunt)). 

Nach dem Tode Röniq Audolfs trat Bern wieder unter den Schirm Savonens; der 
Vertrag mit dem Grafen Amadeus vom 9. Auguft 1291) ift beinahe gleichlautend, wie der: 
jenige mit Philipp vom Jahr 1268. 

Das Schirmverhältnig joll wieder jo lange gültig jein, bis ein römifcher könig oder 
Sailer diesjeits des Rheins im Eljaß erjcheinen und fih durch den Belit von Bafel als 
mächtig erweifen würde. Doch Joll zur Löfung diefes Vertrags einen Monat vorher die 
Ermächtiaung des Grafen nachgefucht werden. 

Auch verjpricht Ludwig von Savonen, Kerr der Waadt, der Bruder von Amadeus, 
die Stadt Bern und ihre Bundesgenofjen zehn Jahre lang zu [chirmen und ihnen mit aller 
Macht Külfe zu leiften von Genf bis nah Sofingen°). 

Durch die Wahl des Grafen Adolf von Naffau zum deutfchen fkönig hatte die Srage 
der Javonijchen Schirmherrfchaft eine für Bern möglicht glückliche Löfung gefunden. Diefes 
Verhältnig wäre jehr wahrfcheinlich aufrecht erhalten worden, würde Ichon Damals Kerzog 
Albrecht gewählt worden fein. Die bernifchen Abgeordneten trafen mit Aönig Adolf am 
1. Januar 1293 in Sürich zufammen, wo er ihre Rechte und Sreiheiten mit den nämlichen 
Worten, wie feiner Seit Nudolf von Kabsburg, beftätigte?). 


1) Fontes, II, pag. 709. — 2) Fontes, III, pag. 70. — 3) Fontes, III, pag. 71. — &) Dergl. über die Regierungszeit König 
Rudolfs: v. Wattenmnt, II, pag. 126-165. — 5), Fontes, III, pag. 515. — 6) Fontes, III, pag. 513. — 7) Fontes, III, pag. 545. 
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Auch für die Serftörung der Reichsburg, fomwie für die während der Reichserledigung 
bezogenen Einkünfte enthebt er fie jeder Derantwortlichkeit ). Als weitere Dergünftigung 
erhielten die Berner die Befuaniß, zur Seit der Neichserlediqung den Blutbann jelbit aus: 
zuüben ?), jodann das wichtige privilegium de non evocando?). In demfelben verordnet 
der König, daß Niemand, welches Standes, Ranges oder Kerkommens er fein möge, ob 
adelig oder nicht adelig (popularis vel nobilis), ob Mann oder Srau, in einer peinlichen 
oder zivilrechtlichen Sache die Burger von Bern außerhalb ihrer Stadt vor ein ausmwärtiges 
Gericht laden dürfe, fofern diefelben vor ihrem Schultheigen Recht anzunehmen willig find; 
es jei denn, daß der önig oder deffen Sofrichter eine Angelegenheit zu eigener Beurthei- 
lung an fich ziehen. 

Bis dahin war, wie von dattenmwnl‘) bemerkt, nur wer unter dem Stadtrecht lebte, 
verpflichtet, das ftädtiiche Gericht anzurufen. „Sremde konnten die Burger vor den ordent- 
lichen Richter, d. h. den Landgrafen, vorladen. Durch diefe königliche Derfügung gewann 
die Gerichtsgewalt an Ausdehnung und die Burgerfchaft an Selbftändigkeit." 

Die Regierungszeit des Hönigs Adolf war für die innere und dußere Entwicklung der 
Stadt Bern eine glückliche gewejen?). Auch das Derhältnig zu deifen Nachfolger Albrecht 
geftaltete fich ziemlich normal‘), um fo mehr, als die Berner bis zum Ausgang des Reichs: 
krieges, der Unterwerfung der Aurfürften und der Anerkennung des Königs durch den 
Dapft (80. April 1303), eine jehr vorfichtige und abwartende Politik befolaten. Ihr Haupt: 
bejtreben ging dahin, fich Durch Derträge und Bündniffe zu ftärken. (Mit Laupen, Murten, 
Biel, Anburg und dem Grafen von Teuenburg.) Dieje Derbindungen ließ Aönig Albrecht 
unangefochten, auch wiederholte er Tchon 1298 die Beftätiqung der Rechte und Sreiheiten 
durch Adolf von 1293 und den Sühnvertrag von 1300 wegen des Judenhandels. Auch 
die Schirmvogtei des Gotteshaufes Trub wurde im Tamen des Reiches in Aonftanz der 
Stadt Bern übertragen. Obwohl die Berner die Machtvergrößerung des Kaufes Babsburg 
in den obern Kanden, die auf Gründung eines erblichen Sürftenthums hinzielte, mit Be: 
foraniß erfüllen mochte, hatten fie doch im Großen und Ganzen nicht Urfache, mit der 
Regierung des Königs Albrecht unzufrieden zu fein. 

Die Stadt genoß den Segen der Ruhe und Ördnung, welche die Autorität des Rönigs 
im Reiche hergeftellt hatte, und konnte ihr Augenmerk den Bedürfniffen der innern Suftände 
zumenden ’). 

Jeinrich VII. von Luremburg®), der am 27. November 1308 zum König gewählt und 
am 6. Januar 1309 in Aachen gekrönt wurde, ftand zu der Stadt Bern perjönlich in den 
freundlichiten Beziehungen. Die bernijchen Abgeordneten trafen mit ihm in Breifach zu- 
fammen, wo fie am 11. April die Betätigung der Bandveite erlangten. In Bajel beftätigte 
der König am 15. April auch die Befreiuna von auswärtigen Gerichten, das privilegium 
de non evocando, wobei er den Vorbehalt feiner eigenen Jurisdiktion oder derjenigen 
feiner Kofrichter fallen ließ ?). 


1) Fontes, III, pag. 546. — 2) Fontes, III, pag. 547. — 3) Fontes, III, pag. 548. — 4) I, pag. 174. — 5) dergl. darüber 
v. Wattenwnfl, I, pag. 167—197. — 6) v. Wattenwnl, I, pag. 198—213. — 7) dv. Wattenmonl, I, pag. 212. — S) Ueber die Regierungs: 
zeit Heinrichs vergleiche v. Wattenmwnl, IL, pag. 1—20. — 9) Fontes, IV, pag. 352. 
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Auch mit dem Reichslandvogt Ötto von Straßberg jetten jich die Berner wegen der 
Befeung von Laupen, der Nechte im Sorft und der während der Reichserledigung bezogenen 
Einkünfte qütlich auseinander '), jo daß Alles auf das Befte geordnet war, als Arönig 
fseinrich am 30. April 1309 mit einem glänzenden Kofftaat in Bern einritt, wo er Jich 
mehrere Tage aufhielt, bevor er den Umzug in jeinen Landen fortjeßte. loch einmal kam 
Speinrich nach Bern (29. September), als er feine Romfahrt unternahm, bei welcher auch 
zahlreiche Mannfchaft aus den obern Landen mitzog und fich theilweife, wie 3. 3. Öraf Bugo 
von Buchega, alänzend auszeichnete. Bei dem Kontingent der Reichsitädte und Landfchaften 
waren höchft wahrfcheinlich auch die Mannfchaften von Sürich, den Maldftätten und Bern, 
was auch fpäter faaifer farl IV. dankbar anerkannte. Er erwähnt nämlich in einer Ur- 
kunde: „junderlich der dienft die fi fel. gedächtnig dem durchlauchtigen Keinrich Reijer 
unferm eltervater über das pirg gen lamparten aetan haben" ?). 

Die glänzende Regierungszeit Beinrichs hatte für Bern aber auch ihre jehr großen 
Schattenfeiten. Um das Geld und die Mannfchaften zu feinem Römerzuge zufammen zu 
bringen, verpfändete?) der König Basli an die Serren von TDeigenburg, Laupen an Otto 
von Grandfon, Grasburg und Murten an den Grafen von Savonen, fo daß diefe Bundes: 
genoffen von Bern ihre Reichsunmittelbarkeit einbüßten, was für die Stadt natürlich von 
‚großem Nachtheil war. Auch der Soll und die Einkünfte von den Cawertfchen (Geldiwechsler 
aus Cahors, Jahrbuch für Schmeizergefchichte I, pag. 197) in Bern, jowie das Schult- 
heißenamt in Solothurn wurde an Bugo von Buchegg verpfändet‘). Su allen diefen un: 
günftigen Veränderungen kam noch die öfterreichiiche Blutrache an den Mördern Hönig 
Albrehts und ihren Derwandten, welche namentlich unfere Landichaft jchwer betraf und 
zu heftigen Parteiungen unter Adel und Städten Anlaß gab, jo daß der Chronift mit Recht 
jagen konnte: „do man zalte 1311 jar da mwarent wilde löffe im lande und verbunden ich 
herren und ftette vaft zefamen" ?). Namentlich die wachjende Macht des Baufes Befterreich 
war befonders nad) der Ausjöhnung mit Anburg jehr zu fürchten, bis die Niederlage am 
Morgarten feinen ehraeizigen Plänen auf eine Seit lang ein Stel ftechte. 

Es bedurfte großer Energie und kluger Benußung der Derhältniffe, um die nachthei- 
ligen Solgen der politifchen Deränderungen, welche die Regierungszeit Beinrich VIL. mit fi 
gebracht hatte, vom bernifchen Gemeinmefen abzumenden. 

Als im Oktober 1314 von einem Theil der Aurfürften Berzog Friedrich von Gefterreich, 
vom andern Ludwig von Banerın zum fönig gewählt wurde, verhielten jich die Berner 
vorläufig neutral. Sie bekümmerten fich, wie Mathias von Neuenburg erzählt, um keinen 
von beiden (neutrum curarunt). Dieje Politik wurde durch den Umitand geftütt, daß 
auch der Papft keinen von beiden anerkannte, wie wir überhaupt in diefer Periode Bern 
tark unter geiftlichem Einfluß fehen. 

So war, wie Bechsli‘) mit Recht bemerkt, die lange Seit von 1813 bis 1348") eigent- 
lih mit Ausnahme weniger TDochen nur ein Interregnum für Bern. 


1) Fontes, IV, pag. 354. — 2) Urkunde vom 16. Sebruar 1348 im Staatsarchiv Bern. — 3) Fontes, IV, pag. 415. — %) Fontes, 
IV, pag. 514. — 5) Juftinger, pag. 45. — 6) Politifches Jahrbuch, V, pag. 387. — 7) dal. auch v. Wattenmwnl, II, pag. 22—148. 
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Don einer Entrichtung von Neichsfteuern war keine Rede, die Berner bezogen fie zu 
eigenen Banden. „1338 machte König Ludwig einen Derfuch, fie zur Sahlung zu nöthigen, 
indem er dem Grafen von Dalengin eine Anmeilung von 3000 Mark auf die verfallenen 
Reichsiteuern von Bern und Solothurn gab, mit der Ermächtiaung, die beiden Städte an: 
zugreifen, wenn fie die Sahlung verweigern würden. Die Berner gaben die Antwort in 
der Schlacht bei Laupen." 

Der verpfändete Soll und die Gelder von den Camwertfchen wurden durch die Stadt 
von KBugo von Buchega eingelöst '). 

Um der herrfchenden Unficherheit in deutfchen Landen zu Steuern, traten überall die 
Städte zu Bündniffen zufammen. So fchloß auch Bern ein Landfriedensbündnig ab mit 
Sreiburg, Solothurn, Murten und Biel. Diefem Landfrieden mußten fich auch die Aus: 
burger unterwerfen. Als aber die Sache Friedrichs Jo große Sortjchritte machte, daß man 
glauben konnte, ev würde über Ludwig die Oberhand behalten, entichloifen fich Bern und 
Solothurn, ihm zu huldigen; diefe Annäherung kam mwahrfjcheinlich durch den Einfluß des 
Sdaufes Buchega zu Stande. 

Am 18. April 1322 beftätigte König Sriedrich in Colmar die Rechte und Sreiheiten 
beider Städte?). Den Bernern hatte er Ichon am 16. April den Brief Adolfs, welcher fie 
von auswärtigen Gerichten befreite, das privilegium de non evocando beftätigt, doch nur 
mit dem Sufaß „auf jo lange bis wir die Gnade widerrufen" ?). 

Auch nachdem Könia Sriedrich 1322 bei Mühldorf gefchlagen und gefangen worden 
war, konnten die Berner fich nicht entichliegen, König Ludwig zu huldigen, vielmehr 
fehen wir die Stadt Bern in der für ihre Gejchichte Jo wichtigen Periode von 1814—1347 
mit Ausnahme weniger Wochen ganz unabhängig von einem Reichsoberhaupt. aährend 
des Kaupenkrieges |tand König Ludwig Jogar auf Seite der Gegner Berns. denn er auch 
nicht direkt am firieg theilnahm, war es doch von großer moralifcher Wirkung, daß er 
der oalition gegen Bern beigetreten war. „Denn die Weigerung Berns, ihn anzuerkennen, 
gab dem Sirieg den Charakter der Erekution gegen eine ungehorfame, von ihrem recht: 
mäßigen Kerrn abgefallene Reichsitadt *)." 

Natürlich wurden durch diefe Derhältnifje die Beziehungen zum Neich bedeutend ger 
lockert; dagegen trat Bern in enge Derbindung mit ©efterreich Durch ein Bündniß, welches 
vom 2. Sebruar 1342 hinweg auf 10 Jahre Geltung haben jollte. 

Sehr wichtig für die bernifche Gejchichte ift Die Regierungszeit Karl IV., 1847 
bis 1378, fallen Doch in diefe Periode der Krieg gegen die Kerren von Grenerz, der ewige 
Bund mit den YDaldftätten, dev Öuglerkrieg, wie auch wichtige politifche Kämpfe im 
Innern des Öemeinmefens. 

Das Derhältnig zwijchen der Stadt Bern und Karl IV. als Reichsoberhaupt war im 
Ganzen ein gutes. Die bernijche Gefandtjchaft begrüßte ihn zu Mainz und erhielt am 
15. Januar 1348 die Beftätiqung ihrer Rechte, Sreiheiten und quten Gewohnheiten. Die ver- 


fallenen Steuern und die bezogenen Reichseinkünfte wurden der Stadt wahrjcheinlich erlaffen. 


1) Fontes, IV, pag. 639. — 2) Fontes, V, pag. 271. — 3) Fontes, V, pag. 270. — 4) v. Wattenwpt, II, pag. 99 ff. 


Drei wichtige Urkunden datiren vom 16. Sebruar 1348 (v. WPattenmyl gibt die Daten . 
für 1348, wie noch andere für die Regierungszeit Aarl IV. falfh an). In der erften 
Urkunde beftätigt Karl, römifcher Könia, in dankbarem Andenken an die feinem Groß: 
vater, Raifer einrich VIL, auf feinem Sug über das Gebirg in die Lombardei geleifteten 
Dienfte, der Stadt Bern alle die Pfandfchaften, welche jie von dem Grafen Sugo von 
Buchega, Otto von Grandfon und den Kerren von TDeigenburg eingelöst hatte, nämlich 
den Soll und die Gelder von den Camwertichen in Bern, die Hefte Kaupen und das Thal 
SBasli!). In den beiden andern Urkunden verjpricht der König, die Münze der Städte 
Bern und Solothurn nicht ohne deren Suftimmung zu verleihen, ferner keinem Burger 
von Bern feine Auld zu entziehen, wenn nicht durch zwei alaubwürdige Seugen vor ihm 
oder feinem Kandvogt erwiejen werde, daß er fich derjelben unmürdig gemacht habe. 

Im Jahre 1365 kam Aarl IV., der 1855 in Nom die Haiferkrone empfangen hatte, 
auf feinem Suge nach Avignon zweimal mit feinem Gefolge nach Bern, wo er nach den 
Berichten der Chroniften auf das Ehrenvollfte empfangen wurde, eine Ehre, welche der 
Stadt 3000 Gulden koftete ?). 

Aus diefem Jahr datiren folgende wichtige Privilegien ?): 

Am 3. Mai wird Bern von allen auswärtigen Gerichten außer des faifers Sofgericht 


befreit. 

Serner erhält die Stadt am nämlichen Tage die Befugniß, Pfandfchaften des Reiches 
bis auf 6 Meilen Weges bis zur TDiederlofung (die gewöhnlich nicht erfolgte) einzulöfen, 
eine Erlaubniß, von welcher die Stadt Bern im XIV. Jahrhundert ehr häufig Gebraud) 


machte. Sir Burgen und Kerrfchaften foll aber eine beftimmte Bewilligung ausgewirkt 
erden. 

Am 6. Mai beftätigte Karl IV. zum zweiten Male die Kandvefte (mit mwörtlichem 
Transfumpt) in feiner Würde als Kaifer. 

Am 29. Juni erhielten die Berner folgende Privilegien: 

1) Gewalt mit Gewalt abzutreiben, ohne eines Srevels am Reiche jchuldig zu fein, alfo 
das Recht, Arrieg zu führen. 

2) Mochmalige Befreiung von allen fremden Gerichten, bei Strafe von 50 Mark Goldes 
und kaiferlicher Acht, gegen alle diejenigen, jo fie oder die Ihrigen vor ein Jolches 
Gericht laden würden. 

3) und 4) Sreies Geleit für ehrbare Leute in einem Umkreis von 3 Meilen um die Stadt, 
und die Befuaniß, im nämlichen Umkreis Uebelthäter aufzugreifen, fie zu richten 
und zu trafen. 

Am 3. Oktober wird die Stadt Bern von aller Derantwortlichkeit für den Aufenthalt 
von Aecchtern in derfelben befreit; dagegen übernimmt fie die Derpflichtung, den Alägern 
gegen diefelben, fo lange fie in der Stadt find, Recht zu verfchaffen. 

Bern verdankt alfo Aarl IV. eine ganze Reihe von wichtigen Privilegien ?). 


1) Urkunde im Staatsarchiv. — 2) Juftinger, pag. 125 ff. — 3) Sämmtlich im bernifchen Staatsarchiv. — 4) Su den von uns 
erwähnten kommen noch mehrere andere, 3. B. die Befreiung vom Brückenzoll in Aubonne, die Beftätigung der Pfandihaft von 
Aarberg, Aufhebung einer gegen die Stadt vom Reichsgericht ausgejprochenen Acht u. f. m. 
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Doc ift es richtig, wenn v. Wdattenmwnl') jaat, daß es nicht an Beweijen fehle, daß 
er auch geneigt war, die Intereffen der Stadt denjenigen feiner Politik zu opfern, und daß 
fie Grund hatte, demfelben nicht zu jehr zu trauen. 

Wir brauchen bloß auf die Urkunde hinzumeifen, in welcher Karl den Bernern befahl, 
dem Kerzog Rudolf als ihrem Landvogt und Pfleger gehoriam zu fein. 

Die Privilegien, welche Bern von König Wenzel 1878-1400 erhielt, find meiftens 
mehr formeller Tatur. Sie beftätigen die Stadt in ihren Rechten und Befiungen; die 
neuen Befugniffe, welche genannt werden, mögen die Berner wohl thatfächlich jchon aus: 
geübt haben. dir führen davon an?): 

1) Die Gewalt, alle zur Stadt gehörigen Lehen, ausgenommen die, jo an das Reich 
fallen, zu verleihen, Doch jo, daß, wenn die römischen Könige nach Bern kommen, 
die Lehenleute ihre Lehen neuerdings von ihnen empfangen follen. 1378, Sreitag 
nach Matthiä (25. Sebruar). 

2) Sreies Geleit und zollfreien Durchpaß im ganzen Reich für bernifche Burger, wenn 
fie für die Stadt oder das Reich reifeten. 1379, Sreitag nah Matthiä (25. Sebruar). 

3) Kein Keibeigener, der außer der Stadt fißet, Joll auf Erbichaften in der Stadt An- 
Ipruch haben. 1382, Domnerjtag nach Invocavit (20. Sebruar). 

4) König Wenzel befreit die Stadt Bern von allen fremden Gerichten, verleiht ihr den 
Blutbann in ihrem Gebiet und beftätigt derjelben ihre Neichslehen, bei Pön von 
60 Mark Goldes gegen folche, welche fie in ihrem Recht anfechten würden. 1398, 
Sonntag nach NMargr. (12. Juli). 

Die Befreiung von fremden Gerichten durch diefe Urkunde bezieht fich auch auf das 
königliche Kofgericht, von welchem die Stadt Bern in der zweiten Pälfte des XIV. Jahr: 
hunderts öfters beläftigt und fogar mehrere Male in des Reiches Acht erklärt worden war. 
Bejonders feit dem Jahre 1397 hatten die Berner wegen Geldjchulden einen langwierigen 
Sdandel mit einem ]dernli Schilling?) auszufechten, mit welchem erft nach langen Unter- 
handlungen ein Vergleich zu Stande ham. Solchen Beläftigungen durch das Neichsgericht 
war nun Durch das Privileg MWenzels ein Ende gemacht, indem durch dasjelbe die Berner 
die Sreiheit erhielten, „das fie nnmand furbas mere fur uns und des reichs hof- 
gerichte oder dheinerlen ander gerichte laden folle oder moge, junder wer zu in zu 
Iprechen hat, das er das juche und forder vor irem fchultheifen und ftattgerichte,; es were 
denne, das einem cleger dafelbs rechte verfaat wurde, und das Rkuntlich were, jo mage er 
fie fur uns und des reichs hofgerichte wol heifchen und laden". 

In der That wurden nun vom Sofgerichte, wie wir aus mehreren Urkunden erjehen 
können, unberechtigte Dorladungen von diefer Seit an abgemwiefen ‘). 

Auh im XV. Jahrhundert hielt Bern noch die Verbindung mit dem Reich aufrecht 
und fuchte bei deffen Oberhaupt um Beftätigung feiner Rechte und Sreiheiten nad), die 


1) H, pag. 158. — 2) Sämmtlih im bernifchen Staatsarchiv. — 3) Dal. Juftinger, pag. 185. — 4) dal. Bernbudh, I, pag. 224, 
227, 230, im Staatsarchiv, Ueber die Appellation an das Reichsgericht kam es im Tmwingherrenftreit zu einer interefjanten Dis: 
kuffion zwifchen Niklaus v. Diesbach und Peter Kiftler (Twinaherrenftreit, ed. Studer, pag. 29 ff.). 


dann auch immer erfolgte, und zwar durch König Ruprecht am 28. Auguft 1401, König 
Sigmund am 7. Auauft 1413 und 12. November 1433, König Friedrich IV. am 17. Oktober 
1442, König Nlarimilian am 6. November 1487). Am 23. April 1559 wurden der Stadt 
Bern ihre Sreiheiten zualeich mit denjenigen der übrigen eidgenöffiichen Orte durch Raifer 
Serdinand beitätigt. 

Da der Inhalt diejer Urkunden nichts wejentlich Yleues bietet, begnügen mir uns damit, 
fie zu erwähnen. 

Ssingegen müljen wir noch auf die wichtige Urkunde vom 23. März 1415 ?) etwas näher 
eintreten. In derfelben wurde den Bernern das Recht ertheilt, „Daz fn und ir nachkomen 
aewalt haben, Einen gemeinen lantkoften nach glichen traglichen und bejcheidenlichen dingen 
zuo unjern und dez heiligen Römifchen Anches nußen und zuo Irer und Irer Stat notdurft 
zu legen und ze jlahen uf alle die, die in der felben unjer und des Anches Stat Bern 
Tringen und Bennen fien, Jre wunn und weide und holße nießen, frid fchiem und hilffe 
von In haben. Buch haben wir in dife befundere gnade getan und tuon in die ouch mit 
Diefem brief wann [np in unferen und des Anches dienften und zuo iren notdurften mit 
ivev Bannr usziehen, daz dan die alle, die in iren Tmwingen und Bennen jilzen und irer 
mwunne weide und holt genießen, mit in under ir ftat Bern Banyr ane alles widerjprechen 
ziehen jollen." 

Serner jollen Alle, „Die in iven Tmwingen und Bennen fien, Ire mwunn weide und holt 
niegen und von in fride Jchirm und hilffe haben zuo derjelben Stat hohe und lantgerichten 
gan und gemein Recht halten.... ane alles mwiderjprechen", und der Stadt Bern „willig 
und gehorfam fin". 

Durch diefe Urkunde hatte nun die Stadt Bern die eigentliche Landeshoheit über ihr 
zu diefer Seit bereits jehr anjehnliches Gebiet erhalten. Es war dies eine Ergänzung und 
Betätigung der Erwerbung der Landgrafichaft zu beiden Seiten der Aare, welche 1386 
bis 1388 und 1406 durch Eroberung und Kauf an Bern gekommen war. Dieje Rechte 
wurden auch auf die im Einverftändnig mit Sigmund eroberten öjterreichifchen Erblande 
im Aargau ausgedehnt ?). 

So gab es, wie Öechsli‘) bemerkt, wohl kaum ein Attribut der Staatshoheit, das die 
Berner nicht Durch kaiferliche Derleihung erworben hätten.’ 

Bern war nun dem Reiche gegenüber in der nännlichen Stellung, wie die übrigen Orte 
der Eidgenofjenfchaft, welcher die Stadt jeit dem Jahre 1853 angehörte. „Gleich den Reichs: 
fürften führten fie Ariege und fchloffen Bündniffe, gaben fich Derfaffungen, Gejelze und 
Derordnungen, handhabten Gericht und Regalien, ertheilten Lehen, erhoben Sölle und Steuern 
nach ihrem Belieben, vegierten fich, mit einem TDorte, in voller Sreiheit jelber, gleich fou- 
veränen Staaten, und dieje Selbitregierung bafirte durchweg auf dem Rechtsboden kaifer: 
licher Privilegien. Dem SKaifer jelber ftand nicht mehr der mindefte Einfluß auf ihre Der- 
waltung zu; feine Beamten waren verfchwunden, jeine Einkünfte erlofchen oder abaelöst, 


1) Urkunden im Staatsarchiv. — 2) Nicht Mai, wie bechsli fehreibt. — 3) Mehrere Urkunden Sigmunds aus den Jahren 
1415—1434, im Staatsarchiv. — 4) Politifches Jahrbud), V, pag. 391. 
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feine Gerichte hatten ihre Jurisdiktion eingebüßt und die an fich wenig fruchtbare Reichs: 
gejeßgebung war durch eine kräftig gehandhabte Autonomie der Städte und Länder völlig 
abjorbirt. Der Sufammenhang der Eidgenofjenfchaft mit dem Reiche war nur noch ein 
ideeller ohne jede materielle Unterlage" '). 

Aber auch diefes Band mußte reißen, als die kaiferliche Gewalt an das Raus JBabs: 
burg kam, welches fie konjequent in einem den Schmeizern feindjeligen Sinne handhabte. 
Swar finden wir gerade bei Bern in den lebten Jahrzehnten des XV. Jahrhunderts die 
Anhänglichkeit an das Reich wieder [ehr aroß). Als Marimilian im Kerbft feinen 
Arönungszug nach Italien antrat, ordnete die Stadt fogar eine glänzende Botichaft ab, 
um ihm das Ehrengeleite zu geben, was indefjen auf der Landichaft entfchiedene Mißbilli- 
gung hervorrief?). Als aber im Jahre 1499 der Arrieg gegen Deutjchland losbrach, wurde 
auch Bern, deffen eifrige Dermittlungsverfuche fruchtlos blieben, mitgerifjen und kämpfte 
im Schmwabenkriege getreu an der Seite der Übrigen Eidgenofjen. Der Sriede von 
Bajel vom 22. September 1499 hat die Bedeutung einer Anerkennung der Unabhängig: 
keit der Schweiz von Seiten Deutfchlands. Smwar wurde diejelbe offiziell exit 1648 im 
YDeftphälifchen Srieden ausgefprochen ; aber diefe Urkunde, welche als die lebte in einem 
Dergamentbande, worin der Stadt Bern „Sreiheiten" aufgezeichnet find, erfcheint *), ift doch 
nur die Beftätigung eines feit anderthalb Jahrhunderten beftehenden faktifchen Suftandes. 


1) dechsli im Politifchen Jahrbuch, V, pag. 401. — 2) Tillier, I, pag. 450, und Gecsli, pag. 559 f., juchen die Erklärung 
in dem Gegenjat zu der Politik der Känder-frantone und der ariftokratijch-konfervativen Gefinnung. — 3) Dal. darüber Valerius 
Anshelm, I, pag. 44, 46. — 4) Abfchrifft Aaiferlich: und Aöniglicher Srmheiten, der Statt Bern gegont von 1218 bi; 1648. Auf 
Katin und Teutfch amt der latinifchen fchlechten einfalten Translation. 
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Innere Entwicklung. 


achdem wir im erften Theil unferer Arbeit die 

ftaatsrechtliche Stellung Berns nah Außen, 

hauptfächlih das Derhältnig zum Deutichen 

Reiche und die Ausbildung der Staatlichen Koheit 

bejprochen haben, können mir übergehen zur 
Betrachtung der innern Derhältniffe. 

Nach den Beftimmungen der Kandpefte, 

die wir theilweile fchon angeführt haben, 

und dem übrigen uns erhaltenen Urkundenmaterial trug die Derfafjung der 
Stadt Bern im XIH. Jahrhundert ein durchaus demokratifches Gepräge. 

Die Gemeinde wurde gebildet Durch die Gefammtheit der vechtsfähigen 
Burger, weldhe in diefjem Seitraum noch überall bei wichtigen Rechtsgefchäften 
zugleich mit Schultheiß und Rath handelnd auftritt. 

Sämmtliche Behörden und Beamte wurden von der verfammelten Ge- 
meinde jährlich neu gewählt, mit Ausnahme des Priefters. Auch die Erlaffung 
von Gejeken, die Eingehung von Bündniffen, Ariegserklärungen, Sriedens- 
Ihlüffen u. . mw. fcheinen im XI. Jahrhundert noch von der gefammten 
Gemeinde behandelt worden zu fein, worauf auch in den Urkunden vorkom- 

? mende Sormeln hindeuten, wie 3. 8.: Nos consules et universi cives, com- 
muni consensu civium, communitas Berne, universitas burgensium, Rath und Burger 
gemeinlich von Bern u. j. ıw. 

Auh das ältefte Siegel Berns (1224) träat die Umfchrift: Sigillum Burigensium 
de Berne. 

Mirgends finden wir in bernifchen Urkunden eine Unterfcheidung wie 5. B. in Laufanne, 
wo barones et burgenses genannt werden, oder in Sreiburg, wo die Ausdrücke bur- 
genses majores et minores oder auch milites et omnes burgenses de Friburgo vor: 
kommen. 

Neben dem eigentlichen Burger, der als civis oder burgensis bezeichnet wird, erjcheint 
in der Kandvefte nur der «hospes», der Einjaße oder Galt, und auch diefer genofß, Jobald 


er alle Pflichten gegen die Stadt erfüllte, gleiches Recht wie die Burger, mit der einzigen 
Ausnahme der verminderten Seugenfähigkeit. Die Rechtsgleichheit der Burger acht auch 
aus der Beitimmung hervor, daß mer immer das Burgrecht in der Stadt zu erlangen 
mwünfche, weß Standes er auch fei, alle Pflichten gegen die Stadt zu erfüllen habe, 
wenn er nicht mit Suftimmung aller Burger davon befreit und entbunden werde. 

Die Burgerfchaft felte jich allerdings aus jehr ungleichen Elementen zufammen, dies 
läßt fich nicht beftreiten. Don Anfang an nahm der Adel in der Stadt Bern eine hervor: 
ragende Stellung ein, was |chon mit dem Smecke der Gründung zufammenhängt. 

Die zähringifchen Städte waren entweder als Kandels: und Kaufftädte, als Markt für 
die umliegende Landjchaft oder als Seftungen gegründet worden, die vor allem aus eine 
kriegerifche Befagung von wehrhaften Burgleuten haben mußten. 

Bern ift nun, wie Gothein in feiner Wirthichaftsgeichichte des Schwarzmwaldes und 
der angrenzenden Landfchaften!) bemerkt, das Vorbild einer Gründung der letzteren Art 
und zwar im arößten Maßitabe. „Pohl fieht man an jeiner Kandveite, daß fie in den 
mwichtigften Sügen derjenigen von Sreiburg nachgebildet ift, aber um fo deutlicher treten 
auch die Unterfchiede hervor: Dort die Kandelsitadt am Sreuzungspunkt der Straßen von 
der Ebene und dem Gebirge; Sraufleute werden aus allen MWeltgegenden zu ihrer Gründung 
zufammenberufen, und vor Allem wird ihnen zugefichert, daß keiner der kriegerifchen 
Minifterialen des Kerzogs bei ihnen feinen Wohnfi nehmen folle; hier die ftarke Seftung 
auf der fteilen, von der Aare umfloffenen Selfenzunge, in der vor Allem die Mlinifterialen, 
die im Lande herum zerftreut wohnten, verfammelt werden." 

von MDattenwnl?) jucht nun an verfchiedenen Orten nachzumeijen, daß dem Adel als 
Öegenleiftung für die Burghut, wie in andern Städten, jo auch in Bern, Burglehen über: 
tragen worden feien. In der Stadt fand er auch einen Rückhalt gegen die Unterdrückung 
Durch mächtige Dynaften. 

Aber auch der Kandmwerker und Gewerbetreibende, fomwie der Kaufmann fand feinen 
Dortheil, wenn er fih in Bern anfiedelte. Die Märkte unter königlichem Schuß mit Soll: 
freiheit, der freie auf und Verkauf ohne Smang und Bejchränkung, eigene Mlünze, eigenes 
Maß und Gemwicht, überhaupt die Rechte und Sreiheiten, deren fich Die Burger von Bern 
nach Der Kandvefte, theilmeife aber wohl jchon zu zähringifcher Seit erfreuten, mußten 
unternehmende Männer anlocken, fich in der Stadt niederzulaffen. 

Sudemn durfte jeder Menjch, der nach Bern kam, wie die Kandvefte jagt, hier frei 
figen und wohnen; ein Leibeigener konnte fih Durch einen Aufenthalt von Jahr und Tag 
in der Stadt die Sreiheit erwerben. 

Unter diejen günftigen Umftänden ift das ralche Anwachfen der bernifchen Burgerjchaft 
und das Aufblühen des Gemeinmwejens erklärlich, wenn auch manch harter Strauß durch: 
zufechten war. 

Smifchen den verjchiedenen Elementen der Burgerfchaft beitanden nun wohl joziale, 
nicht aber rechtliche Unterfchiede. Im Gericht wurde kein Unterfchied zwilchen den ein: 


1) A.a.©., I, pag. 7. — 2) Stadt und Landfchaft Bern, I, pag. 17 ff. Archiv des hiftor. Vereins des its. Bern, VII, pag. 496 ff. 


zelnen Burgern gemacht, mochte einer vom Adel oder ein Kandwerker fein. Das deutich: 
rechtliche Prinzip, wonach Jeder nur durch feine Standesgenoffen gerichtet werden follte, 
wurde in den Städten durchbrochen. — Dagegen finden wir an den meilten Orten Befitz: 
unterjchiede. Ueberall war der Kinterfage ohne Grundbefit in feinem Seugniß befchränkt ). 

Wie vor Gericht, waren die einzelnen Burger auch in ihren politifchen Rechten 
gleih, und die Wahlen in die Behörden ftanden, was zwar vielfach beftritten wird ?), 
rehtlih auch den Kandwerkern offen. Damit ift nun allerdings nicht gejagt, daß 
faktifh im XI. Jahrhundert wirklich Kandwerker im Nathe jaßen. Der Befi eines 
Rechtes jchliegt ja nicht nothmwendig deffen Ausübung in fih. Ein Amt bringt gewöhnlich 
viel Aufwand an Seit und Mühe mit fih und muß daher dem Bürger, der auf feine 
Erwerbsthätigkeit angemiefen ift, eher läftig fallen. Deßhalb hielt es in vielen Städten, 
zu Seiten auch in Bern, fo jchmwer, die nöthigen Keute für die Behörden zu finden, daß 
die Annahme einer Wahl bei Buße geboten werden mußte. 

„Daß überall, wo die universitas civium handelnd auftritt, die reichen und angefehenen 
Leute namentlich aufgeführt werden, das ift eine thatfählihe Bevorzugung, aber 
keine Rechtsftellung." 

Diele Bemerkung von Gothein trifft auch für Bern zu. 

Die Dermwaltung der Stadt war im Anfang noch fehr einfach. Don Behörden 
mwerden in der Kandvelte der Schultheif, der Rath, Priefter, Schulmeifter, Aicchendiener 
und TDeibel genannt. 

Die Derfammlungen der Gemeinde?) fanden, nah den Urkunden zu jchliegen, gemöhn- 
lih in oder vor der Aricche ftatt. In der wichtigen Urkunde vom 3. Sebruar 1295 *) wird 
als Derfammlungsort die Kirche der Mlinderbrüder (ecclesia minorum fratrum de Berno) 
angegeben; jpäter, befonders im XIV. Jahrhundert, kam die Gemeinde öfters bei den 
Predigern (der Dominikanerkirche) zufammen. 

Die ordentliche Seit für die Derfammlungen war Öjtern, wo auch die Wahlen ftatt- 
fanden; die Termine der Nechnungsablage an den beiden Johannistagen im Juni und 
Dezember jcheinen ebenfalls jchon althergebracht zu jein. Daneben kam die Gemeinde 
auch zu außerordentlichen Seiten zufammen, wenn es fich um wichtige Gefchäfte, um firieg 
und Srieden oder um die Beichwörung von Bündniffen u. j. mw. handelte. 


Ueber die innere Gefchichte Des bernifchen Gemeinmefens im XII. Jahr: 
hundert fehlen uns genauere Nachrichten. Erxft aus dem Jahre 1295 erhalten wir durch 
zwei Urkunden?), welche beide am nämlichen Tage, dem 3. Sebruar 1295, ausaeftellt 


1) €s ilt anzunehmen, daß der Ausdruck „hospes“ in der Kandveite einen folchen Kinterfagen bezeichnet. Mir wünten keine 
gewichtigen Gründe zu nennen, die dagegen jprechen würden, — 2) 5.3.8. v. Wattenwnl, Stadt und Landfchaft Bern, I, pag. 34, 60. 
— 3) dgl. Setfcherin im Archiv des hiftor. Vereins des its. Bern, II, pag. 7 ff. — 4) Fontes, III, pag. 603 ff. — 5) Fontes, III, 
pag. 602, 605 ff. 
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murden, einigen Auffchlug über eine weitgehende Aenderung der Derfaffung. €s ift dies 
die gründlichfte Umgeftaltung vor dem Jahre 1798; von den fpäteren Veränderungen war 
keine mehr jo einfchneidend. 

eben den früheren Behörden erfcheint nun auf einmal ein Rath von 200 Mitgliedern 
und ein frollegium von 16 Männern, die aus den vier Auartieren der Stadt gewählt find. 
Auch haben wir allen Grund, zu vermuthen, daß die Behörden der vier Denner und der 
Seimlicher auf diefe Umgeftaltung zurückzuführen find. 

Ueber die Deranlaffung zu folch tiefgehenden Veränderungen der inneren Örganifation ’ 
geben uns die Chroniften keine Machrichten, wir müffen uns mit den Andeutungen der 
Urkunden begnügen. 

Daß die Unzufriedenheit über den Gang der äußeren Politik eine Rolle gejpielt hat, 
Tcheint uns nicht unmahrjcheinlih). Da die Stadt Bern in den lebten Jahren von 
Ichwerem Unglück heimgefucht worden war, mochte man geneigt fein, die Schuld haupt: 
fachlich den leitenden Perjönlichkeiten, dem Schultheißen und dem Rath, zuzufchreiben, und 
dies mag einen Grund gebildet haben, daß man ihre Macht einzufchränken fuchte. 

Sehr auffällig ift Schon der Umstand, dag im Srühjahr 1293 Ulrich von Bubenberg 
als Schultheig durch den frohburgifchen Lehensmann Jakob von Stienberg erfeßt wurde. 

Tach ihm jehen wir dann durch einen langen Seitraum das bürgerliche Gejchlecht 
der Münzer im Befi der höchiten TDürde. Ueberhaupt liegt vom Ende des XI. Jahr: 
hunderts an die politifche Leitung nicht mehr fo ausjchlieglich wie vorher in den Känden 
des mit Bern verburgrechteten Adels. 

Bei diefem Umfchmwung hat vermuthlih auch eine Sunftbewequng mitgewirkt, wie 
wir fie in andern deutjchen Städten in diefem Seitraum ebenfalls antreffen. Dir haben 
dafür auch ein urkundliches Seuaniß: 

In den Jahren 1373 und 1892 wurden in Bern Gefeße erlaffen, weldhe den Titel 
führten: „briefe zünfte zu weren", und welchen man folche Wichtigkeit beimaß, daf fie 
jährlih an dem Tage verlefen wurden, wo man die Regierung neu beftellte. 

In einem diefer Gejeße, vom März 1878, finden wir die für uns michtige Stelle: 


„wir haben angejechen das wa vil zünften in ftetten jint, das ouch da vil und dik groß i 
partnen und mißhelli entfpringent, davon aber und von jemlichen ftögen und partnen 

guten ftetten dik und vil berlich mislingt ..... . und mwellen di verforgen und verfechen 
in unfer ftat als es ouch unfer vordren daher bi achzig jaren hant eigenlih verhüt $: 


und verjechen als es von go gnaden wol fehinbar ift?)." Eine andere Stelle Tautet: 
„mond wir vil und dike haben gejechen, ma antmwerchlüte unter Inen felben gelüpte und 
fagungen taten, daz davon uneinhellige und zünfte in ftetten entiprungen ..... . und wond 
unjer vordren daher fich von jemlichen zünften und uneinhellige hant behüt u. |. m. 3)." 

Es find alfo jchon in früherer Seit Sunftbewegungen in Bern vorgekommen und 
zwar, wie die Urkunde von 1373 jagt, „bi achzig jaren". 


1) dal. die Abhandlung von Setfcherin im Archiv des hiftor. Dereins des Aits. Bern, II, pag. 78 ff. — 2) Stadtfagung R, 
pag. 248. — 3) Stadtfaßung R, pag. 249. 
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Es muß dies alfo in den neunziger Jahren des XII. Jahrhunderts gemwefen fein. 
Wir dürfen daher jehr wohl annehmen, daß bei der VDerfaffungsänderung von 1295 die 
Beitrebungen der KBandwerksinnungen, fich politiiche Sonderrechte anzueignen, mitgewirkt 
haben. Sreilich erreichten die Kandwerker das gewünfchte Siel in Bern nicht, wie in 
vielen anderen Städten, und die „antwerke" und „Bejellichaften" in Bern erlangten nie 
die Stellung von eigentlichen politifchen Sünften. 

Wenn aber auch kein Zunftregiment zu Stande kam, fo war es doch dem Bürger: 
und Kandwerkerftande gelungen, fich einen größeren Einfluß auf die ftaatliche Leitung zu 
fihern und die Macht des alten Rathes zurückzudrängen. Sortan konnten die breiten 
Schichten der Burgerfchaft nicht nur in der Gemeindeverfammlung, fondern auch 
in den Behörden ein Port mitfprechen. 

Den Tlamen der Smeihundert, welche in der Urkunde vom 3. Sebruar 1295 angeführt 
werden, kann man entnehmen, daß auch Kandwerker darunter waren. Diefe Behörde 
der CC ftand fortan zwifchen dem Aleinem Rath und der Gemeinde, ohne daß jedoch 
die letztere vorderhand aufgehört hätte, in politifchen Angelegenheiten mitzufprechen. 

Die Sechszehner waren einestheils die Ronftitutionelle YDahlbehörde der Smeihundert, 
ferner jollten fie dem Sileinen Rathe in wichtigen Angelegenheiten zur Seite ftehen und 
die Stadt nach Möglichkeit vor Schaden zu bewahren juchen. 

ir begnügen uns mit diefen kurzen Andeutungen, da wir die Funktionen der ein: 
zelnen Behörden an anderer Stelle eingehender befprechen werden. 

Die Derfaffung von 1295 wurde nun die Grundlage für die gefammte jpätere Ent: 
wicklung, der politifchen Organifation, deren Ausbau je nah) Bedürfnig und der herr: 
Ichenden Seitftrömung ohne größere Sprünge ganz allmälig erfolgte. 
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in andern Städten, jo fehlte es doch nicht an ernithaften frifen, welche das 
bernijche Gemeinmwefen in feinen Grundfeften zu erjchüttern drohten. Der 
Energie und Umficht der leitenden Staatsmänner und dem gefunden patrio: 
tiichen Sinn der Burgerfchaft gelang es aber, die Gefahren glücklich abzuwenden, fo daß 
Sern am Ende des Jahrhunderts kräftig und ftolz als Beherrfcherin eines bereits anfehn- 
lichen Gebietes dafteht. 

Bei der Betrachtung der inneren Bewegungen während des XIV. Jahrhunderts jehen 
wir, wie fich zwei Parteien gegenüberftehen, von denen fich bald die eine, bald die andere 
im Schultheißenamt zu behaupten vermag. Auf der einen Seite finden wir das Gefchlecht 
der Bubenberge mit ihrem Anhang, dem freiherrlichen und rittermäßigen Adel, auf der 
andern Seite den niedern Adel und die jogenannten achtbaren Gefchlechter, die Partei der 
Münger, von Arauchthal, von Seedorf, von Balm, von Kolz u. f.w. Die Dolksgunft neigte 
fich bald der einen, bald der andern Partei zu. 

Ein zweites wichtiges Moment bilden die immer wiederkehrenden Beftrebungen der 
Sandwerksgefellfchaften, nach dem Vorbild der Sünfte in anderen Städten, die politifche 
Leitung in ihre Kände zu bringen und ein Regiment auf Grundlage von Sünften zu 
organifiren. 

Auf Jakob von fiienberg war im Schultheigenamt Auno Münzer gefolgt, ihn exfehte 
im Jahre 1302 fein Bruder Lorenz. Unter feiner Leitung nahm die Stadt großen Auf: 
Ihmwung und konnte fich aus der ungünftigen Lage, in welcher fie fi zu Ende des XI. 
Jahrhunderts befunden hatte, mit Erfolg emporarbeiten. Man fcheint dies großentheils 
der Umficht und den Derdienften des Lorenz Mlünzer zugejchrieben zu haben. „Sür feinen 
Einfluß und für das Dertrauen, welches derfelbe in der Burgerfchaft genof, legt die That- 
jache Seugniß ab, daß er bis 1319, alfo ftebenzehn Jahre, ununterbrochen im Amt blieb 4." 

Don da an fcheint nun für eine Seit lang die Partei der Bubenberge und des Adels 
die Oberhand erhalten zu haben. loch Jahre lang jaß aber Lorenz Münzer im Rathe, 
wo er große Achtung genoß und vielfach bei wichtigen Gefchäften eine hervorragende Rolle 
Ipielte. Sein Nachfolger, Johannes von Bubenberg, hütete fih anfangs klüglich, Dur 
allzu langes Derbleiben im Schultheigenamte den Neid feiner Gegner herauszufordern. Er 


1) v. Wattenmwnl, II, pag. 147. 
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wechfelte mit andern hervorragenden Männern feiner Partei, jeinem gleichnamigen Vetter, 
Berchtold von Rümligen, Peter von Egerten und Johannes von firamburag, ab, jo daß er 
beinahe regelmäßig im zweiten Jahre zurücktrat. 1334 bis 1837 war Philipp von fien 
Schultheiß. Don 1338 an erfcheint wieder Johannes von Bubenberg (bis zum Tode feines 
Detters 1336 „der jüngere", nun aber im Unterfchied zu jeinem Sohne „Der ältere" genannt) 
ununterbrochen bis zum Srühjahr 1350. Er beging nun alfo doch den’ gleichen Sehler wie 
Lorenz Mlünzer, fei es, weil er glaubte, die Dankbarkeit für feine im Laupenkriege geleifteten 
Dienfte werde ihm die dauernde Gunft der Burgerfchaft fichern, jei es, weil er fich, durch 
den nach dem Jahre 1343 erfolgten Tod Münzers von feinem gefährlichiten Geaner befreit, 
der Gegenpartei gemachfen hielt; — die Thatjache fteht feit, daß feit 1838 ein Tdechfel im 
Amte nicht mehr ftattfand. In diejer langen Seit jcheint fich nun die Stimmung gegen 
ihn gewendet zu haben. 

Juftinger erzählt, daß man ihm Beftechlichkeit vorgeworfen und ihn deßhalb aus der 
Stadt verbannt habe: „nu viel ein wort uf inn, daz er mietrich were und bliefen etlich 
der gewaltigen darzu fo vafte, daz der egenant von bubenberg mit gemeinem rate vom 
Ichultheigenampte gejezt wart und von der ftatt heigen varn hundert jar und einen tag '). 

von WWattenmwnl?) gibt fich alle mögliche Mühe, den gegen Bubenberg erhobenen Dor: 
wurf der Beitechlichkeit zu widerlegen. Wie uns fcheint, geht er in feinem Eifer beinahe 
etwas zu weit, zumal da Juftinger gar nicht fagt, der Schultheiß habe fich wirklich be: 
ftechen laffen, jondern nur, man habe ihm dies nachgeredet. Außerdem fügt er noch hinzu, 
daß „ouch von den reten biderbe lüte", wie Ladener und Öloggner, von der Regierung 
ausgeichloffen worden feien. Eine gewaltfame Entjegung zu außerordentlicher Seit halten 
wir für unmahrfcheinlich und die Derbannung ift wohl als unabfichtliche Uebertreibung 
Juftingers anzufehen. 

ie dem auch fei, jo viel ift ficher, daß bei dem Tdechjel der Perfonen, welcher in 
der nächlten Seit im Schultheigenamte ftattfand, die Bubenberge ausgefchloffen waren, 
und zwar für einen Seitraum von 14 Jahren — ob mit oder ohne ihr Derfchulden, 
wollen wir dahingeftellt laffen. Daß bei diefen Ereianifjen eine Sunftbewequng mitgefpielt 
hat, halten wir auch für wahrfcheinlich ?), wie wir jpäter noch ausführen werden. Auf 
jeden Sall aber ift es ficher, daß zu diefer Seit Gährungen in der bernijchen Burgerfchaft 
ftattgefunden haben müffen. Davon zeugen Ichon die Polizeiverordnungen aus den fünf: 
ziger Jahren des XIV. Jahrhunderts. 

So war es zum Beifpiel nach einer Satung von 1351 verboten, „an die Glocke zu 
Ichlagen" und auf ungejetliche MWeife die Gemeinde zu verfammeln. 1353 wurde eine Der: 
ordnung erlaffen, die uns ein deutliches Seugnif gibt, daß unter der Burgerfchaft bedenk- 
liche Unruhe herrfchte. Da man gejehen habe, „daz mißhellung in dien ftetten großen Tchaden 
und gebreften bringet", fei zu der Stadt Mußen und um des Friedens willen und zur Der: 
hütung künftigen Schadens bejchloffen worden, daß „nieman der unfern mit den andern 
runen jullent" (geheime Derbindungen eingehen follen). YDer fich deijen fchuldia macht, To 


1) Juftinger, pag. 114. — 2) I, pag. 222 ff. — 3) Dal. v. Wattenmwnl, II, pag. 227 ff. 


daß es dem Aleinen oder Großen Rath |cheint, es möchte „mißhelli, Schade oder gebreften" 
davon entftehen, foll fünf Jahre aus der Stadt weichen und zehn Pfund Buße bezahlen. 

Denn einer von den Räthen etwas vernimmt, davon der Stadt Schaden entftehen 
möchte, joll er unverzüglich Anzeige machen. Auch war es bei Verbannung von einem 
Jahr und zehn Pfund Buße verboten, ohne Erlaubnig in der Stadt öffentlich oder heimlich 
Parnifch zu tragen. 

Diefe Sabung foll jährlich zu Oftern, wenn man die Smeihundert feßt, verlefen und 
bejchworen werden }). 

Dem Schultheigen Peter von Arauchthal wurde 1359 außerordentliche Gewalt extheilt, 
bei Aufläufen, Stößen u. j. m. mit oder ohne Sahne einzujchreiten ?). 

Aus diefen Sabungen, neben welchen wir noch andere anführen könnten, läßt fich 
zur Genüge erjehen, daß das innere, politifche Leben der Stadt Bern zu diefer Seit keines: 
wegs ein ruhiges mar. 

Sum offenen Ausbruch follte es indeffen erit im Jahre 1364 kommen, bis zu welcher 
Seit verfchiedene Schultheigen aus den jogenannten achtbaren Gejchlechtern in der Leitung 
der Gejchäfte abmwechjelten. 

Unter der Burgerfchaft fcheint man aber mit ihrem Regiment nicht mehr recht zu: 
frieden gewefen zu fein. Die Stimmung des Volkes hatte wieder gewechfelt. Juftinger ?) 
erzählt darüber Solgendes: „Da man zalt von gots geburt 1862 %) jar hub fich große rede 
3e berne, wie man vor vierzehen jaren heren johannjen von Bubenberg, ritter, den eltern 
von der jtat gejlagen het, dDarumbe daz er miet folte han genomen. Nu fchuldigot man 
die Jo den gewalt dozemal ze bern furten, daz ft ouch miete nemen, und möcht es anders 
nit fin, jo mwölten fi doch lieber den von bubenberg an dem gemalt wiffen denne ander." 

Nah dem Bericht Juftingers wurde aljo der nämliche Dorwurf der Beftechlichkeit, 
der vor vierzehn Jahren gegen Johann von Bubenberg erhoben worden war, nun aud) 
den Säuptern der Gegenpartei gemacht. lan habe nun hin und her geitritten, ob es 
zuläffig jei, einen zu lebenslänglicher Derbannung Derurtheilten zu begnadigen. Der Stadt: 
jchreiber follte Aufklärung aus der Ssandvefte geben, konnte aber den betreffenden Artikel 
nicht gleich finden. „Do jtund einer bi der gemeinde, hies gnagbein, der warf eine hant 
vol fwarker fuler kirjfen in die handveltn daz fi vermasgot wart, und derjelb beleib 
Darumbe ungeltraft." (Man wird der Gemeinde wohl kaum das Original der Kandvefte, 
jondern eher eine Ueberjegung, deren es jchon jehr frühe gab, vorgelejen haben.) „Sehant 
wart der letite artikel der hantvefti gelefen, von kraft wegen desjelben artikels die gemeind 
harab luf in die crüßgaffen für des von fmwarkenburgs hufe, der do f[chultheiz waz, und 
molten die paner haben; der bot inen die paner zem venfter us und gab gute rede und 
veit zer hintern tür us gen thuno. Alfo luf die gemeinde gan bubenberg, und furten den 
alten von bubenberg harin mit qroßen eren, und janten nach herr hanfen von bubenberg, 
ritter, finem fune und machten den ze fchultheiz, Dem vater ze eren. Aber der von ° 


1) Urkunde im Staatsarchiv. — 2) Dal. Solothurner Wochenblatt, 1829. — 3) Pag. 125. — 4) Soll heißen 1364. Bubenberg 
mar feit 1350 nicht mehr im Amt, und 1362 war nicht Smarkenburg (mie Konrad von Kolz genannt wurde), fondern Peter Schwab 
Schultheiß. 


Iwargenburg entfchuldigot fih von der miete wegen, daz er bi eren geftund und wider 
an den rate gefekt wart. Aber etlich ander konden fich wenig entfchuldigen." 

Nag diefe Erzählung Juftingers vielleicht auch in einzelnen ileinigkeiten ungenau 
fein, jo ftimmt doch die Kauptfache mit den urkundlichen Thatjachen überein, nämlich der 
Umfchwung der innern bernifchen Politik zu Öunften der Bubenberge. Dom Jahre 1364 
an kehrt diefes Gejchlecht wieder an das Schultheifienamt zurück und nimmt wieder feine 
frühere dominirende Stellung ein. Don 1864—1367 war Johannes der Jüngere Schultheiß ; 
auf ihn folgten feine Brüder, zuerft 1367—I381 Ulrih und von 1383—1391 Gtto. 


Im Jahre 1368 fanden in Bern fchon wieder Unruhen unter der Burgerfchaft ftatt, 
und zwar joll nach dem Berichte der Chroniften die Unzufriedenheit in Solge eines un: 
günftigen Sriedensfchluffes mit dem Bifchof von Bafel entitanden fein. In Solge deffen 
hätten fih die Gejellfchaften verfammelt und einen Auflauf verabredet, zu welchem 
der Auf „Öeltenhals" das Signal geben folltee Daraufhin hätte der Wächter auf dem 
Thurme an die Glocke zu fchlagen, worauf fich die Gemeinde verfammeln follte, um die 
mißbeliebigen Derjonen aus dem Rathe zu entfernen. Der Plan jchlug in Solge der Wad- 
jamkeit des Rathes fehl, der Wächter auf dem Thurme wurde hingerichtet und mehrere 
andere Kauptichuldige verbannt‘). Nlit dem Bifchof von Bafel fcheint aber in der That 
nachher ein Dertrag zu Stande gekommen zu fein, der für Bern qünftiger war ?). 

Wie wir jehen, fpielen in diefem fogenannten „Oeltenhalsauflauf" die Gefellfchaften 
eine große, oder fogar die Kauptrolle. Die Käupter der Regierung hatten ftets MTühe, die 
Stadt bei den beftehenden Regierungsformen zu erhalten und eine Einmifchung von Sünften 
zu verhindern. Dies war um fo nothmwendiger, als noch immer der Smielpalt zwifchen 
dem Adel und den achtbaren Gefchlechtern fortdauerte und unter diefen Umftänden das 
bernifche Öemeinmefen durch innere Uneinigkeit leicht hätte großen Schaden nehmen können. 
Die amtlichen Stellen waren jo unangenehm geworden, daß die Annahme derfelben, wie 
mwir jchon angeführt haben, bei einer Buße von zehn Pfund befohlen werden mußte. Im 
Jahr 1873 fahen fih Schultheiß, Räthe und Burger gezwungen, ausdrückliche Derord- 
nungen zu erlaffen, um „zünfte ze weren", dem Ueberhandnehmen des Sunftgeiftes Ein: 
halt zu thun?). Die hauptfächlichiten Beftimmungen diefer Sabungen, welchen übrigens 
Ichon andere vorausgegangen fein müffen, find folgende: 

1) Es ift verboten, Sünfte, Gelübde oder Sakungen zu machen, weder heimlich noch 
öffentlich, da daraus „partnen und mißhellige" entipringen möchten. 

2) Die Gelübde und Satungen mit und ohne Eid, welche ohne Erlaubnig von Schult- 
heiß und Rath zu Stande gekommen find, werden aufgehoben. 

8) Wer gegen diefe Derordnung handelt, wird auf das Seugniß von zwei ehrbaren 

Männern auf ewig aus der Stadt verwiefen und um hundert qute Gulden geftraft. 


1) Juftinger, pag. 136. Anonnme Chronik, pag. 396. — 2) Trouillat, IV, pag. 256. — 3) Stadtfagung R, pag. 248 ff. 


Dies ijt der Inhalt des erften Briefes vom 7. März 1373. Die Beftimmungen des 
zweiten vom 1. April 1373 enthalten mehr pofitive, MTaßregeln : 

1) Jedem Kandmwerk werden zwei oder vier ehrbare Männer zur Aufficht vorgefeßt. 
denn fie „ungebs oder böfes werch" finden, jollen fie es Schultheig und Rath an: 
zeigen, welche die Sehlbaren zu ftrafen und die Bußen zu Gunften des Stadtbaues 
zu beziehen haben. 

Die Saungen und Gelübde, welche die Bandwerker unter ihnen gemacht haben, follen 

„ab und kraftlos" fein und auch keine neuen gemacht werden, ohne Erlaubniß des 

Raths und der CC. 

3) Solgen Derfüaungen über das YDeingeld beim Einkauf in das Kandwerk. 

4) Den Öerwern wird ihre Syandwerkerordönung beftätigt. 

Don Gefellfchaften werden genannt: Die Metzger, Gerwer, Schmiede, Pfifter, Schneider, 
Schuhmacher, Rebleute, Weber, Simmerleute, Dachnagler, Wullfchleger und Rürfchner‘). 

Diefe Bandwerke hatten ihre Organifation, ihre Stuben zu gemeinfchaftlichen Sufammen: 
künften und ihr eigenes Dermögen. 

Die Gejellichaften maßten fich auch gerichtliche Befugniffe über ihre Angehörigen an, 
mwie aus einer undatirten Ordnung der alten Stadtfagung klar hervorgeht. Nach derfelben 
follen nämlich „Die unzüchten, die jtraffber mwarent in den gejellichaften und da verricht 
mwurdene", ferner „die frevel die in trinkjtuben gejchechent" nicht auch noch Durch den 
Schultheigen und jeine Amtleute gebüßt werden. 

Die Anficht, daß urfprünglich nur vier Gefellfchaften anerkannt worden feien, läßt fich 
nicht beqründen und ift wahrfcheinlich aus Anhiners Mlanufkript ?) in das Iderk von Tillier 
und von da in die andern Darftellungen übergegangen. 

In der Verordnung von 1873 wird zwifchen den zwölf Gejellichaften, die genannt 
werden, kein Unterjchied gemacht. Die Dorrechte der Öejellfchaften der Gerwer, Mebger, 
Schmiede und Pfifter bei der Befeung der Aemter der Denner und Sechszehner datiren 
erft aus dem XV. Jahrhundert. Bis zu diefer Seit hatte noch die Bejelung nach den 
Quartieren Geltung. 

Die Briefe „zünfte ze weren" wurden noch mehrmals ausdrücklich erneuert, jo 3. 3. 
am 8. Auauft 1892 und zu Öjtern 1439, ja jogar noch nach der Reformation bis in das 
XVIH. Jahrhundert hielt man jolche Erneuerungen für nothmwendig. 

denn auch im XV. Jahrhundert den Gefellichaften einige Konzeffionen in Bezug auf 
die Wahl der Denner und Sechszehner gemacht wurden, konnte doch, wie wir fchon an: 
gedeutet haben, ein eigentliches Sunftregiment in der Stadt Bern nie aufkommen. 

Wie Bernh. Emanuel von Rodt in einem feiner hinterlaffenen Manufkripte?) anführt, 
blieben die Gefellichaften von Bern bloße Vereinigungen von Burgern gleichen Standes oder 


Berufes, von dem Staat als militäriiche Abtheilungen anerkannt, auf welche bei Ariegs: 
zügen das von der Stadt zu liefernde Mannfchaftskontingent vertheilt wurde, und die 


1) Die Gefellichaften der jpäteren Jahrhunderte find folgende: Pfijtern, Schmieden, Mebgern, Gbergerbern, Mittellöwen, 
Schuhmachern, IDebern, Simmerleuten, Kaufleuten, Möhren, Affen, Schiffleuten, Diftelzmang, Rebleuten. — 2) Im bernifchen Staats» 
archiv, — 3) Im Befitz des Kern Ed. von NRodt. 


alsdann für gehörige Ausrüftung und Bejoldung ihrer zu Selde ziehenden Stubengenofjen 
zu forgen hatten, bis in jpäteren Seiten die Gefellichaften auch die Unterftügung ihrer 
Dürftigen Angehörigen übernehmen mußten. 
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Im Jahre 1384 kam es in der Stadt Bern zu neuen Unruhen. Ueber die Urfachen 
derjelben gibt uns Juftinger folgenden Auffchluß:: 

Die Stadt Bern hatte fich Durch den Strieg gegen Aimburg und die Belagerung von 
Burgdorf eine große Schuldenlaft aufgeladen. Auch hatte fie Unglück durch zwei große 
Seuersbrünfte erlitten. „Und nach ergananen Jachen und Dingen mwurdent die von bern 
Ichuldig me denne fechzigthufent quldin houptquotes, daz alles uf |werem zinfe ftunt, das 
hundert um zechen...... und e das gelt alles bezalt wurde, das koftet me denne hundert thu: 
fent quldin" 2). 

Unter diefen Umitänden mußten zu Stadt und Land große Steuern erhoben werden, 
nach Juftinger der vierzigfte Theil vom Dermögen, wodurch es in der That gelang, innert 
zehn Jahren Diele große Schuld abzubezahlen. Dieje ftrenge Mlafßregel erregte aber bei 
einem Theil der Bevölkerung große Unzufriedenheit: „Wie vaft man nu veraulten und 
bezalt hat, und wie mit großem fliße jchultheig und rete mit der geltichuld umbgiengen, 
düchte etlich Tüte oder hantwerk, wie man uf der ftat ding nit alz gefliffen were (se 
liechtenklichen und nit als ernftlich umbgieng als notdurftig wär?); man hette gros qut 
ufgenommen und were die jtat noch allweaen beladen mit [chulden. Und duchten fich wifer 
fin denne die rete, und jampten fih vor einer vasnacht ze den prediern und fanten nad) 
allen hantwerken und gefelfchaften, am leften Ram die gantz gemeind dahin. Da wurden 
Ichultheig und vete entjeßt, doch der Tchultheig (©. v. Bubenbera) und vier der reten wurden 
mider gejet, und faften darzu nüme rete, die inen gevielen, und wart der böspfenning 
(eine Auflage auf den dein) abgetan und kam des louffens die jtat in großen fchaden" ?). 
Auch Unzufriedenheit über die Ariegführung gegen Ainburg mag mitgewirkt haben, indem 
man glaubte, daß die Grafen von Ainburg Anhänger im Rathe hätten, wenigftens lafjen 
einige Stellen der wichtigen Urkunde vom atthiastag (25. Sebruar) 1384 darauf Schließen. 

Der Eingang dieles Briefes hat folgenden Wortlaut: 

„Als wir nümelingen eßwas enderrung und ordnung in unfer ftat haben getan durch 
nuß und notdurft willen derjelben unfer ftat, harumber aber von gottes qnaden nieman 
der unferen ift gefchmacdhet weder an lib noch an quot, fo haben wir gejeßet dis nach: 
gejchriben Jaung und haben ft öch ieqnot angendes liplich ze gotte gefworn von uns und 
unjeren nachkomen ewenklich |tet ze hanne." 

Die Beftimmungen der Sabung find des Inhalts: 

1) Daß Heiner aus der Stadt oder den zu derjelben Gehörenden (weder Burger noch 
Ausburger) fih wegen des Gejchehenen an Jemandem rächen oder ihn an Ehre, Leib und 


1) Juftinger, pag. 158. — 2) Anonnme Chronik, pag. 416. — 5) Juftinger, pag. 160. 


Out Tchädigen folle, es jei denn, daß ein Sehlbarer mit rechtem Urtheil beftraft werden 
könne. 

Der damider handelt, foll aus Rath und Smeihundert ausgefchieden fein und mit 
Leib und Gut in die Bände der Gemeinde fallen, die über ihn urtheilen wird. Auch foll 
man liemanden jeines Gutes berauben oder ihm dasfelbe ohne Schuld vorenthalten „want 
mir jullen und möllen leben jament als gebrüdere und als unfer vordern je dahar hant 
getan". 

2) Die Sälfte oder wenn nöthiq der Mlehrtheil des (kleinen) Rathes foll in Zukunft 
jährlih geändert, neu gewählt werden, doch jo, daß in keinem Jahre zwei Brüder zu: 
fammen in diefer Behörde fiten. 

3) Heiner, welcher dem Grafen von finburg oder fonft einem dußern Kerrn und 
fremden Leuten verpflichtet oder Bürge ift, darf im Rath oder in den Smeihundert fißen. 
Wenn Schaden oder Hoften aus einem folchen Derhältnig entfprinat, foll der betreffende 
Burger der Stadt Erfatz leiften und dafür mit all feinem Gute haftbar fein. Doch behält 
Jih die Gemeinde vor, für verbündete Städte, für ihre Eidgenoffen, oder Angehörige der 
Stadt, Derpflichtungen einzugehen. 

4) Alle quten Aemter follen jährlich neu befet werden, wie es auch in der Kandvefte 
fteht, es fei denn, daß die Gemeinde Jemand in feinem Amt zu beftätigen wünfcht. 

5) In den gemeinen oder großen Rath follen zmweihundert ehrbare Männer aus den 
Sandwerken der Stadt gewählt werden‘). (Darunter find natürlich die Gejellfchaften zu 
verjtehen,; die Darftellung, daß nur Sandmwerker in den Großen Rath wählbar feien, 
beruht auf Irrthum.) Die Dahl foll durch die Denner und die, „jo bi inen fißent”, die 
Sechszehner, erfolgen ?). 

6) Am nächiten Tag follen die Gewählten der Gemeinde vorgeftellt werden, ob fie ihr 
gefallen oder nicht. Nach der Betätigung follen die Räthe nach Porfchrift des Rodels, 
aus dem jpäter das Ofterbuch und das fogenannte Rothe Buch entitand, beeidigt werden. 

7) Diefer Brief oder eine Abjchrift davon joll jährlich zu Oftern, wenn die Wahl 
des Schultheißen und der Smeihundert ftattfindet, vor der Gemeinde verlefen und befchworen 
werden. 

8) Doch behält fich die Gemeinde vor, diefe Ordnung und Sakung zu verbeffern, zu 
mehren und zu mindern; „und die vorgen. ding, gedinge und jabung alle dangkber und 
ftet 3e hanne und hie wider niemer ze tunne, binden wir uns und unfer nachkomen bi 
unfern gefwornen enden, jo wir har umbe Iiplich ze gotte mit gelerten mworten haben 
getan, veftenklih und kreftenklich mit difem brief", 

Mir mußten auf diefe Urkunde etwas näher eingehen, weil fie noch im XVII. Jahr: 
hundert eine große Rolle gejpielt hat und bei den Bemwequngen von ITIO und 1749 gerade 
auf diefen Brief großes Gewicht gelegt wurde. Andererfeits gab man fich eine beinahe 


1) Der Eintritt in die Gefellfchaften war überhaupt für die CC, wie wir aus den Burgerrodeln erfehen können, obligatorifch. 
Berner Tafchenbuch, 1863, pag.4. — 2) v. Wattenmnl, I, pag. 248, kehrt das Derhältni um, fo daf die Denner durch die CC aus 
den Kandmwerken gewählt werden jollen. 


komijche Mühe, die Eriftenz diefes Briefes zu leugnen. So fagt 3. 3. Sinner in feinem 
Regionenbuch '), er habe jelbit einmal bei einem quten Sreunde eine Abjchrift „einer Koch: 
oberkeitlichen Erkantnus de dato Matthise Apostoli 1384" gejehen, „welche wann in 
jolte ächt fein, wie die Teutjchen jagen, das ift wahrhaft und glaubwürdig, fo hätte fn 
zu ihrer gebürenden Seit ins große gewicht geben können; weilen jn aber in den Statt: 
archiven nirgends anzutreffen ift, jo wird an derjelben mwürklichen mejenheit billich ge 
zweifelt"). An einer andern Stelle fügt Sinner dann noch bei; auch wenn diefer Brief 
von 1384 ächt wäre, müßte man ihn als das Ergebniß einer Meuterei und „unrechtmäßige 
ungültige machenfchaft" bezeichnen. 

Die Dorjchrift eines jährlichen TDechjels der Hälfte unter den Rathsmitgliedern mag 
als unzwechmäßig bald wieder außer Uebung gekommen jein, befonders da die Männer, 
welche in der nächiten Seit an der Spitze des Gemeinmwefens ftanden, das volle Sutrauen 
der Burgerichaft befagen. Durch die Umficht und Energie der Behörden und die patrio: 
tiiche Opfermilligkeit der Gemeinde gelang es, die Sinanzen der Stadt wieder in Ordnung 
zu bringen, die Schuldenlaft zu tilgen und den erfchütterten Kredit der Stadt wieder her: 
zuftellen. 

Die Theilnahme der Gemeinde an den öffentlichen Derhandlungen tritt mit Ablauf 
des XIV. Jahrhunderts mehr und mehr in den SKintergrund, um dann bald beinahe voll: 
ftändig zu verfchwinden. 

Die Dertretung durch den Großen Rath, dejjen Mitgliederzahl übrigens die urfprüng- 
lihe Sahl von 200 bedeutend überfjchritt, jchien genügend und machte wohl auch eine 
rajchere Abwicklung der Geichäfte möalich. 


Wenn fortan von „Burgern" in politifcher Beziehung die Rede ift, hat man darunter 
die CC zu verftehen und der Ausdruk „Rät und Burger” ift gleichbedeutend wie 
„srleiner und Großer Rath". 


1) Manufkript auf der Stadtbibliothek, pag. 10. — 2) Das Original ift in der That nicht mehr vorhanden, hingegen ift die 
Urkunde in der alten Stadtjagung und im Bernbud, I, pag. 2%, eingetragen. 


al Em XV. Jahrhundert erhält das innere Leben des bernifchen Gemeinmwefens 
2, fein charakteriftifches Gepräge duch die Regelung des ftaatsredt- 


Ir lichen Derhältnijfes zwijchen Stadt und Landfchaft. Die Grund: 
el züge der Derfaffung blieben unverändert, und die Yleuerungen, welche durch: 
= geführt wurden, betrafen nur die Wahlart und Organijation einzelner Behörden. 

R Mir werden im dritten Theil unferer Arbeit darauf einzutreten haben. 

Um die Mitte des XV. Jahrhunderts erftreckte fich das Gebiet der Stadt Bern fchon 
beinahe über alle die Landestheile, welche heute zum fogenannten alten Aantone gehören. 
Dazu kam noch der im Jahre 1415 eroberte Aargau. Die Erwerbung diefer Landichaft 
war auf verjchiedene Art vor fich gegangen. Einiges war durch Arieg und Eroberung, 
das Mleifte aber auf friedlichem Ddege, durch Kauf von dem verfchuldeten Adel, an Bern 
gekommen. Bis zum Anfang des XIV. Jahrhunderts gehörten zum Gebiete der Stadt nur 

° vier Rirchjpiele Muri, Dechigen, Stettlen und Bolligen. Der erfte größere Erwerb war 
° Stadt und Dejte Laupen, welche im Jahre 1324 durch fauf von Perrod vom Thurn, 
Sperrn zu Geftelen, an Bern kam. 

Im Laufe des XIV. Jahrhunderts wußte die Stadt durch kluge Benußung der Um: 
Itände, befonders indem fie aus der beftändigen Sinanznoth des benachbarten Adels Vor: 
theil 309, ihr Gebiet beträchtlich zu erweitern. So wurden zum Beifpiel Oberhasli, Aarberg, 
Burgdorf, Thun, Öberfibenthal und Srutigen durch mehr oder weniger erzwungene Käufe 
erworben. Büren und Midau wurde 1883 durch Eroberung den Kerzogen von Gefterreich 
abgenommen. In den erften Dezennien des XV. Jahrhunderts kamen dazu das Amt Wangen 
mit Serzogenbuchjee, Trachjelwald, Oltigen, Schangnau, Aarmwangen und Tiederfibenthal, 
alle diefe Kerrichaften durch Kauf, 1474 Erlach durch Eroberung. Den größten Gebiets: 
zumachs erhielt jedoch Bern durch die Eroberung der öfterreichiichen Erblande im Aargau 
1415, deren Beitt ihm zwei Jahre |päter durch König Sigismund, freilich auf ein Geld: 
opfer von 5000 Gulden hin, bejtätigt wurde). 

Dieje Landichaften befanden fich aber durchaus nicht in einer einheitlichen ftaatsrecht- 
lichen Stellung zu der Stadt Bern. Den Begriffen jener Seit war ein folches Verhältnig 
noch fremd. „Alle diefe Kerrfchaften waren in den Beil der Stadt unter der Bedingung 
übergegangen, daß diejelben die Rechte und Sreiheiten, die fie früher genoffen hatten, fort: 


1) Dal. über die Gebietserwerbungen die Arbeit von Dr. €. Blöfch, „Die geichichtliche Entwicklung der Stadt Bern zum Staate 
Bern", 


geniegen, dagegen der Stadt alles Dasjenige leiften follten, was fie ihrer früheren Berrichaft, 
in deren Nechte nun Bern getreten war, zu leiften [chuldig gewejen waren })." 

Don einem allgemeinen Staatsbürgerthum mar alfo noch keine Rede; hingegen übte 
doch die Stadt Bern in den von uns bereits angeführten Gebietstheilen eine unbeftrittene 
landeshoheitliche Gewalt aus. Aber auch diefes war hier exit der Sall, feit fie Durch den 
Kauf der Landgrafichaft Buraund 1406 und das bereits erwähnte Privileg Sigismunds 
von 1415 die ftaatsrechtlichen Grundlagen dazu erlangt hatte. In einer eigenthümlichen 
Ausnahmeftellung befand fich der Bezirk, welcher fich zwifchen Senfe und Emme zu beiden 
Seiten der Aare hin erftreckt und ungefähr das jeßige bernifche Mittelland umfaßt. Die: 
jes Gebiet war großentheils Grundeigenthum von geiftlichen Stiftungen, des deutichen 
Ördenshaufes zu Aöniz und Sumiswald, des Johanniterordens zu Münchenbuchfee und 
der Slöfter Rüeagisberg, Srienisberg, Interlaken, Sraubrunnen und Trub. Dann lagen in 
diefem Umkreis aber auch die Kerrfchaften einer bedeutenden Sahl von adeligen Grund: 
bejiern. Diefe waren, wie auch die geiftlihen Stiftungen, mit der Stadt Bern nur durch 
das Burgrecht verbunden, welches einige gezwungen, die meiften aber freiwillig angenom: 
men hatten ?). 

Tleben diefen Grundbefißern mit Rerrfchaftsrechten hatte die Stadt Bern im ganzen 
Lande herum zahlreiche Ausburger aus dem Bauernftande. Diefelben waren hauptjächlich 
Durch das Bedürfnig nach Schutz gegenüber hohen und niederen KLehensherren und die Dor: 
theile, welche die Gerichtsbarkeit der mit hohen Privilegien begabten Stadt darbot, dazu 
gekommen, fich dem aufblühenden bernifchen Gemeinmwejen anzufchliegen. 

Unter diefen Ausburgern befanden fich viele, die noch dem alten Stande der Sreien 
angehörten. Doch fragte man in Bern, wie anderswo, jo lange man für die vielen Ariege 
Dringend der Mannfchaft bedurfte, wenig danach, ob die Keute, die fich anmeldeten, 
einem Seren zuftänden oder nicht’). Die Städte nahmen damals freie Leute, Binterfaßen, 
Feibeigene), ganze Gemeinden, wie es fih traf, und wie es ihre Intereffen mit fich 
brachten, zu Ausburgern an. Sreilich gejchah dies nicht ohne den WMideritand des Adels, 
der hierin nicht ohne Grund eine große Gefahr für feine Rechte erblickte. Auch der Stadt 
Bern blieben Streitigkeiten wegen der Ausburgeraufnahmen nicht erfpart und der Laupen- 
krieg hat jeinen Urfprung hauptjächlih in der Derjtimmung der benachbarten Dynaiten 
über diefes eigenmächtige Dorgehen der Berner’). Bejonders mit finburg fanden defgwegen 
öfters Verhandlungen ftatt, bei welchen man fich gegenfeitig Aonzeffionen machte 9). 

Die Berner verftanden es ganz außerordentlich qut, weit im Lande herum Leute aus 
allen Ständen durch das Burgerrecht der Stadt in ihr Intereffe zu ziehen und mit fich zu 
verbinden. Es muß unjere Bewunderung hervorrufen, wenn mir nach den Udelbüchern 
jehen, daß Bern um die Mitte des XIV. Jahrhunderts die ftattliche Sahl von ungefähr 
dreitaufend Ausburgern hatte. Es war dies um fo wichtiger, da die Stadt jelbit zu diefer 


1) Twingherrenftreit, Ausgabe von Studer, pag. 5. — 2) Wir vermeifen hiefür auf die Darftellung von €. v. Rodt, „Berns 
Burgerfhaft und Gefellichaften". — 3) Dal. Gothein, Wirthichaftsgefchichte des Schwarzmwaldes u. f. w., I, pag. 13. — 4) 5u Ende 
des XV. Jahrhunderts mußten die Ausburger von Bern zwar fchmwören, daß fie Niemands Eigene feien. — 5) v. Wattenwnt, IL, 
pag. 104. — 6) Siehe 3. 8. v. Mattenmwnl, I, pag. 204, II, pag. 104, 140. 
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Seit nur wenige hundert jtreitbare Männer zählte und auch die Steuerkraft gewöhnlich in 
außerordentlih hohem Maße in Anfpruch genommen wurde). 

Großentheils feiner klugen Ausburgerpolitik hat Bern das rajche 
Anmwachfen feiner Macht und die Entwicklung der Stadt zum Staate zu 
verdanken. 

Aus diejer kurzen Darftellung läßt fich erfehen, daß die ftaatsrechtlichen Derhältniffe der 
zu Bern gehörigen Landichaft jehr verwickelte waren. Auch der Erwerb der Landarafichaft 
in dem Gebiet zu beiden Seiten der Aare — auf der linken Seite durch Eroberung im 
Sempacher: und Sreiburgerkriege, auf der rechten durch auf im Jahre 1406 — und das 
Privileg König Sigismunds vom 23. März 1415, Durch welches die Stadt Bern das Recht 
erhielt, ihre Unterthanen zu befteuern, fie zur Reeresfolge und zur Beimohnung an den 
Sandgerichten anzuhalten, hatten noch keine Einheit herbeigeführt. 

Tach unfern heutigen Begriffen hätte die Stadt Bern in ihrem Gebiete die volle Landes: 
hoheit gehabt. In Wirklichkeit waren aber die Derhältniffe durchaus nicht fo einfach. 
Die Landarafichaft war in dem Rechtszuftand übernommen worden, in welchem fie die 
früheren Befißer ausgeübt hatten. Nun hatten aber verfchiedene Urfachen dazu beigetragen, 
die Iandgräfliche Gewalt zu jchwächen, jo daß fie fich bei ihrem Uebergang an Bern im 
Suftande gänzlicher Derlotterung befand. Schon feit dem Ausfterben der Sähringer war 
das Beftreben des Adels im Gebiet des jekigen Rantons Bern dahin gegangen, fich von der 
landaräflichen Gewalt möglichft unabhangig zu machen und von deren Rechten möglichit viel 
an fich zu reißen. Bejonders während des Smilchenreiches, wo hier in Diefer entlegenen 
Sandichaft noch weniger als anderswo Jemand des Reiches Recht vertheidigte, eignete fich 
Jeder davon jo viel an, als in feiner Macht ftand. Dies wurde noch durch den Umftand 
begünftigt, daß die Landgrafichaft von dem wenig mächtigen Kaufe Buchegg verwaltet 
murde, Auch leiftete Bern der Emanzipation des mit ihm verburgrechteten Adels, befonders 
von dem Örafen von Ainburg, als fie die Landgrafichaft erworben hatten, allen möglichen 
Dorfchub. Die Solgen davon hatte die Stadt nun felbft zu tragen, und fie konnte nur unter 
großen Schwierigkeiten die landgräflichen Nechte wieder geltend machen. Das Oberland ftand 
gar nicht unter landaräflicher Gewalt, jondern hier ftanden die Landgerichte unter der Leitung 
der großen Dyynaften, welchen vom faifer die Neichsvogtei in ihrem Gebiet verliehen worden 
war. Tloch felbftändiger waren Saanen und Öberhasli, wo fich die alte germanifche Dolks- 
verfafjung beinahe in ihrer urjprünglichen Öeftalt erhalten hatte. 

Die Geiftlichen und die Burger der neu gegründeten Städte (Aarberg, Thun, Burgdorf) 
maren von der Gerichtsbarkeit des KLandgrafen ebenfalls befreit, ebenjo die zahlreichen 
bernifchen Ausburger. 

Aus dem Gejagten dürfte hervorgehen, daß von den Rechten der Landgrafichaft, theil- 
weife Durch Derfchulden der Stadt felbit, zu der Seit ihres Ueberganges an Bern nur noch 
Trümmer übrig waren. Defto größer waren, bejonders in den Kandgerichten zu beiden 
Seiten der Aare, die Rechte des Adels, der jogenannten Tmwingherren. 


1) Dal. über die Ausburger auch die Darftellung von €. v, Rodt a. a. ©. 


Um nicht zu meitläufig zu werden, bejchränken wir uns darauf, nur das Michtigfte 
anzuführen: 

1) Der Reerbann. Derjelbe war, mie |chon angeführt, ein urfprüngliches Recht des 
Sandgrafen, war aber von den Twingherren an fich geriffen worden, mweniaftens von den: 
jenigen, welche die hohen Gerichte und volle Kerrfchaft befaßen. Bei ihrem Eintritt in das 
Burgerrecht traten fte aber denfelben der Stadt Bern ab, fo daß diefe in allen Kerrichaften, 
die mit ihr verburgrechtet waren, über den Reiszug verfügte. 

Das Recht der Karnifchichau, die Aufficht über den wehrhaften Suftand der Mann- 
Ichaft, hatten fih hingegen die meiften Tmingherren vorbehalten. Inmwieweit das Gebieten 
zu den KLandtagen hieher gehört, haben wir fchon erörtert. 

2) Tellen und Suhrungen. Das Recht der Beiteuerung gehörte zu den von den 
Tmwingherren in Anfpruch genommenen Rechten. Denn die Stadt aber in Ichwerer Sinanz: 
noth oder in Ariegszeiten der Steuern bedurfte, Iprach fie die Twingherren darum an, welche 
dann ihren Unterthanen eine Steuer zu Gunften der Stadt Bern auferlegen ließen. 

Aehnlich verhielt es fih mit den Suhrungen. 

Sränkli jagt über diefe Rechte im Tmwingherrenftreit, wenn die Stadt in Ariegen der 
Steuern bedurft habe, fei dies nie durch die Twingherren verweigert worden, obfchon ich 
diejelben Dadurch bei ihren Unterthanen nicht gerade beliebt gemacht hätten. 

So |n (die Tmwingherren) üch jchon bemilligend die iren zuo tällen, zuo füren zuo bieten, 
uff landttagen bieten, das man fölle den harnijch aefchoumen, To föllend ümere amptlüt 
das den herren oder iren amptlüten kundt tuon; diefelben gebietend dann das iren unter: 
tanen, und lmere amtlüt nit). 

8) Die Gerichtsbarkeit. In diefer Beziehung waren die Rechte der Tmvingherren 
fehr ungleiche. In allen Kerrichaften ftand ihnen die Grundgerichtsbarkeit zu, fie waren 
nach dem Ausdruck der damaligen Seit Inhaber von „Troing und Bann". Andere Kerr: 
Ichaftsherren verfügten auch über die Dogtei- oder mittlere Gerichtsbarkeit. Sie hatten das 
Recht der Derhaftung von Uebelthätern, welche vor das Landgericht gehörten, und konnten 
felbit richten über „frevel unz an das blut". 

Die hohen Gerichte waren in den Banden der Twingherren in Signau, Brandis, IPorb 
Purch die Edlen von Sien fpäter an Bern abgetreten), Münftgen, wahrjcheinlih au in 
Ydnl, in Landshut, Jegiltorf und Diegbahh. In diefen Twingherrichaften mit hohen Ge: 
richten übte der Kerrfchaftsherr die hohe Gerichtsbarkeit aus, qaleich als wäre fie ihm vom 
Sandgrafen delegirt und als jelbitändiges Recht der Kerrfchaft zuerkannt worden 3). Sur 
Berrichaft gehörte das Blutgericht über einen in ihren Marken vorgekommenen Sall und 
die Daher fälligen Bußen. 

Im XIV. und XV. Jahrhundert war die Dogteigerichtsbarkeit kein klar ausgefchiedenes 
Derhältniß mehr, jondern wurde entweder mit der Grundgerichtsbarkeit oder dem hohen 
Gericht zufammengeworfen. Dieß geht |chon aus denjenigen Punkten des Tmwingherrenftreites 
hervor, wo es fih um ftreitige Sriedbrüche und Bußen handelte. 


1) Twingherrenftreit, pag. 51. — 2) Archiv für Schmweizergefchichte, XIII, pag. 3 ff. 


Sur befjern Ausübung der Rechte der Stadt in den Landgrafjchaften zu beiden Seiten 
der Aare wurde diefe Landichaft in vier Bezirke, die vier Landgerichte, von welchen jedes 
nach der hauptfächlichiten Dingjtätte benannt war, eingetheilt. Seftigen und TTeuenegg 
(fpäter Sternenberg) lagen auf dem linken Ufer des Sluffes, Aonolfingen und Sollikofen 
auf dem rechten. Dieje Landaerichte wurden unter Aufficht und Verwaltung der Denner 
geftellt. Nachdem das Recht, „Die Denner darzugeben", den Bandmwerksgefellichaften über: 
laffen worden war, wurde diefe Angelegenheit jo geordnet, daß dem Denner von Pfiftern 
das Landgericht von Seftigen, demjenigen von Schmieden Tleuenegg, dem Denner von Gerwern 
Sollikofen und dem von Mebgern Konolfingen zugetheilt wurde. Diefe Einrichtung hatte 
man (wahrfcheinlich 1446) getroffen, um die Macht des Adels zu befchränken, „Damit den 
geichlechten das regiment. zum teil uß der handt wurde genommen“, womit indefjen wenig 
geholfen war, da fich die Adeligen in die Dennergefellfchaften einjchreiben liegen. Uebrigens 
fcheint man mit diefer Neuerung nicht allfeitig einverftanden gemwejen zu fein. Seckelmeifter 
Sräankli jagt darüber: „Ich gloub ouch, das es der jtatt ein vajt jchedliche enderung fige 
geweien. Das mag ein jeder mnjer Berner uff den hütigen tag wol ermeffen; dann 
dDifen vier ämpteren von unferen vorderen vil ift zuo verwalten geben), 
das es frnlich wol von nöten, das man nit alfo uff vier hantwerk verpeniget (hier: be 
fchrankt) were. IDöllte Gott das man in allen vier viertlen vier menner ußzüge, wie fin 
die Statt mol bedörfte, aber was dife ver pen gebracht und noch mwnters wird bringen, gib 
ich allen verftendigen zuo erturen." 

Die Anficht Stürlers?), daß die Derwaltung der Landgerichte den Dennern exit gegen 
das Ende des XV. Jahrhunderts übertragen worden fei, beruht auf Irrthum. Schon Die 
eben zitirte Stelle aus dem „Twingherrenftreit”, mo diejes Derhältniß als von den „vor: 
deren" hergebracht erfcheint, jpricht Dagegen. 

Auch Kiftler?) jagt in einer feiner Reden: man habe den Dennern „die landtichaft in 
vier teil zu regieren ußgeteilet". 

Die Stelle im Rathsmanual (22. Auquit 1494), auf welche Stürler verweist, enthält 
nur einen Auftrag, „das ein jeder venner in jeinem landtgericht burger uffnemen fölle", 
Pier wird ja ebenfalls jchon vorausgefeßt, daß jedem Denner ein Landgericht zugetheilt fei. 

Bernh. Em. von Rodt Jet den Uriprung diefer Einrichtung in die erfte Jaälfte des 
XV. Jahrhunderts %). 

Den Dennern wurden für ihre amtlichen Derrichtungen in den Landgerichten befondere 
Beamte, die Sreiweibel, untergeordnet. Diefe wurden vom Rathe aus den in den betreffenden 
Bezirken anjäßigen Landleuten gewählt. 

Die Derwaltung der Landgerichte jtieg aber auf viele Schwierigkeiten. Dies rührte 
hauptjächlich von dem Umftande her, daß die Rechtsverhältniffe zu den Tmwingherren 
nicht bejtimmt und fcharf abgegrenzt waren, Tondern in diefem Punkte große Ungleichheit 
herrichte. 


1) Dies bezieht fih, wie fih aus dem Sujfammenhang ergibt, auf die Kandgerichte, — 2) Dal. Berner Tafchenbuch, 1863, 
pag. 6. — 3) Twingherrenftreit, pag. 105. — 4) €, v. Rodt, Twingherrenftreit, pag. 7. 
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„Jede Kerrichaft befand fich in dem NRechtszuftand, in welchen fie fich mit der Stadt 
verburgrechtet, und in demjenigen Derhältniß, in welches fie durch Derträge der Twingherren 
mit der Stadt auf dem dege ausdrücklicher Uebereinkunft oder des Berkommens getreten 
war. Bei der einen Perrfchaft war es fo, bei der andern anders; hier hatte die Stadt 
mehr, da weniger Rechte!)." Daraus ergab fih, wie Srankli mit Recht jagt, ein irriges 
und vermirrtes Regiment. 

Defhalb kam es Ichon im Anfang des XV. Jahrhunderts zu Reibereien mit den 
Tmwingherren, und zwar zuerft mit Peter von Arrauchthal, Kern zu Bümpliz und ftonol: 
fingen. Bei diefem Anlaß wurde der Derjfuch gemacht, die Gewalt der Stadt in den Land- 
gerichten auszudehnen. Diefe Beitrebungen fcheiterten aber an dem Widerftand des Adels, 
wenigftens theilweije ?). Indeffen bemilligten die Twinaherren doch verjchiedene Sorderungen, 
aber nur „aus qutem Willen". So bezog zum Beifpiel die Stadt auch in ihren Nerrfchaften 
den Böspfennig, eine Abgabe von eingekellertem Dein. 

Sur Dereinfachung der Derwaltung wurden fünf Artikel aufgefeßt, die von den Twing- 
herren der Stadt Bern zugeftanden werden follten. Sie betrafen folgende Nechte: 

1) Das Recht, zu den Kandtagen zu gebieten; 
2) Su reifen zu gebieten ; 

3) Rarnifchichau abzuhalten ; 

4) Die Suhrungen; 

5) Das Recht der Befteuerung, „tell ufzenemen". 

In einigen Berrichaften wurden diefe Forderungen bemilligt, in anderen nicht. Später 
(mahrfcheinlich 1446) wurde noch ein Derjuch gemacht, auch die Übrigen Tmingherren zur 
Nachgibigkeit zu bewegen. Da bemilligten fie Solgendes: „das den iren uff die landtag, 
doch durch [np oder ire amptlüt, geboten wurde, und das die iren ouch, jo man eine gmeine 
befhoumwung des landtvolkes wöllte tuon, ouch zuo den landtftüelen kämend; aber den 
harneft (Barnifchichau) gebieten und die |traffen umb die übertrettenden gebott nnzuozüchen, 
hend jn inen alwegen vorbhan." Die Gerichtsverhältnifje jollten „bim alten bruch und 
harkommen binben" ?). 

Die Sorderungen der Stadt lagen alle im Bereich der von ihr erworbenen landaräf: 
lichen Gewalt; die Twingherren glaubten fich aber davon erimirt, und dies war auch feit 
langer Seit der faktifche Suftand gemefen. 

Nach einer Ausfage Sränklis zerfielen die Kerrichaften nach den verschiedenen Rom: 
petenzen, welche die Stadt dort hatte, in drei Alaffen: „Erftlich, jo hend ir, min herren 
(der Rath zu Bern) vor jaren etliche herrichaften kouft und diefelben gricht in die ftatt 
glegt (3. B. die 4 Ktirchipiele) ; über die hend ir volle herrichaft zuo gebieten und verpieten 
wie ouch die anderen herren. Demnach, fo hend etlich, aber wenig gejchlecht der ftatt be 
williget, Die fünf bott hinder inen zuo tuon; da bedörften die frnmweibel jömlichs zuo wülfen. 
Der größer teil aber der landtgrichten wend nit dulden, das Üumer frnmeibel hinder inen 
nüt gebietind denn das einig gebott: „zuo reifen" ®). 


4) Archiv für-Schmeizergefchichte, XIII, pag. 23. — 2) Twingherrenftreit, pag. 43. — 3) Twinaherrenftreit, pag. 109 ff. — 
4) Twingherrenitreit, pag. 51. 


Bei fo verwickelten Derhältniffen konnten Irrthümer und Nliggriffe in der Dermwaltung 
der ftädtifchen Rechte nicht ausbleiben. Obfchon jedem Sreimeibel eine „gichrift" einge: 
händigt worden war, in welcher verzeichnet ftand, mo die Stadt volle Kerrichaft hatte, 
wo ihr die fünf Artikel bewilligt worden waren und wo ihr nur das Recht zuftand, zum 
Reifen zu gebieten, wußten die „nümen und jungen frnmeibel" doch zu Seiten nicht, „mo 
und was |n gebieten jöllendt")). 

Diefer Umftand Jollte im Anfang des Jahres 1470 den dußeren Anlaß geben zum 
Ausbruch des Twingherrenftreites. Der Sall war ein anjcheinend geringfügiger. Der Srei- 
meibel von Konolfingen, ein übermüthiger, unerfahrener Menjch, der vielleicht auch auf 
Anftruktionen feines Dorgejeßten (Siftlers), des Denners von Mlebgern handelte, hatte bei 
einer Hochzeit in Richigen bei 10 Pfd. Buße den Unfrieden verboten ?). Diefes Necht wurde 
ihm von dem Amtmann des Serrichaftsheren von Idorb, des Niklaus von Dießbach, be 
ftritten, woraus fich dann ein Streithandel entwickelte, der Schließlich vor die Räthe zu Bern 
kam und an den fich ein langer Prinzipienkampf knüpfte, der wohl die heftigite innere 
Srife in der Gefchichte Berns gemefen ift. 

Die innern Motive zum Twingherrenftreit lagen allerdings tiefer. Bei dem bereits 
anfehnlichen Gebiete der Stadt war eine jo verwickelte Derwaltung ein großer Uebeljtand, 
der einer einheitlichen Organijation und der Machtentwicklung des Staates hinderlih im 
YDege ftand. Wie von MWattenwnl?) mit Recht bemerkt, finden wir ein dreifaches, tiefer 
liegendes Motiv zum Tmwingherrenftreit: 

1) Das rechtliche, beftehend in der Keritellung der landgräflichen Gewalt; 

2) Das politifche, beitehend in der Entwicklung der landaräflichen Gewalt zur Landeshoheit; 

3) Das adminiftrative, eine einheitliche Örganifation der Dermaltung anitrebend. 

Su diefen rechtlichen Momenten kam noch ein anderer Umftand, der nicht wenig dazu 
beitrug, den Streit zu verbittern und eine [charfe Trennung der Parteien herbeizuführen. 
Es war die bevorzugte gejellichaftliche Stellung des Adels, welche den Neid der übrigen 
Burger erregte. Auch hier drehte fich der Streit anjcheinend um eine Aeußerlichkeit, um 
die Aleidertracht, während es fich in Wirklichkeit um die Standesporzüge der Twingherren 
handelte. 

Es würde uns nun zu weit führen, wenn wir auf den Derlauf des ganzen Streithandels 
eingehen wollten. Der gelehrte Stadtjchreiber Thüring Sticker hat uns in feiner Darftellung 
ein Bild davon hinterlaffen, das beinahe dramatifch wirkt und ein unjchäßbares Material 
nicht nur für die Rechtsaefchichte, Jondern auch für die Aultur- und Sittengefchichte jener 
Seit bietet. 

Wir fehen, wie fih von Anfang an zwei Scharf gejchiedene Parteien gegenüber ftehen. 
Der Wortführer und das geiftige Haupt der einen ift Peter Kiftler, Denner von lekgern, 
von Gftern 1470 an Schultheiß der Stadt Bern. Sein Beftreben geht dahin, Die Rechte 
der Stadt in der Landfchaft auf Unkoften der Tmwingherren möglichit weit auszudehnen 


1) Twinaherrenftreit, pag. 51. — 2) Indeffen müffen fchon im Jahre vorher Streitigkeiten mit Niklaus von Diesbach vor- 
gekommen fein, Val. 3.8. Rathsmanual, VII, pag. 154. — 3) Archiv für Schweigergefchichte, XIIL, pag. 24. 


und etwas mehr Einheit in die Verwaltung zu bringen. In jeinem Auftreten macht fich 
oft eine ziemlich gehäfftge Eiferfucht gegen die alten adligen Gefchlechter geltend, die in 
fozialer Beziehung noch immer bedeutende Dorrechte genoffen. Der Ehrgeiz Siftlers fand 
reichliche Nahrung durch die Anerkennung und die Popularität, welche er in den Kand- 
werksgefellichaften genoß; und mirklich läßt fich nicht beftreiten, daß fich diefer Mann 
um die Stadt Bern große Derdienfte erworben hat. Seine Begabung wurde allgemein 
anerkannt und Sränkli jagt von ihm, wenn er immer verftanden hätte, fich zu beherrfchen, 
und bedacht hätte, wer er wäre, von mwannen, was fein Stand und Vermögen fei, und 
wenn er nicht gar jo geldgierig gemwejen wäre, hätte er an Weisheit und Wohl: 
redenheit den Preis vor allen andern Bernern. Es ift dies allerdings ein 
jehr eingefchränktes Lob, das aber, von einem heftigen Gegner herrührend, alle Beachtung 
verdient. Auch darf man wohl annehmen, daß Thüring Stricker uns die Perfon Kiftlers 
nicht ganz unbefangen gezeichnet hat. Dar es doch nach feiner Anficht ein großes Unglück, 
„vas man fölte einen fleifchhacker zu einem fchultheigen zu Bern ermwellen" '). 

Man muß fich deghalb hüten, fiftler ungerecht zu beurtheilen. 

Don den Twingherren, welche fich nichts von ihren verbrieften Rechten wollten 
abtrogen lafjen, ragen befonders Niklaus v. Diesbah und Adrianv. Bubenberg 
durch edle, würdevolle KRaltung?), Junker Keinrich Matter durch feine lofe Sunge 
hervor. Unfere volle Snmpathie gewinnt der greife, wohlerfahrene Seckelmeifter Srankli, 
der Durch die treuherzige Schilderung feines Lebenslaufes fich jelbft trefflich charakterifirt?). 
Er tritt auf als Verfechter der hiftorifchen Rechte des Adels, welche man nach feiner 
Meinung jchon der großen Derdienfte diefer Gefchlechter wegen refpehtiren follte. 

Der Streit zog fich das ganze Jahr 1470 hindurch und wurde durch die Erneuerung 
der Sitten» und Stleidermandate, welchen fich der Adel, auf feine fozialen Dorrechte pochend, 
nicht fügen wollte, noch verfchärft. 

In der Eidgenofjenfchaft erregte diefer Rampf großes Auffehen und die Beforanif, 
daß er Gefahren für den ganzen Bund nach fich ziehen möchte. Deßhalb erfchienen fchon 
im Kerbfte eidgenöfftiiche Boten und erboten fih vor dem Sileinen und Großen Rathe zur 
Dermittlung‘). Denn fie und ihre Dorderen hätten oft gehört, wie mächtige Gemeinmwefen 
durch innere Smietracht zu Grunde gegangen feien. Wenn man nicht gleih im Anfang 
dagegen einjchreite und Durch treue Dermittler Die Sache beigelegt werde, fo möchte viel 
Uebles daraus entftehen. Ein kleines Seuer werde eben bald groß und verderblich. Def: 
halb baten die Gejandten, ihre geringen Perfonen nicht zu verfcehmähen und ihnen die 
Angelegenheit vertrauensvoll zu überweifen. Sollte dies nicht genehm fein, möge man 
eine Tagfakung in Luzern entfcheiden laffen. 

Diefe Intervention führte num zu einer langen, höchft intereffanten Diskuffion zwifchen 
dem Schultheigen iftler und Seckelmeifter Sränkli®). Der Schultheiß fürchtete, daß die 
Entfcheidung der Eidgenoffen nicht zu Gunften der Stadt ausfallen möchte, da der bernifche 


1) Twingherrenftreit, pag. 81. — 2) Sinner in jeinem Regionenbuh (Manufkript auf der Stadtbibliothek) wirft ihm zwar 
„freche Großfprecherei" vor. — 3) Twingherrenitreit, pag. 126 ff. — 4) Tmwingherrenftreit, pag. 134 ff. — 5) Der Adel nahm an diefen 
Verhandlungen nicht Theil, da die meiften der KSerren zu den Kerbitgefchäften auf ihre Candgüter gezogen waren. 


Adel wegen feiner großen Derdienfte in den vergangenen Seldzügen jich bei den andern 
Orten einer großen Beliebtheit erfreue. Sußvolk hätten die Eidgenoffen eben genug, hin: 
gegen fei bei ihnen immer großer Mangel an Reifigen und tüchtigen $Bauptleuten gemwejen 
und diefe habe der Adel geftellt. TDill man nun den Streit mit diefen Kerren durch die 
Eidgenofjen austragen laffen, „To diefelben wie die Götter jchegend" ? „Nenn das befchicht, 
jo weiß ich das, das ir dife jach alle verloren hendt und darzu in fchand und fpott 
käammendt." Als weitere Solge des Nlachgebens, behauptete fiftler, würde Bern bei den 
Eidgenoffen und allen umliegenden Landen den Auf verlieren, der die Stadt ihnen und 
Jedermann fo gefürchtet mache, nämlich, daß nirgends in deutfchen Landen die Obrigkeit 
bei ihren Unterthanen größeren Gehorfam finde. Diefer Auf jei es, welcher Bern überall 
jo große Achtung verjchaffe, und nicht die zahlreiche Mannschaft. Beides habe übrigens 
bei den Eidgenoffen allezeit. Mifgunft erregt, wie man jchon mehrmals bei Rechtshändeln 
und Unruhen bemerkt habe?). Don Jugend auf wiffe er, wie diefes Dolk immer den 
Bernern zu Schaden fuchte. Was müßte es ferner für einen Eindruck machen, wenn man 
fih von etwa 35 Mann meiftern ließe, die zudem noch Burger innerhalb der eigenen 
Mauern jeien? Der Adel, führte Riftler weitläufig aus, habe die Stadt nothmwendiger, als 
die Stadt den Adel. Mit den Twingherren werde jchon ein Dertrag zu Stande kommen, 
durch welchen Ordnung in die Derwaltung der Landgerichte gebracht werden könne. . 

Mit Ddiefen Gründen hatte Riftlev eine, wenn auch nur ganz kleine Mehrheit des 
NRathes auf feine Seite gebracht. Die Gegenvorftellungen Sränklis waren erfolglos und 
die eidgenöffiichen Boten mußten unverrichteter Dinge abziehen. Ticht beffer erging es 
einer Öefandtichaft von Sreiburg. 

Anzwifchen wurde die Sachlage immer ernfter, und unter dem Landvolk, das in die: 
jem Sandel auf Seite des Adels ftand, drohten Unruhen auszubrechen. Diele von den 
Twingherren, welche nach Beendigung der Kerbitgefchäfte von ihren Kandgütern wieder 
nach Bern zurückaekehrt waren, wurden vom Gericht wegen Uebertretung der Sileider: 
mandate in eine Geldbuße verfällt und für einen Mlonat aus der Stadt verbannt. 

Diefe Dorgänge verjchärften noch die Beforgniffe in der Eidgenoffenfchaft. Auf’s Neue 
eilten Boten herbei, die nun diesmal befjferes Gehör fanden ?). Man eröffnete ihnen zwar, 
daß die Verbannung nach Gefe und Recht erfolgt fei, Doch bemilligte man gerne eine 
Sujammenkunft der eidgenöffiichen Gejfandten mit dem Adel in Köniz. Die Twingherren 
zeigten fich einer Derftändigung nicht abgeneigt, Jondern verfprachen, nach Ablauf ihrer 
Strafzeit mit ihren Srauen in die Stadt zurückzukehren und zu gemwärtigen, was man in 
Betreff ihres Streithandels verfügen werde. Anfangs Januar 147, am Tag der Keiligen 
drei Aönige, ritten fie zu Bern ein. Ueber ihre Rückkehr war Jedermann froh, da man 
allgemein des langen Kaders, unter dem auch die Bandmwerksleute zu leiden hatten, müde 
war. Die gewöhnliche Auszeichnung in der fileidertracht wurde dem Adel zugeftanden, fo 
lange die geziemenden Grenzen nicht überfchritten würden. Auch in Bezug auf die Rechte 


1) Kiftler macht mit diefer Bemerkung wohl eine Anfpielung auf die Öberländer Unruhen während des alten Sürichkrieges. 
Dal. Archiv des hifter. Dereins des Ats, Bern, XI, pag. 451 ff. — 2) Tichachtlan und Schilling. Auellen zur Schmweizergefchichte, I, 
pag. 291 ff. 


der Tmwingherren kam ein Dertrag zu Stande, und jo war „aller unmillen und vindichaft 
von Gottes gnaden gant erlöfchen". Betrachten wir nun den Inhalt des Dertrages vom 
6. Sebruar 1471 über die Rechte in den Twingherrichaften, jo finden mir, daß die Kerren 
im Allgemeinen Sonzelfionen machten. Sie traten hier auf dem Dertragsmwege die Rechte 
ab, die fie fich nicht mit Gewalt wollten nehmen laffen. Die fogenannten fünf Gebote !), 
welche wir jchon oben erwähnt haben, wurden der Stadt zugeftanden. Sie durfte von den 
Serrichaftsleuten der Tioingherren Suhrungen zu öffentlichen Smecken fordern, fie zur Theil- 
nahme an den Landtagen verpflichten, fie Durch direktes Aufgebot zu Ariegszügen auf: 
bieten, Rarnifchichau halten und Steuern auflegen. 

Serner follte der Stadt zuftehen: Die Bußen von 10 & „der Ehe wegen", die von den 
niederen Gerichten ausgefprochen werden; das Recht, übelthätige und verrufene Leute auf: 
zugreifen und zu beitrafen; die Bußen von 10 & wegen Sriedbruch bei Sbochzeiten und 
Sirchmweihen nach bisherigem Brauche, d. h. die Bußen für Uebertretung von Geboten, 
welche vom hohen Gericht ausgehen, follen der Stadt, diejenigen für Uebertretung von Geboten 
der niederen Gerichte den Tmwingherren zufallen;, das Recht zur Erhebung des Böspfennigs?). 

Den Twingherren wurden überlaffen: „2llle troftungsbrüch, wie die mit worten tringend 
oder hebend ungefarlich befchechen", ferner „mulfe und impten", umbherlaufendes Dieh, das 
nicht innerhalb 45 Tagen vom Eigenthümer angefprochen wurde, und Bienenfchwärme, 
fowie die gewöhnlichen Bußen, die zu der niederen Gerichtsbarkeit gehören. 

Denjenigen Twingherren, welche fich zu Mlehrerem berechtigt glaubten, wurde ein Termin 
von einem Jahr gewährt, um fich über ihre Anjprüche auszumeifen und die Belege dafür 
vorzubringen. 

„Die abred und fründliche verkomniffe ift vor minen genedigen herren rät und gemeinen 
burgeren volzogen und bejchloffen worden uf mitrwuchen nach purificationis Maria (6.Sebruar) 
147." In der Solge wurden noch mehrmals Derträge mit den Twingherren geichloffen, 
wodurch das gegenfeitige Derhältnif geregelt wurde; eine Baupt: und Schlußverhandlung 
fand ftatt von 1592—95. Die Rechte der Twinaherren wurden immer mehr befchnitten, 
es war eben, wie fie fich beklagten, „eine neue Rerrichaft uferftanden", namlich der Beariff 
der Landeshoheit und der Souveränetät, dem alle Privatrechte weichen mußten, daher denn 
auch erfolgte, „Daß die herrichaft der Twingherren abgan mußte" ?). 

Durch den Ausgang des Twinaherrenftreites wurde die Dermwaltung der vier Land: 
gerichte bedeutend erleichtert, indem nun doch eine gewilje Grenze zwifchen den Kompe: 
tenzen der Tmwingherren und den Rechten der Stadt gefchaffen wurde. Damit war in der 
That, wie fitler fich einmal äußerte, „ein hüpjches eroberet, und der fleifchhacker ift der 
ftatt noch nit unmüßer fchultheis fin". 

Su Gitern 1474 trat Siftler von feinem Amte zurück und an feiner Stelle wurde 
Determann von Dabern, Kerr zu Belp, zum Schultheigen gewählt. JSKiftler blieb noch 
eine Reihe von Jahren im Aleinen Rathe, mo wir ihn zur Seit der Burqunderkriege mit 
feinen ehemaligen Gegnern auf Seite der franzöfiichen Partei finden. 


1) Quellen zur Schweizergefchichte, I, pag. 295 ff. — 2) Wie fchon bemerkt, eine Abgabe von eingekellertem Wein. — 3) Archiv 
für Schmweizergefchichte, XIII, pag. 30. 


40 


Da diefe Derwicklungen mit der Derfaffung in keinem Sufammenhang ftehen, können 
mir hier nicht Darauf eintreten. lach der Miederwerfung des Kerzogs Karl von Burgund, 
die freilich eine Anfpannung aller Aräfte verlangte, jehen wir Bern nicht nur unbeftritten 
als das mächtigfte Glied der jchmeizerifchen Eidgenoffenfchaft, fondern als eine europäifche 
Macht, um deren Gunft fich die mächtigften Sürften der Chriftenheit bemarben. 

„Denn man am Ende des XV. Jahrhunderts", jagt Tillier‘), „einen ernften und 
etwas tiefern Blick auf die Bahn zurückwirft, welche das bernifche Gemeinmwefen feit dem 
Schluffe des XIV. Jahrhunderts durchlaufen hatte, muß man erftaunen, wie rafch und 
entichieden fich Dasjelbe zu einer firaft entwickelte, welche bei der Gründung desjelben 
von ihrem Stifter, auch wenn man die glänzendften Träume vorausjeßt, niemals geahnt 
werden konnte." 

Sreilich finden wir neben diefem glänzenden Aufichwung auch fehr bedenkliche Schatten: 
jeiten, von welchen wir hier nur das Penfionenunmefen, die Reisläuferei und die durch das 
Sriegsleben beförderte Dermwilderung und Sittenverderbnig anführen wollen. 


1) Gejchichte des Sreiftaates Bern, II, pag. 448. 


ei 


las XVI. Jahrhundert mit feinen gewaltigen geiftigen und politifchen Um- 

I; wälzungen mußte jeine Wirkung auch auf das bernifche Gemeinmwejen aus: 

< > A üben. Die beiden erjten Jahrzehnte brachten die Kämpfe auf den Gefilden 
ec Italiens, den YDettftreit zwifchen dem Kaufe Kabsburg und der frrone von 

d Srankreih, in welchen, wie die übrigen eidgenöfliichen Orte, auch Bern ver: 

+ wickelt wurde. Die unglückliche Solge Davon mar neben dem Derhuft zahlreicher 
Menfchenleben, die nicht allein auf dem Schlachtfelde, jondern auch durch Seuchen und 
Srrankheiten dahingerafft wurden, ein bedenkliches Ueberhandnehmen des fremden, bejonders 
des franzöfifchen Einfluffes. Penfionenunmelen und Reisläuferei drohten alle Bande der 
öffentlichen Ordnung zu jprengen und untergruben die Achtung vor der Obrigkeit, in 
welcher nur zu viele Männer jaßen, von denen man allgemein mußte, daß fie im Sold 
einer fremden Macht ftunden. 

Diefem Serfall wurde durch den geiftigen und fittlichen Aufichwung der Reformation 
ein Damm entgegengefeßt. Nach langem Pin: und Kerjchwanken wurde die neue Lehre am 
7. Sebruar 1528 zu Stadt und Land allgemein eingeführt. 

Die Solgen davon machten fich nicht nur auf moralijchem Gebiet bemerkbar. Die 
Reformation ift für Bern auh in ftaatsrechtlicher und ökonomischer Beziehung 
von arößter Bedeutung. Einerjeits ging die bijchöfliche Gewalt und die damit zufammen: 
hängende geiftliche Gerichtsbarkeit an die Stadt Bern als Landesherrin über, die nun auch 
in frchen:, Ehe: und Sittenfachen die Juveräne Gewalt erhielt; andererjeits wurden alle 
Slöfter und geiftlichen Stiftungen fäkularifirt und ihr reiches Dermögen, jorwie ihre großen 
Einkünfte an Sehnten und Bodenzinfen zu Banden des Staates eingezogen‘). Diejfe Ab: 
gaben mußten von den Pflichtigen auch ferner geleiftet werden, was an vielen Orten, 
bejonders im Öberland, beim Landvolk große Unzufriedenheit erregte. Dagegen wurde 
den ehemaligen Sloftergeiftlichen der lebenslängliche Genuß ihrer Pfründen zugefichert, 
Dabei aber bemerkt, in Sukunft wolle die Regierung, die keineswegs Alles in ihren Nußen 
zu ziehen gefonnen fei, jo darüber verfügen, daß fie es vor ihrer eigenen Ehre und vor 
Öott verantworten könne ?). 

In der erften Seit verurfachte die Ausftattung der floftergeiftlichen und die Bezahlung 
der auf den Gütern haftenden Schulden noch jo bedeutende Auslagen, daß die Regierung 
den Abgeordneten von Stadt und Land bei den Unruhen von 1531 antworten konnte, man 


1) Keuenberger, Studien Über bernifche Rechtsgefchichte, pag. 105. — 2) Dal. Studer, Gejchichte des Kirchenguts im ehemaligen 
Kanton Bern. Stettler, Kiftorifche und rechtliche Darftellung der von den ehemaligen Ktlöftern herrührenden Spendverhältniffe. 


habe bis jet von den Ailoftergütern mehr „entgolten denn genofjen", und die Stadt Bern 
fei noch nie „jo bloß als je gefin". „Dann mir ein Stadt müffen bejchwären mit gelt 
uffbrechen zu ußftürung der clofterperfonen, zudem, daß mir ouch bn ettlichem clofter groß 
geltfchuld ob XV tufend pfund gefunden, und das bezalen müffen. Darumb fo wellen 
mwir in anfechen, daß jemlichs ze verwalten uß krafft der obriften herligkeit niemand 
billicher dann uns zuftande, darbn beliben, von mengklihem unerfucht‘)." Das Gefuch 
der Landleute, die Aloftergüter für Armenpflege und Reiskoften zu verwenden oder den 
Gemeinden herauszugeben, wurde abgeichlagen. Als die Derbindlichkeiten einmal abgelöst 
waren, was aber ziemlich lange dauerte, bildeten die ehemaligen Aloftergüter für das 
bernifche Staatsmwefen eine reiche Einnahmequelle Die Güter wurden entweder zu rein 
kirchlichen Smecken und zur Derbefjferung der Unterrichtsanftalten, befonders in der Baupt: 
ftadt, verwendet, oder zu einer Landvogtei geichlagen und theilweife auch unter befondere 
Dermwaltung geftellt ?). 

Sehr anjehnlihe Summen baaren Geldes flojjen der Staatskaffe auch Durch Der: 
filberuna, Einjchmelzung und Dermünzung der Srirchenzierrathen zu. 

Eine weitere Dermehrung der Einnahmen brachte die Eroberung der Waadt im 
Jahre 1536 und die Einziehung der firchengüter in diefem neuen Gebietstheile mit fich. 
Aber auch dieje Dortheile machten jtch nicht Tofort bemerkbar, fondern erit nach Abzahlung 
der beträchtlichen, von den Kerzogen von Savonen hinterlafjenen Schuldenlaft?). 

Die Srüchte diefer Ermwerbungen fielen hauptfächlih den jpätern Generationen der 
folgenden Jahrhunderte zu. Auch die politifchen Solgen davon, die zunehmende Aus: 
Ichließlichkeit in der Theilnahme an den Staatsaejchäften und dem Sutritt zu den öffent: 
lichen Aemtern, Jowie die Ausbildung eines eigentlichen ftädtifchen Patriziates, traten erft 
nach und nad), als das bernijche Gemeinmwejen reich wurde, hervor. 

Eine regelmäßige Mitwirkung der gefammten Burgerfchaft in öffentlichen Angelegen- 
heiten finden wir zwar im XVI. Jahrhundert nicht mehr, und nur noch in feltenen Aus: 
nahmefällen kamen Derfammlungen der ganzen Gemeinde vor‘). Als die oberite Behörde 
galt der Alleine und Große Rath, „Räth und Burger". Darunter war allerdings nur die 
Burgerjchaft der Stadt Bern vertreten, und die Wahlen waren nur auf dDiefe befchränkt. 
Auch von einer Schliegung oder Beichränkung des Burgerrechtes ift in diefem Seitraum 
noch keine Rede’). Und „einmal aufgenommen, wurde der Stadtfäße, Damals noch, der 
unbedingteiten Rechtsaleichheit theilhaftig. Alt: oder Meuburger, hoch oder niedrig, reich oder 
arm, feiner Araft und feinem Gefchiche ftand Alles zu erreichen zu" %). Die Alaffen- und 


1) Schweizerifcher Gejchichtforfcher, VII, pag. 143. — 2) Eine vorläufige Bevogtung war fchon am 28. Juli 1527 ausgefprochen 
mworden. Dal. Stürler, Urkunden der Reformation, I, pag. 57. — 8) Dieje Abzahlung erfolgte erft in den Siebzigerjahren. — 4) So 
3.8. 1513 bei Anlaß des Aönizer Auflaufs, am 29. Januar 1528 bei Anlaß der Reformation, 1590 bei den Unruhen wegen des 
mifjlungenen Savonerzuges. In den zmwei erjten Sällen handelt es fih aber nur um eine Beeidigung, im dritten um eine tumul- 
tuarifche Bewegung. — 5) LCandammann Blöfch führt in feinen „Betrachtungen über das Gemeindewefen im Kanton Bern" folgende 
Dorjchrift aus der Stadtfagung von 1589 an: „Alle die in unfer Statt Bern hußhäblich gefeffen jindt und allda Lieb 
und leidt tragendt, diejelben föllendt für burger gehalten und geachtet werden, der Statt Recht haben, und aller rechten und 
frnheiten derfelben Statt genof fin". Doch behielten fih Räth und Burger eine gewifje Kontrole bei Aufnahmen vor. Dergl. im 
älteften Rothen Buch, Blatt 167 ff., die Sagungen der „Inzüglingen und Srömden halb" von 1535, 1545 und 1549. — 6) Stürler im 
Archiv des hiftor. Dereins des Aits. Bern, X, pag. 24. 
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Samilienunterfchiede hatten noch heine rechtliche, fondern nur eine foziale Bedeutung. 
Doch ift gegen das Ende des Jahrhunderts jchon ein fehr überwiegender Einfluß einzelner 
angefehener Gefchlechter, unter denen jich befonders die von Erlach auszeichneten, bemerkbar )). 

Diele der älteren berühmten Gejchlechter, Die noch zur Seit der Burgunderkriege eine 
bedeutende Rolle gejpielt hatten, waren nun ausgeftorben. Dagegen treffen wir zahlreiche 
neue Namen von Burgern, die großentheils als Gemwerbsleute und Arbeiter aller Art in 
die Stadt gezogen waren ?). 

Sür diefe „Einzüglinge" gab es nun, wie Stürler?) bemerkt, gehörige Begabung und 
Ehrenhaftigkeit vorausgefett, drei Mittel, um fich im politifchen Parteigetriebe einen bedeutenden 
Einfluß zu verfchaffen und möglichit hoch zu fteigen: Gut, Detterfchaft und Nagiftratur. 

„But erwarb man fich entweder durch gefegnete Thätigkeit oder durch qalückliche Kei- 
rath, Detterichaft nur durch Reirath und Magiftratur vornehmlich durch Detterfchaft. Die 
Magiftratur gewonnen und durch zwei, drei Generationen im Kaufe erhalten, war alle 
Ausfiht vorhanden, da man in der Sphäre der vorzugsmweife regierenden, d. h. im Regi- 
mente ftark vertretenen und einflußreichen Gefchlechter fich feftfeßte und fortpflanzte °)." 

Eine größere Umgeftaltung der Derfaffung fand im XVI. Jahrhundert nicht ftatt. 
IDohl treffen wir einzelne Deränderungen und Neuerungen, befonders in der Organifation 
der Behörden, aber im Ganzen bewegte fich das ftaatliche Leben in den althergebrachten 
Sormen. Eine „Regimentsordnung von 1527" gibt es nicht, mwenigftens wurde in diefem 
Jahre durchaus keine neue Gefammtorganifation eingeführt. 

Eine Erweiterung der Aompetenzen der Smeihundert bei der Befehung des Aleinen 
oder täglichen Raths‘) und die Befchränkung, daß Keiner in diefe letztere Behörde gemählt 
werden dürfe, der nicht in dev Stadt Bern geboren und erzogen fei, find die einzigen wich 
tigen Bejchlüffe aus dem Jahre 1527, welche auf die Derfafjung Bezug haben und im 
älteften „Rothen Buch“ eingetragen find. 

Da nur diefe vereinzelten Saungen nachweisbar find, lat fih doch nicht gleich von 
einer neuen „Regimentsordnung". |prechen, wie dies Sinner in feinem „Regiments: und 
Regionenbuch" ?) und nach feinem Beifpiel auch Tillier °) thut. 
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Eine außerordentlich charakteriftifche Erjcheinung im politifchen Leben des bernifchen 
Staates während des XVI. Jahrhunderts bilden die zahlreichen Dolksanfragen, durch 
welche die Regierung ihren Unterthanen die Möglichkeit gab, über die wichtigften Landes: 
angelegenheiten ihre Meinung kundzugeben. Dieje Inftitution hat ihren Urfprung zwar fchon 
im XV. Jahrhundert; weitaus am häufigiten kam fie aber in den Jahren von 1500 bis 
1536 zur Anwendung, weßhalb wir erft an diefer Stelle darauf zu Sprechen kommen. 


1) Dal. die Tabellen in Tillier, Gejchichte des Sreiftaates Bern, II, pag. 525 ff. — 2) Dal. Archiv des hiftor. Vereins des its. 
Bern, X, pag. 25, 81 ff. — 3) Archiv des hiftorijchen Vereins des Ats. Bern, X, pag. 25 f. — 4) Vermehrung der Vorschläge, welche 
durch Denner und XVI gemacht wurden. Rothes Buch) Ir. I, Blatt 20, 23, 25. — 5) Manufkript auf der Berner Stadtbibliothek. — 
6) Gejchichte des Sreiftaates Bern, III, pag. 524. 


Die ftaatsrehtlihe Stellung der Stadt Bern zu der von ihr erwor:- 
benen Landfchaft haben wir fchon berührt und dabei gefehen, daß die Derhältniffe in 
den verjchiedenen Gebieten jehr mannigfaltige waren. Die innere Einheit wurde rechtlich 
Durch das Privilegium des Königs Siamund vom 23. März 14151) begründet, durch 
welches derjelbe den Bernern in ihrem ganzen Gebiete das Recht des Ariegsaufgebotes, 
der Befteuerung und des Aufgebotes zu den Kandtagen ertheilte. Durch die Derträge mit 
den Tmwingherren wurde die Einheit um eine weitere Stufe gefördert. Den größten Sort: 
fchritt in diefer Beziehung brachte aber erft die Reformation, die überhaupt für die Sen: 
tralifation des Rechtes und der Dermaltung von den günftigiten Solgen mar. 

Schon im Jahre 1465 bejchloß indefjen der Rath von Bern, jeine Unterthanen und 
„Kandjegen" allenthalben einen Eid Ichwören zu laffen, Durch welchen fie fich verpflichteten, 
den Gnädigen Kerren und der Stadt Bern als ihrer rechten und oberiten Kerrichaft Treue 
und Wahrheit zu leiften, ihren Nut und Srommen zu fördern und Schaden zu wenden, 
in ganzen Treuen ihren Dögten und Amtleuten als Dertretern der Stadt in allen Sachen, 
wie es billig und Kerkommen ift, gehorfam zu fein, die Sreien als Sreie und die andern 
als „underfefjen"?). Serner mußten fie geloben, keiner andern Kerren Schirm noch Burg: 
recht anzunehmen ohne Erlaubnißg der Kerren von Bern, in keinen ftrieg zu ziehen, noch 
einen folchen zu unternehmen, Recht zu nehmen oder zu geben da, wo der „Anjprechige" 
angejejfen ilt und fich damit zu begnügen und Steinen vor einem fremden Gericht zu belangen. 
Alles was vor jteht, joll getreulich gehalten und gethan werden ohne alle Gefährde ?). 

Tach diefem Eide, wie überhaupt nach den damaligen Rechtsverhältniffen, befanden fich 
aljo die Bewohner der Landfchaft‘) der Stadt Bern gegenüber in der Stellung von Unter: 
thanen, welchen rechtlich keine Theilnahme an der Leitung der Staatsgefchäfte zukam. 
Die Stadt Bern, vertreten durch „Räth und Burger", befand fich vollkommen in der 
Stellung des Landesherrn. Demnach waren urfprünglich die Dolksanfragen nicht der Aus: 
fluß eines politiichen Rechtes, welches den Bewohnern der Landichaft zuftand, Tondern 
die Regierung folgte lediglich einem Gebote der Staatsklugheit, wenn fie fich bei wich: 
tigen Angelegenheiten der Suftimmung ihrer Unterthanen verficherte?). Es war dies um 
fo nothmwendiger, als „der Derband der Landfchaft unter fich bereits fo erftarkt war, daß 
im Salle des Unmillens oder YDiderftandes derjelbe der Stadt ernftliche Derlegenheiten zu 
bereiten die Macht hatte" %. Schon beim Ausbruch des alten Sürichkrieges befchied deßhalb 
die Regierung, als fie einer Bundesmahnung entgegenfah, im Mai 1439 Boten „von Stadt 
und Land" in ihre Mitte, um Bericht zu empfangen und „Rath zu geben". In den nächiten 
Jahren wurde dies noch mehrmals wiederholt und die Nothmwendigkeit diefer Maßregeln 
machte fich während der langen Dauer des Arieges um fo mehr geltend, als der Unmille 


1) Urkunde im Staatsarchiv Bern. — 2) Tillier (II, pag. 490) hat diefe Stelle faljch veritanden. Er fchreibt: „ihnen freilich, 
die nicht frei find zu dienen". Der Wortlaut im Original ift folgender: „inen frnlich, die echt frng find, zedienent, und die andern 
als underfeffen." — 3) Rathsmanual, I, pag. 1. Mittwoch vor Michaelis (25. September) 1465. — 4) Mit Ausnahme der Ausburger, 
die eine Sonderftellung einnahmen. Dal. Eidbuch im Staatsarchiv, Blatt 20. — 5) Im vorigen Jahrhundert, mo dieje Inftitution 
ihon lange außer Uebung gekommen war, erblickte man darin freilich nur einen Beweis der „Mildigkeit" der Regierung in frühern 
Jahrhunderten. So 3. 3. Sinner in der Einleitung zu feinem Regiments: und Regionenbuch (Manufkript auf der Berner Stadt: 
bibliothek). — 6) Stürler im Archiv des hiftor. Dereins des its. Bern, VII, pag. 229. Ueberhaupt verweifen wir in Betreff der 
Dolksanfragen auf die beiden Arbeiten von Stürler und Kidber in diefem Bande. 


des Landvolkes über die vielen Aufgebote und die ftarke Befteuerung der Regierung jchmwere 
Derlegenheiten zu bereiten drohte. Der „böfe Bund", den die Öberländer im Jahre 1445 
unter fich jchloffen, konnte nur mit vieler Mühe unterdrückt werden )). 

Auch die Bewohner der „Landaerichte" wollten den Aufgeboten keine Solge mehr 
leiten, fondern fchickten Abgeordnete nach Bern, welche fich darüber beklagten, daß fie 
viel Durch langwierige Neiszüge und fchwere Stoften leiden müßten, während man fie 
wegen gerinafügiger Dergehen hart beftrafe. Defhalb wurden die Landgerichte in aller 
Eile verfammelt und die Regierung mußte verfprechen, daß in Sukunft kein Gefangener 
mehr in die Stadt, noch anderswohin geführt werden jollte, es wäre denn zuvor nach 
ihrem Recht und Gebrauch erkannt worden. Ein anderes Mal, wegen einer willkürlichen 
Verhaftung, fchichten die Leute des Landgerichtes Seftigen Boten vor den Rath zu Bern, 
„Sie nitt früntlih umb den handel redeten und eins und das ander räß anzugend was 
ives landes bruch und recht were" u. |. w.?). 

Solche Snmptome der Mißftimmung des Kandvolkes konnten den Räthen nicht aleich- 
gültig fein, befonders da die Stadt durch den frieq in große Schulden gerathen war und 
nothmendigerweife die Steuerkraft des Landes in Anjpruch nehmen mußte. Deßhalb erging 
im Jahre 1449 die erfte allgemeine Anfrage an das Volk, ob man fich eine opffteuer 
von einem Angiter in der YDoche auflegen wolle. Der Entjcheid war ein bejahender. 

Aus den folgenden fünfzig Jahren bis zum Schmwabenkrieg find uns nun IT folcher 
Anfragen bekannt, welche theilweije finanzielle und gewerbliche Angelegenheiten (Salzregal, 
Wolltuchfabrikation und Mlonopol für die Produkte derfelben u. j. mw.) betreffen. Auch 
ein jehr ftrenges Sittenmandat wurde auf einen Dolksentjcheid hin eingeführt. Sahlreiche 
Anfragen beziehen fih auf Ariegszüge, Bündniffe und Staatsverträge mit dem Ausland. 
Die Burqunderkriege wurden mit Suftimmung des Volkes unternommen und durchgeführt. 

Don 1500 bis 1536 finden wir ungefähr 60 Dolksanfragen, die ftch hauptfächlich in 
zwei Gruppen fcheiden laffen. Die eine fteht in Verbindung mit den Ariegen in Italien 
und umfaßt Allianzverträge, Sriedensichlüffe, Reisverbote und Strafurtheile wegen der 
Uebertretung derfelben. Die andere Gruppe hat die Reformation und ihre Durchführung 
zum Gegenftand. Don 1536 an wurden hauptfächlich Angelegenheiten, welche fich auf die 
Waadt, deren Eroberung und Behauptung auf diplomatiihem und kriegerifchem YDeae 
bezogen, der Entjcheidung des Volkes anheimgeftellt. Die Anfragen wurden aber fchon 
fehr jelten; in dem langen Seitraum bis zum Schluffe des Jahrhunderts laffen fich nicht 
mehr als 10 nachmweifen. Dieje Inftitution fing eben an der Obrigkeit unbequem zu werden. 
Die Regierung machte deghalb nur noch im Ylothfall und wo fie durch die Verträge von 
1513 und 1531, auf die wir noch zu |prechen kommen werden, gebunden war, davon 
Gebrauh — und auch da nicht immer. 

Im XVD. Jahrhundert kam nur noch eine Dolksanfrage vor, im Jahre 1610, dann 
hatte es ein Ende damit. Tach der blutigen Unterdrückung des Bauernaufftandes war vollends 
heine Rede mehr davon. „Die Abneigung der Stadt gegen die ihre Selbftherrlichkeit 


1) Tobler im Archiv des hiftor. Vereins des ts. Bern, XI, pag. 451 ff. — 2) Siehe Twingherrenftreit, pag. 162 ff., wo mehrere 
jolche Sälle aufgeführt werden. 


gefährdenden Sumuthungen der Landichaft und das Miftrauen der lektern gegen alle 
Derwaltungsneuerungn — im WMWefen, die ungejchichten Srageftellungen der Staats: 
behörden und die noch ungefchickteren Sragelpaltungen der Dolksgemeinden — in der 
Sorm, das waren die Urfachen, an welchen diefe Inftitution, von keiner Seite mehr 
gehalten und mit der Seitrichtung zerfallen, Dahinfchied ')." 

Die Sorm der Dolksanfragen war je nach Gutfinden der Regierung eine ver: 
Ichiedene. 

Alle Befehle der Regierung, welche die Anfragen betrafen, ergingen an die Amtleute. 
Diefe verfammelten das Dolk an den gewohnten Dingjtätten, um ihnen die betreffende 
Angelegenheit vorzulegen. Der Amtmann leitete auch die Derfammlung und die Derhand: 
lungen, wenn nicht befondere Rathsboten anmwejend waren. Stimmfähig waren alle „von 
14 jaren uf" oder alle, „Die zu der Gemeind gehörend, Lieb und Leid mit uns und den 
Unfern zu tragen pflichtig jind". 

Die Abftimmung aefchah entweder durch KBandmehr oder diejenigen, welche zu dem 
Vorfchlag des Amtmanns oder Rathsboten ftimmen mollten, blieben bei diefem ftehen, 
während die andern abtraten. Dies erfolgte auf den Auf hin: „er unfern Kern und 
Obern in oberlüterten Öeftalten aehorfam fin will, der ftande ftill; wer aber das nit tun 
will, der ftande an ein Ort" (der trete bei Seite). 

Die Einvernahmen gejchahen: 

1) Durch Botfchaften von Stadt und Land zur Nlitberathung nach Bern einberufen ?). 
2) Durch Beichlüffe der Dolksgemeinden unter Leitung von Rathsboten. 
3) Durch folche Entfcheidung ohne Mitwirkung von Rathsboten. 

Die Wahl des einen oder andern Modus ftand in dem Belieben der Regierung. 

Im erften Sall Schichten die Dolksgemeinden auf Einladung je zwei Boten nach Bern 
um die Meinung des Volkes darzulegen. Purden Rathsboten gejandt, hatten fie von Ge- 
meinde zu Gemeinde abjtimmen zu laffen. Im dritten Sall geichahen die Abftimmungen 
unter dem Dorfiße des Amtmannes auf ein Schreiben der Regierung hin. 

Sür das Generalergebnig war das abjolute Mehr der Aemter, nicht dasjenige der 
Ropfzahl, maßgebend. 

Oft waren die Anfragen der Regierung [ehr unbeftimmt gehalten, worauf dann das 
Dolk ebenfo unbeftimmt feine Meinung formulirte oder die Entjcheidung „Dem meiferen 
Ermefjen feiner Obern" anheimitellte. 


x 


Anfchliegend an die Dolksanfragen müffen wir noch mit einigen Torten die Unruhen, 
welche im XVI. Jahrhundert das bernifche Öemeinmwejen erjchütterten, berühren. 


1) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, VII, pag. 244. Auch die Ständeverfammlungen in der TDaadt, die noch 1572 und 
1577 beftätigt wurden, kamen in Abgang und wurden gegen Ende des XVII. Jahrhunderts abgejchafft. Tilfier, III, pag. 535 f., IV, 
pag. 409 ff. Poligeibuch, IX, pag. 53 (im Staatsarchiv). — 2) Diefe Art der Einvernahmen kam jchon im Anfang des XVI. Jahr: 
hunderts in Abgang. Stürler bemerkt dazu: „Sür eine Gleichftellung des durch Eifen und Gold erworbenen Landes, für eine 
RepräfentativsDemohratie war die Seit noch lange nicht da!" 


Im Sommer 1513, nach dem glänzenden Sieg bei Novara, kam es bei Anlaß einer 
Sirchweih in Aöniz zu einem Aufftand des Landvolkes‘). Einige Taufend zogen bewaffnet 
nach Bern, verübten dort allerlei Muthmillen, fuchten mit wilden Gefchrei die verrätherifchen 
Aronenfreffer und Anhänger der franzöfifchen Partei und forderten Strenge Beltrafung der: 
jenigen, welche dem obrigkeitlichen Derbot zuwider IDerbungen für den Köniq von Srankreich 
betrieben oder zu diefem Smecke Geld austheilten. Die Bewequng theilte fich andern Gegen: 
den mit, und es war eine gefährliche Dolkserhebung zu befürchten. Die Unzufriedenheit war 
eben jchon lange durch Die tiefe Serrüttung, welche die italienischen Striege mit fich brachten, 
auf einen hohen Grad gejtiegen. Die Urfachen und Urheber der Mifftände erblickte man 
hauptfächlih „in den vielen Mitgliedern des Raths und der Smweihundert, die als Srei- 
Ichaarenführer und Sreifchaarenhelfer alle fie beengenden Gejeße brachen und jo das böf 
Beifpiel einer allgemeinen Uebertretung derfelben gaben. Bier faßen die heimlichen 
Denfionärs fremder Sürften, im Selde die Doppel: und Trippeljöldner" ?). Dies mußte 
das Dolk, und da alle Derbote und Satzungen gegen Penfionen und Reisgeläufe zu keiner 
Bejferung führten, ift es kein Wunder, wenn fich der Unmillen endlich in einer Erhebung 
Luft machte?). Die Regierung war ohnmächtig dagegen; unter eidgenöffifcher Dermittlung 
mußte ein Dergleich gefchlofjen werden, in welchem den Landleuten Derzeihung alles deffen, 
was gejchehen, verjprochen wurde. Die franzöfifchen Parteigänger follten nach dem Urtheil 
der Stadt, welche die Bezahlung der Koften übernahm, geftraft werden. Alle Rache oder 
Strafe gegen die Landfchaft follte unterbleiben, hingegen die Landleute fich fürderhin als 
fromme, getreue und gehorfame Unterthanen ermweifen ?). 

Am folgenden Tage wurde vor „Räth und Burgern" über die Maßregeln gegen die 


Schuldigen berathen und mehrere Mitglieder aus den oberften Behörden ihres Amtes entfeßt. 
Der NMünzmeifter Michael Glafer, welcher franzöfifches Geld ausgetheilt hatte, und Anton 
Idnder von Saanen, als Anftifter des Aufbruchs nah Srankreih, wurden hingerichtet. 
Der greife Denner Aajpar Ssekel fiel, wahrscheinlich unfchuldia, der Dolkswuth in Olten 
zum Öpfer. Er büßte die Schuld feines einzigen Sohnes, den er vergeblich von dem Aus: 
zug abgemahnt hatte. 


Mit den Abgeordneten des Landes kam nach langen Derhandlungen eine Uebereinkunft 
in IT Artikeln zu Stande, worin fih die Stadt verpflichten mußte, die alten Rechte und 
Sreiheiten der Landichaft zu achten und fürderhin keine Bündniffe mehr zu fchliegen, außer 
mit Rath und Theilnahme des Dolkes?). „Die tief unterwühlt damals der gefeh: 
liche Boden des Kantons Bern war, davon zeugt, daß die Stadt nicht nur manche bis 
jet unangetajtet gebliebene Soheitsrechte preisgeben mußte, fondern daß fie fich fogar ge 
nöthigt fah, einen Entjcheid des Dolkes zu verlangen, ob man fich allfeitig in feinen Rechten, 
jeiner Sicherheit und feinem Eigenthum fchirmen, oder aber gegen einander Muthroillen 
und Gewalt üben laffen wolle ®)." 


1) dgl. Tilfier, III, pag. 3—9. Valerius Anshelm zu 1513. — 2) Archiv des hiftor. Vereins des its. Bern, VII, pag. 233. — 
3) Steilich fpielten noch andere Saktoren mit, und in der Stadt felbft gab es eine große unzufriedene Partei. — 4) Abjchied vom 
2. Juli 1518. — 5) Dalerius Anshelm, alte Ausgabe, IV, pag. 432. 28. Juli 1513. — 6) Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, 
VID, pag. 234. 


Die Reformation brachte neue Unruhen mit fih. Das Landvolk hatte von der Glau: 
bensänderung auch materielle Erleichterung, Abjchaffung von Sinfen und Sehnten, 
erwartet, und die Enttäufchung über das Sortdauern diefer Laften brachte eine heftige 
Reaktion mit fich, befonders im Öberlande, deijen Bevölkerung noch durch die katholifchen 
Nachbarn aufgereizt und unterftüt wurde. Der Aufftand wurde zwar durch die Energie 
der Regierung mit Külfe der treu gebliebenen Gebiete unterdrückt, aber die Unzufriedenheit 
dauerte fort. Der unglückliche zweite Kappelerkhrieg vermehrte noch die Nißftimmundg. 
Die Mannfchaft beklagte fich über die unzuverläßigen Sührer, die Sührer über die un: 
gehorfame meuterifche Truppe. Es kam fo meit, daß mitten im Seld die Kauptleute des 
bernifchen firiegsheeres auf Befehl der Smeihundert zu berathen und abzumehren hatten, 
ob man für Leib und Leben, Ehre und Gut tapfer einftehen wolle oder nicht. Obfchon 
die Antwort günftig lautete, war dennoch der Erfolg ein trauriger. Ein demüthigender 
Sriede mußte gejchloffen werden, welcher unter allen Dolksklaffen tiefe Unzufriedenheit er: 
regte. Die in Sürich, jo mußte auch in Bern die Obrigkeit ihre Unterthanen durch weit: 
gehende Sugeftändniffe beichmwichtigen ). Am 4. Dezember 1531 erfchienen 104 Abgeordnete 
des Landes in der Kauptitadt und verfammelten fich auf dem Sunfthaufe zum Diftelzwang, 
um über ihre Sorderungen zu berathen. 

Ein Entwurf von 16 Artikeln?) wurde aufgefekt, welche die Regierung großentheils 
bemilligen mußte. Einige beziehen fich auf die äußeren Derhältniffe, den Sriedensjchluß 
mit den katholifchen Orten, andere auf erlaffene Mandate, Nachlafjung von Abgaben und 
Koskauf von Befchwerden, die auf den Grundftücken hafteten. Politifcher Matur ift das 
Begehren, daß man fortan keinBurgreht mehrjchließen, noheinen frieg 
anfangen möge, ohne vorherige Befragung des Dolkes, ferner die Sorderung 
nach Beachtung der alten Rechte und Sreiheiten. 

In das Chorgericht follen keine Pfaffen und Pradikanten, fondern Nlitglieder des 
Kleinen und Großen Nathes gewählt werden, „angefechen den großen unmillen, fo die 
Ueweren von Stadt und Land an die pfaffen habent, dDienn wir von den pfaffen 
und predicanten nit wollen beherrjchet fin". 

Merkwürdig lautet der jechste Punkt, welcher das Begehren enthält, daß die Zahl der 
Mitglieder des Großen Rathes nicht über zweihundert fteigen folle, und daß man dazu Leute, 
die in bernifchem Gebiet geboren feien, und nicht Schwaben und Grifcheneier wählen möge®). 

Wie 3. Em. von Nodt in einem feiner hinterlafjenen Manufkripte‘) mittheilt, war 
Ichon im Jahre 1527 in einer Dorftellung der vier Landgerichte ein ähnlicher Wunfch in 
folgenden Ausdrücken enthalten gemefen: „aber Euch, denen alten Gefchlechtern .... wollen 
wir allewege das Bejte thun und Leib und Gut zu Euch fegen und fonft keine Sremden 
zu Serren haben, von denen Niemand weiß, wer ihr Dater von Gejchlecht jene." 


1) dal. über diefe Vorgänge die Chronik von Stettler, Manuskript im Berner Staatsarchiv. — 2) Derfelbe ift abgedruckt im 
Schweizer Gefchichtforfcher, VII, pag. 132 ff. — 3) Auch die Sürcher beklagen fich in ihren Brief über die „harverloffenen Pfaffen, 
ufrührigen Schinern und Schwaben". Grifcheneier wurden urfprünglich die Geldwehhsler und Kändler aus Creffonen in Piemont 
genannt, die eine ähnliche Rolfe jpielten wie früher die Camparten und Cawertfchen. Der Begriff wurde dann aber verallgemeinert. 
— 4) Im Befit des Kern Ed. von Rodt. 


Nachdem am 5. und 6. Dezember die Abgeordneten des Landes ihre Begehren noch 
mündlich vor dem Nath vorgetragen hatten, kam endlich ein förmlicher Beihluß und 
Abjchied über diefe Sorderungen zu Stande. In den meiften Punkten gab die Regierung 
nach und erklärte in Bezug auf die Rechte und Sreiheiten der Landfchaften und Städte, 
daß man nicht Willens fei, folche zu verleken, diefes auch bisher nie gethan habe. Defhalb 
jet man aber auch von den Angehörigen zu Stadt und Land zu fordern berechtigt, daß die 
Regierung der Stadt Bern bei allen ihren von Alters hergebrachten Sreiheiten, Kerrlichkeiten 
und Rechten gefchübt und gefchirmet werde, wie folches Unterthanen gegen ihre Obrigkeit 
zu thun jchuldig jeien und auch verfprochen und zugefagt hätten. Daß aber fernerhin die 
Unterthanen der Stadt Bern, wie diegmal gefchehen, einander felbft zufammenberufen follten, 
das könne man nicht mehr geftatten. Aber den Angehörigen der einzelnen Kerrfchaften 
wolle man zulaffen, wenn fie etwas vor die Regierung zu bringen hätten, folches zu thun, 
mweßhalb fie zu den Behörden freien Sugang haben follten. 

Die Sorderung, keinen Arieg anzufangen, noch Burgrechte anzunehmen ohne Einver: 
ftändniß des Volkes, wurde bewilligt, — aber das Derfprechen in der Solgezeit nicht immer 
gerilfenhaft gehalten. 

Der Dertrag wurde in zwei gleichlautenden Abfchieden niedergelegt, wovon der eine 
für die Oberländer in Thun, der andere für die Bewohner des untern Gebietes in Burg- 
dorf aufbewahrt werden follte. 


Auf das Machtverhältnig zmifchen Regierung und Dolk, welches fich in den erften 
Dezennien des XVI. Jahrhunderts bedeutend zu Öunften des Dolkes verfchoben hatte, war 
die leichte und glückliche Eroberung der Waadt und die Durchführung der Reformation 
in diefer Landfchaft von den michtigften Solgen. 

Die Stadt erhielt dadurch wieder eine bedeutende Erweiterung ihrer Macht. Man konnte 
der Suftimmung des Volkes im alten Gebiete nun eher entbehren. Don den Dolksanfragen 
machte man defhalb immer feltener Gebrauh und hätte fie am liebften ganz unterlaffen. 

Der unglücliche Savonerzug von 1589, wobei man einen fo wichtigen Bundesgenoffen 
wie Genf auf wenig ehrenvolle TDeife im Stich ließ, und der Abjchluß des Sriedens von 
non‘) erregte jomwohl unter den Bewohnern der Kauptftadt als auf dem Lande große Der: 
bitterung?). In der Stadt Bern fanden, wie die Regierung erfuhr), unter der Burger: 
Ichaft bedenkliche Derfammlungen ftatt, an melden felbft Mitglieder des Großen Rathes 
theilnahmen. Die Regierung lud fie ein, ihre Befchmwerden vorzutragen, und in den Sitzungen 
vom 17. bis zum 20. Oktober wurde die Angelegenheit unterfucht. Die Aufnahme von 
Seugniffen zu Stadt und Land über die Führung des frieges wurde befchloffen und am 
21. Oktober der Schultheig Jakob von TWattenmnl wegen feiner zweideutigen KBaltung durch 


1) Am 1. Oktober 1589 alten oder 11. neuen Stils. — 2) Tilfier, III, pag. 493 ff. — 3) Rathsmanual Ir. 418. 17. Oktober und 
folgende. Chronik von Stettler, Manufkript im Staatsarchiv. Tilfier, III, pag. 49 ff. 


Beichlug der Smeihundert feines Amtes entfelzt und ihm das Stadtbanner abgefordert'). 
Um der Mißftimmung aus dem TDege zu gehen, floh er in das Gebiet des Bifchofs von 
Bajel. Am 9. November wurden Jämmtliche Burger im Münfter verfammelt, mo der Schult: 
heiß 8. £. von Mülinen, der am 2. Ylovember gewählt worden war, ihnen die Sachlage 
auseinanderjeßte und anzeigte, daß die Obrigkeit Aenninig davon habe, daß man die 
Gemwalt, die bei „Räth und DBurgern” ftehe, auf die ganze Gemeinde ausdehnen molle, 
moraus nichts als Dermwirrung und Unglück für das Vaterland entftehen könne. Die andern, 
mwelche den Eid der Treue zu leiften bereit jeien, jollen da bleiben, Diejenigen, welche eine 
neue Derfaffung wollten, austreten. 

Namens der Mißvergnügten ftellte der Glasmaler Gabriel Sueter aber in Abrede, daß 
es auf eine Negimentsänderung abgefehen jei; hingegen wolle man nicht den neuen Eid 
Ichwören, jondern beim alten bleiben. 

Die Mehrheit gab indefjen der Sorderung der Obrigkeit nah und auch die Ungehor: 
famen, die in Derhaft gejet wurden, mußten fich nach wenig Tagen fügen. Indeffen fanden 
Schon im Sebruar des folgenden Jahres neue Derfammlungen ftatt; Beichmerdeartikel gegen 
den fileinen Rath wurden aufgefeßt und demfelben in der Situng von „Räth und Burgern" 
vom 23. Sebruar mitgetheilt?). leben den Bejchwerden, die mit dem Savonerzug im 
Sufammenhang ftanden, wurde betont, daß in den Berathungen des Großen Rathes mehr 
Sreiheit herrichen, Niemand unterbrochen oder angefahren und die Meinungen der Mit: 
glieder der Smeihundert ebenfo gut wie diejenigen des Sileinen Rathes zur Abjtimmung 
gebracht werden möchten. Serner jollte man nicht in weniger zahlreichen Derfammlungen 
abändern, was in größeren bejchloffen worden. Die Antwort lautete dahin, daß man in 
diefen Befchwerden nichts Ungehöriges finde, Doch fei die Art und TDeife, wie die Unzu: 
friedenen verfahren, ungewohnt, und in Sukunft möchte man lieber im Rathe jelbft, als 
in geheimen Derfammlungen |prechen. 

Damit waren die Unruhen in der Stadt niedergefchlagen. 

Die Landfchaft beklagte fih, daß die Regierung vier Ariege ohne Befragung des 
Dolkes unternommen habe, was wider Brief und Siegel verjtoge?). Der Savonerzug fei 
muthmillig angefangen, übel geführt, fchimpflich beendet worden und habe neue drückende 
Faften mit fich gebracht. Die Regierung mußte fich entjchliegen, den Srieden von YInon 
dem Dolke zur Annahme oder Dermwerfung vorzulegen. Das Refultat war, wie bei der 
Mißftimmung vorausgefehen werden konnte, eine Derwerfung. In Bezug auf die Mittel 
zur Sortführung des Arieges herrfchte aber in den Antworten große Serjplitterung. Die 
Obrigkeit konnte fih nur durch eine fehr Itarke Befteuerung der Kauptitadt und Anmwer: 
bung von Sreimilligen aus der Derlegenheit ziehen. 

Don diefem Seitpunkt an führten die wenigen Dolksanfragen, die hauptfächlich noch 
Tellen und Siriegsjold betrafen, nie mehr zu einem wirklichen Refultat. Diefe Inftitution 
hatte fich überlebt und verjchwindet im Anfang des folgenden Jahrhunderts ganz aus der 
bernifchen Gejchichte. 


1) Derfelbe wurde aber fhon nach kurzer Seit wieder rehabilitirt. — 2) Rathsmanual Ttr. 419. Stettlers Chronik. — 3) Ardhiv 
des hiftor. Vereins des its. Bern, VII, pag. 241 ff. 


Ueberhaupt wird das Derhältnig zur Landfchaft ein anderes, mehr abjolutiftifches. 
Die Sahl der Ausburger, welche den Sufammenhang zmwifchen Stadt und Landichaft in 
trefflicher Weife vermittelten, war jchon feit den Schwabenkriegen im Abnehmen begriffen. 
Das Bedürfnig nach einem folchen Derhältnig mar eben gejchmwunden, da bei den geficherten 
Rechtszuftänden ein Schirm gegen hohe und niedere Kerren nicht mehr nothmendig war. 
Man fing fogar an, das Ausburgerreht wegen der Abgaben, welche damit verbunden 
waren, als Laft zu betrachten, und vom Jahre 1563 an fanden keine neuen Aufnahmen 
mehr ftatt. „Ja, es kam mit diefer alten Burgerfchaftsquelle dergeftalt zum Derfiegen, daß 
die Regierung am 22. Dezember 1584 Dollmacht gab, fogar die eingebornen „Taumner" 
zu Ausburgern anzunehmen, mwofern fie es begehren würden; — fie begehrten es nicht)!" 


1) Stürler im Archiv des hiftor. Dereins des Ats. Bern, X, pag. 24. 


Ser charakteriftifche Sauptzug im inneren politifchen Leben Berns während des 
13 XVIL Jahrhunderts ift die zunehmende Ausjchlieglichkeit, formohl bei 
Äh den Aufnahmen in das Burgerrecht als bei den Wahlen in die Behörden. 
S Das Burgerrecht, welches früher bedeutende Laften mit jich gebracht und 
an den Einzelnen oft fehr große Anforderungen in Bezug auf perfönliche und 
finanzielle Leiftungen geftellt hatte, wurde nun eine Quelle materieller Dortheile. 

Somohl die Erweiterung des Gebietes durch die Eroberung der Waadt, als die Aus: 
Dehnung der Staatsgewalt in Solge der Reformation machte eine Menge von neuen Be: 
amtungen nothmendig, die zum Theil jehr einträglih waren und nur den Burgern der 
Pauptitadt oder den Mitgliedern des Großen Rathes vorbehalten blieben. Ueberhaupt war 
beinahe in allen Derhältniffen eine tiefgreifende Umgeftaltung vor fich gegangen. 

ie Landammann Blöjch in einer feiner Schriften‘) jehr richtig ausführt, hatte Bern 
jeine urjprüngliche Aufgabe, eine Schußgwehr gegen den höhern Adel zu fein, erfüllt. 
„Aingsum waren die Burgen gebrochen, die Kerrichaften durch Eroberung oder fauf dem 
jungen Staat einverleibt. Einige der alten Gejchlechter hatten fich in die Derhältniffe gefügt; 
fie waren jelbft Burger von Bern geworden, zum eigenen und zu des Öemeinmwejens großem 
Dortheil. Die Uebrigen unterlagen nicht bloß, fondern verjchwanden meift ganzlih aus 
der Gefchichte. Das ift eine Thatjache, die auf die Entwicklung der Burgergemeinden 
einmirkte. Die wichtigste von allen aber war die Reformation felbit. 

Schon durch die Unterwerfung des Adels hatte das bisherige Derhältnig fich innerlich 
ganz verändert. Der Druck auf die Landbewohner war weggefallen, daher auch das Be: 
dürfnig, Schuß zu fuchen in den Städten; und in gleichem Derhältniffe, wie der Drang 
nach Aufnahme in das Burgerrecht aufhörte, Schwand auch das Interefje der wirklichen 
Burger, ihre Sahl zu vermehren. Die Tothmwendigkeit, ftets kriegsgerüftet zu fein, beftund 
nicht mehr, und mit ihr war auch der Kauptarund der häufigen Tellen Ddahingefallen. 
Als nun vollends die Reformation hinzu kam, welche plößlich den Staat in den Beftt 
der mehrjten Aloftergüter jeßte, war die innere Umgeftaltung vollendet; denn von diefem 
Augenblicke an war das DBurgerrecht der Stadt Bern eine Quelle von Dortheilen und 
Genüffen. Die Beftiequng ihrer Seinde hatte fie fiher gemacht, die Reformation machte fie 
reich." 

Wie wir fchon bemerkt haben, ift es aber durchaus unrichtig, zu glauben, daß fi 
die günftigen materiellen Solgen der Reformation, wie auch der Eroberung des TDaadt- 


1) Betrachtungen über das Gemeindemwefen im Aanton Bern u. f. w., pag. 13 ff. 


landes fofort bemerkbar gemacht haben. Im Gegentheil hatte das bernifche Gemeinmwefen 
noch bis gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts fortwährend mit finanziellen Schwierig- 
Reiten zu kämpfen. Erft in dem folgenden Seitraum wurden die Derhältniffe günftiger. 
Mit dem YVDohlitand der Burgerfchaft, fomwohl in den Städten der Landichaft als auch in 
Bern jelbjt, jan es nicht gerade glänzend aus — großentheils durch eigene Schuld. Wie 
3. €. v. Rodt bemerkt‘), bejchäftigte fich der Burger der Landftädtchen ftatt mit Kandel 
und Gewerbe, wodurch er fih hätte emporichwingen können, lieber mit Landbau, dabei 
begünftigt durch die mannigfaltigen NMutungen der anjehnlichen Gemeindegüter, die an 
einigen Örten beinahe zum Kebensunterhalte hinreichten. Der Bandwerker ftrebte nach den 
mehr oder weniger abträglichen Stadtbeamtungen ?) und der vornehmere Bürger, entweder 
reich durch Erwerb und Erbichaft, oder fih mit dem Einkommen feines Amtes und 
Rapitals mühlfam durchichlagend, fteigerte feine YWünfche bis zu den höheren Stellen des 
Staates, um deren Befib er die Burger der Kauptftadt beneidete. 

In Bern felbit fah es nicht viel beffer aus. Schon zur Seit des Twingherrenftreites 
fingen viele Burger an, ihr Kandwerk zu vernachläffigen. Sränkli beklagt fich bitter 
über die „Itattkelber", die „nüt glert, nüt gfeen, nüt erfaren hend, nüt fich mögen beküm: 
meren z'werben, noch z’arbeiten" ?). Adrian v. Bubenberg wies ebenfalls auf die Thatlache 
hin, daß Diele, die früher arme Gejellen waren, fich jet ihres Kandwerks fchämen oder 
dasjelbe verlernt haben. Sie wollen nur noch die Junker jpielen, und wenn man ihnen 
nicht auf eine halbe Meile Weges mit unbedechtem Paupt entgegenkommen, fie nicht 
Junker und Kerr, ja fogar gnädiger Kerr nennen würde, möchte es übel gehen. Die 
vor Aurzem noch arm gemefen, mollen von der Stadt nur nehmen, leben und reich werden. 
„>o |n nummen unz gan Köchitetten oder Stettlen ıntendt und ein mal uß effend, fo muß 
es alles wol bezallt fin‘)." Und doch vermochte damals das Kandmwerk feinen Mann nicht 
nur zu ernähren, jondern jelbit zu großem TDohlitand zu bringen, während die Aemter 
noch lange nicht jo einträglich waren, wie in |päteren Seiten’). Sreilich konnte man durch 
Annahme von „miet und gaben" oder fremden Penfionen, welche fchon damals anfingen 
eine Rolle zu fpielen, etwas nachhelfen. 

Nach den Burgunderkriegen wurde es noch jchlimmer. „Eine fünfzigjährige Epoche 
fremder Solddienfte, mo der Mann mit leichter Mühe, wenn fchon mit Lebensgefahr, 
in Lagern, auf Schlachtfeldern und in Stürmen, im anlockenden Getümmel eines wilden 
Ariegslebens reichlich Geld verdienen konnte, war eben nicht geeignet, dem Kausvater oder 
Jüngling Sinn für das ftille Gewerbe beizubringen. Umfonft waren die Beftrebungen der 
Burgerfchaft Berns, Induftrie zu pflanzen oder wieder herzuftellen; felbft die vormals 
blühenden Smeige der Tuchmeberei, Gerberei etc. gingen ab, und wenn die Trommel [chlug, 
der franzöfiiche Aronenfack klingelte, wurden alle YDerkftätten verlaffen, um jenfeits der 
Alpen oder des Jura der Sahne des mwerbenden Rauptmanns zu folgen °)." 


VD Manufkript im Befit des Kerrn Ed. von Rodt. — 2) Landammann Blöich gibt in feiner oben zitirten Schrift hiefür reich 
liche Belege aus der Stadt Burgdorf. — 3) Twingherrenftreit, pag. 118 ff. — 4) Twingherrenftreit, pag. 68. — 5) Val. die Erzählung 
Sränklis, Twingherrenftreit, pag. 126. — 6) Manufkript von 8. €. v. Rodt. 


Dalerius Anshelm fpricht es mit jcharfen Worten aus, daß hauptfächlich die „eigen: 
nüßig, untrüme penfion" und „ir frecher knecht, der fold", Jchuld fei, „daß uß vil nüßen 
mwerkhänden müßig junkeren find worden". Ylun da fich alles Dolk an den ausländifchen 
Kurus gewöhnt habe, könne das Regiment der Stadt Bern, troß Eroberungen und zei: 
facher Macht und Reichthum, fich nur aus dem gemeinen Seckel erhalten und vermöge das 
Gemwonnene nur kümmerlich zu verwalten. „Ylit daß jemliche gmeine bejoldung unrecht ne", 
fährt er fort, „wan zuo erhaltung gmeins regiments werden ftnr, Ichakung, zöl und ander 
derglichen beladnuß gebillichet und geben, daß arme wiz und fromkeit ouch zu eren kommen 
mag. Allein hie ift ganz flißig und tapfer inzejehen, daß im verfoldeten regiment frie wal 
beitande, und nit durch mumeri, aunft, anhang und pratik der jold: und ergit di pfrund: 
regiment in korbherren:, ja kornherrenmwis vervaffe und befie; uß rat rap, und uß 
vatherren rapherren mache !)." 

Als dann in Solge der Reformation und der Eroberung des Waadtlandes die Külfs: 
quellen des Staates und die Beamtungen aller Art fich vermehrten, als diejelben einträg- 
licher wurden, mußte fih der Sudrvang der Burger zu diefen Stellen noch vermehren. Es 
war umfonft, daß unter leichten und günftigen Bedingungen Bandwerker, rünftler, Gemwerbs: 
und Sandelsleute in der Stadt Bern Aufnahme fanden. Sie geriethen bald in’s nämliche 
Sahrmwafjer, wie die alten Burger. Diele davon ruinirten fich binnen kurzer Seit, fo daß 
zahlreiche arme Samilien den Gefellfchaften und Spitteln zur Kaft fielen. 

Die 3. €. von Rodt in jeinem [chon mehrmals zitirten Mlanufkripte mit Recht bemerkt, 
kann man es daher nicht bloß als politifchen Smeck betrachten, wenn bejchränkende 
Maßregeln in Sinficht der Ertheilung des Burgerrechts getroffen wurden. Es wirkten in 
ebenfo hohem Maße ökonomifche Gründe mit. Einestheils wollte man die Konkurrenz 
zu den Staatsbeamtungen etwas zurückdrängen, auf der andern Seite glaubte man durch 
diefe Derfügungen einen heilfamen Einfluß auf die Entwicklung von Kandel und Indu: 
ftrie ausüben zu können. Auch die drückende Armenlaft follte dadurch etwas vermindert 
werden ?). r 

Man fing jebt an, einen Unterfchied zu machen zwifchen den 3 urgern, welchen alle 
politifchen Rechte zuftanden, und den Emwigen Einwohnern oder Kabitanten. Mir 
fehen dies am deutlichften aus einigen Beftimmungen des Rothen Buches. 

Die Bedingungen der Dahlfähigkeit in den Großen Rath waren, wie wir an anderer 
Stelle ausführen werden, Ichon im Laufe des XVI. Jahrhunderts etwas erfchwert worden. 
Am Iekten Auguft 1635 „ben gewohnter Annehmung der Burgeren" faßten Schultheiß, 
Rath und Smeihundert in Anbetracht des Umftandes, daß neu angenommene Burger zu: 
weilen vor der gefeßlich beftinmten Anzahl von Jahren „gleich in das Regiment und zu 
den andern Aemtern erhebt, und etwan alten burgerlichen Gfchlechten (deren Elteren von 
Alter har umb ein Statt Bern wol verdient gfin und mit derfelben Kieb und Leid getragen) 
vorgezogen werden", und dies große Mißftimmung verurjache und noch verurfachen möchte, 


1) Dalerius Anshelm, neue Ausgabe, I, pag. 92. — 2) Val. Schreiben an die Dennerkammer vom 18. Auguft 1635. Polizeibuc, 
V, pag. 102. 


den Beichluß, „Daß die Angenommenen fidt Anno 1635 nit, fonders erft ihre Söhne in 
Großen und erft ihre Söhns-Söhn in Aileinen Raht befürderet werden mögind !)". 

Doch find Ausnahmen vorbehalten, „wann ein folche qualificierte, und von Gott mit 
Sunft, Weißheit und Derftand dergeftalten begabete Perfohn, deren wir zu unfers Stands 
und Regiments Nuß und TDohlfahrt bedürfftig, fich praejentirte, oder wir deren begehren 
wurden". (In der That führt 3. €. von Rodt in feinem Manufkript mehrere jolche Aus: 
nahmen an.) 

Im Jahre 1643 ging man noch einen Schritt weiter und erließ eine „Yleume Ordnung, 
der, auch wie und waß geftalten Jeder angenommen werden möge" !). In derfelben finden 
wir hauptfächlich folgende Beftimmungen: „Erftlich jollend nit alsbald alle und jede dahar 
kommende, jonders föliche perfohnen angenommen merden, die da ehrliche, redliche Leüth, 
guten herkommens, thuns und laßens, deren man (fonderlich in Bandwerken) von nöthen 
habe, zugleih auch die mit nothmwendigen eigenen Mittlen zu ihrem und der ihrigen Un: 
derhalt verfehen jenend, geftalten unfer Statt ihrer geehret, unfere Burgerfchaft mit ihnen 
bedienet, und unfere Spittäl mit ihnen noch ihren Deib und Atinden nit, wie etwan hievor 
vilfaltig befchehen, befehmwert werdind." Da ferner die Erfahrung gezeigt habe, daß Neu- 
aufgenommene alsbald darnach trachten, ins Regiment und zu Aemtern zu kommen und 
fomwohl „ehrliche, nothmendige Bandwerk als auch anftändige Gewerb und Kandtierungen" 
aljobald aufgegeben werden und dadurch Mangel an guten Sandwerkern entitehe, jo daß 
man Sremde und Aeußere annehmen müffe, wird feftgefelt: „Daß alle diejenige Perfohnen, 
jo der annemmung begehrend, und auch angenommen merdend, es jenend die jo ohne 
andere KBandtierung und Begangenfchaft ihrer eigenen zeitlichen Mittlen zu geleben habend, 
oder die fich nothmendiger anftändiger gemwerben undernemmend und gebrauchend, def: 
gleichen auch die geiftlichen Stands find, item Schreiber, und insgemein alle andere per: 
johnen, wie die Nahmen haben mögend, fürnemlich aber Kandmwerksleuth, anderit nit 
dann under dem Titul und Namen ewiger Inmwohneren oder Kabitanten ange 
nommen werden föllend." Dieje follen aber bei ihrem Beruf oder Bandwerk bleiben und 
weder fie noch ihre Ainder und Nachkommen darauf afpiriren, in das Regiment zu gelangen, 
„als zu befakung defen wir ben difen zeiten Gott Lob gnugfam verjehen". Serner follen 
die Kabitanten keinen Weinhandel treiben dürfen. Sonft genoffen fie alle ökonomijchen, 
nicht aber die politifchen Dorrechte der Burger. Den Gejellichaften konnten fie gleich: 
wohl angehören. Ihre Kinder mußten in den benachbarten Landkirchipielen getauft oder 
doch wenigitens in einen eigenen Rodel eingetragen werden ?). 

Die Binterfäßen waren auch von den Gejellichaften ausgeichloffen und hatten felbft- 
verftändlich gar keine politifchen Rechte. Gegen eine jchriftliche Bewilligung, die von Jahr 
zu Jahr erneuert werden mußte, waren fie in der Stadt geduldet, durften aber kein Grund: 
eigenthum dafelbit befien. er von ihnen ein Kaus bereits befaß, mußte es innerhalb 
Jahresfrift wieder verkaufen). (Um Mißverftändniffen vorzubeugen, wollen wir hier gleich 


1) Rothes Buch. — 2) Verordnungen von 1662 und 1876. Mandatenbuch, VIII, pag. 186, IX, pag. 228. Dal. auch im R. 3. die 
Beftimmungen über die ziemlich hohen Einzugsgelder. — 3) Örönungen von 1534, 1605, 1680, 1692. In den Polizei: und Mandaten: 
bücern im Staatsarchiv. 


anführen, daß im XVII. Jahrhundert der Ausdruck „KBabitanten" auch für die Kinterfäßen 
gebraucht wird, während die Emwigen Einwohner „Aleinburger" genannt werden). 

Im Jahre 1651 wurde, angeblich zur Beförderung der Kandwerke und zur Aufhebung 
des NMüßiggangs, das Burgerrecht, befonders für fremde andwerker, gefchloffen, und 
an die Gefellfchaften erging der Befehl, „Damit der jchon in vorigen Seiten wohl beftimmte 
Unterfchied zwifchen den Patrizijchen?) oder Regimentsfähigen Burgern und den 
angenommenen Pinterfäßen (alfo den Ewigen Einwohnern) ftets beobachtet werde", ordent- 
liche Nödel zu führen, von denen ein Doppel in dem Dennergemölbe, eines in der Aanzlei 
und eines auf der Gefellichaft aufbewahrt werden follte®). 

Im Juni 1660 wurde befchloffen, während 10 Jahren überhaupt keine neuen Burger 
mehr anzunehmen, und diefer Beichluß Tpäter noch mehrmals erneuert und auf einen 
längeren Seitraum ausgedehnt ?). 

Unter dem Ylamen der Burgerkammer murde im Jahre 1680 eine neue Behörde 
eingejeßt?), um über die Beobachtung der erlaffenen Derordnungen und die Ausfcheidung der 
verschiedenen Alafjen die Aufficht zu führen. Sur genauen Montrole wurden in der Solge 
zwei Stammbücher angelegt. In das eine wurden die regimentsfähigen Burger 
eingefchrieben. Su denfelben jollten nach den Derordnungen von 1635, 1643 und mehreren 
anderen, die feither erlaffen wurden, alle diejenigen gehören, deren Eltern entweder Ichon 
vor 1684 in der Regierung (im „Stande"), 1600 fchon zünftig gemwejen‘) oder vor 1635 
und nach damaliger Ordnung auch hernach in das alte Burgerreht aufgenommen wur: 
den. Bis 1669 erhielten auch diejenigen, welche in der Stadt den Süirchen- oder Schul: 
dienft verfahen und zum Convent gehörten, das volle Burgerrecht‘). In das andere Stamm: 
buch wurden die Ewigen Einwohner oder Kabitanten eingetragen, das heißt, die nach 
den Beftimmungen der Derordnung von 1643 Aufgenommenen, ferner nach einem andern 
Dekret diejenigen Öefchlechter, welche nicht nachmeifen konnten, daß fchon ihre Eltern und 
Doreltern im „Stand" (im Großen Rath) oder vor 1600 zünftig gemefen und noch in das 
alte Burgerrecht aufgenommen wurden, oder wenn dies Ichon der Hall, daß fie nach diefer 
Burgeraufnahme geboren und getauft feien. lach einem Beichlug vom 28. März 1656 
jollten auch die unehelichen Söhne von Burgern und ihre Nachkommen zu den Emigen 
Einwohnern gehören). 

So waren nun die Bewohner der Kauptftadt in drei frlaffen gefchieden, die Kinter: 
fäßen, die ewigen Einwohner und die regimentsfähigen Burger. Auch unter 
den lettern vollzog fich eine, wenn nicht rechtliche, fo doh thatfählidhe Ausfchei- 
dung, und die wirklich im Regiment fißende, nicht bloß regimentsfähige Burgerichaft 
bejchränkte fich auf einen immer enger werdenden Streis beftimmter Samilien. Die Stettler?) 


1) don ihrer jährlichen Abgabe wurden die Kinterfäßen auch die „Dier-Aronenwerthigen" genannt. Verordnung vom 26. Tai 
1680, in den Burgerspunkten. — 2) Der Ausdruck Patrizier wird von diefer Seit an in Bern gebräuchlich. — 3) Rathsmanual Mr. 168, 
22. März 1651. — 4) So in den Jahren 1681, 1694, 1715. Leuenberger, Studien u. f. m., pag. 139. — 5) Ein Mitglied des Kleinen 
und vier des Großen Rathes (Dekret vom 26. Mai 1680). — 6) Eine Verordnung vom 2. Juli 1696 jagt: Diejenigen Samilien, die 
feit 1576 einer Gejellfchaft angehören. Polizeibuch, IX, pag. 285. — 7) dal. die Derordnung im Polizeibuch, IX, pag. 276, 18. Mai 
1696, ebenfo verfchiedene Saungen im Rothen Buch, — 8) Verordnung im Rothen Buch. Schon feit 1557 konnten uneheliche Per: 
fonen nicht mehr in den Großen Rath gelangen. Durch Reglement vom 2. April 17838 wurden die „burgerlichen Baftarden" der 
Landfaßen:Korporation zugemwiejen. — 9) Staats: und Rechtsgefchichte des Rantons Bern, pag. 79. 
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mit Recht jagt, war der großartige Sinn der früheren Jahrhunderte entwichen. und hatte 
fih allmälig ein Smftem befeftigt, in welchem mit Exfterbung des belebenden öffentlichen 
Geiftes fih Alles immer ftarrer und abgefchloffener geftaltete. In der erjten Shälfte des 
XVII. Jahrhunderts finden wir in Bern ein bereits vollkommen ausgebildetes ftädtifches 
Patriziat. e 

”* 

In der Stadt Bern felbft kam es während des XVM. Jahrhunderts nie zu ernftlichen 
Unruhen, doch finden fich fortwährend Anzeichen von Unzufriedenheit, fomohl unter der 
Burgerfchaft als auch. den Mitgliedern des Großen Rathes. Niederholt mußten Unter: 
fuchungen und Beftrafungen wegen ungetreuer Derwaltung ftattfinden. 

Schon im Jahre 1612 wurden vielfach Alagen laut über die allerbedenklichiten INif- 
brauche in der Amtsführung der bernifchen Landvögte. „Räth und Burger" bejchloifen, 
nachdem fie fi) von der Dringlichkeit einer Abhülfe hinlänglich überzeugt hatten, eine 
genaue Unterfuchung anzuftellen, und fetten zu diefem Smeck einen „Reformationsrath" ein, 
welcher fich von den Geiftlichen und den angejehenften bürgerlichen Beamten dev Landichaft 
Bericht erftatten ließ. Diefe erhoben vorzüglich Bejchwerde wider die Landvögte, die ftädti- 
Ichen Räthe und andere Behörden, forwie gegen einzelne Perjonen wegen Gelderprefjungen, 
Wucer, Willkür, Beftechlichkeit und Bedrückungen der ärmern Slaffe. 

Die heftiaften Alagen wurden laut gegen David Tjceharner, den KLandvogt von Nlorges. 
Derjelbe wurde verhaftet und mußte nach einem reuevollen Geftändnig feine Schuld mit 
dem Tode büßen. Huch andere bernifche Anntleute wurden abgejeßt und beftraft. Durch 
folche entfchiedene Mafßregeln hoffte man das einveifzende Uebel mit der Wurzel auszu: 
rotten‘). Aber fchon zehn Jahre fpäter machten fich in der Waadt wieder ähnliche Ni: 
jtände bemerkbar, welche im Dolk großen Unmwillen erregten?). Das größte Aufjehen machte 
aber nicht nur in bernifchen Landen, fondern auch in weiteren Streifen der Prozeh des 
Teutjh-Secelmeifters Bans Srifchherz?). Nach den durch zahlreiche Belege 
geftüßten Unterfuchungen Stürlers ift wohl kein Smweifel mehr zuläffig, daß fich Srifchherz 
wirklich jchwere Deruntreuungen und Unterfchlagungen bei der Führung des Seckelmeifter: 
amts zu Schulden kommen ließ. Dazu traten noch Läfterungen gegen die Obrigkeit, welcher 
er in einer bei ihm aufgefundenen Schrift Lüge, Leichtfertigkeit, Meineid, Tnrannei und 
böfen Kaushalt vorwarf. Dies wurde als crimen lese majestatis angejehen, und auf 
Orund beider Thatjachen, der Deruntreuungen‘) und diefer Läfterungen, wurde der einft 
To populäre und beliebte Mann, welcher fich Durch feine Gejchäftstüchtigkeit und Arbeits: 
kraft, wie auch durch die ihm verfchwenderifch zu Theil gewordene Dolksqunft, vom öffent: 
lihen Schreiber’) bis zu den höchften Staatsämtern emporgefchmwungen hatte, am 5. März 
1640 zum Tode verurtheilt und mit dem Schwerte hingerichtet. 


1) Stettlers Manuskript ad 1612 (im bernifchen Staatsarchiv). Tillier, IV, pag. 36 ff. — 2) Rathsmanual Mr. 44, 17. Juli 1622. 
— 3) dal. hierüber die Darftellung Stürlers im Archiv des hifter. Vereins des ts, Bern, XI, pag. 19 ff, und die Schrift, welche 
10, Setfcherin im Jahre 1849 über den nämlichen Gegenftand erjcheinen ließ. — 4) Die Schaßungsjumme derjelben beträgt übern, 
70,000 Pfund. — 5) Das Notariat diente damals vielfach als Leiter zum Staatsdienfte. Archiv des hiftorifchen Vereins des tantons 
Bern, X, pag. 29. 


Im Dezember 1645 wurden die Behörden in große Unruhe verfeßt, als dem Schultheif 
von Erlach angezeigt wurde, daß „eine Schandtliche, nit allein wider ein ehrfamen wnfen 
Rhat in specie, fondern auch wider ein ganzen lobl. Stand insgemein und die ußeren 
Ambtleuth im üßerften gradu gerichtete Schmach: und uff ein verderbliches burgerliches 
Blutbad jehende Treuwungsichrifft in eines ehrlichen burgers allhie hußgang gejchlenkt" 
und dort aufgehoben worden jei)). Man legte der Angelegenheit jolche Wichtigkeit bei, 
daß jomwohl den Näthen als den Angehörigen der Gefellfchaften degmwegen ein Reinigungs 
eid auferlegt wurde. 

Die Regierung ließ ferner bei den Tavernen- und Stubenmwirthen Nachforfchungen über 
gemeldete Spottreden und Sufammenkünfte von Landleuten anftellen; an die Landvögte 
wurden reitende Boten abaefandt, um zur Dorficht zu mahnen. Alle Machforfchungen zur 
Entdeckung „des authoris und feiner adhaerenten" blieben indeffen erfolglos. 

In den Jahren 1654—56 wurde einem „Arreuzli- und einem Barlibund" nachgeforicht, 
deren Mitglieder als Abzeichen rothe und grüne Bänder tragen follten). Man fand, daf 
folche Dereiniqungen mit dem Burgereid unverträglich jeien. Sie wurden dehalb aufge 
hoben, und auch andere Derbindungen, „jo nach zünfftifcher art Fchmöckend", wollte man 
nicht aufkommen laffen ?). 

Sehr bezeichnend für den Geift jener Seit ift eine Unterfuchung gegen den regierenden 
Schultheißen A. von Graffenried, den Seckelmeifter Stürler und Denner Millading, weil fie 
bei Abjchluß von Verträgen in den Jahren 1657 und 1658 von den burgundifchen Salz- 
pächtern Jahrgelder und Gefchenke angenommen hätten. Die Angefchuldigten wußten fich 
indeffen fehr gewandt aus der Sache zu ziehen, jo daß ein bereits ergangenes Urtheil wider: 
rufen wurdet). Eine Reihe von Unterfuchungen, aus den folgenden Jahrzehnten wegen 
Schmähfchriften, unerlaubten Bewerbungen um Aemter, Tchlechter Sührung derjelben und 
Reibereien zwijchen den herrfchenden Gejchlechtern können wir füglich übergehen. Mlerk- 
würdig ift der Prozeß der Nadanıe Perregaur (1689/90), einer gebornen von YDattenmonl, 
welche mit dem franzöfiichen Botfchafter in geheimer Sorrefpondenz ftand und demfelben 
durch Mittheilung von großentheils erfundenen „Staatsgeheimniffen" Geld abzulocken fuchte®). 

Den beften Einblick in das bernifche Staatsleben geftatten uns die mannigfaltigen 
Unterfuchungen, die in den beiden lebten Jahrzehnten des XVH. Jahrhunderts über den 
Stand der politifchen und ökonomifchen Derhältniffe angeftellt wurden). Wir wollen hier 
nur zivei der wichtigften berühren. 


Schon im Sommer 1675 war eine Standeskommifjion eingejeßt worden, um 


zu berathen, wie der Staat wieder zu größerem Anjehen und innerer Sejtigkeit gelangen 
möchte. Einfachere Sitten, Bejchräankung der Sileiderpracht und der üppigen Gaftmähler 
Ichien unerläßlich, ebenfo eine arößere Vereinbarung der Öemüther unter der entzweiten 


1) Rathsmanual Tr. 92, 10. Dezember 1645. — 2) Rathsmanual Tir. 119, 14. Januar 1654. — 3) Rathsmanual Ir. 125, 
14. April 1656. — 4) Rathsmanual Tr. 131, 22. Dezember 1657, 13. und 16. Januar, 18. und 20. März 1658. — 5) Wir verweifen 
für die Gefchichte diefer Abenteurerin auf die Darftellungen im Archiv des hiftor. Vereins des Ats. Bern, VI, pag. 72 ff., und Berner 
Tafchenbuch von 1867, pag. 46 ff. — 6) Reichliches Aktenmaterial hierüber befindet fich in den „Responsa prudentum“, einer Samm- 
lung von Gutachten von Kommiffionen u. f. w. im Berner Staatsarchiv, 


Burgerfchaft. Die Miliz follte beffer eingerichtet, für Keranbildung befjerer Offiziere und 
einen genügenden Siriegsfonds gejorat werden !). (Imdefjen jcheint es bei der quten Er: 
kenntniß geblieben zu fein) Als gegen Ende des Jahres 1681 in Bern, wie in andern 
Orten der Eidgenoffenichaft, die kapitulationswidrige Derwendung der [chweizerifchen Sold: 
truppen im Siriege Srankreichs gegen Kolland große NMißitimmung verurfachte, wurde 
eine neue Unterfuchung über wichtige Staatsfragen angeordnet. leben den Migbräuchen 
des franzöfiichen Solddienftes follte auch die allzu große Ausdehnung der Macht des leinen 
Rathes behandelt werden ?). 

Man fand es für nothwendig, Darauf bedacht zu fein, „Die Sachen jo einzurichten, 
daß der Burgerfchaft das Mißtrauen benommen und hingegen eine rechte vaterländifche 
reunion und Wdohlverftendtnuß ftabilivret werde". Sur Begutachtung wurde eine Kom- 
miffion eingefeßt, welche vor „Rath und Burgern" einen Bericht erftatten follte?). Alm 
3. April nächiten Jahres erichien die Kommiffion vor dem Großen Rath und theilte mit, 
„vaß ihr Bericht in vier Capita eingetheilt jei" ; vorläufig wurde der erfte Theil verlefen 
und dann zehn Abjchriften davon angefertigt, welche theils zirkuliven, theils im Rathhaus 
zur Einficht aufliegen follten. Der erfte Theil wurde dann am 8. Mai nochmals refümnirt, 
verlefen und hernacdy darüber bevathen‘). Es handelte fich hiebei um die Frage, „wer 
der höchhfite gewaldt [eye und wo derfelbe refidiren folle", das heift, wem 
Die Suveränetät zuftehe. Die KRommilfton fpricht fich Darüber in ihrem Gutachten 
jehr einläßlich aus?). Sie berichtet, die Mitglieder haben fich „gehorfamlich zufamen gethan 
und nach berathichlagten nöthigen praeliminariis der Wurzel burgerlichen Unmillens evnft- 
lich nachgerathen und einhälig gefunden, daß folche meiftens feie, die heutige Geringachtung 
de Großen Raths, mit welchem es muın foweit gekommen, dafz etiwan auch die wichtigften 
Sachen nicht ad deliberandum, fondern nur pro forma ad confirmandum und zum 
Bericht vor denfelben gebracht worden; diefem zu begegnen und damit hiefigen Stands 
alte Kobliche Regimentsform nach und nach nicht verendret werde und der höchtte Gewalt 
an jeinem gebührenden ©rt verbleibe, ift NUR. unmaßgebliche Meinung, daß vor allem 
aus ein haupt fundamental Gefaß dem Rothen Buch einverinbet und jährlich von TTeinen 
Gnedigen Kerren Räthen und Burgeren darzu geichworen werde". 

Die Dorfchläge der Aommilfton lauten nun folgendermaßen: 

„Namlich und zum erften, daß der Große Rath genannt die Smeihundert der Statt 
Bern allein supremam potestatem oder den höchften Gewalt und Souverenitet zu allen 
Seiten zu Geift: und IDeltlichen fachen zu üben habe, hiemit die obrifte Macht und Kerr 
Ichaft hiefiges Stands feie, welcher allein Gott dem Kern umb feine Regierung rechenichaft 
zu geben fchuldig, und in hiefigem Stand wider niemand, als wider folchen höchiten Gewalt 
allein das crimen laesse majestatis begangen werden möge, jo daß alle andere Lammeren 
und Aempter von Ihme, als Glider von dem haupt herrühren und von demfelben jubor: 
dinirt jeien, felbiger Cammeren Ehr, Anfchen, Gewalt und Genos auch Durch folchen höchiten 


1) Tiliiev, IV, pag. 279 ff. — 2) Rathsmanual Nr. 193, 2. Dezember 1681. — 3) Rathsmanual ir. 193, 16. Dezember 1681. — 
4) Rathsmanual Ir. 195, 8. Mai 1682. — 5) Responsa prudentum, I, pag. 292 ff. Wir halten uns auch in der Grthographie genau 
an das Öriginal. 


Gewalt allein nach Erforderung der Seiten und nach Belieben möge gemehrt, geminderet 
oder geenderet werden, daß diejer höchite Gewalt der Teutfchen und TDeltichen Landen auch 
aller derfelbigen Einwohneren Kerr und Natürliche von Gott verordnete hoche Öberkeit feie, 
welchem auch allein zugehören alle Rechtfame, Gerechtigkeiten, Einkünften und Ertragen- 
heiten, was namens die feien, jo von ftands wegen vom ganzen Teutfchen und TDeltjchen 
Fand, von gemeinen Vogteien und Ampteren oder auch fonften anders woher eingehen. Es 
hat aber diefer höchite Gewalt von Seit zu Seit, nachdem Ihne Gott mit Landen Leuthen 
und Reichtumb gejegnet, etwas von feiner lacht, Anfehn und Genos an underjchidenliche 
Cammeren und Beambtete überlaßen, jedoch Ihme zu allen Seiten heiter vorbehalten (mie 
hiemit für ewig vorbehalten bleibt) allein zu berathichlagen, abzujprechen und zu erkennen 
über alle Regalia und Jura Magistratis, das ift jolche Recht, die Durchaehend in allen 
wohl policierten Ständen einem Sürften oder dem höchiten Gewalt allein anhengigq ind, 
was Namens und Tituls die auch immer jeien, obwolen hernach nit vermeldet: Ehe aber 
von jelbigen in specie geredt werden, ift nöthig zu wüjfen, wie difer Große Rath als die 
Bafis und Fundament dies freien Stands Jamt den übrigen davon dependirenden Cammeren 
und Aempteren zu abhalt: und hintertreibung viler geipürt: und eingerigener Mißbrauchen, 
beides, der Seit und form nach, in bejjerer Anftändigkeit zu gemeiner Wohlfahrt und 
Sicherheit gefeßt werden jolle und wer dazu gelangen möge." 

Räth und Burger fcheinen der Anficht der Kommiffion beigepflichtet zu haben und es 
wurde ein Beichluß aefaßt, der in das „Rothe Buch" eingetragen werden follte‘). Sür die 


Ipätern Kapitel wollte man fich ausdrücklich freie Band vorbehalten. 
Daß hier noch darüber berathen werden mußte, wen der höchite Gewalt zuftehe, muß 


uns einigermaßen verwundern, indem in einer Ordnung vom 5. März 1649?) ausdrücklich 
„Rath und Burger" als Träger der Suveränität bezeichnet werden. Der „mißverftändige und 
keinen Grund habende Artieul" von 1642 foll „ausgemuftert und in allem feinem Innhalt 
für irrig und ganz krafftlos gehalten" werden. In diefem Artikel war nämlich feftgefett, 
daß DBefchlüffe des Stleinen Rathes und der XVI, fogar folche, welche das Regiment be: 
treffen und in das „Rothe Buch" gehören, „für vollkommen bejchloßgen und ftatuiert gehalten, 
ohne daß es von M6hın Nähten und Burgeren beftetiget werden Jölle" 3). 

Stehren wir nach Ddiefer kleinen Abfchweifung wieder zur „Standes-Reformation" von 
1682 zurück. Mit der Berathung wollte es nicht vecht vorwärts gehen. Kanae mußte fie 
wegen Abmefenheit und Arankheit der beiden Schultheißen verfchoben werden. 

Die weiteren Dorfchläge der Rommilfion betrafen die Derdoppelung der Sahl der 
Sechszehner, die „Bejaung" des Regiments und der Aenter, und die Amtsführung der 
Behörden‘). Aber man verfchleppte die Berathung von einem Monat zum andern (einmal 
wurde fie 3. B. wieder hinausgejchoben „wegen Uffeung des Ofens in der Burgerftuben") 
und die Buraerjchaft, welche Durch die eimlicher zur Sortführung des Gefchäftes mahnen 


1) Diefe Eintragung wurde zwar fpäter widerrufen. Der Entwurf findet fich aber in den Responsa prudentum, I, pag. 342, 
und entfpricht vollftändig dem Gutachten der AKommiffion. — 2) Im Rothen Buch. — 3) Die Darftellung von €. Blöfch im Poli: 
tifchen Jahrbuch, IV, pag. 185, ift in diefer Weife zu berichtigen und ergängen. Der „mißverftändige Artikel" findet fih in einer 
Redaktion des Rothen Buches, die nody aus dem XVII. Jahrhundert herrührt. — 4) Responsa prudentum, I, pag. 292 ff. 
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ließ, wurde zur Geduld vertröftet. Diefe „Standes:Reformation" fcheint befonders dem 
Stleinen Rathe unangenehm gemejen zu fein, wenigftens fprach ev in einem Schreiben an 
die Kommiffion vom 21. Sebruar 1653) die Befürchtung aus, „Daß nit allein das bereits 
beichloffene, jondern auch was künftig vorbracht wird, mehr zum Nachtheil des Stands 
und gefährlicher Smeifaltigkeit desjelben Glideren ausjchlagen könnte, als daß der vor: 
gehabte Smweck der burgerlichen Reunion und Wohlvertraulichkeit werde erhalten werden". 
Eine Sortjegung der Berathung jei daher bei den politifchen Konjunkturen gefährlich, indem 
daraus Sciffionen und eine hlägliche Aonfufion entftehen möchte etc. Deßhalb wurde am 
22. März 1683 bejchlofjen ?), „es jollen einmahl die weiteren Derhandlungen fuspendirt 
und bis etwan auf bejfere und bequemere Seiten eingeftellt fein". 

Damit war diefer intereffante Derfuch einer „Standes-Reformation", welche bei voll: 
ftändiger Durchführung die Bedeutung einer Totalvevifion der Derfaffung gehabt hätte, 
im’s Waffer gefallen. 

Don nicht geringerem Intereffe ift eine Unterfuchung von 1697 über die „Standes: 
krankheiten", das heißt über die Mißitände im bernifchen Staatsleben. Den 
Anftog dazu gab eine Denkjchrift, welche im Dezember 1696 durch eine Anzahl von Mit: 
gliedern der Smeihundert dem Keimlicher Niklaus Tilliev eingereicht wurde und fich über 
mancherlei Dorgänge im Kleinen Rath bejchwerte. In diefer Behörde war man fehr ver: 
wundert darüber, „Daß die Burger fo genau willen, was in den Rathsituben var fich gehet"?). 
Tillier erhielt den Auftrag, die Mahnenden zu beruhigen und nachzuforfchen, woher ihre 
Nachrichten ftammen. Bei diefem Anlaß kam es zu einem bitteren Streit zwijchen dem 
Schultheigen Sinner und dem Seckelmeifter von NMuralt, jo daß fich der Rath genöthiat 
Jah, einzufchreiten und den Sehlbaren ernftliche Dorftellungen über die Solgen folcher Auf: 
tritte zu machen. Tach einigen Tagen zeigten die Beiden dann auch ihre Derföhnung an, 
und die gefallenen Beleidigungen wurden durch den Rath als aufgehoben erklärt ®). 

Den Derfaffern des Mlemorials ließ man anzeigen, fie möchten in Sukunft „in gönnung 
behöriger Ehren-Tittlen den gebührenden rejpect objerviren" und zu den Inhabern der 
Ehren-Alemter befferes Sutrauen haben. TDeiter gab man der Denkjchrift keine Solge, 
hielt es aber doch für nöthig, die Berathung über die Standeskrankheiten ernitlich an die 
Band zu nehmen. Als Referent wurde der Seckelmeifter v. Muralt beftimmt?). Ueber eine 
Situng vom 15. Sebruar 1697 fehlen uns genauere Aufzeichnungen), defto ausführlicher 
find aber die Nachrichten über die Derhandlungen vom 15. März”), wo der Seckelmeifter 
v. Muralt einen Dortrag über die Gefahren des Lurus hielt. Diefem Uebel glaubt er 
Dadurch abhelfen zu können: 

1) „Daß eine hoche ©berkeit ein mehreres und wachendes Oug auf die manier der Edu: 
cation der Arinderen, fonderlich aber derer Köftlichen Renfen der Söhne und zwahr 
meiftens in allzufrühen jahren trage; 


1) Rathsmanual Nr. 197, 21. Sebruar 1683. — 2) Rathsmanual ir. 197, 22. März 1683. — 3) Rathsmanual Mr. 255, 14. Dez. 
1696. — 4) Rathsmanual Nr. 255, 19. Dezember 1696. — 5) Rathzmanual Ir. 256, 8, März 1697. — 6) Wie aus jpäteren Verhandlungen 
zu erfehen, wurde hauptfächlich die mangelhafte Bewahrung von Staatsaeheimniffen und Mängel der Gefchäftsführung befprochen, 
— 7) Rathsmanual Tr. 256, pag. 115 ff. 


daß der letftgemachte practicier End von vilen dahin aufßgedeutet werde, alg wenn 
ein praetendent vor den letften drenen Monatten gafterenen anzuftellen gleichjamb 
invitiert wäre"), fo daß mancher, der fonften den Bumor und willen zum Sächen nicht 
hatt, auß forcht, für karg anaefchriben ze werden, dergleichen anzuftellen veranlaßet 
wird; deromägen eine nothmwendigkeit wäre, dißfahls den End und die Örönungen 
anderft einzurichten, umb darmit die vile und manche haußhaltung in ruin bringenden 
gafterenen abzuftellen ; 

daß gleicher maßen der im Schwang gehende pracht in Stleideren, allechand moden, 

köftlichen Mobilien u. |. mw. gehemmt werden müße ; 

daß aute haußhalter von ihrer quten Beconomen mwägen in zutragenheiten bedenket, 

denen Tiederlichen vorgezogen, und ebendadurch zu quter haußhaltung ein trib ge 

pflantzet werde." 

Diefe Dorfchläge wurden nun umftändlich berathen und die Anfichten des Nathes über 
jeden einzelnen Punkt zufammengefaßt. Leider geftattet uns der Raum nicht, diefes |prachlich 
und hulturgefchichtlich gleich intereffante Aktenftück hier aufnehmen zu können. Im All 
gemeinen war der Rath mit dem Referenten einverstanden, faßte aber noch keine beftimmten 
Beichlüffe, fondern überwies die ganze Angelegenheit der Standeskommiffion zur noch 
maligen Behandlung und Abfaffung von Vorjchlägen. Das Öutachten der Kommiffton ift 
noch vorhanden?) und verbreitet fich in jehr eingehender Deife über die „Arankheiten, 
Dermwirrungen und Ohneinigkeiten im Stand". Sauptfächlich wird darüber 
gehlaat, daß „Particular:Intereffe und Derbunft" eine fo große Nolle im Staatsleben 
Ipielen. Aber man braucht fich nicht darüber zu verwundern, „weilen diefer Seit wie in 
vorigen die Republicken auf möntjchen beftehen, die ihr abjehen auf das nützliche richten 
und bedacht find wie fie ihr Glück Schmieden und ihren Skinderen den qrundrig ihrer 
Anschlägen und das werk ihrer Känden hinterlaffen mögindt". Die Vermirrungen und 
die Uneinigkeiten haben nach Anficht der Kommiffion ihren Urjprung darin, „daß Credit 
und proffit off die mittelpunkten find, umb welche die Rathichleg circulieren". 

Rechtmäßige Meinungen werden hintertrieben, jo daß „ein mohlabgefaßter Rathichlag 
auf Derbunft und Engennuß widerftand findet, ein anderer aber durch faltich andichtete 
Sarben behauptet wird. Ja es geichicht, daß zu Empfinden und Offenfion genommen mirdt, 
wann mit gebühr und gefunder Dernunfft ein folcher mwiderfprochen wird". Auch wird 
gehlagt über „Schmeichelen und Slatierfucht". Diele wiffen „ven Sägel nach allen IDinden 
zu richten, die Meinungen zu ftreicheln und zu underftüßen, allein gunft damit zu erwärben". 
„Diß aber findt würkungen des möntfchlichen Kerkens und ift allein das derk Gottes 
felbiges zu verbeßern" 

„Du obvermelten Schwachheiten, fo bei der Perfohn fich befinden, jchlagt offt hinzu 
die Arvankheit der unachtfamkeit, war die Confilia auf das gegenwertige allein gerichtet, 


undt def Standts anliggenheiten nur nach antringender noht ermeffen werden, das künff- 
tige aber, was fo wohl inwerths al ausmwehrts Vortheil oder Nlachtheil der Republic 


1) Es war nämlid) verboten, in den leiten 3 Monaten vor den Wahlen Gaftereien anzuftellen. — 2) Responsa prudentum, VII, 
pag. 149 ff. 


gebähren kan, aus der acht gelaffen, und mit erforderlicher Application ein Rluges dor: 
jehen nicht vermerket wirdt." 

„Diefere unachtfamkeit und mangel der prevoyance verurjachet nach und nach, 1) daß 
MWolluft, Uppigkeit, Sumptuofitet, Pracht und Müßiggang einfchleichend, und theils über: 
hand nenmend, 2) daß das Landt verarmet, 3) daß die geja und heilfammen ordnungen 
nicht nur erfchwachen, fondern auch erfterben; 4) daß der Standt an feiner Reputation leidet." 

„Diefere politifche übel findt die würkende Urfachen der Arrankheiten, welche eine Ne: 
public ängftigen, und Endtlich zu der ruin bringen, wie jolhes auf nachkommender gndü- 
weren deduction in mehrerem abzunemmen." 

Iedem von diefen Punkten wird nun wieder eine befondere Betrachtung gewidmet, [0 
daß uns das Gutachten nicht nur einen tiefen Einblick in das ftaatliche Keben gewährt, 
fondern auch ein intereffantes Aultur- und Sittenbild darbietet. 

Leider erkaltete der qute Eifer bald wieder und diefe Angelegenheit gerieth, wie die 
Standesreformation in den achtziger Jahren, in’s Stocken. Das Einzige, was dabei heraus: 
kam, war eine Aenderung des „Prahtiziereides", wodurch man die unerlaubten Umtriebe 
bei den Bewerbungen um Staatsämter zu verhindern fuchte )). 


* 
* 


Wir können unfere Betrachtungen über das innere ftaatliche Leben Berns während 
des XV. Jahrhunderts nicht fchliegen, ohne noch mit einigen Worten den unglücklichen 


Bauernkrieg zu berühren. 

Smwifchen Regierung und Landvolk war, wie bereits erwähnt, jcehon in der zweiten 
fsälfte des XVI. Jahrhunderts eine merkliche Entfremdung eingetreten. Die Volksanfragen 
waren immer jeltener geworden und nach dem Jahre 1610 verfchwanden fie gänzlich. Der 
Geift des Abfolutismus hatte auch in Bern feinen fiegreichen Einzug gehalten. In der 
Verwaltung der Landichaft, welche Durch die obrigkeitlichen Amtleute ftattfand, hatten fich 
viele Mißgbräuche eingefchlichen, welche unter dem Volke oft großen Ummillen erregten. 
Wohl bewies die Regierung öfters ihren guten Willen, diefen Uebelftänden abzuhelfen, und 
beftrafte die Schuldigen; eine wirkliche Befferung trat nicht ein. Die „eugerft und fchmerz- 
lich Rlagende Schinteren und Usfugung viler armer Lüten", die, wie die Rathe jelbit zu: 
geben mußten, „die nit geringfte Urfach des Rebellionsunmwejens" war, dauerte weiter. Es 
war eben ein großer Uebelftand, daß die Landvögte für ihr Einkommen grogentheils auf 
die Bußen, welche fie jelbft auszufprechen hatten, angemiefen waren. Die Gefahr des 
Migbrauchs lag da, wie wir aus dem Prozeß des Landvogts S. Tribolet deutlich erjehen 
können, nur allzunahe?). 

Jedoch darf man diefe Uebelftände in der Derwaltung keineswegs als die Kaupturfache 
des Bauernkrieges betrachten. Einen weit größeren Einfluß hatte die Ichwere wirthichaft- 
liche Arifis, welche als Solge des Dreißigjährigen Strieges über die Schweiz hereinbrach 


1) Tilfier, IV, pag. 349 f. — 2) Vgl. die Darftellung von %. Türler im Berner Tafchenbuch von 1891. 


und bejonders die landwirthichaftliche Bevölkerung in hohem Maße Tchädigte!). Ihre Güter 
und Produkte waren entwerthet und die Derfchuldung nahm in erjchreckendem Maße zu. 
Als dann noch der Iderth der Bernbaten auf die Kälfte heruntergefegt wurde, mußte der 
Unmillen des Landvolks gegen die Regierung zum Ausbruch kommen. Dem Bauernkrieg 
von 1653 war aber jchon im Jahre 1641 ein kleinerer Aufftand ?) vorangegangen, haupt: 
jächlich hervorgerufen durch eine Dermögensfteuer zum Unterhalt von Soldtruppen, welche 
zur Deckung der Grenze verwendet werden jollten. Srüher hatte man bei Steuerauflagen 
immer die Suftinmmung des Volkes eingeholt; nun hielt man es nicht mehr für nöthig. 

Da nun keine Gelegenheit mehr vorhanden war, auf gefeglichem Dege Einfpruch zu 
erheben, kam es zu Unruhen, und die Bezahlung der Steuer wurde an vielen Orten ver: 
weigert, befonders da man im Unklaren war, mie lange fie fortdauern folle. Der aupt- 
herd des MWiderftandes war die Gegend von Thun, und eine Seit lang fchien es beinahe, 
ein Bürgerkrieg fei unvermeidlich. Doch kam unter eidgenöffifcher Dermittlung am 17. Juni 
1641 ein Dergleich zu Stande. Die Sührer der Bauern mußten knieend um Gnade bitten 
und den Aufftändifchen wurden Stoften und Strafen erlaffen. Singegen mußten fie einen 
neuen Juldigungseid leiten. Die Dauer der Steuer wurde auf fechs Jahre feitgefeßt, doch 
wagte man fie in den nächften Jahren nicht mehr auszufchreiben. Damit war die gefähr: 
liche Entzmweiung der Obrigkeit mit ihrem Volke für einftweilen beigelegt. „Im Verlaufe 
derjelben zeigt fich, ganz dem Seitalter des erftarkenden Defpotismus gemäß, mehr als 
früher bei ähnlichen Anläffen das Beftreben der Regierung, nöthigenfalls den Pillen der 
Unterthanen mit Gewalt, mit fremden Truppen zu unterdrücen. Das ließ für lange Seit 
einen Stachel in den Kerzen der Kandleute zurück. Jedoch ift ein erfreuliches Seichen die 
Bereitwilligkeit der Regierung, eine eidgenöffiiche Dermittlung anzunehmen." 

„Luf der andern Seite jehen wir beim Dolke ängftliche Wahrung feiner finanziellen 
Interefjen, Widerftand gegen Verlegung des Berkommens, Proteftation wider Gewaltthätig- 
keiten und jelbitherrliches Gebahren der jtädtifchen Obrigkeit, eine dunkle Erinnerung an 
frühere freie Seiten, den Gedanken der Sulammengehörigkeit, jelbjt mit der katholifchen 
Bevölkerung von Luzern und Solothurn ?)." 

Der Dolksaufftand von 1653 war viel gefährlicher als die Erhebung im Jahre 1641. 
Pier wirkten alle die Saktoren, welche wir oben erwähnt haben, gemeinjam, um den 
Unmillen des Landvolkes zu erregen. Dazu wurden Klagen laut über Befchränkung des 
freien Raufs und Verkaufs, das Salz: und Pulvermonopol, die Koften der Schuldenboten, 
die hohen Taren und Taggelder bei Rechtsfachen und bejonders auch über das Trattengeld, 


eine Abgabe von jedem Stück Dieh, das Über die Grenze geführt wurde. Die eigentliche 
Deranlaffung zur Erhebung gab aber doch die Geldverfchlechterung und die Serabfeung 
der geringeren NTünzjorten. 

Es gehört nicht zu unferen Aufgaben, den Derlauf des Bauernkrieges zu jchildern. 
Betrachten wir die Sorderungen, welche die Landleute gegenüber der Regierung erhoben, 
jo finden wir, daß im Gebiet von Bern, wie in den übrigen Arantonen, welche von der 


1) Dal. darüber: Bögli, Der bernifche Bauernkrieg in den Jahren 1641 und 1653. Tillier, IV, pag. 159 ff. Kidber, Schweizer- 
gefchichte, IL, pag. 229 ff. — 2) Bögli a. a. ©., pag. 10 ff. — 3) Bögli, pag. 21 f. 
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Bewegung ergriffen waren, die materiellen Punkte im Vordergrund ftanden. Poli- 
tiijher Natur find von den zehn Artikeln, welche Mitte März in Langnau aufgeftellt 
wurden, nur zivei, nämlich Die Sorderungen, daß man die Bauern bei ihren alten Srei- 
heiten und Gerechtigkeiten [chüßen und diejelben handhaben jolle; ferner, daß ihnen erlaubt 
werde, im Salle der Noth Landsgemeinden zu halten‘). Bei den Verhandlungen vom 
4. ud 9. April wurde den Emmenthalern ein Landesvenner bewilligt, der von der 
Regierung auf zmwei- oder dreifachen Dorjchlag des KLandvogts gewählt werden follte. 
Auch eine Derbefferung der Landjaung verfprah die Regierung. Die Abhaltung der 
Sandsgemeinden hingegen könne nicht geftattet werden, lautete die Antwort, da diefelben 
Ichon von Alters her verboten jeien. „Dagegen dürfen natürlich, wie auch früher, jederzeit 
Stirch, Dorf: oder Öerichtsgemeinden angeftellt werden. Sat aber eine Gemeinde zu hlagen, 
jo foll fte die Bejchmwerde beim Oberamtmann vorbringen; betrifft es jedoch diefen felbit 
oder will er fie nicht berückfichtigen, [jo mag man fich beim Rathe zu Bern melden ?)." 
Den materiellen Begehren wurde großentheils entiprochen. Sehr auffällig ift es, daß bei 
diefen Derhandlungen jo wenig als im Jahre 1641 der alten Inftitution der Dolksanfragen 
gedacht wurde. Tlirgends finden wir auch nur ein Wort darüber, gewiß ein Beweis, daß 
diejes alte Dolksrecht Damals Ichon vergeffen war. Die Sorderung freier Landsgemeinden 
darf man damit nicht auf gleiche Linie ftellen; übrigens wurde fie auch nur von den 
Emmenthalern geftellt, in den andern Kandestheilen verlautet nichts davon. 

Der gejchloffene Srieden war von keiner Dauer; am 23. April traten Abgeordnete 
der Landjchaften von Bern, Luzern, Bafel und Solothurn auf freiem Selde bei Sumiswald 
zufammen und bejchworen einen Bund, welcher fehr deutlich gegen den „Berrenbund" der 
Regierungen gerichtet war. Beide konnten aber unmöglich nebeneinander beftehen. Man 
muß daher, wie Bögli?) mit Recht bemerkt, unmillkürlich erftaunen über die Derworrenheit 
jolcher ftaatsrechtlichen Begriffe. Auf das einfache Mittel, die Gewährung beftimmter Volks: 
rechte‘) zu verlangen, verfielen die Bauern nicht; dagegen faßten fie 3. B. folgende Be- 
Ihlüffe: Man will den erften eidgenöffiichen Bund aufrecht erhalten, die Ungerechtigkeit 
abthun und die Gerechtigkeit fördern, der Obrigkeit geben, was ihr gehört, und fir die 
Unterthanen verlangen, was ihnen gehört, dabei einander [chüken und fehirmen, unnach- 
theilig der Religion. Alle unguten, neuen Auffäße find abzufchaffen, und jedes Ortes Unter- 
thanen follen ihre Öerechtigkeiten von ihrer Obrigkeit felbft fordern; wenn aber Streit 
zwifchen einer Obrigkeit und ihren Unterthanen entfteht, jo haben die Bundesgenoffen zu 
unterfuchen, welche Partei Recht habe. Sremde und einheimifche Völker will man einander 
zurückweifen helfen u. j. w.’). €s ift klar, daß ein jolcher Dolksbund im Staatsgebäude 
der alten Eidgenoffenichaft nicht Pla finden konnte. Eine glückliche Köfung der Mirren 
war unmöglich geworden. Die Srage war von jebt an, wer Meifter bleiben follte, das 
Fandvolk oder die Regierung; die |pätern Dermittlungsverfuche hatten keinen bleibenden 
Erfolg. Es kam zur Entjcheidung durch TDaffengewalt, wobei die Bauern unterlagen. 
Ueber die Aufitändiichen erging ein furchtbares Strafgericht. 


1) Bögli, pag. 39 f. — 2) A. a. ©., pag.54f. — 3) A. a. ©, pag. 75. — 4) Die Berner hätten 3.8, die Wiedereinführung der 
dolksanfragen verlangen können. — 5) A. a. ©., pag. 74. 


Die Solge war bei dem Landvolk, welches keineswegs rohe Umfturzpläne verfolgt, 
fondern nur die Aufrechterhaltung feiner alten Rechte und Kebung der materiellen INiß- 
ftände verlangt hatte, eine tiefe Derbitterung, welche fi) troß der Befeitigung der drückend: 
ften Mißitände Jahrzehnte lang forterhielt. 

Unter den Berrjchenden tritt von diefer Seit an immer mehr der Kang zu einem 
jtarren Abfolutismus und einer engherzigen Ausfchlieglichkeit hervor. Der große, weit: 
blickende Sinn, welcher in früheren Jahrhunderten das bernifche Gemeinmefen ftark gemacht 
und von Sieg zu Sieg geführt hatte, war verfchmunden. 


elln 


ste SM HI sent 
IE " Sranton Bern ift bei allen feinen unverkennbaren Mängeln eine der vollkom- 
It menften, vielleicht die vollkommenfte Ariftokratie, die fich je in der wirklichen 

Delt gefunden hat." Mit diefen Worten wird in der bekannten „Befchreibung 
= der Stadt und Republik Bern" von Keinzmann!) der Abjchnitt über die Staats: 
verfaflung eingeleitet. 

In der That darf man das bernifche Staatsmwejen, wie es fih im XVII Jahr- 
hundert entwickelt hatte, geradezu als den Tnmpus der Ariftokratie mit 
ihren Dorzügen, aber auch ihren Sehlern und Schwächen betrachten. Das „Negiment" lag 
nun vollitändig in den Känden des ftädtifchen Patriziates. Die Tendenz zu einer folchen 
Entwicklung ift, wie wir bereits ausgeführt haben, jchon im XVII. Jahrhundert deutlich 
bemerkbar. Seit 1643 wurden die ewigen Einwohner oder Kabitanten von den regiments- 
fähigen Burgern unterfchieden; nun vollzog fih auch innerhalb diefer lettern Stlaffe eine 
weitere Scheidung zwifchen den bloß Regimentsfähigen und den wirklich Negierenden. 
Einer ganzen Reihe von Gefchlechtern wurde es nach und nach) unmöglich gemacht, in 
den Großen Rath und damit zu den übrigen Staatsämtern zu gelangen. Während zum 
Beilpiel noch im Jahre 1635 die Sahl der im Großen Rath vertretenen Gefchlechter 159 
betrug ?), war fie jchon 1691 auf 104 gefunken. 

Im XVIO. Jahrhundert machte die Ausjchlieglichkeit noch meitere Sortfchritte, jo daß 
man im Jahre 1790) feftfegen mußte, daß die Sahl aller Gefchlechter, die im ileinen und 
Großen Rath vertreten feien, nie unter 76 herabfinken dürfe, Die Sahl der Regiments: 
fähigen dagegen nicht unter 236°). Einzelne Samilien waren dagegen fehr zahlreich 
vertreten. So finden wir im Jahre 1691 im Großen Rath: 14 Steiger, 13 von WDattenwnl, 
11 Ienner, 1 Mai, 11 Stürler, 10 von Graffenried, 9 Sifcher, S Sehender, je 7 Thormann, 
Tillier, YWurftemberger, YOnß ete., alfo 115 Mitglieder aus 12 Gefchlechtern ?) ; im Jahre 1775 
jagen fogar 132 Mitglieder aus 12 Öefchlechtern im Großen Rathe°). 

Eine folche Sufammendrängung der öffentlichen Gewalt wurde hauptfächlich durch das 
Derfahren bei der Wahl des Großen Rathes befördert. Da die Ergänzung durch den fileinen 
Rath und das Kollegium der Sechszehner ftattfand, lag es, wie B. €. von Rodt in feinem 
fchon mehrmals zitirten Manufkripte fehr richtig bemerkt, in der menfchlichen Natur, „und 
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1) 32. I, pag. 9. Wie wir nachträglich bemerken, ift diefe Stelle wörtlich den Briefen von Mleiners entnommen. — 2) dal. 
die Tabelle von Tillier, IV, pag. 389. — 3) 1787 war die Anregung hiezu gemacht worden. — 4) Rothes Buch. Dekret vom 26. März 
und 16. April 1790. Man beachte hier den Unterfchied in den Sahlen der Regimentsfähigen und Regierenden. — 5) Eillier, IV, 
pag. 394. — 6) Exrneuertes Regimentsbuch von 1775. Bei fpäteren Burgerbefagungen war das Nifverhältnif noch auffälliger. 
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kein Gejeß, wenn auch ein jolches beftanden, hätte es ganz verhindern können, daß fie jenes 
Recht fo viel möglich zu Gunften der Ihrigen, ihrer Söhne, ihres Gejchlechts und anderer 
Derwandten benußten; was freilich zur Solge hatte, daß die Regierung in einer mehr oder 
weniger bejchränkten Sahl von Gefchlechtern blieb, und wenn jchon kein konftitutionelles, 
jo doch ein faktifches Patriziat entftand, eine Alaffe von Staatsbürgern, die mit 
fsintanfeung anderer, jelbft einträglicherer Berufsarten ftih ausjchlieglich den Regierungs: 
aeichäften widmeten, oder wenigftens eine jolche KLebensweife führten, die mit ihrer poli- 
tiichen Bejtimmung nicht unerträglich war". 

Die Patrizier befaßten fich im XVII. Jahrhundert nicht mehr mit dandel und Gewerbe '), 
jondern widmeten fich beinahe ausjchlieglich dem Staatsdienfte, der Bewirthichaftung ihrer 
Güter und dem fremden Ariegsdienfte. Em. Sr. v. Sifcher berichtet in jeinen „Rückblicken 
eines alten Berners", daß dies nicht aus Stolz gefchah, Jondern nach einer traditionellen 
Staatsmarime. NRegierungsglieder follten fich nicht mit Kandel und gewinnbringenden 
Unternehmungen bejchäftigen. Die Sorge für das allgemeine Beite jollte jo weniq als mög- 
lich Durch abweichende oder widerftreitende Privatintereifen beeinträchtigt werden; von den 
Regierenden wurde gefordert, daß fie es den Michtregierenden überlaffen, fih durch Erwerb 
zu bereichern ?). 

Die Solge jolcher Grundfäße war eine Erweiterung nicht bloß der politifchen, Ton: 
dern auch der gejellfihaftlichen luft, welche die verjchiedenen Alafjen der Burger: 
Ichaft von einander trennte. Das Patriziat fühlte fich als Icharf abgejchloffene, bevorzugte 
Salte, Die man aber nicht etwa mit dem Adel verwechjeln darf. Eine rechtliche Be: 
vorzugung des Adels finden wir in Bern zu keinen Seiten. Die Ord- 
nungen im Rothen Buche?) befagen vielmehr ausdrücklich das Gegentheil. In früheren 
Jahrhunderten hatte man aber im Sileinen NRathe den freiherrlichen oder rittermäßigen 
Öeichlechtern den DVorfig unmittelbar nach den Dennern gelafjen‘). Um die Mitte des 
XVI. Jahrhunderts wurde diefes Ehrenrecht den Gefchlechtern von Erlach, von Diegbach, 
von Wattermonl und von NMülinen zugeftanden, 1651 kamen noch die von Bonftetten dazu, 
und als 1669 Sriedrich von Kuternau in den Aleinen Rath gelanate, erhielt ex ebenfalls 
diefe Dergünftigung; doch fand man es für nöthia, zu bemerken, „Daß es folcher Proemi- 
nenz halben ben den bighero ernamfeten fechs adelichen Gejchlechteren fürohin verbleiben 
und zu denjelben keine andere mehrere jo fih des Adels und dergleichen Serkunft berüh: 
men möchten, als denen vor anderen Patriciis kein Dortheil gebühret, inskünftige admittirt 
und eingelaffen werden Tollind"?), 

Durch den Bejchluß vom 9. April 1783°), daf allen regimentsfähigen Gefchlechtern frei 
Itehen jolle, vor ihren Namen das Prädikat „von" zu feen, wurden diejenigen 16 Gejchlechter, 
welche Davon Gebrauch machten, natürlich keineswegs adeliger als die übrigen, die olches ver: 
Ihmähten. Alle die Derhandlungen über die Titulaturen etc. können wir füglich übergehen. 


1) Eine Ausnahme bildete der Weinhandel, der nach einer Bemerkung von Kandammann Blöfch jehon früh für vornehmer 
als ein anderer Beruf gegolten zu haben jcheint. — 2) Val. Sifcher a a. ©., pag. 69 f. — 3) dal. pag. 202 und 212. — 4) Die alten 
Geschlechter, welche Bern groß gemacht hatten, waren fchon zur Reformationszeit bereits alle ausgeftorben. — 5) Rothes Buch. Grönung 
vom 6. Juni 1669, erneuert 1721. — 6) Rathsmanual TIr. 368, 9. April 1783. Der Befchluß wurde mit SI gegen 80 Stimmen gefaßt. 
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Innerhalb der bevorrechteten Alaffe juchte man mit eiferfüchtiger Wachfamheit eine 
gerwifje Gleichheit feftzuhalten und dem übermäßigen Emporftreben einzelner Samilien einen 
Damm entgegenzufeßen. „Je größer dev Drang nach den Ehrenftellen und nach den finan- 
ziellen Dortheilen der Regierung war," jagt B. €. von Rodt, „je größer der TDerth, den 
Perjonen und Samilien auf die Antheilnahme an derfelben jekten, defto forafältiger mußte 
auch den Umtrieben des Ehr- und Geldgeizes, der Anwendung gefährlicher Mittel, um zu 
jenem Swecke zu gelangen, vorgebeugt werden, in welcher Kinficht die Ariftokratie den 
beften Wächter an fich jelbit fand, in der gegenfeitigen Eiferfucht der Gefchlechter etc." Es 
lag eben im eigenen Interefje jeder einzelnen Samilie, fich nicht wieder aus dem Regiment 
verdrängen zu lafjen. 

Öroßentheils aus joldhen Beweggründen, dann aber auch aus wirklich patriotiichen 
und moralifchen Rückfichten gingen die mannigfaltigen veglementarifchen Dorfchriften !) her: 
vor, welche jeit dem Ende des XVII. Jahrhunderts in Bezug auf die Wahlfähigkeit zu 
beiden Räthen und die Organijation und Befekung der verfchiedenen Behörden und Aemter 
erlaffen wurden. Man qriff dabei zu den verjchiedenften Kombinationen von Loos, geheimer 
und offener Stimmabgabe, wofür nach der Darftellung von B. €. von Rodt?) „in den Kon: 
[titutionen der vormaligen italienifchen Republiken und noch zur Seit in derjenigen Denedigs 
eine Auswahl von Dorbildern fich fand, von welcher Stadt man wirklich auch Einiges 
entlehnt zu haben fcheint". 

Die wichtigfte von allen diefen Wahloperationen war für die dabei Betheiligten die 
Ergänzung des Großen Rathes, oder die „Burgers-Befakung”, von deren Erfolg nach da: 
maliger Anfchauung geradezu das Dohl und Idehe des Einzelnen abhing, da er einzig auf 
diefem TDege zu den Staatsämtern gelangen konnte. In früheren Seiten hatte beinahe 
regelmäßig bei der jährlichen Befegung oder Beftätigung des Großen Rathes zualeich eine 
Ergänzung desjelben ftattgefunden. Im XVII. Jahrhundert kam man aber mehr und mehr 
von Diefer Uebung ab. Man wartete eine Reihe von Jahren, um dann gerade einen 
größeren Schub vorzunehmen. Im Jahre 1682 wurde feftaefeht, daß eine neue Burgers: 
Defabung ftattfinden müjfe, wenn die Mitgliederzahl des Großen Rathes unter 200 gefunken 
jei; wären aber fieben Jahre verfloffen „und die Sahl der Burgeren nicht bi auf Smwen- 
hundert abgeftiegen jenn, jo joll allwegen am Montag vor dem hochen Donftag vor dem 
höchiten Gewalt (dem Großen Rath) zur Srag kommen, und dafelbit erkent und bejchloffen 
werden, ob man zu einer neumen Burgers:Befakung fchreiten wolle oder nicht"). Nach 
einer Sakung vom 29. März 1765 fand eine folche Anfrage mit nachfolgender geheimer 
Abftimmung ftatt, jo bald auf einen Palm-MNontag mehr als SO Pläße leer waren. Im 
XVII Jahrhundert wurden die Ergänzungen in der Regel alle zehn Jahre vorgenommen. 
Dann mußte natürlich gerade eine große Anzahl von Mitgliedern, gewöhnlich ungefähr SO, 
neu gewählt werden. Diefes Verfahren fand freilich nicht allfeitige Billigung; fo bemerkt 
zum Beijpiel Sinner in feinem Regionenbuh‘): „Ob aber dife fo große und ftarche pro- 


1) Wir werden im folgenden Theil unferer Darftellung darauf zu fprechen kommen. — 2) In feinem hinterlaffenen Manu: 
ikripte. — 3) Dekret vom 23. Auguft 1602, erneuert 1688 und 1703. — 4) Manuikript auf der Berner Stadtbibliothek. 
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motionen mit der zeit dem Stand nicht möchten fatal werden, das wird die zeit lehren: 
Einmahl ift gewüß und zeiget es die würckliche erfahrung, daß dife große promotionen 
große bemwequngen unter der burgerfchafft, auch nun und dann nahmhaffte Deränderungen 
im Stand nach fich ziehen: benebend, daß es auch eine ziemlich lange zeit erforderet, ehe 
jo viel plätze ledig werden: und warn dann ein ehrlicher mann zuruck bleibt, jo muß er 
mwiderumb 9 bi IO jahr Pdanr zu jo vil erledigungen erfordert es natürlich fo vil zeit) 
warten, big er wider fein glück verfuchen könne, welches an feinen lebensjahren einen 
Starken abbruch machet, und folglich zu vilem verdruß ihn verleitet, fonderlich mweilen er 
ohnehin das 29. jahr complet haben muß, ehe er nur dahin zu gelangen fähig ift. Darzu 
Ichlagt auch noch das eingeführte loos zu den ämbtern, welches einem 10, 15, ja 20 jahr 
mwiederig fein kann, ehe er etwan eines erlanget hat, ja es kan einen in difer zwüfchengzeit 
der tod erhafchen, alfo daß er von allem Standsgenos ausgejchloffen wird." 

Bei einer folchen Anfchauung kann es uns nicht wundern, wenn diejenigen, „welche 
in der Burgerbefaung unglückhaftig gewejen und nicht in den Großen Rath gelanget", 
geradezu die „unglückhaftigen Burger" genannt wurden, zu deren „etwelcher Er: 
quickung" eine Anzahl Stellen vorbehalten wurden )). 


* % 
x 


Gleich in den eriten Jahren des XVII. Jahrhunderts wurde das „Rothe Buch", welches 
die Sundamentaljfagungen des bernifchen Staats und Derfaffungsrechtes enthält, einer ziem- 
lich eingehenden Reviftion unterworfen. Auch die „Burgerspunkte", die eine Ergänzung 
dazu bilden und hauptfächlich auf die Organifation und den Gefchäftsgang des Großen 
Rathes Bezug haben, wurden auf's Tleue Durchgefehen. 

Sur Dorberathung einer Revifion des „Rothen Buches" war fchon am 21. April 1698 
eine fommiffion eingefeßtt worden; die eigentlichen Derhandlungen über diejen Gegenftand 
nahmen indefjen erft im Srühling 1701 ihren Anfang und zogen fich volle zehn Jahre 
hinaus?). Am meiften wurde 1703 und ITIO aeleiftet. Dom 30. April 1703 datirt die 
wichtige „ Ördnung, wann und wie die Gefaß gemaht und abgeenderet, 
ouh Darnakh gerichtet werden folle®’). 

Der Kauptinhalt ift folgender ‘): 

„) Die Sundamental Gejag und Ordnungen, welche im Rothen Buch enthalten find, 
follen in jo lang völlige Araft und Beftand haben, bis daß diejelben, oder das eint oder 
andere unter ihnen nach hie nachitehender Dorjchrift von dem höchiten Gewalt abgeänderet 
oder verbefjeret fein werden. 


1) deral. darüber die Verhandlungen von „Räth und Burgern" vom 5. April 1718. Der Dragonerhauptmann Joh. Rudolf 
von MWattenmwpl, welcher bei drei Promotionen „unglüchhaftig" gemefen war, erhielt als Troft das Kommando Über ein Dragoner: 
tegiment und eine jährliche Penfion von 200 Thalern in Geld, Wein und Korn bis zu feiner ferneren Beförderung. Rathsmanual 
Nr. 75, 30. April 1718. — 2) Die Revifion der Burgerspunkten wurde dagegen jchon am 7. April 1702 beendet. Rathsmanual Nr. 7, 
pag. 508. — 3) €. Blöjch, im Politifchen Jahrbuch, IV, pag. 127, gibt diefen Titel irrthimlich dem ganzen „Rothen Buch". Derfelbe 
bezieht fich aber nur auf die erjte Satzung. — 4) Wir geben den Auszug nach einer trefflichen fnftematifhen Sufammenftellung der 
Ordnungen des „Rothen Buches", der „Burgerspunkten" und wichtiger Befchlüffe von Räth und Burgern. Manufkript aus den 
leßten Jahren des XVII. Jahrhunderts, im Befilz des Derfaffers. 
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2) Indeffen foll ein Jeder ben feinem Eid jchuldig fein in zutragenden Sällen nach 
dem buchitäblichen Inhalt derjelben zu urtheilen. 

3) Auch foll in Casu oder in zutragendem, diefem oder jenem Sall, da gerichtet 
werden joll, weder ein Abänderung einer alten noch eine Stiftung einer neuen Sakung 
proponiert werden. 

4) Sondern derjenige, jo in Sutragenheiten nicht nach dem Sundamental Gefalz und 
Ordnungen richten und halten, oder zur Seit, da man darnach urtheilen foll, nach ver: 
geblih vorgangener Abmahnung etwas darmider anbringen oder chliegen wurde, foll 
feines habenden Ehren Sitzes auf zwei MTlonat lang ftill geftellt werden. 

5) Wann aber zu rechter Seit und Ort vor dem Köchiten Gemwalt, oder vor Räth 
und Sechszehen durch Anzug oder Mahnung um Derbefferung oder Abänderung der eint 
oder anderen Satung etwas angebracht wird, jo mag hierüber ein Umfrag gehalten werden. 

6) Wird nun durch ergehendes Mehr das Angebrachte der Ueberlegung würdig erachtet, 
fo foll dasjelbe vor Räth und Sechszehen reiflich überleget und dem Köchlten Gewalt zu 
fernerem Entfchluß nach deffen Anhörung und genommener Bedenkzeit vorgetragen werden. 

OD) Es follen aber keine Abänderungen Pla haben, fie werden dann für fo qut erachtet, 
daß jelbige mit zwei Drittel Stimmen erkennt werden möge; jonften es immerdar 
bei dem Alten beftändig und unabgeänderet verbleiben joll. 

8) Auf diefe TDeife, wie vermelt, mögen auch neue Gejag und Ordnungen berath: 
Ichlaget und dem höchften Gewalt, jedoch anders nicht als in aufgefeßter Sorm, zu endlichem 
Entichluß, nach deren Anhörung und genommener Bedenkzeit vorgebracht werden. 

9) Es mag aber um die Abänderung der alten oder Errichtung neuer Öefaken zu 
thun fein, jo joll jeweilen darüber ein Gutachten abgefafjet und beigefüget werden, darin 
die darfür und darmwider ftreitenden Gründe enthalten find. 

10) Auch folches in keinen andern als den Öfter: und Mlenen:Befabungs:Seiten, da 
der Köchite Gewalt in vollkommener Anzahl fich befindet, Demfelben vorgetragen werden. 

11) Die Regierungs Gefa und Ordnungen, fo von Rath und Sechszehen projektirt und 
von den Sechszehen bejtätiget worden, follen alfobald fleigig in das Rothe Buch gefchrieben 
und jährlih alfo verlejen werden, auch Niemand anders, als der Köchte Gewalt, unter 
welchem Prätert es immer fein möchte, befugt fein, etwas daran zu ändern, weniger felbe 
aufzuheben, oder unterlaffen zu verlefen, noch einiger anderer Geftalt darüber zu disponiren." 

Durch Ddiefe Satzung war aljo die Möglichkeit gegeben, jemweilen zu Öftern oder im 
Mai die Derfaffung oder die Gejee nach Belieben revidiren zu können. Ueberhaupt wurde 
die Derfaffung nicht als etwas Starres und Unabänderliches angefehen, jondern im „Rothen 
Buch") wird ausdrüclich folgender Grundfat feftgeftellt: „Gleich wie die Srenheit eines 
Standts, und die wefentlihe Sorm eines Regiments beftändig und ohnbewealich, und 
auf die Ewigkeit angefehen jenn folle,; Alfo müßen im gegentheil die Nittel, damit Sie 
zu diefem Smeck dienen mögen, zumeilen abgeenderet, und nach Beichaffenheit der Seiten 
eingerichtet werden; Sonderlich wenn diejenigen Geja und Ordnungen, fo in vorigen Seiten 


1) Dgl. die Sagung pag. 323 der neuen Redaktion. Wenn wir bei dem „Rothen Buch" auf eine Seitenzahl vermeifen, fo 
gejchieht dies, fomweit nichts Anderes bemerkt wird, nach der revidirten Safjung aus dem XVIH. Jahrhundert. 
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qut und nühlich waren, ben immer zunemender gejchwindiakeit und aralift der. Mlenfchen 
nicht mehr zulänglich find." 

Dieje Möglichkeit einer Abänderung nach den Bedürfniffen der Seit wurde nun zwar 
in der JMotivirung zu der Ordnung vom 30. April 17031) als Nothmwendigkeit hingeftellt ; 
aber man follte auch dem Uebelitande abhelfen, daß die einmal beftehenden Gefeße nicht 
genügend beobachtet werden, „indem undermweilen Credit und Profit die Oberhand zu ge- 
innen juchen, und fich bald jo hoch gefchwungen, daß mo dardurch die Band und Dämme 
der Gefaßen annoch nicht völlig durchbrochen, weniaftens mächtig aefhmwächt und durch: 
löchert erjcheinen". Daher fand man es nothwendig, „den Sat: und Ordnungen die erfor 
derliche Bruft- und Schußwehr oder Dormaur zu jeßen, alfo daß diefelben gefchirmt fenn, 
und fo leichter Dingen nicht angeariffen, erfchütteret noch umbaeftoßen werden könnind, oder 
jo jeß Unfers Standts und der Seiten Befchaffenheit einiche billiche abenderung erforderte, 
jolches aber nicht in Sutragenheit der Aommlichkeit und des Genoßes, fonder nach Regi- 
mentifchen Schranken und Anleitungen, an rechter Seit und Ort vorgenommen werden folle”. 
Einige der Übrigen Salzungen des „Rothen Buches", welche man bei Anlaß der Revifion von 
ITOI—ITU abanderte oder neu aufnahm, werden wir an anderer Stelle zu bejprechen haben. 


Denden wir uns nun zu den inneren Unruhen, welche ihren Urjprung in der erften 
Ssälfte des XVII. Jahrhunderts beinahe ausfchlieglih in der Unzufriedenheit der vom 
Regiment ausgefchloffenen Burgerfchaft hatten. Diefes Gefühl mußte fi) hauptjächlich bei 
den Ergänzungen des Großen Nathes geltend machen. So gab auch die Burgerbefaßung 
von IAO Anlaf zu großer Mißftimmung?). Man hatte 89 neue Mitglieder des Großen 
Rathes aus 47 Öefchlechtern, welche beinahe ohne Ausnahme jchon Jeit längerer Seit zu 
den regierenden gehörten, gewählt. Den Wattenwnl wurden nicht weniger als 6 Stellen 
zu Theil, andere Samilien, wie die Graffenvied, Tjcharner, von Erlach, Ienner u. f. w., 
murden auf ähnliche TDeife begünftigt. Die beichmworene Derfchmwiegenheit war bei dem 
Wahlakt nur fehr fehlecht beobachtet worden, jo daß allerlei Einzelheiten über die Der: 
handlungen unter der Burgerfchaft herumgeboten wurden, was natürlich Haß und Smie- 
tracht verurfachte. Auch jollten Unvegelmäßigkeiten und Beftechungen vorgekommen fein. 
Sehn Mitglieder des Großen Rathes, unter welchen fich mehrere alte Amtleute befanden, 
übergaben deßhalb dem Denner Thormann eine Denkjchrift, in welcher auf verfchiedene 
Nigbrauche hingemwiefen wurde. Die Mitglieder der Wahlbehörde hätten nicht nur jeder 
einen Arandidaten ernannt, fondern noch einen zweiten, dejjen TPahl beinahe ebenjo ficher 
gewefen jei, empfohlen. Einzelne der Wählenden hätten nicht den Austritt genommen, als 
der Derlobte ihrer Tochter in den Großen Rath befördert wurde. 

Serner beklagte man jich darüber, daß die Wahlbehörde zu wenig Rückfichten auf die 
Öefellfchaften genommen habe, jo daß einzelne gar nicht berückfichtigt worden feien, was 


1) Im Rothen Bud, pag. 1 ff. — 2) dal. Tilfier, V, pag. 45. Ein fehr reichhaltiges Material über die Bewegung von 1710: 
findet fih in einem Aktenband im Staatsarchiv. 


BEZV 572507 


für den Staat große Gefahren mit fich bringe. Dies alles könne gar nicht geleugnet werden. 
Es verlaute aber fogar, daß vor der eigentlichen Wahl geheime Dorverfammlungen ftatt: 
gefunden haben, wobei Derjonen, die weder zum Aleinen Rath noch zu den Sechszehnern 
gehören, einen ungebührlichen Einfluß geltend gemacht hätten. Das Bedauerlichite fei, daß, 
wie man hören müffe, etliche ihre NMomination fogar um Geld verkauft haben follen. Sur 
Abjchaffung Jolcher Mifbräuche fei eine gehörige Unterfuchung anzuordnen )). 

In der That arbeiteten nun der Stleine Rath und die Sechszehner gemeinschaftlich ein 
Gutachten aus; aber die Angelegenheit wurde mehrere Jahre lang hinausgezogen, bis end: 
lich im März IS nach „underfchiedenlichen Seffionen" ein Befchluß zu Stande kam, durch 
welchen den oben genannten Mißbräuchen abaeholfen werden follte?). Das Nlemorial war 
aber fchon im Srühjahr IAO unter der Burgerfchaft bekannt geworden und wurde in 
geheimen Sufammenkünften eifrig befprochen. Dabei wurden auch noch andere Belchiwerden 
vorgebracht, fo 3. B. daß die alten Gejchlechter der Wagner und Sehender nicht oder zu 
wenig berückfichtigt worden feien, daß die Stadt bald mehr mit Sremden als mit Ein: 
heimifchen bevölkert fei, wodurch die Berner in Kandel und Gewerbe fchweren Schaden 
erlitten u. f. m. Die kleineren Beamtungen und Dienfte, wie die Derwaltung des Infel: 
Ipitals, des Mueshafens, Raufhaufes u. f. w., vergebe man nur noch an Mitglieder des 
Großen Rathes, fo daß den übrigen Burgern nichts übrig bleibe. Don der Gefellfchaft zu 
Schiffleuten fei jchon feit drei Burgersbefaßungen Niemand mehr in den Großen Rath ge 
langt. Man follte wieder nach den Dorfchriften des Schirmbriefes von 1384 verfahren. 
An die Derfaffer des Mlemorials jollte ein Dankfchreiben erlaffen werden, worin man 
fie als „Schuß: und Steiheits-Patronen" feierte, Der Geiftliche Convent erhielt einen Brief, 
worin er aufgefordert wurde, gegen die Mligbräuche von der Kanzel herab loszuziehen 
und fich der bedrückten Burgerfchaft anzunehmen. Tlatürlich wurde diefes Schreiben von 
der unterthänigen Geiftlichkeit Jofort dem Rathe mitgetheilt. 

Der Arzt Chriften ließ ein Derzeichnig der am 19. April neu erwählten Mitalieder des 
Großen Nathes*) drucken, darunter war zu lefen: «Circumspexi undique versum, ecce 
autem hie non est Christianus, ne quidem unus, neque Petra, super quam 
zedifices domum neque Dux solus. Vix Obolo emerem ullum.» Der Sinn diefer 
räthfelhaften Infchrift wurde von Derfaffer bei der durch den Geheimen Rath angehobenen 
Unterfuchung folgendermaßen erklärt: „daß in der ganzen Burgerlifte nicht ein Einbiger 
des nahmens Chriften, eben fo wenig als vom Kauf Sels, zu deffen Sründjchaft er 
ein qutes zutrauen habe; dem Docter Berbog habe es auch gefehlt, zuleßt dann habe 
Perr Haller mit allen ein gleiches fatum aqehabt"°). 

Anfangs Juni berichtete der Geheime Rath über das Nefultat feiner Sorfchungen; Rath 
und Sweihundert verhandelten über Dorjichtsmaßregeln und befchloffen, gegen die Urheber 
der burgerlichen Smietracht ftreng einzufchreiten. Ariegsrath und Geheimer Rath erhielten 
Icharfe Derhaltungsbefehle. 


4) Memorial in dem oben erwähnten Aktenband. — 2) Rothes Bud, pag. 61. — 3) Ein unvollendetes Konzept liegt bei den 
Akten. — 4) Dasjelbe liegt bei den Progeßakten, — 5) Dal. Progehahten. 


Die Angelegenheit 309 fich lange hinaus. Einige der Schuldigen, darunter der YDund- 
arzt Bauernkönig, welcher fich nachträglich als Derfaffer des Briefes an die Geiftlid)- 
keit entpuppte, der Advokat Fels, Samuel Sehender, Chriften, Wagner und Andere 
wurden auf kürzere oder längere Seit außer Landes vermwiejen, theilweife aber |päter be: 
gnadigt. Damit war diefe Bewegung, welche jo viel Unruhe und Befürchtungen erregte, 
niedergefchlagen, die Unzufriedenheit in der Burgerfchaft dagegen wurde freilich dadurch 
nicht befchwichtigt. Bei jeder Burgersbefagung fand fie wieder frifche Nahrung. Nach der: 
jenigen von ITI8 machte fich die Derftimmung hauptfählih in Schmähfchriften und Spott- 
gedichten Luft, deren Urheber troßdem, daß auf ihre Entdeckung eine Belohnung von 1000 
Thalern gejet wurde, nicht ausgemittelt werden konnten ). 

Im WDaadtlande hatten chon nach dem Toagenburgerkriege einige Vorgänge die Auf- 
merkfamkeit der Regierung in Anfpruch genommen. Die Städte Mloudon, Yverdon, Morges 
und IImon verlangten, daß ihnen geftattet würde, gemeinfame Derfammlungen zur Bejpre: 
chung öffentlicher Angelegenheiten zu veranftalten. Die Regierung wollte dies aber nicht 
unbedingt zugeben; hingegen könne der Landvogt von Sall zu Sall die Erlaubniß zu Be: 
rathungen, deren Smeck vorher angegeben würde, ertheilen. Auch gegenüber andern Min: 
jchen verhielt fih der Rath von Bern in der Sauptiache ablehnend. Eine weitere Quelle 
der Unzufriedenheit war der von den Geiftlichen geforderte Eid und die Unterfchrift der 
formula consensus, wogegen vornehmlich von Seiten der Akademie Widerfpruch erhoben 
mwurde?). Doch jchien die Ruhe wieder ziemlich herageftellt, als zu Öftern 1723 die Kunde 
von der Unternehmung des Nlajors Davel große Beftürzung verurfachte. Diefer perfön- 
lich höchft ehrenwerthe Mann hielt fih in feiner religiöfen und politifchen Schwärmerei 
dazu berufen, die Waadt von der bernifchen Serrichaft zu befreien. Da er aber durchaus 
allein ftand, mußte fein Derfuch nothwendig mißlingen. Durch) das Gericht der Rue du 
Bourg in Laufanne zum Tode verurtheilt, erlitt Davel ruhig und ftandhaft am 24. April 
als Opfer feiner inmerften Veberzeugung den Tod duch das Schwert. Das Abhauen der 
rechten Sand, welches nach dem Spruche des waadtländifchen Gerichtes der Enthauptung 
vorausgehen follte, wurde auf Befehl des Großen Rathes von Bern unterlaffen. Man kann 
fich wirklich, wie Tillier?) jchreibt, des Wunfches nicht enthalten, daß die Obrigkeit in 
ihrer Barmherzigkeit noch weiter gegangen wäre und, fomwohl feine früheren trefflichen 
Dienfte, als die eigenthümliche Gemüthsart diefes Mannes berückfichtigend, fein Blut nicht 
vergofjen hätte, „Die Anhänglichkeit, welche das Volk bei diejer Gelegenheit für feine 
Regierung an den Tag legte, machte es der leltern um fo leichter, eine Grogmuth an den 
Tag zu legen, welche auf keine IDeife für Schwäche ausgelegt werden konnte." Im Kerzen 
des MWaadtländervolkes lebt Davel als ein Märtyrer fort. 

Die folgenden Jahre verliefen jehr ruhig und auch bei den Burgerbefagungen von 1727 
und 1735 machte fich die Unzufriedenheit nicht offen bemerkbar. Räth und Burger be 
mühten fich, für verfchiedene Mifbräuche und Uebelftände im ftaatlichen Leben Abhülfe zu 
Ihaffen, ohme indeffen dabei viel Erfolg zu haben, da man der Sache eben nicht auf den 


1) Tillier, V, pag. 113 f. Rathsmanuale. — 2) Tillier, V, pag. 115 ff. — 3) 38, V, pag. 130. 


Grund gehen konnte, ohne unter den herrfchenden Samilien jelbft die einflußreichtten Per: 
jönlichkeiten vor den Kopf zu flogen. Die Ruhe unter dev Burgerfchaft war auch mehr 
eine jcheinbare, als eine wirkliche, und als im Jahre 1744 eine Ergänzung des Großen 
Rathes in Ausficht ftand, zeigte es fih, daß im Geheimen um fo heftigere Gährungen vor: 
handen waren. Diefelben wurden, wie Tillier !) berichtet, hauptfächlich Durch die Pinneiqung 
zu einer ftets größeren Sufammendrängung der Gewalt in die Bände weniger Gefchlechter 


und den Umjtand veranlaßt, „Daß einige hohe Staatsbeamte, unter ihnen vorzüglich der vom 


Dienftagsichreiber zum Schultheigen emporgeftiegene Iaak Steiger, ihren Mitbürgern die 
errungene acht auf eine in einem freien Gemeinmefen ungewöhnliche und ftets gehälfige 
Weife mit großer Anmaßung fühlen liegen". Beigende Schmähjchriften und Spottgedichte 
wurden verbreitet. Am Nünfter fand man jogar einen Aufruf angeschlagen, in welchem 
die Bürger zur Selbfthülfe nach dem Beifpiel der Genfer, nöthigen Salls jelbft zur Der: 
anlafjung einer Intervention Srankreichs, aufgefordert wurden. 

Don einer Burgerpromotion wurde für diefes Jahr Umgang genommen. Mac) einigen 
Mochen erhielt der Schultheiß Iaak Steiger durch Jakob Wagner, Mitglied des Großen 
Rathes, die Anzeige, daß unter der Burgerfchaft Unterfchriften für ein Memorial gefammelt 
würden. Die Angezeigten wurden vor den Schultheigen befchieden und ihnen die Denkichrift 
abgefordert. Das Original derjelben ?), welches vor uns liegt, beginnt mit den IDorten: 

„Bnädige Sderren 

„vor Eumer Kochen Gnaden erjcheinen dero treim:gehorfame Burger und Patritij 
allhiefiger Sdaubt Stadt, die mit Berk empfindlichen anligen beklemmet, die benöthige Kilf 
und Remedur, von Ever Gnaden vätterlicher Kiebe und Vorforgq auf das allerjehnlichite 
fuchen, bitten und erflechen. 

„Das Jus Representationis, fo einem jeden frenen Mann, bejonders aber einem 
Burger und Patritio der Statt Bern onmwiederjprechlichen zu kombt, beftercket Dero Der: 
troumwen, es werde dife dehmühtige Reprefentation, die in allfchuldiger Ehrforcht und Lon- 
ftitutionsmäßiger Gebühr eingelegt wirt, das gemeine Beften und difer Baubt Statt befondere 
Wohlfahrt zum Smweck und Abfehen führet, von Ewer Gnd. gnädigft aufgenommen und 
nach erheifchender Tlothdurft miltvätterlich behertiget werden.“ 

Man kann fchon aus diefem Eingang erfehen, daß die Bemerkung von Eillier ?), das 
Nemorial fei nicht nur in anftändigen, [ondern felbit in ehrerbietigen Ausdrücken abaefaßt, 
durchaus richtig ift. Auch der Inhalt des Schreibens ift keineswegs revolutiondär. Die 
Grundgedanken find folgende: 

Das regimentsfähige Burgerrecht von Bern ift als bejondere Gabe und koltbares 
Sleinod zu Ichäßen, und jeder Burger foll ftets bereit jein, zur Erhaltung desfelben fein 
Dermögen zu opfern. Es ift aber nothwendig, an den Schirmbrief von 1384, als die Bafis 
der republikanijchen Regierunasform, zu erinnern. Sowohl in diefer als auch in [päteren 
Urkunden ift vorgefchrieben, „wie in Befaßung def Großen Rahts, von denen Sünfften, 
jolch fromme, ehrbahre, aufrichtige und wiürdige Perfohnen erwählt werden follen, denen 


1) 3. V, pag. 174 ff. — 2) Su finden bei den Progegakten im Staatsarchiv. — 3) BD. V, pag. 175 ff. 


die Ehr Gottes, def Datterlands WVdohlfahrt, und Beführderung gemeinen Beftens angelegen" 
u. j. w. Tun ift es zwar erfreulich, daß folche heilfame Sabungen wieder erneuert und 
den Wahlherren an’s Kerz gelegt worden find. denn man aber die Dorkommniffe bei 
den letzten Burgerbefaßungen und überhaupt den Geift der Seit in’s Auge faßt, wird man 
bekimmert durch das offenkundige Unvermögen der Gefeße, „dem alles zu fich reigenden 
Privat-Intereffe den nöthigen Widerstand und Einhalt thun zu können". Dadurch wird 
das Idohl des Staates gejchädiat, viele der trefflichften und brauchbarften Männer werden 
vom Regiment ausgefchlofjen und in ihren Rechten benachtheiligt. Um diefem Uebelftand 
abzuhelfen, ift es nothmendig, daß Verfaffung und Gefeh derart gehandhabt wird, „Ddafz 
jelbe, vor dem Particular-ntereffe und defjen Refforts genugfam geficheret, den Conftitutions- 
mäßigen Smeck und Effect erlangen thünen". Die befte Remedur wäre das für die Be- 
jeung der Dogteien u. |. w. jo weislich eingeführte Loos, durch welches der göttlichen Dorforge 
anheimgeftellt werde, unter einer Anzahl von Burgern, welche die Gn. KR. für das Regi- 
ment wirdig und nüßlich erachten, die Enticheidung herbeizuführen. Serner follte eine leb- 
haftere Sirkulation der Ehrenämter und Staatswiürden unter der Burgerfchaft ftattfinden. 
Jever Burger wirde dann ruhig jeinem Berufe leben und jeine Beförderung vom göttlichen 
Schichfal erwarten können, im der Koffnung, von der „gemeinfamlichen Wohlfahrtsquellen 
zu fein und feiner Samille Troft, MWachsthumb und beferer Education feiner Ainden, ge 
wäfferet und gejegnet zu werden", 

Sum Schluß wird den Gn. BR. noch eindringlich der betrübte und traurige Suftand 
der Zurgerfchaft, welche in allen Ständen und Berufsarten verarmt und verachtet darnieder- 
liege, an’s Werz gelegt. Es ift eine „höchft dringende NMothdurfft", fchließt das Schreiben, 
„Jo uns zu difer ehrerbietungsvollen Reprejentation genöthiget, nach Dero vätterlicher Liebe 
zu erkennen und zu bedenken, den Allerhöchften Gott erflechende, daß Er Eimer Gnaden 
Perken zu einem gnädigen Anfchaumwen und Beherbigen unfers vorgelegten tringenden An- 
ligens kräfftiaft rühren, lenken und regieren wolle". 

Solgen 27 Unterfchriften. 

Die „Gnädigen Berren" nahmen nun aber diefes Memorial, das fie als den Vorboten 
einer gefährlichen Auflehnung betrachteten, ehr ungnädig auf und liegen durch den Ge 
heimen Rath fofort eine genaue Unterfuchung veranftalten, wie weit die Bewequng: aehe 
und welche Schuld jedem Einzelnen zufalle. Ueber das Memorial felbft wurde ein aus: 
führliches Gutachten abgefaßt?), welches auf jeden Punkt befonders eingeht und mit 
den Worten jchließt: „YDeit und fern num, daß der Inhalt diefer Dorftellungsschrifft vor- 
gebendermaßen zur Wohlfahrt und Muzen der Statt Bern abzihle, fo erhähle auf obftehender 
kurzen Analnfi derjelben, daß fie vielmehr dadurch ins völlige Derderben gebracht wurde, 
mithin auch, daß diefe Reprefentation ben weitem nicht jo ehrerbietungsvoll, noch auch 
deren Smwech nicht jo lauter, als vorgegeben werden darff. Da übrigens auch gefährlich 
jene, daß darin foviel angeführt werde, alg wurden fonften alle Stand, Profeffionen und 


1) dal. die Derordnungen vom 26. März 1691 und März 1703, im Rothen Buch. — 2) Dasfelde liegt bei den Progeßakten 
im Staatsarchiv. 
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Begangenjchafften verarmet und verachtet darnieder liggen, alß welches in diefem böfen 
Abjehen eingerucht worden fenn müffe, damit man fich einen defto größeren Anhang 
machen konnen ar. Im Grund fei das Memorial gerichtet „auff eine anderwertige 
Einrichtung der gegenwertigen Regiments Derfaffung und zwar nach Art und Meife des 
Brieffs von anno 1384". 

Am 24. April 1744 wurden von „Räth und Burgen" über die Schuldigen folgende 
Strafen verhängt): 

Der Derfaffer dev Denkfchrift, Johann Jakob Sinner, und fein Kauptaehülfe, David 
IDnß von der Niederen, erhielten zehnjährige Dermweifung aus dem ganzen Gebiet der 
Eidgenofjenfchaft, ebenfoviel der Anwalt Samuel König (der nachmals fo berühmte Na- 
thematiker) wegen feiner Undankbarkeit für das erft vor wenigen Jahren verlichene 
Burgerrecht; Pauptmann Samuel Kenzi und Daniel Aönig wurden mit fünfjähriger 
Landesverweifung beftraft, über einige Andere wurde ein fechsmonatlicher Kausarreft ver: 
hängt. Die übrigen Unterzeichner haben, wie im Rathsmanual zu lefen ift, am 30. April 
vor verfammeltem Rathe „von MmGnfın. Conful Steiger eine mit heilfamem Balfam 
zugerüftete Cenfur gelaßenlich angehört und mit Aufmerkfamkeit aufgefaffet, auch zu ihrer 
vollkommenen Didergenefung alles wohl erinnerlich nach Kauf getragen". 

Objchon die Derbannten vor Ablauf ihrer Strafzeit begnadigt wurden, mußte das 
Vorgehen der Regierung den Groll und die Derbitterung der vom Regiment ausgefchloffenen 
Surgerfchaft vermehren; es war ihr ja nach diefen Vorgängen völlig unmöglich gemacht, 
ihre Wünfche und Bejchwerden auf gefeßlichem Wege vor die Obrigkeit zu bringen. Die 
Durgerbefagung von 1745 gab der Unzufriedenheit frifche Nahrung, enthielt fie doch, wie 
Tillier?) jagt, des Anftößigen und der fchreienden Mlifbräuche weit mehr, als eine der 
vorigen. Der Kandel mit Beförderungen in den Großen Rath, der „Barettverkauf", war 
jo offen vor fich gegangen, daß man bei Streitigkeiten wegen folchen Uebereinkünften fogar 
um Audienz beim Schultheißen erfuchte. Die Sehlbaren wurden nicht einmal geftraft, 
jondern Rath und Sechszehner begnügten fich damit, dem Schultheißen Vdeifung zu geben, 
fih auf folche Alagen nicht einzulaffen. 

Eine ganze Reihe von Denkjchriften wurde wegen diefem Schacher in den nächften 
Jahren dem Nathe eingereicht, welcher die Prüfung einem befonderen Ausfchuffe übertrug. 
Su einer weitläufigen Unterfuchung gab auch die fich nicht nur im MWaadtlande, fondern 
auch in der Kauptitadt mehr und mehr ausbreitende Sreimaurerei Anlaß. Am 3. Marz 
1745 wurde eine ftrenge Derordnung erlaffen, worin diefe geheime Gefellfchaft als mit den 
Orundjäßen des Staates umverträglich verboten wurde. Steilich ohne dauernden Erfolg; 
da in den Sechsziger Jahren die Entdeckung gemacht wurde, daß die Sreimaurerei an den 
Öeftaden des Genferfees einen neuen Auffchwung genommen habe und fogar eine ziemlich 
beträchtliche Anzahl von Mitgliedern des Großen Rathes von Bern diefer Gefellfchaft 
angehörten, was die Regierung zu neuen Verboten veranlaßte >). 


1) Siehe Progehahkten, ferner Rathsmanual Nr. 182, pag. 159—167. — 2) 38. V, pag. 178. — 3) Ein reichhaltiges Material 
über diefe Vorgänge ift vom Derfaffer in einer befondern (noch nicht gedruckten) Daritellung verarbeitet worden. 


Am Ende der vierzigev Jahre herrfchte unter der Burgerfchaft der Kauptftadt eine 
unheimliche Spannung, welche der Regierung nicht unbekannt fein konnte. Don einer 
eigentlichen Derfchwörung hatte fie aber keine Ahnung, und die Nachricht, welche am 
2. Juli 1749 ein Kandidat der Theologie, Sr. Ulrich, dem Seimlicher Anton Tillier mittheilte, 
daß nämlich Durch eine täglich wachjende Sahl von Derfchworenen der Sturz der Regierung 
und Einführung einer neuen Sorm des Regiments beabfichtiat werde, ham durchaus uner- 
wartet. Dir gedenken über diefe Epifode, welche unter dem Namen der „Senziverichwörung" 
oder des „Burgerläums" bekannt genug ift, kurz hinweg zu aehen; doch müffen wir den 
politifchen Abfichten dev Derjchworenen einige Aufmerkfamkeit fchenken. Wir entnehmen 
fie der Denkjchrift von Kenzi!) und den Derhörsprotokollen. 

Der herrfchenden Alaffe werden befonders folgende „Machiavelliihe" Grundfähe zum 
Dorwurf gemacht: 

„) die Regierung in einigen Samilien feftzufeßen, die übrigen aber für ein und allemal 
auszuschließen ; 

alle Ueberbleibjel und Sußftapfen der landesherrlihen Gemeinde Bern auszutilgen, 

damit man endlih dem Stand (dem Großen Rath) anftatt der Statt könne hul- 

digen machen; 

die regierenden Gefchlechter in großen Privatreichthum, die übrige Bürgerschaft aber 

in die dußerfte Armuth zu bringen, damit den Einen der Muth, das Joch aufzulegen, 

gegeben, den Andern das Serz, jolches abzulehnen, genommen werde; 

dem geiftlichen Stande alles Anjehen und alle Gewalt zu nehmen, und die Prediger 

in gänzlicher Abhängigkeit zu halten; 

viele Poften, welche Brod, aber kein Kapital abmerfen, außer der Burger-Stuben 

(für folche, die vom Großen Rath ausgejchloffen waren) zu errichten, Damit man dem 

Bürger das Maul jtopfen und fich Areaturen zum Spioniren machen könne; 

zwijchen Bürgern und Birgern, zwijchen Bürgern und Bauern, zwifchen deutfchen 

und weljchen Kanden ftete Uneinigkeit zu pflanzen; 

mit bewaffneten Söldnern und Dächtern Stadt und Land nach und nach anzufüllen, 

damit man endlich eine Sahl requlirter Truppen an der Band habe, Bürger und 

Bauern zu entwafnen; 

und endlich Diefe despotiiche Regimentsform bei allen verbündeten Orten und Städten, 

infomeit möalich, a mit allen Ujurpatoren fich zu gegenfeitiger Gewähr: 

leiftung des erjchlichenen Regiments zu verbinden und alle freien Völker und Bürger: 

Ichaften in der Eidgenoffenfchaft unterjochen zu helfen." 

Jede von diefen Anfchuldigungen wird in der Denhfchrift in fehr ae aber 
freilich auch fehr tendenziöfer und gehäfftger Deife ausgeführt. leid und Mißaunft Laffen 
fih nur allzu deutlich darin erkennen. 

Dagegen wird eine neue NRegierungsform vorgejchlagen, deren Sauptaefichtspunkte 
folgende find: 


1) Theilweife abgedruckt in Balthafars Kelvetia, Bd. I, pag. 401 ff. Manufhript auf der Berner Stadtbibliothek. Mscr. Hist. 
Helv., III, 51, fir. 12. 


Die Wahlen in den Großen Rath follen durch die Sünfte ftattfinden. Die Gefege find 
der verfammelten Gemeinde zur Annahme oder Derwerfung vorzulegen. Der Schultheif 
ift alle vier Jahre Durch die beiden Räthe neu zu wählen. Der Sileine Rath foll halb: 
jährlich „wandeln, und aus fünfzig Rathsherren beftehen, davon allezeit die Pälfte mit dem 
Schultheigen funktionirt, der Sommerrath von Oftern bis Martini und der Dinterrath 
die übrige Seit". Keimlicher und Sechszehner werden abgefchafft, da fie am meiften gegen 
die Stadt gefümdigt haben. Ebenfo ift der Geheime Rath abzuschaffen. Man foll mit dem 
Sandvolk in gutem Dernehmen ftehen, feine militärifchen Uebungen unterhalten und gerecht 
regieren. „Die Archive jollen eraminirt, und infonderheit der KBand:Sefte von 1218, dem Srei: 
heitsbrief von 1365 und 1373!) und dem Schirmbrief von 1384 nachgeforfcht werden. Allen 
uralten Sonftitutionen, wenn fie fich auf die heutigen Seiten fchicken, foll wieder das Keben 
gegeben werden." „Es joll aufs neue dev Stadt Bern und nicht dem Stand (d.h. 
‚dem Großen Rath) gehuldigt werden, und ziwar 1) von der ganzen Negimentsfähigen Burger: 
Ichaft; 2) von den vier Landgerichten; 3) von den Teutfchen und WDelfchen Kanden und 
ziwar ohne Verzug." „Dieje Staats-Reformation foll allen verbündeten Orten alfobald hund 
gethan, die mit ihnen etwa habenden Streitigkeiten bundesmäßiq abgethan, vor allem aus 
aber die eroberten Länder?) reftituirt werden." Die übrigen Punkte find untergeordneter Natur. 

Aus dem Derhör eraibt fih, daß die Sukunftspläne der Derfchwornen wirklich im 
Allgemeinen diefem Programm entiprachen. Doch hatte man fich noch nicht ganz geeiniat. 
Sir den Uebergang von einer NRegierungsform zur andern wollte man in der Perfon von 
Penzi einen Diktator aufftellen. Sür die Durchführung des Projekts war der 13. Juli feft- 
gefelt. Ueber die Art und TDeife des Vorgehens gehen die Ausjagen auseinander, doch 
wäre Blutvergiegen wohl unvermeidlich gewefen. 

Benzi, der Stadtlieutenant Sueter und TDernier mußten ihre Schuld mit dem Tode 
büßen, die meiften der Übrigen Derjchworenen wurden mit Derbannung beftraft, theilmeife 
Ipäter begnadigt. 

Dill man ein gerechtes Urtheil über diefe Vorgänge fällen, jo muß man zugeben, daß 
die Burgerfchaft, welche vom Regiment ausgefchloffen war, fich in ihren alten Rechten ver- 
kürzt und in jeder Beziehung zurückgefeßt fah, vollen Grund zur Unzufriedenheit hatte. 
Das Schickfal der Unterzeichner des Nlemorials von 1744 hatte gezeigt, Daß mit qütlichen 
Dorftellungen, jelbit in der ehrerbietigften Sorm, nichts auszurichten war. Jan kann es 
Daher begreifen, daß bei Einigen fchlieglih der Gedanke an einen gewaltiamen Umfturz 
auftauchte. Andererfeits zeiat fich deutlich, daß bei der Derichwörung nur in allzu hohem 
Maße Neid, Haß und Kleinliche Mißgunft mitjpielte. Betrachtet man ferner ihre politifchen 
Projekte, joweit man fich von denfelben ein Bild machen kann, wird man in der Durch 
führung derjelben keineswegs einen Dortheil für das Land erblicken können. An Stelle 
des Patriziats wäre eine Sunftherrfchaft getreten, welcher die Bevölkerung der Landichaft 
wohl jchwerlich den Dorzug vor dem Regiment der Gnädigen Sserren gegeben haben würde. 
Nur für die nicht im Regiment fizende Burgerfchaft von Bern hätte die Ummälzung Dor- 


1) Sollten damit die Sunftbriefe gemeint fein? Ihr Inhalt würde wenig befriedigt haben. — 2) Darunter find wohl nur die 
1712 eroberten zu verftehen. Dadurch gedachte man fich ohme Smweifel die katholifchen Orte geneigt zu machen. 


theile gebracht. Man wird daher die Derfchworenen von 1749 kaum als Sreiheitshelden 
betrachten dürfen; auch Kenzi, welcher weitaus der bedeutendfte unter ihnen und felbft nach 
dem Urtheil feiner Seinde ein Tann von großem Derftand und hohem Geifte war, können 
wir den Ehrentitel eines Maärtnrers für die Sreiheit nicht zuerkennen, da bei ihm ebenfalls 
vorwiegend perjönliche Motive den Ausfchlag gaben. 

Als Solge dev unterdrückten Derfchwörung blieb fowohl bei der regierenden, als der 
jogenannten „minderen" Burgerfchaft Mißtrauen und Argwohn zurück. Der Geift der Aus- 
Ichlieglichkeit erhielt bei dem Patriziat frifche Nahrung. „Er erfchien ihm duch feine Gegner 
jelbft gerechtfertigt und um fo vollkommener begründet." ) Nicht nur die politifche, fondern 
auch die gejellichaftliche luft, welche die Bewohner der Kauptftadt trennte, wurde noch 
erweitert. Die Patrizier zogen fogar ihre Kinder vom öffentlichen Unterricht zurück, fo daß 
jchon unter der Jugend eine [chroffe Ausfcheidung ftattfand. 


Die Einführung einer kafernirten Truppe zum Schuße der Kauptftadt wurde zwar, 


entgegen dem Antrag einer einflußreichen Partei im Großen Rathe verworfen, hingegen 
verjtärkte man die beftehende Stadtwahe und gab ihr eine beffere Organifation?). Sur 
Aufklärung der öffentlichen Meinung wurde am 18. September 1749 ein Manifeft exlaffen 
und die eingelaufenen Glüchwunfchjchreiben auf fehr jchmeichelhafte Weife verdankt. Gegen 
einige der [chreiendften und auffallendften Auswüchfe des politifchen Kebens fuchte man 
auch bei diefem Anlaß wieder einzufchreiten; aber vergeblich gaben fidy der fileine Rath 
und die Sechszehner während des Winters 1750/51 Mühe, eine Auskunft zu finden, wie 
dem Barettverkauf einmal gründlich abzuhelfen fei. Nach einem Befchluß vom 25. Sebruar 
1752 wurde den neugemwählten Mitgliedern der Smweihundert ein förmlicher Reiniqungseid 
auferlegt, dag weder durch fie noch ihre Samilie oder andere Perfonen mit ihrem Dormwiffen 
oder Einwilligung, Mieth und Gaben oder gethane Derfprechung „an einichen Electoren, 
oder an die Seinigen, noch Jemand anders, wer der auch fene, direct& noch indirecte, weder 
gegeben noch jtipulieret oder auf einiche andere TDeis verfprochen worden fenen"?). Bingegen 
konnte man fich nicht dazu entjchliegen, gegen Diejenigen, welche die Wahlherren zu beftechen 
juchten, eine ftrenge Strafe auszufprechen, jondern der Große Rath befchloß mit 120 gegen 
12 Stimmen, hierauf gänzlich zu verzichten‘). Bei der Promotion von 1755 machte man 
der Burgerfchaft einige Ronzeffionen?), was aber am Gang der Dinge nicht viel veränderte. 

Die nächften Dezennien verliefen im Allgemeinen fehr ruhig, ruhiger vielleicht als qut 
war, indem dadurch das Patriziat in eine Sicherheit eingewiegt wurde, welche nur allzu jehr 
die Erkenntnig verhinderte, dafz eine neue Seit, deren Geift neue Staatsformen verlange, 
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Dev materielle Suftand des Staates war ein vortrefflicher. Seit der Beendigung 
des Bauernkrieges hatten lange Ruhe und gute Derwaltung die Sinanzen derart gehoben, 


1) Sifcher, Rückblicke, pag. 68. — 2) Bei diefem Anlag kam es zu einer jehr aereizten Debatte. Val. Eillier, V, pag. 213 ff.; 
Rathsmanual Ir. 203. — 8) Im Rothen Buch, pag. 106. — 4) Rathsmanual Nr. 213, Situng vom 20. März 1752. — 5) Unter den 
Gemwählten befanden fich die Bandelsleute €. Brunner, €, Kartmann, IT. Sorer, S. Sr. Safnacht und der Banquier S. Brunner, Ofter: 
buch von 1755. 
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daß die bedeutenden Koften des Toggenburgerkrieges ohne Steuer aus der Staatskafje be 
ftritten werden konnten. Eine Steuererhebung war im XVII. Jahrhundert nie mehr noth: 
mendig; die Einnahmen überschritten vielmehr die Ausgaben um ein Bedeutendes, jo daß 
aus den jährlichen Ueberfchüffen der inländifche und ausländifche Sinsrodel angelegt werden 
konnte. Auch der Baarfchat ftieg mit der Seit auf eine fehr beträchtliche Summe, die 
freilich Durch das Gerücht bedeutend übertrieben wurde. Seughäufer und Magazine waren 
gefüllt, großartige Bauten wurden ausgeführt und ein Te von trefflichen Straßen angelegt. 
Durch feine TDohlthätigkeit war Bern weit über die Grenzen der Eidgenoffenfchaft hinaus 
rühmlich bekannt )). ß 

Das Derhältniß zum Land hatte jich feit den traurigen Seiten des Bauernkrieges 
mejentlich verbefjert. Die KLandvögte ftanden unter genauer Aufficht, und allfällige Amts- 
mißbräuche wurden ftreng beftraft. Die Einführung des Loofes für die Befegung der 
Landvogteien, zu welcher man fich im Jahre ITIO entfchloß, um den Mißbräuchen bei den 
Bewerbungen um diefe einträglichen Stellen entgegenzutreten, fcheint wirklich Gutes bewirkt 
zu haben. Wenn es allerdings auch häufig vorkam, daß auf diefe IDeife Perfönlichkeiten 
zu Aemtern gelangten, die weder für die Verwaltung noch die Juftiz die erforderlichen 
Sähigkeiten befaßen, fo brauchten andererfeits die Mitglieder des Aleinen und Großen Rathes 
nicht mehr zu jenen verwerflichen Mitteln zu greifen, die früher bei den Bewerbungen 
üblich waren. Mlan fah „ftrengere Gewiffenhaftiakeit fich erheben, die Mängel des Gemein- 
mwejens prüfen und verbefjern, die Amtleute und die mit der Dermwaltung der öffentlichen 
Einkünfte beauftragten Behörden eine befjere Ordnung in das Rechnungswefen bringen"). 

Wenn er begründete Befchmwerden hatte, konnte auch der Aermfte gegenüber dem Land- 
vogte beim Sileinen Rath Külfe finden, ja es war beinahe zum Sprichwort geworden, daß 
die Bauern immer gegenüber dem Kandvogt Recht behielten. Diele von den Patriziern 
befagen auf dem Lande bedeutende Güter und Rerrichaften, auf welchen fie gewöhnlich einen 
Theil des Jahres zubrachten. Dadurch wurden fie mit den Derhältniffen des Kandes und 
feinen Intereffen und Bedürfniffen vertraut, und mußten diefelben in den Behörden mwirk: 
fam zu vertreten. Auch auf die Amtsführung der Landvöate konnte die Nachbarschaft ihrer 
Standesgenofjen nicht ohne mohlthätigen Einfluß fein. Eine Aehnlichkeit zwifchen dem 
bernifchen Patriziate und der englifchen Ariftorratie läßt fich in der That in ihren Bezie: 
hungen zum Landvolk jehr wohl begründen ?). 

Im Allgemeinen war bei folchen Derhältniffen die Bevölkerung der Kandichaft, troß- 
dem ihre politiichen Rechte begraben und vergeifen waren, mit dem Regiment der Gnädigen 
Sperren nicht unzufrieden, wie ja auch bei der Derichwörung von 1749 die Landfchaft 
durchaus auf Seite der Obrigkeit ftand. 


1) Meiners behauptet in feinen Briefen Über die Schweiz fogar, „dah die Unterthanen und bejonders der Kandmann unter 
keiner andern ähnlichen Derfaffung jo glücklich waren als im Kanton Bern, daf Öffentliche Gelder nie mit einer foldhen Gemwiffen: 
haftigkeit verwaltet und mit einer fo weifen Güte angewendet, daß nirgends Wege, Brücken, Kanäle, Dämme und andere öffent: 
liche Denkmäler prächtiger und dauerhafter gebaut, nirgends Arme und Kranke, hülfsbedürftige Alte und Taifen, und bei Ueber: 
fchmemmungen, Brandichäden, Theuerung und andern Kandplagen alle Mothleidenden mit einer fo väterlichen Sorgfalt und fo könig- 
licher Sreigebigkeit unterftüßt werden, als in der Republik Bern". — 2) Tillier, V, pag. 337 f. — 3) Siehe Stettler, Deraleichung der 
Bernerfhen Reformation im XVI. Jahrhundert mit der Revolution im Jahre 1830 und 1831. 
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Es war daher nicht nur ein ökonomifcher, fondern auch ein politifcher Sehler, daß 
fich viele Patrizier verleiten liegen, ihre Öüter zu verkaufen und in ausländifchen Kapitalien 
zu |pehuliren. Daraus entftanden einerfeits fehr bedeutende Derlufte und die Güterpreife 
janken im ]Derthe, andererjeits wurden die Beziehungen zwifchen der Kauptftadt und dem 
Lande bedeutend gelockert, was bei dem von Srankreich herannahenden Sturme nicht vom 
Guten fein konnte. 

Während fich nun im bernifchen Staatswejen in Allem, was das Naterielle betrifft, 
hauptjächlich Die Dorzüge einer ariftokratifchen Derfaffung bemerkbar machten, zeigten fich 
auf geiftigem Gebiete mehr ihre Schattenfeiten. Auf diefen Punkt, welcher in das 
Gebiet der Aulturgefchichte gehört, haben wir indefjen an diefer Stelle nicht einzutreten. 
Immerhin ift es erfreulich, zu bemerken, wie gegen das Ende des Jahrhunderts fich doch 
endlich Die befjere Einficht Bahn zu brechen vermochte, jo daß als Dorfchule für die jungen 
Datrizier, die ja hauptjächlich auf den Staatsdienft angewiefen waren, im Jahre IT87T das 
„Politiiche Inftitut” gejchaffen wurde. 

Ueberhaupt kann man aus den Darftellungen unparteiifcher Beobachter !) erfehen, daß 
befonders feit den achtziger Jahren des XVIU. Jahrhunderts unter dem bernifchen Patriziat 
fih Manches zum Guten verändert hatte. So wird berichtet, daß Bern fehr viel an nüb: 
licher Thätigkeit, an wahrer Aufklärung und an guten Sitten gewonnen habe; eben 
defmwegen feien auch viele alte Mifgbräuche abgefchafft oder gemildert und viele neue vor: 
treffliche Anftalten und Einrichtungen gemacht worden. In der Staatsverwaltung habe 
ein Geift der Gerechtigkeitsliebe, der Milde und des Beftrebens zur Beförderung des all- 
gemeinen TDohls Einzug gehalten, welcher die Mängel der Derfaliung vielfach mildere und 
aufhebe. Don der vormaligen ariftokratifchen Härte ei faft nichts mehr bemerkbar. Mögen 
dieje Schilderungen auch etwas optimiftifch gehalten fein, fo ift doch auf jeden Sall ficher, 
daß die Mothmwendigkeit einer Neform des Staatsweiens offen anerkannt wurde. Man fah 
ein, daß die Regierung jonft vollitändig in eine Oligarchie ausarten würde. Diefe Beforg- 
niß veranlaßte v. Wattenwpl, den früheren Kommandanten von Aarburg, zu dem Vor: 
Ichlage, daß man die Sahl der regimentsfähigen Samilien nicht unter 200 herabfinken 
laffen follte; im nämlichen Sinne jtellte Tjcharner, früher Landvogt in Schenkenberg, 
den Antrag, eine genaue Unterfuchung über den Suftand der Burgerfchaft in allen Be: 
ziehungen und Derhältniffen zu veranftalten?). Dierzehn Tage päter wurde diejer Antrag 
erheblich erklärt und zu defjen DVollziehung ein Ausjchuß von vier Mitgliedern eingefekt. 
Der Bericht, welcher exit im Srühling 1789 erftattet werden konnte, fiel keineswegs gün- 
ftig aus; fo zeigte es fih 3. B., daß von 1684 bis 1784 nicht weniger als 209 regiments: 
fähige Gefchlechter ausgeftorben waren, und im Jahre 1787 zählte man in 243 burger: 
lichen Gejchlechtern nur noch 2162 Perfonen. Um diefem Verfall zu begegnen, wurde der 
Auftrag zu einer neuen Unterfuchung über die Mittel und TDege hiezu ertheilt?). Eine 
gründliche Reform konnte aber ohne eine gänzliche Umgeftaltung der fozialen Derhältniffe 


1) Dal. 3.8. Meiners! Briefe über die Schweiz, Bd. IV; Normann, Geographifch-ftatiftifche Bejchreibung des Schweizerlandes, 
32. I. — 2) Rathsmanual Mr. 388, 28. März 1787, — 3) Rathsmanual Nr. 404. Dal. auch Meiners’ Briefe, IV, pag. 51—82. Das 
Gutachten felbft ift im Staatsarchiv nicht mehr aufzufinden. 
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nicht durchgeführt werden, und überhaupt hielt es jchwer, den beftehenden Uebelftänden, 
jelbjt wenn man fie klar erkannte, entgegenzutreten, weil die Privatintereffen der herr: 
Ichenden Öefchlechter viel zu eng mit dem politifchen Smftem verwachien waren. 

Doch haben im Srühling 1790 auf ein ausführliches und gründliches Gutachten hin 
„M.G.HR. und Obere, Räth und Burger für aut und nothwendig erachtet, um eine zu 
ftarke Derminderung der Burgerfchaft zu verhindern und einer nachtheiligen Deranderung 
der Regierungsform zuvorzukomnten", folgende Ordnung feitzufeßen: 

1) daß die Sahl der regimentsfähigen Gejchlechter nie unter 236 herabfinken dürfe. Die 
Emwigen Einwohner, welche in das regimentsfähige Burgerrecht aufgenommen werden, 
jollen aber nicht zu diefer Sahl gerechnet werden !). denn eines der 236 Gejchlechter 
ausftirbt, hat eine neue Aufnahme ftattzufinden ; 
joll die Sahl der Gefchlechter, welche im Sileinen und Großen Rath vertreten find, 
menigftens 76 betragen. «Honorarii» find dabei nicht mitzuzählen?); 
die Sahl dev Mitglieder des Kleinen und Großen Rathes joll nie auf 300 fteigen, 
doch bei jeder Ergänzung auf 299 gebracht werden. Auch hier werden die «Honorarii» 
nicht mitgerechnet ; 
die 27 Mitglieder des lleinen Rathes find aus ebenfo vielen verfchiedenen Gefchlechtern 
zu nehmen). Diefe Derfügungen follen unter den Schuß und Schivm des „Nothen 
Buches" genommen werden und nur mit einer Tehrheit von zwei Drittel Stimmen 
abgeändert werden dürfen‘). 

Ueber die Art und TDeife, „ie eine Burgerannehmung vorgenommen werden mülfe, 
wenn die Sahl der jämmtlichen Negimentsfähigen Gefchlechter auf 235 herunterfinken 
wird", erliegen Rath und Burger eine jehr weitläufige Derordnung), aus welcher wir 
nur folgende Beitimmungen hervorheben wollen: 


Die anzunehmenden Perfonen follen weniaftens hundert und fünfzig Jahre in bernijchen 


Sanden verburgert und angejejjen jein. „Damit auch aus den zwen Kaupftänmen der 
Bernerifchen Angehörigen, der deutfchen und mwelfchen Kanden, eine nach dem Derhältnif 
ihrer Dolkmenge aleiche Anzahl von Perfohnen zu dem Burgerrecht der Hauptftadt gelangen, 
jo haben Me6RR. und Obere zu verordnen qutgefunden, Daß jeweilen zwen deutiche 
gegen einen weljchen Angehörigen angenommen werden follen." Bei den 
Annahmen konnte jedes Mitglied des Großen und Sileinen Rathes, mit Ausnahme der 
regierenden Amtleute, einen Dorichlag machen, jodann erfolgte Die Entjcheidung durch eine 
Srombination von Loos und geheimer Abftimmung. Solche neu Angenommene follten aber 
noch nicht in den Großen Rath gelangen können, fondern erft ihre nach der Annahme 
geborenen Söhne, in den Stleinen Rath jogar exit ihre Enkel. 


1) Im Jahre 1790 wurden wirklich 17 Gefchlechter von ewigen Einwohnern und 8 von Landesangehörigen in's volle Burger: 
recht aufgenommen. — 2) 1755 und 1775 wurden 3.3. Grafen von Dohna als Ehrenmitglieder des Großen Rathes angenommen. — 
3) Diefe Verfügung wurde getroffen, um dem übermäßigen Einfluß der großen Gefchlechter entgegenzutreten. Ein witiaer Kopf aus 
einem der betroffenen Gejchlechter jagte damals von ihren Gegnern: „Ils aiment mieux les simples que les doublets.“ Dal, Tillier, 
V, pag. 334. — 4) Rothes Buch, pag. 3% ff., 26. März und 16. April 1790. — 5) Rothes Buch, pag. 395 ff. 


Daneben follen aber noch außerordentliche Annahmen ftattfinden dürfen. 

„Denn nun IMe6ßR. und Obere fih Thon hier das bindende Gejek auflegen, die 
NRegimentsfähigen Gefchlechter der KBauptftadt auf die hievor befchriebene TDeife zu ergänzen 

jo wollen doch Kochdiefelben fich hierdurch das Recht und die Gewalt fenrlichit 
vorbehalten haben, auch außerdem ihnen nüßlich erfcheinende Perjohnen ... . jenen fie aus 
der Llaffe der Emigen Einwohner ehelicher Abftammung oder bloße Kandeskinder oder 
auch gar Landesfremde, in das Regimentsfähige Burgerrecht aufzunehmen, oder auch die: 
jenigen aufs neue wieder in felbiges einzujeßen, die entweder jelbft oder deren Voreltern 
Ichon folches zu unterhalten unterlaffen und verwirkt haben, jo oft und viel als Koch: 
diefelben qut und nöthig finden werden." 

Man kann aus diefen Derfügungen fehen, daß bei dem bernifchen Patriziat wirklich 
der qute Pille vorhanden war, den alten Standpunkt der ftarren Ausjchließlichkeit einiger- 
maßen aufzugeben und den Anforderungen der Tleuzeit einige Aronzelfionen zu machen. 
Sreilich waren aber folche halbe Mafregeln bei den herannahenden Stürmen der Revolu- 
tionszeit durchaus’ ungenügend. 

Eine neue Seit war gekommen, für welche die alten Sormen nicht mehr paßten. Das 
ariftokratifche Regiment konnte gegenüber der gewaltigen Beweaung, welche die franzöfifche 
Revolution über ganz Europa gebracht hatte, nicht ftandhalten. Das alte Bern hatte feine 
Rolle ausgefpielt, am 5. März 1798 brach es unter dem Anfturm der Sranzojen zufammen. 


Die Behörden. 


Allgemeines. Ofterverhandlungen. 


b) 


us den Beftimmungen der Spandveite können 
mir erjehen, daß der Organismus der berni- 
Ichen Behörden im XIU. Jahrhundert noch ein 
lehr einfacher war. An der Spitze des Gemein- 
wejens ftand der Schultheig und ein Rath von 
zwölf Mitgliedern. Daneben werden noch der 
Driefter, der Schulmeifter (scolasticus), der 
Süfter und der Kerold oder Deibel (praeco) 
genannt. Alle diefe Beamten, mit Ausnahme des Priefters, joll die Gemeinde 
jährlih neu wählen dürfen. In einer Urkunde von 1249) erfcheint fodann 
ein Rath von 50, der aber fpäter nie mehr genannt wird. Durch die Der- 
faffungsänderung von 1295?) wurden neue Behörden gefchaffen, namlich der 
Große Rath der Smeihundert und die Zechszehner. TWahrfcheinlich find auch 
die Keimlicher und die vier Denner fchon auf diefe Seit zurückzuführen). Im 
Kaufe des XIV. Jahrhunderts tritt dann noch der Seckelmeifter hinzu. 

In allen wichtigen Angelegenheiten verhandelte bis zum Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts noch die ganze Gemeinde. Die Gebietserwerbungen hatten 
auf die eigentliche Derfaffung keinen Einfluß. Die Stadt trat in der Landichaft 
lediglich an Stelle der früherey Kerren. TVohl aber mußte die Verwaltung 
beträchtliche Umgeftaltungen erfahren. Die Stadtbehörden wurden nun 
zugleih Staatsbehörden. Es mußten neue Beamte eingefeßt und der 
MWirkungskreis der bereits vorhandenen erweitert oder verändert werden. Die 

Rechte der Stadt wurden auf der Landichaft durch befondere Amtleute ausgeübt, welchen 


1) Dal. Fontes, III, pag. 32: scultetus, consilium tam duodecim quam quinquaginta et universi burgenses de Berne. — 
2) Fontes, III, pag. 602 ff. — 3) dielleicht wurde auch die Sahl der Mitglieder des Mleinen oder Täglichen Rathes um diefe Seit erhöht. 


fomwohl richterliche Befugnifje als auch diejenigen der Dermwaltung übertragen waren. Ueber 
die vier Landgerichte zu beiden Seiten der Aare wurden die Denner gefett. 

Auch nach der beträchtlichen Erweiterung der bernifchen Macht in Solge der Reforma- 
tion und der Croberung der Waadt blieb der Grundtnpus des Behördenorganismus 
derfelbe. Ylur finden wir fortan ftatt einem zwei Seckelmeifter, einen „Deutichen” und 
einen „welfchen", und auch die Sahl der Amtleute mußte beträchtlich vermehrt werden. Je 
nach Bedürfniß jegte man für die verfchiedenen Sreige der Derwaltung befondere „Rammern" 
oder Aommiffionen ein, welche unter Aufficht und Öberleitung des Nathes ftanden und die 
zu ihrem Wirkungskreis gehörenden Gejchäfte vorzuberathen oder zu begutachten hatten. 

Aeußerlich bietet uns der Organismus der bernifchen Behörden Durch mehrere Jahr: 
hunderte hindurch das nämliche Bild; größere Umgeftaltungen finden wir feit dem Anfang 
des XIV. Jahrhunderts in diefer Beziehung nicht mehr. Die Leitung des Staates befand 
fih in dem ganzen Seitraum in den Banden von Schultheit, Räth und Buragern (dem Alei- 
nen!) und Großen Rath). Auch die Denner, Sdeimlicher und Sechszehner blieben fortwährend 
in der nämlichen Sorm beftehen. In der Wahlart und den Kompetenzen aller diefer Be 
hörden fanden aber, wie wir fehen werden, öfters Schwankungen ftatt, Die bei den Der: 
änderungen der im ftaatlichen Keben herrjchenden Strömung nicht ausbleiben konnten. 

Die hauptfächlichiten YDahlen wurden feit den Anfängen des bernifchen Gemeinmefens 
zur Öfterzeit vorgenommen. In den wichtigen Urkunden vom 3. Sebruar 1295?) haben 
wir ein ausdrückliches Seugnig dafür. Auch in dem bekannten Briefe vom 25. Sebruar 
1384 ift Oftern als die Seit genannt, in welcher Schultheig und Smeihundert gewählt 
werden®). Um die Mitte des XV. Jahrhunderts wurde, wie wir aus den vielen noch 
erhaltenen „Burgerrödeli"*) erfehen können, am „hohen Donftag" (Donneritag vor Oftern) 
der Große Rath durch den Stleinen Rath, Denner, Seimlicher und Sechszehner ergänzt. 
Der Kleine Rath wurde am „hüpfchen Mlentag" (Nontag nach ©ftern) durch Denner und 
Sechszehner neu beftellt. 

ie uns Dalerius Anshelm?) berichtet, wurde am „hohen Donftag" 1480 auf Die 
Dorftellung des frommen und gelehrten Priefters Doctor Johannes vom Stein, daß man 
die heilige TPoche vor Oftern nicht Durch weltliches Treiben entweihen follte, der ganze 
Pahlakt auf die Woche nach Oftern verfchoben. Doch erfehen wir aus den Rathsmanualen, 
daß man Schon nach drei Jahren wieder zu der altgerwmohnten Befatungszeit zurückkehrte. 


”* * 
x 


Die Einleitung zu dem ältejten. „Öfiterbudh"‘) von 1485, von der and 
Doctor Thüring Srickers, enthält eine ausführliche Befchreibung des Verfahrens bei der 
jährlichen TTeumwahl der Behörden. Da im IDefentlichen die hier aufgeftellten Normen auch 
in den folgenden Jahrhunderten Geltung behielten, müffen wir auf diefes Aktenftück etwas 


1) Der Sileine Rath bejteht nun aus 27 Mitgliedern. — 2) Fontes, III, pag. 602 ff. — 3) Uebrigens kann man aud aus 
andern Urkunden erjehen, dab um Gftern ein Perfonenmechfel in den Behörden eintritt. — 4) Diefelben find (mit einigen Kücken) im 
Staatsarchiv vorhanden für den Seitraum von 1435—1465 und enthalten die Eide der hauptfächlichiten Behörden, jowie die jeweilen 
zu Gftern getroffenen Wahlen. — 5) Band I, pag. 164. Dal. auch Rathsmanual tr. 28, pag. 185. — 6) So heißen die Derzeichniffe 
der um die Ofterzeit getroffenen Wahlen. Diefelben find im Staatsarchiv vorhanden für die Jahre 1485 bis 1796, 
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näher eingehen. In demfelben wird „Miner Berren alt gut gewonheit, irn 
großen Rat, genampt die zwenhundertzu befißen" folgendermaßen angegeben: 

Auf den heiligen „hochen Donftag" nach der Srühmefje und Empfang des „zarten 
fronlichnams Erifti" verfammeln fih Schultheif, Stleiner Rath und die Scchszehn vom 
Großen Rath, welche von den Dennern am hohen Mittwoch dazu verordnet werden, in dem 
NRathhaus. Der Schultheig gebietet den Anmefenden bei gefchmwornen Eiden, „zu hälen, 
mas da geredt und gehandelt wird und ouch die wal des großen Rats zetund nach der 
Statt nuß, eve und frommen". ft dies geichehen, geht er zu jedem Einzelnen, um ihm 
das Kandgelübde abzunehmen, er felbft legt es in die Band des Stadtichreibers ab. Dann 
joll die Stadtjaung gelefen werden, „umb die Burger, jo am Oftermentag zu dem großen 
Rat zugand erwelt werden". Ift dies geichehen, jo liest man „us dem NRödelin, darin min 
Perren Rät und Burger bejchriben ftan, ir aller namen fittenklich bis zu ganzem End und 
jchribt man ouch uff die, jo von neumwen dingen darzu berüefft, denen man ouch uff den 
heiligen Öjtertag zu einem großen Rat morendes Mentag zu komen gebiet, wie dan vor 
alter har ift komen". Als Taggeld gibt der Seckelmeifter jedem der Amefenden durch die 
fand des Gerichtichreibers vier „Bernplapart". 

Am heiligen Oftertag‘) um 1 Uhr kommen die vier „vännerknächt" (Unterbeamte 
der Denmer) in das Kaus des Stadtjchreibers, um das Derzeichniß, das am Montag 
abgelefen werden joll, in Ordnung zu bringen. (Solgen die Dorfchriften Über das „Neu: 
burgergeld", welches von den Teugewählten zu bezahlen ift, und wie dasfelbe an die 
Gejellfchaften vertheilt werden Joll.) 

Am Öftermontag werden unten in dem Rathhaus alle die wiederum beftätigten 
oder neu gewählten Mitglieder des Großen Rathes abgelejen, hernach in der großen Raths: 
ftube die gewöhnlichen Stadtfaungen ), welche im neuen Satungenbuch erläutert find. 
Jit dies gefchehen, erfolgt die Beeidigung. 

Pierauf wird nach den Dorjchlägen der Denner mit offenem Sandmehr die Wahl des 
Schultheigen vorgenommen). Der Gewählte fchwört den vorgefchriebenen Eid. 

Der Schultheig fragt vier von den Räthen um einen Denner in ihrem Viertel‘) ; 
dieelben werden von Räth und Burgern eingefeßt und in Eid genommen. 

Bernacdh et man den Stadtfchreiber, Gerichtfchreiber und Großmeibel. 
(Diejelben werden am Mittwoch mit den übrigen Beamten beeidigt.) 

Dor dem Mahle, jobald der Rath vorüber ift, bezeichnen die Denmer 16 Mitglieder 
der Smeihundert zur Wahl des fleinen Rathes. Diefelben kommen mit dem Schultheißen 
und dem Gerichtsichreiber in der kleinen Rathsftube zufammen, wo fie vor dem Wahlakt 
den vorgefchriebenen Eid zu fchwören haben. 

Am Gfterdienftag werden „Räth und Burger" durch Glockenfchlag zufammen- 
gerufen. Die Denner geben dem Stadtjchreiber „den Sedel der ufgefchribnen Räten" 3). 


1) Im XVI. Jahrhundert am Samftaa vor Öftern. — 2) Das heißt diejenigen, von welchen ausdrücklich verordnet war, daf 
fie am Öftermontag zu lefen feien. — 3) In welcher Art diefelbe erfolgte, werden wir fpäter fehen. — 4) Es find dies die vier Stadt- 
quartiere, — 5) Das heißt derjenigen, welche am Tage vorher bezeichnet wurden. In der Sauptjache handelt es fich nur um Beftätiguna. 
Die Dorgefchlagenen mußten aber fchon zu diefer Seit einer der „Denneraefellfchaften" angehören. 


Diejelben werden abgelefen und um Jeden eine befondere Umfrage gehalten. Sind fie 
eingejeßt, jo begehren fie vor allen Dingen einen Schirmbrief, wie dies Brauch und Ker: 
kommen ift. Derjelbe wird ihnen gewährt, dann folgt die Beeidiqung. 

Am Gfterdienftag werden auch die vier Beimlicher, zwei „von Räthen" und zwei 
„von Burgern” )), gejeßt, „und fragt ein Schultheg zmwen vänner namlich jeklichen umb 
einen Seimlicher vom Rat, und zwen der Räten umb zmwen Keimlicher von Burgern". 
Ueber die Einen und die Andern wird mit Bandmehr abgejtimmt. 

Tach deren Beeidigung jekt man „zwen Inläßermeifter ?2) und zmwen Hfeler" ?), jomie 
die TDeibel. Siebei find Bewerbungen geftattet. 

Am Öftermittwoch werden durch Schultheig und Sileinen Rath eingejeht: „Die 
Anter, KLöuffer, Beichieer (NTaterialverwalter und Unterbeamte der Bauherren), der Din: 
rüfer (MDeinausrufer und Sellerauffeher, zugleich Seuerrufer), all Torwarten, die Bumfchomwer 
(Bauinfpektoren), Sitgloggenrichter ‘), Tuchfigler oder Seichner, die Sigriften, die Bändel- 
mäffer, der Bachmeifter’), die Pfander, die Inläßerhnecht, die Tecken (Dachdecker), der 
Brunnmeifter", ferner alle Sorftbeamten. 

Pierauf werden alle Beamten, die noch nicht geichworen haben, beeidigt. 

Der Seckelmeifter hat am St. Stefanstag (26. Dezember) Rechnung abzulegen, 
ebenfo am St. Johannstag (24. Juni) zur Sonnenmwende „oder ungevärlich bn denfelben 
tagen". Am Stefanstag wird auch der Seckelmeifter eingefeßt, und wenn feine Rechnung in 
der Örönung gefunden wird, gibt man ihm nach gewohnter Uebung eine Quittung darüber. 

Dieje Einleitung zum Öfterbuch, deren Kauptinhalt wir hier kurz wiedergegeben 
haben, ift auch deßhalb von Wichtigkeit, weil fie uns die Grundform darbietet, aus welcher 
fih das „Rothe Buch", die offizielle Sammlung der bernifchen „Sundamentalfagungen", 
entwickelt hat. In den Rahmen der Dorfchriften über die Dahl der Behörden wurden 
mit der Seit mehr und mehr „Ordnungen" und „Dekrete", welche die Behörden felbit 
und ihren Gejchäftsgang betrafen, eingefchoben. Später kamen noch andere wichtige Ge: 
fee Dazu; dagegen wurde Anderes, wie 3. B. eine lenge von Eidformeln und aufge 
hobenen Derordnungen, mweggelaffen. Aber auch nach der Revifton zu Anfang des XVIU. 
Jahrhunderts, bei welcher dem Ganzen die „Ordnung, wann und wie die Öefab gemacht 
und abgeenderet, auch darnach gerichtet werden jolle", vorangeltellt wurde, bleibt der 
übrige Inhalt noch wie früher nach der „SBochen:Donftags-sandlung", dem „Ofter-Montag", 
„Biter-Sinftag" u. |. w. eingetheilt. Bei jeder Abtheilung finden fich hauptfächlich die Dor- 
Schriften, welche auf die an dem betreffenden Tag gewählten (oder wählenden) ) Behörden 
Bezug haben. Beim „Oftermontag" kommen noch diejenigen Öefee, welche alljährlich 
verlefen werden mußten, hinzu. 


1) Das heit zwei Mitglieder des Aleinen und zwei des Großen Rathes. — 2) Diefelben hatten die Aufficht über den ein, 
welcher in die Stadt eingeführt wurde, und den Bezug der von demfelben erhobenen Abgaben. — 3) Die „Hieler" find die Eichmeifter. 
— 4) Derfelbe hatte die „Sitgloggen" zu richten und in Ordnung zu halten. — 5) Derjelbe hatte die Aufficht über den Stadtbadh. — 
6) Die Dorfchriften betreffend die Amtsführung und Gewalt der Sechszehner find 3. 3. bei der „Kochen-Donftags-Kandlung" zu finden, 
diejenigen Über Schultheiß und Denner unter „Oftermontag" u. f. m. 


Ueber das Derfahren bei den jährlichen Neuwahlen, wie es um die Mitte 
des XVII. Jahrhunderts gebräuchlich war, erhalten wir das anfchaulichfte Bild durch die 
Bejchreibung in Sinners Regiments: und Regionenbuch). Der Wortlaut diefer Darftellung, 
welche wir mit einigen Abkürzungen hier wiedergeben, ift folgender: 

„Die Seit der Regiments-Befagung ift noch allezeit, wie vor alters auf Öfteren gefetzt, 
und pflegt folgender weis zu gefchehen: 

„Am Palmmittwucen verfamlen fih Räth und Burger auf dem NRathhaus, die 
Sechszehner zu beftellen,; da dann der Stattfchreiber die ihme von der Burger Cammer 
zugeftellte Derzeichnuß aller darzu wahlfehigen Großen Rathsaliedern öffentlich ablifet. 

„Dife Sehigkeit haben eigentlich nur die ausbedienten Ambtleut und zwahr unter difen 
nur diejenigen, welche weder Väter noch Brüeder im kleinen Rath haben. So kann aud 
keiner XVler werden, er jene dann zu Bern getauft. 

„Trifft es fih zu, daß auf einer Gefellfchaft nur ein alter Ambtsmann ift, fo füegt 
man ihme zu, einen des großen Raths von gleicher Öefellfchaft. It kein alter Ambtsmann 
vorhanden, fo ftellen fich alle jo des großen Raths und auf felbiger Gefellfchafft zünftig 
und darzu, wie obvermelt, fehig find; findt jich aber nur einer, fo einzig auf der Gefelichaft 
der 200 ift, jo ift er Sechszehner per se. 

„Sat aber eine Gefellichaft gar keinen des Regiments, fo mögen alle andern alte Ampt- 
leut, von was Gejellichaft fie immer fenen, darzu vorgefchlagen und durch das Loos er: 
wehlt werden. 

„stem, wann auf einer Gefellfchaft ziwen des großen Raths find, und aber einer davon 
auf einem Ambt ftehet, jo ift der andere auch Sechszehner per se. 

„ann nun, mie obverdeutet, der Stattfchreiber alle Sechszehnerfehigen abgelefen hat, 
jo wird ben einer Gefellfchafft angefangen, und alle ermahnt, aufzuftehen, dife nun zehlet 
man, und jo viel deren fich finden, jo viel Balloten thut der Großmeibel in einen Sack, 
darunter aber, wann es eine Denner- oder doppelte Gefellichaft ?) anfihet, 2 qute oder quldene 
Balloten, und wann es eine einfache Gefellfchafft betrifft, nur eine quldene gethan wird ?). 

„Moöthig ift hier einzurucken, was es für eine Bejchaffenheit mit den zwenen Gefell:- 
Ichafften Gerberen und Löwen habe, fowohl in anfehen der Sechszehnerftell, als des Denner 
Ambts. Da ift zu wüffen, daß dife vor alters zufamen gehört, als fie fich aber gefönderet, 
lo mwolte Gerberen die Sechszehner und das Denneren Ambt einzig behalten, difer Streit 
murde vor Rath und Burgeren bengebracht folgender wns: Das Denner Ambt folle gemein 
jenn, und die Gefellfichaft zum Löwen darzu das Recht haben, wie die zu Gerberen, der 
Sechszehneren halb aber folle Gerberen ziwen jahr nach einander beide haben, im dritten 
jahr dann die zum Kömwen einen von dijen 2 ftellen.) 

„MDider auf die Befagung der Sechszehneren zu kommen: Dann die Balloten im Sack 
find, fo treten die Landidaten in ihrer Ordnung hervor, und mit einem Kandjchuhe an: 
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gethan, greifen fie in Sach; welche nun die quldenen herausziehen, die find als Sechszehner 
für das jahr erwehlet. 

„Durch dife neue Standes Ordnung Ichreitet die Sechszehnerbeftellung von der alten 
Manier darinnen ab, daß vor difem die Dennern felbige erkiefet, digmals aber durch das 
Loos gejeßzet werden, zweifelsohn weilen man vermeint, daß durch die Ylamfung der Sechs: 
zechneren den Denneren ein allzugroger Gewalt und Dortheil zufliege, jonderlih in den 
früfchen Großen Rathsbefagungen. 

„Mann demnach die Sechszehner beftellt find, fo gibt man einem jeglichen den fogenannten 
Sechszehnerpfenning, welcher vor alters nur 2 Batzen ware; anno 1575 aber ward er 
gefeßt auf einen Dicken. Nach der Seit fteigerte man denfelbigen von Jahr zu Jahr, ja vor 
etlih Jahren machte man ihn von Gold; weilen dig aber nur vom Stleinen Rathe bewilliget 
ware, und der Große Rath es mißbillichte, fo ward er wider von Silber gemacht und darzu 
ein fonderes Prag geordnet mit der Umbfchrifft: Senatus et Sedecim Viri Reipublicz 
Bernensis und fteiget deffen Waärth auf 2. Thaler. Er wird auch nicht nur den Sechs: 
zcehneren, fonder gleicher maßen den Gliederen des Stleinen Raths ausgetheilet, weilen fie 
. der Befabung de großen Raths benwohnen, welches im Anfang der Berner Regierung 
nicht ware, fonder nur von den Denneren und XVI gejchehen ift. 

„Im hohen Donnerftag dann treten Räth und XVI zujamen in die kleine Raths- 
ftuben, fchmweren den End, durchgehen den ganzen Räth: und Burger-Rodel von Perfon zu 
Perfon, und thun umb einen jeglichen die Umbfrag, ob er zu beftätigen fenn möge oder nicht? 

„Mann dife Erforfchung oder Eramen vorben, jo werden heine Rathsverfamlungen 
mehr gehalten, Es wäre dann fach, daß höchit tringende Standsgejchäfte es erforderten. 

„em Ofter Sontag gehen die vier quartier Yeibel in die Canzlen, nemen die Derzeich- 
nus der am hohen Domnerftag beftätigten Regimentsgliederen, und thun an eines jeglichen 
derfelben Bausthür einen Streich, welcher dann ihme ein Seichen der Beftätigung ift. 

„un Ofter- Montag verfiegen fich alle Standsglieder, jeglicher auf feine Gefellfchafft, 
und ziehen von dannen par um par, in fchöner Ordnung, umb 8 Uhr, unter Leutung aller 
5lochen, in die große Kirch, werden allda mit einer Mufic empfangen, und thut der oberfte 
Pfarer eine auf den Umbftand der zeit gerichtete Preodig, nach deren Endigung die Mufie 
fih wider hören läßt; Aurk darauf zihet der ganke Magiftrat in gleich Schöner Ordnung 
aus der Stirch auf das Rathhaus; die Stattweibel mit ihren Stattmäntlen und Stäcklinen 
und die Stattläuffer mit ihren Nöcklinen und Schäfflinen in der Band voran, dann kommen 
beide Rerren Schultheigen, dev Regierende das Scepter in der and haltend, difem folgen 
die Berren Seckelmeifter und Denner, und dijen alle übrige Rathsherren, famt dem Statt- 
Ichreiber, Großweibel, Grichtfchreiber, und Rathhaus Ammann; dann kommen die Sechs: 
zehner, und nach difen die alten Ambtleut und übrige des großen Raths, alle par und par; 
difen Hug bejchliegen die Stattreuter, Jamtlich in ihren mit dem Stattgeleit gezierten Mäntlen. 

„von der firh an bis an das Rathhaus fteht ein Theil der Stattwacht unter den 
Gewehren, reigensiveis und das Gewehr prefentivend, Durch welche die procession ziehet; 
auf dem Dlab vor dem NRathhaus machet der übrige Theil der Stattwacht die Parade, alle 
Jauber mit vothen Röcken und Schwarzen Auffchlägen bekleidet, und fchön bemwehret. 
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„Sobald dann der Magiftrat gegen dem Nathhaus kommt, jo wird der Ilarjich von 
der in Schlachtordnung ftehenden Stadtwacht geichlagen und die an deren Spiben ftehenden 
Officierer falutieren mit ihren Espontons. Wann er nun jamptlich auf dem Rathhaus 
angelanget ift, fo ftellet fich der Aleine Rath in einen Sireis im großen Rathsgang, dar- 
hinter die des Großen Raths auch ftehen, alsdann thut der am Ambt filende Teutjche 
Seckelmeifter eine auf den Umbftand der Seit gerichtete Ned, nach deren Vollendung alle 
famtlich in die große Rathsftuben fich verfüegen und ihre Pläß nemen. 

„Difem nach thut der Kerr Schultheiß eine kleine Anred an Rath und Burger, bedanket 
fich der zu ihme getragenen quten Suverficht in Verwaltung dep wichtigen und hochan- 
fehenlichen Schultheigen Ambts, und bittet, daß fals feinerfeits Mängel unterloffen wären, 
man folche eher der allen Menfchen anklebenden Schwachheit, als einich böjem Dorfak 
benmeßen wolle u. |. w. 

„Leget darauf das Statt:Infigel und das Scepter auf den vor ihm ftehenden Tijch, 
fteiget vom Thron und feßzet fich zu den Aleinen Näthen. Pernach lifet dev Stattjchreiber 
das fogenannte Rothe Buch ab, darin alle Standesgejäße und Ordnungen enthalten find '); 
nach deren Ablefung vermahnt der Kerr Schultheig Die ganke Derfamlung aufzuftehen und 
die Singer aufzuheben und ihme folgende Enmdsformel nachzufprechen: „Die die Gfchrift 
weifet, die mir vorgelefen worden, deren will ich nachgehen, und jelbige vollbringen, in 
guten Treinven, fo wahr mir Gott helf, ohn alle Gefährd." 

„Nach abgelegten End befienlt der Kerr Schultheig den vier Denneren einen Abtritt zu 
nehmen (auszutreten), und eine Wahl zu einem Meumwen Schultheigen zu machen; dife, 
wann fie widerkommen, laffen ihre gemachte Wahl durch den Stattjchreiber vor. der Der: 
fammlung ablefen, darin beftehend, daß meilen fie gefunden, dag noch ein alter Schultheif 
vorhanden, welcher Keibs und Gemüths und Aräften halber noch im Stand jene diles 
wichtige Amt auf fich zu nehmen, fo wollen fe ihn darzu vorgeichlagen haben. Alsdann 
gehen die Kleinen Rath in ihre Rathsftuben, fich über diefe Wahl zu bevathen, und zu, 
erfahren, ob Jemand aus ihnen etwas darwider zu reden oder jelbige zu vermehren qut 
finde? Nachmals kommen fie wieder in die Große Rathsverfammlung, und da wird 
wieder gefragt, ob Jemand fene, der die vorgetragene Wahl vermehren wolle. Laßt man 
fie bewenden, fo heißt es, „Wem nun beliebt und gefallt, daß Kerr IT. IT. zu einem neuen 
Schulthei der Stadt Bern ermwehlt feie, der hebe die Rand auf". 

„Truge es fich aber zu, daß kein alter Schultheig mehr vorhanden wäre, jo fchlagen 
die vier Denner andere aus dem ftleinen Rath vor (da zu wüfjen ift, daß der regierende 
Teutfch Seckelmeifter allzeit nominatus per se ift). Diefe vorgefchlagene Wahl nun wird 
vorerft in Stleinen Rath getragen, und da gefragt, ob Jemand diefe Wahl vermehren wolle? 
Und von dar kommt die Sach vor den Großen Rath, da abermahlen durch den Prafidenten 
gefragt wird, ob Jemand von denen herren der Burgeren jene, der noch Jemand darzu 
ernamfen wolle, dem ftehe es frei? (Da abermalen zu wüffen ift, daß man zu difem 
höchften Ehrenpoften auch einen, fo nur des Großen und nicht des Kleinen Nathes ift, 
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vorschlagen mag, item daß Rein genamfeter fich der Wahl entichlagen, oder wie man zu 
jagen pflegt, einen Goldsqulden legen kann.) 

„Mann nun endlich die Wahl gemacht ift, fo wird fie wiedermalen offenlich abgelejen 
und der jamtlich vorgeichlaanen Namen auf ein mit jo viel Schublädlinen verfehenes 
Riftlein, darüber ob jeglichem Schublädlin ein Trächterlin ftehet, Dardurch man die Balloten 
Ichieben kann, gekleibet. 

„Difem nach treten alle der vernamfeten Anverwandte bis in den dritten Grad 
(inclufive) ab, die überbleibenden aber werden gezehlet, und jo viel deren fich in der Der: 
jammlung befinden, fo viel Balloten thut man in einen Sack, darunter aber ein Dritttheil 
filberner, oder ungültiger Balloten gemifchet werden, um die Wahl unficherer zu machen. 
Alsdann fchreitet man zum ballotiren, die Herren des fleinen Naths von erft, und nach 
ihnen die des Großen. Wann dann alle ihre Balloten eingelegt, jo bringt man das hinter 
einem Umbhang geftandene Säiftlein hervor, jet es auf den vor dem Thron jtehenden 
Tifch, ziehet ein Schublädlin nach dem anderen heraus, mit lauter Stimm den NMamen des 
darob ftehenden ablefend; welcher nun die wenigften quten Balloten hat, dem wird jamt 
feinen Derwandten wieder herein gerufen. Alsdann fchreitet man zur zweiten Ballotirung 
der in der Dahl gebliebenen, da werden dann abermals die Anmwejenden gezählet und jo 
viel Balloten in Sack gethan; da abermals dem fchmächeften in Stimmen jamt feinen Der: 
wandten wieder herin gebotten wird, und diß aefchicht jo lang bis die Wahl auf zwen 
veduzirt worden umb welche man das lebte mal noch ballotivet und dem höchiten in 
Stimmen Glück mwünfchet. Sügte es fich aber, daß beide gleichvil Stimmen hätten, jo giebt 
der dannzumalige Praefident den Entfcheid unter ihnen und nennet, welchen er will. 

„Dann der Schultheig ermwehlet ift, chreitet man zur Erwehlung der vier Denneren, 
welche folgendermaßen geichicht: 

„Ein Kerr Schultheiß redet vier Rathsherren an, nach jeinem Belieben, und jagt zu 
jeglichem: der Kerr jchlage einen Denner vor im Pfilteren-, dem andern: im Schmiden-, 
dem dritten: im Öerberen:, dem vierten: im Mebgeren-Diertel. 

„Diß geredt, ftehet der Kerr Schultheig auf, geht mit dem gejamten Sileinen Rath 
und den Sechszechneren in die kleine Rathftuben, und berathen fich dafelbiten über diefe 
Dennermwahlen, und kommen dann wieder in die Große Stube und feßen jih an ihre 
Pläße; alsdann fteht der erfte angefragte NRathsherr auf und jagt, daß ihm befohlen 
worden jene einen Denner in diefem Diertel zu ernamfen, nachdeme er fich nun darüber bei 
meinen Serren den Räthen und Sechszehen raths erholet, jo habe fich erfunden, daß IT. IT. 
nicht länger an diefem Ambt geftanden, als 1, 2 oder 3 Jahr, jo jchlage er ihn degmwegen 
wieder vor: dann lifet der Stattjchreiber deffen Namen offenlich ab und jteht der Kerr Schult: 
heiß auf und fraget, ob Jemand disfalls einich Bedenken habe, wo nicht, wen da belicbe, 
daß er beftätiget werde, der hebe die Band auf. Kernach fteht der zweit angeredte Rathsherr 
auf und nach ihm der dritte und vierte und geht es mit difen wie mit dem Eriten. 

„Sindt es fich, daß ein Denner feine 4 Jahr ausgemacht und aber auf feiner Gefell: 
Ichaft kein Rathsherr ift, oder objchon einer wäre und aber ein Seckelmeifter Amt bediente, 
jo wird er für 4 folgende Jahr von früfchem ermwehlet und beftätiget. Sindet es fich aber, 
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daß einer, 2 oder mehr Rathsherren dafelbft find, fo werden fie famtlich ihme angehänget, 
und darf Seiner derjelben keinen Goldsqulden legen, das ift, fich diefer Ehr bedanken, 
jondern es wird um alle ballotirt, und dem ftärkeften in den Stimmen Glück gewünfchet. 

„Traget es fich zu, daß kein Denner auf einer Gefellfchaft mehr in Keben, auch kein 
Nathsherr dajelbit vorhanden wäre, jo werden von den dafelbit zünftigen Amtleuten zu 
der ledig ftehenden Dennerftell in die Wahl gethan und um fie ballotiret, wie obitehet. 

„ann nun die vier Denmer an difem Oftermontag auch wieder eriehlet find, To 
Ichmweren fie den ihnen vorgelefenen Dennereid, und nehmen ihre in lädernen Sechlen ftechende 
+ Stattpanner, jamt den Gewölbjchlüßlen, welche fie famtlich vor ihrer Erwehlung auf den 
vor dem Thron ftehenden Tifch gelegt, wieder zu ihren Sanden. 

„Endlich ftellen fich der Stadtjchreiber, der Großmweibel, der Grichtfchreiber, und der 
Ammann mitten in die große Stuben, bitten den Sserren Schultheigen um einen Sürfprechen, 
und nachdem er es ihnen erlaubt, und fie felbigen genamfet, fo geht er von feinem Ort, 
ftellet jich neben fte, thut das Wort vor fie dar und haltet um ihre Beftätigung an (mann 
namlich ihre Bedienungszeit noch nicht ausgeloffen ift, als des Stattjchreibers zwölf, der 
drei anderen 4 Jahr). Sierauf verfüeget fich der gefamte Aleine Rath in die Rathsftuben 
und erdauret die Aufführung eines jeglichen unter ihnen, kommt nachmals wieder in die 
große Derfammlung, und zeiget der Kerr Schultheiß an, wie daß man ihnen nichts ge 
funden, jo deren Beftätigung hindern follte; wann aber Jemand aus dem Großen Rath 
etwas anders wider den einten oder andern vorzubringen hätte, daß er es thun möge. 
Sommt nichts hervor, jo werden fie beftätiget und fcehweren Mittwuchen hernach vor dem 
Stleinen Rath jeglicher feinen ihm vorgefchribnen Eid. 

„Und dig ift die Öftermontagsverhandlung. TDorauf hin der gante MNagiftrat par und 
par, wieder von dem Rathhaus gehet, in gleicher Ordnung, wie ev von der ftirch dahin 
gezogen ift. Unten an der Rathhausftegen warten drei Pofuniften famt einem Sinkenift 
in ihren Ceremoniröcken und blafen Kobgefang. 

„Die Stadtläufer ziehen, wie obvermelt, voran, difen folgen die Pofuniften, hernad) 
kommen beide Kerren Schultheißen in ihren Staatsröcken, der regierende das Scepter in 
der Sand haltend, dijen nach die Berren Seckelmeifter, Denner und übrige tleine Rath mit 
ihren Staatshüeten, oder fogenannten Barüiffen auf dem Kaupt, denne der Stadtfchreiber, 
oder Öroßmeibel, Grichtichreiber und Ammann, folgends die Herren Sechszehner und übrige 
des Großen Raths mit ihren Baretten auf dem Kaupt, alle audy par und par und fauber 
Ichwarz gekleidet, den ganzen Sug dann bejchliegen die Stadtweibel und Stadtreuter. Die 
Stadtwacht jtehet abermalen auf dem Rathhausplat unter dem Gewehr, mit ihren Officieren 
voran jtehend, und die Spielleut den Marjch fchlagend. In folcher Ordnung geht der Zug 
auf offener Gaß, under Sufchauen dev Burgerfchaft und einer großen Mänge des zuge 
loffenen Sandvolks bis zu dem Gefellfchafthaus, da der regierende Schultheif zünftig ift. 
Alda jtellet er fich, umgeben mit dem Großweibel, Grichtfchreiber und Ammann und den 
aufjpielenden Pofuniften. Dann recket der ganze Nagiftrat von Perfon zu Perfon dem Kerren 
Schultheigen die Band und wünfchet ihm eine glückliche Regierung; Jeglicher dann gehet 
nach Baus und endet fich alfo diefe Ceremonen. 


„Bitev-Sinftags Derhandlung. Am Gfter Sinftag morgens verfamlen fich 
wiederumb Silein und Groß Rath in der großen Burgerftuben, da zu beobachten, daß anfangs 
Niemand auf den oberen Bänken fitt, als der regierende und neu erwählte Schultheif famt 
den vier Denneren, alle übrige des Aleinen Raths fien auf den untern Bänken, bei den 
Sperren der Burgeren, weilen difer Tag zu der Rathsherren Beftätigung oder Der- 
werfung anageftellet ift. 

„Diefem nach wird von dem erften an bis auf den legten Umfrag gehalten und werden 
den Auartieren nach, in denen fie wohnen, genamfet und abgelefen. Da dann der Abgelefene 
jamt feinen Derwandten den Austritt nimmt, darnach der Serr Schultheif fragt, ob Jemand 
jene, fo etwas widriges wider ihn mwüffe, oder ihme in feiner Beftätigung anhengen ') wolle? 
Kommt nichts hervor, jo heißt: Wem dann beliebt, daß derfelbe zu einem Glied des Täg- 
lichen Raths folle bejtätiget fein, der hebe die Hand auf. Und alfo gehet es zu mit Allen. 

„ann nun der fäleine Rath wieder gefehet ift, jo nimmt jeglicher feinen alten Platz 
auf den oberen Bänken. 

„Darnach wird ihmen der Nathseid abgelefen, welchen fie fchweren. Kierauf fteht der 
am Ambt ftehende Teutfche Seckelmeifter auf, thut eine Red an die Derfammlung, ftellt die 
Wichtigkeit der Obligenheit Ddiefes Raths jamt der Gefährlichkeit der Seiten vor, da vil- 
mahls, wie qut der Willen und die Abficht immer fene, man irren und fehlen könne u. f. m. 
Bittet derowegen um einen Schirmbrief, welchen Räth und Burger ihme zu Kanden des 
Sileinen Raths Tchriftlich zuftellen und von dem Stadtjchreiber ablefen laffen. 

„Tragt es fich zu, daß an diefem Tag eine Rathsftell ledig ift, fo treten die Denneren 
zufammen, und bringen ihren Dorjchlag in die große Derfammlung und wird felbiger vom 
Stattjchreiber verlefen und find diefe Dorgefchlagenen gemeiniglih die zmween Seimlicher 
von Burgeren, da dann alter Gewonheit nach der Jüngere dem Aelteren cedirt und einen 
jogenannten Goldsqulden vor feinem Austritt aus der Stuben dem Großmeibel giebt. Difer 
dann folchen offenlich zeiget und überlaut rufet: Diefer Kerr bedankt fich der Ehr und 
legt einen Goldsqulden! Alsdann fragt der Schultheiß, ob Jemand diefe Dahl vermehren 
wolle. Wann nun Niemand nichts jagt, und diefer dltere Seimlicher einzig bleibt, fo 
Ipricht der Kerr Schultheiß: dem nun beliebt und afallt, daß diefer vorgefchlagene Keim- 
licher zu einem Glied des täglichen Rathes folle erwehlt fein, der hebe die Hand auf. 
Diefem nach wird ihm Glück gemwünfchet und trittet er famt feiner Derwandtfchaft wieder 
in die Derfammlung und fchmweret den ihme vorgelefenen Rathseid. Dann geht der fleine 
Rath in feine Stuben, machet den neuen Rathsherrn zu ihnen kommen und verzeigen ihm 
feinen Plaß und Ehrenfih. 

„Sier ift zu vermelden, daß in vorigen Seiten nur am Gfter Sinftag die im Rath 
verledigten Plät find mieder befet worden, da es dann fih nun und dann zugetragen, 
daß ein, zwei, drei, das Jahr hindurch verftorben find, welches dann zu vielem Geläuf, 
Verbindungen und Derftändnuffen unter den Praetendenten Anlaß geben, auch viel Der- 
bitterung, Uebertretung, der befchwornen Gefaß und Ordnungen nach fich gezogen. De 
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wegen hat der Stand endlich qut gefunden, jeglich verledigte NRathsftell alfobald nad) 
geichehener Beerdigung des Derftorbenen, den großen Rath zu verfammlen und die ver: 
ledigte Stell wieder zu befegen, außert warn ein folcher Todsfall fih in den Kerbftferien 
Dre da dann die Velen . AuaN 4 N dem Sal verrichtet wird, 


a u ns Hath beftätiget In De lonnet cn, befe ht man Da 
Öeheimen Rath. Diejer beftehet aus dem alten Schultheigen, dem regierenden Teutfch- 
Seckelmeifter, den vier regierenden Denneren und denen zwen Seimlicheren von Burgeren 
und Diefe werden mit den gewohnten Ceremonien wieder erwählet." 

Bierauf wurden auf ebenfalls fehr zevemonielle YDeife die Einläßer, die Teler und 
Stadtweibel beftätigt und gewählt. Am Oftermittwoch folgte die Befegung der übrigen 
„Bedienungen". 


Der Große Rath. 


Der Große Rath der Smeihundert wurde neu gefchaffen durch die Derfaffungsänderung 
vom 3. Sebruar 12954). Er tritt fortan in die Mitte zwifchen den fileinen Rath und die Ge: 
meinde, ohne daß aber letztere im XIV. Jahrhundert aufgehört hätte, in öffentlichen Ange: 
legenheiten mitzufprechen ?). Die Smeihundert wurden gewählt durch die Sechszehner. Diefer 
Behörde Schwuren fie mit Rath und That beizuftehen, jeder nach beftem Können, forvohl 
außerhalb als in der Stadt jelbft. Penn einer von ihnen auf die Mahnung eines Sechszehners 
hin den Gehorfam verweigerte, jollte er, Durch zwei andere deffen Üüberwiefen, einen Monat 
die Stadt verlaffen und zwei Pfund Buße bezahlen. Der Eid follte alljährlich zu Oftern 
neu geleiftet werden. Die neu gewählten Smeihundert find in der Urkunde alle namentlich 
aufgeführt?). Der erite heißt Joh. Batftuber, wovon die Bezeichnung „Batftuberbrief" für 
diefes Aktenftück herzuleiten ift. 

Die Rompetenzen und Aufgaben des Großen Rathes erfcheinen hier noch jehr unter: 
geordneter Natur. Bald aber erlangte diefe Behörde eine größere Bedeutung, da fie nach 


und nach in öffentlichen Angelegenheiten an Stelle der Gemeinde trat und als rechtmäßige 


Vertretung derjelben angejehen wurde. 

Im Großen Rathe treffen wir nun hauptfächlich Leute aus den achtbaren Gejchlechtern 
und dem Bandwerkerftande, welche hier Gelegenheit fanden, ihren Einfluß geltend zu machen 
und die allzu große Macht des Adels zu befchränken. Die Pflichten dev Rathsmitalieder 
waren durch befondere Satzungen normirt; befonders war es ihmen ftreng verboten, „miet 
und gaben" anzunehmen und ihre Stimmen in öffentlichen Angelegenheiten zu verkaufen 
(1306, April 5) %. Serner jollte Jeder, der in den Rath gewählt wurde, innerhalb 14 Tagen 


1) Dal. über denfelben pag. 19 ff. — 2) Val. darüber die Darftellung von Setfeherin, im Archiv des hiftor. Vereins des Atts. Bern, 
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Surger werden, wenn ev es nicht Schon war, und fich eine vollftändige Rüftung anfchaffen, 
„nemlich ein vogman als finen eren denn wol zuogehört und anftat, und ein fuogman ein 
panter, benkhuben (WBelm) behenk und blechhentjchen") (1387, April 8). Der fich weigerte, 
ein ihm aufgetragenes Amt anzunehmen, oder dasjelbe im Amtsjahr verließ, follte ein Jahr 
lang die Stadt meiden und 10 Pfund Buße bezahlen (1368, Oktober 15) 2). 

In der Ichon öfters erwähnten Urkunde vom 25. Sebruar 1384 wird durch die Ge 
meinde feftgefett, „daz wir von dishin unfers gemeinen und großen rates mellen haben 
zweihundert erber mannen, die man kiefen und ermwelen fol von den hantwerken gemeinlich 
unfer ftat, dDarnach alsdenne unfer venre und die, fo bi inen fißent®) fi erwelent und bene 
ment ane geverde und widerrede. Und mwenne man die rvete hat erkofen und erwelt, fo 
joll man mornedes fürderlich Die gemeinde famnen, ob fi der gemeinde gefallen 
oder nit". Dann folgt die Beeidigung. 

Da die Gemeinde aber im XV. Jahrhundert aufhörte, in öffentlichen Angelegenheiten 
mitzufprecdhen, kam die Beftätigung in Wegfall. Wenn fortan von „Burgern“ in ftaatlicher 
Beziehung die Rede ift, hat man darunter in der Regel den Großen Rath oder die Sei 
hundert zu verftehen. Uebrigens wurde die Sahl 200 nicht ftrenge eingehalten, vielmehr 
gewwöhnlich bedeutend tiberfchritten. So finden wir zum Beifpiel im Jahre 1436 nicht 
weniger als 426 Mitglieder des Großen Rathes, 1458 deren 333, 1480 309, 1490 300 
und 1493 320%. Nach den „Burgerrödeli" wurde fchon um 1435 die Wahl am „hohen 
Donftag" durch Schultheiß, Denner, Aleinen Rath, Keimlicher und aus jedem Viertel vier 
Surger, d. h. die Sechszehner, vorgenommen. Die fich das Verfahren dabei geftaltete, haben 
wir fchon bei Befprechung der Einleitung zum Öfterbuche gefehen. 

Der Eid der Smeihundert enthielt wefentlich folgende Beftimmungen: Sie mußten 
Ihmwören, fich zu verfammeln, wenn an die Glocke gefchlagen wurde, oder fie die kleine 
Ölocke oder Schelle, „jo in der lütkilchen ob dem kanfel hanget, lüten hörent", ferner wenn 
ihnen jonft geboten wurde, auch weder felbft noch Durch Andere „miet oder fchenki" an- 
zunehmen von Jemand, der vor dem Rath oder Gericht zu fchaffen hätte. (Don diefem 
Derbot wurden aber im Anfang des XVI. Jahrhunderts „vifch, wildprät, äffige fpis und 
derglichen unargmänige zimliche Schänkungen und vereerungen" ausgenommen.) Die, welche 
zu dem Gericht gefeßt wurden, follten nach Recht und Gerechtigkeit richten. Der Stadt 
Novel und Sabungen jollten beobachtet und ftät gehalten werden. Serner gelobten die 
Smeihundert, zu „hälen" (verjchweigen), mas geboten wurde oder was fie felbft bedünkte, 

Die neu aufgenommenen hatten gewiffe Gebühren zu bezahlen, nicht nur in den 
Stadtfäckel, ondern auch den verschiedenen Gefellfchaften, und ein Trinkgeld für den IDeibel. 
Sie mußten jchmören, fich innert vierzehn Tagen Barnifch und Waffen (fpäter auch einen 
Seuereimer) anzuschaffen, wenn fie noch nicht damit verfehen wären, und nichts davon zu 
verkaufen, jo lange fie im Rathe fiben. Sollten fie noch nicht Burger fein und einer „Öe 
jellfchaft" angehören, hatten fie diefe Exrforderniffe innert 14 Tagen zu erfüllen >). 


1) Stadtfagung, Tr. 168. — 2) Stadtfagung, Nr. 176. — 3) „Die fo bi inen fitent", find die XVI. Hier wirkt der Aleine Rath 
bei der Dahl aljo noch nicht mit. — 4) Dal. „Burgerrödeli" und „Ofterbüicher" im Staatsarchiv. — 5) Vgl. „Burgerrödeli", Eidbuch 
und das ältefte „Rothe Buch“, 


Im Jahre 1461 wurde, da „mengerlen mißhäll und unzimligkeiten mit worten und 
werken" aus dem Umftand erwachlen, daß Keute in den Großen Rath aufgenommen worden 
jeien, deren „harkommen und wäjen man eigentlich nit erfaren" habe, eine neue Ordnung 
beichloffen. Nach derjelben mußten bernifche Angehörige fünf Jahre, Eidgenoffen zehn 
Jahre in der Stadt angefeffen fein und dafelbit ein Raus befiten, um gewählt werden zu 
können. „Aber der ugländigen und frömbden joll fürer nit gedacht, noch diefelben zu unjerm 
großen Rat und Burgeren empfangen werden })." 

Im Großen Rathe führte, wie im fileinen, der Schulthei den Dorfig?). In der Regel 
wurde kein Gejchäft behandelt, es jei denn zuvor vom Sleinen Nathe bevathen worden. 
Im Namen des lehzteven |prachen in der Regel der Schultheiß, der Seckelmeifter oder die 
Denner. Die Mitglieder des Kleinen Rathes wurden der Reihe nach Mann für Mann um 
ihre Meinung gefragt, diejenigen des Großen nur im Allgemeinen. Die Abftinmungen 
fanden mit Bandmehr ftatt. Bei gleicher Stimmenzahl entfchieden Großmeibel und Gerichts- 
fchreiber, wenn fich noch immer kein Mehr ergab, der Schultheiß. 

Die Bechreibung des Twingherrenftreites von Thüring Sticker ?) gibt uns ein lebhaftes 
Bild von den Situngen des Großen Rathes. Offenbar wurde dabei viel und lange geiprochen; 
mitunter fcheint es auch zu fehr hitigen Wortaefechten und erregten Auftritten gekommen 


zu jein. Die Tillier‘) bemerkt, beweist die Sufammenfehung des Großen Naths, „Daß 
Diejenigen, welche mit Ergänzung desjelben beauftragt waren, ein der Kerrfchaft weniger 
Öefchlechter durchaus entgegengefehtes Snitem annehmen mußten, wenn fie das öffentliche 
Dertrauen beibehalten wollten". 

Im XV. Jahrhundert ftieq die Mitgliederzahl des Großen Rathes felten mehr über 300. 


In der Regel betrug fie ungefähr 2805). Im Jahre 1560 fand man es nöthig, für die 
Sahl der Aufnahmen bejchränkende Beftimmungen zu erlaifen und der Stadt Koften zu 
erfparen®); indeffen wurde diefe Derordnung jchon nach vier Jahren wieder. aufgehoben 
und geftattet, daß jedes Mitalied von Rath und Sechszehn nach der Stadt Tußen und Ehre 
einen oder mehrere neue „Burger" vorjchlagen möge. Diejenigen, welche eines Dergehens 
wegen vom Großen Rathe ausgejchloffen wurden, mußten wenigftens ein Jahr lang warten, 
bevor fie wieder gewählt werden konnten”). Solche Ausftogungen konnten 3. B., wie wir 
aus dem Rothen Buche?) erjehen, wegen Unmäßigkeit (Ueberfüllung mit Win und Spis) und 
wegen Öottesläfterung ftattfinden). Winde ein Mitglied am „hohen Donftag" nicht beftätigt, 
hatten ihm die Denner auf Verlangen die „Urjachen folicher finer Entfaßung" mitzutheilen 
und feine Derantwortung und Entjchuldigung anzuhören und darüber Bericht zu erjtatten '9). 
Oeffentliche Anfragen und Begnadiqungen am Oftermontag follen nicht mehr jtattfinden "). 

Ueber die Bedingungen zur Wählbarkeit finden wir folgende neue Bejtimmungen aus 
dem XVI. Jahrhundert. Seiner fol in den Großen Rath gewählt werden, der nicht bereits 


4) Im älteften Rothen Buch, Blatt 7 ff. — 2) Die Mitglieder des Kleinen Raths gehörten den „Smeihundert", wie man als 
jelbitverftändlich betrachtete, auch an. — 3) Auellen zur Schweizergefchichte, 38. I. — 4) 80. I, pag. 458. — 5) Dal. die Tabelle bei 
Tillier, III, pag. 525. Tilliev und Leuenberger führen für das Jahr 1595 eine Mitgliederzahl von 540 an. Diefjelbe ift auf 40 zu 
veduziren. Dal, Gfterbuch, 1595. — 6) Rothes Buch, I, Blatt 5. — 7) Rathsmanual Nr. 364, Sikung vom 30. März 1564. — 8) I, Der: 
ordnung vom Öftermontag 1560. — 9) Wir finden aber auch Ausftoßungen wegen anderer Deraehen, jo 3.8. Ehebruch, Seigheit 
u.f.w. — 10) Wie wir aus jpäteren Satungen erfehen, war der Rekurs an „Räth und Burger” geftattet. — 11) Rothes Buch, 1, SL. 153. 


innerhalb der Stadt Bern Ringmauern ein eigenes Baus befikt, es wäre denn ein Sohn, 
der bei feinem Dater wohnt. Aber auch ein folcher hat inmerhalb Jahresfrift den Befitz 
eines eigenen Baufes zu verzeigen )). 

Im Jahre 1557 wurde feitgefeßt, „Daß hinfür kein uneheliche perjon zu dem großen 
Rat erwelt noch darnn genommen fölle werden, es wärend dan dermaßen ehaftig und 
notwendig urfachen, daß min Berren nit darfür könnten, dan daß In ein Jöliche uneheliche 
perfon zum großen Rat annemen müßtend ; alldann wöllend fn dißvals ir hand offen haben" ?). 

Die Jahresbejoldung wurde im Jahre 1530 auf vier Mütt Dinkel anaefegt?). Außer: 
dem erhielt Jeder ein Sigungsgeld von zwei Baben. Erfchien er aber am Morgen um 
fieben Uhr nicht auf dem Rathhaufe, fo hatte er ebenfoviel Buße zu bezahlen %). Im Jahre 
1534 wurde feftgefeßt, daß die Sitzungen „angent nach der predig" beginnen follten). Der: 
ließ Einer das Rathhaus ohne genügende Entjchuldiaung, bevor die Sißung zu Ende war, 
jollte ev des Rathes entfeßt werden. Sei Ideibel waren bei ihrem Eid gehalten, hierüber 
die Aufficht zu führen). 

Su Öftern 1526 war eine Derordnung erlaffen worden, daß den Smweihundert in den 
Situngen vorerft die Meinung des Stleinen Nathes eröffnet werden follte. Dann jollten 
aber auch die Burger „umb einen Rath zu fördren oder ein anbringen zu thun" das 
dort ergreifen dürfen‘). Doch jcheint der Kleine Rath ziemlich felbitherrlich verfahren 
zu fein; mwenigftens wurde bei den Unruhen im Sebruar 1590 verlangt, daß in den Be 
vathungen des Großen Rathes Niemand unterbrochen oder angefahren und die Meinungen 
von Mitgliedern der Smeihundert jo qut als diejenigen des Aleinen Rathes zur Abftim: 
mung gebracht werden jollten ®). 

Ueber die Erfchwerung der Yählbarkeit in den Großen Rath, welche im XVIL Jahr: 
hundert aus den nämlichen Urfachen wie die zunehmende Ausfchlieglichkeit bei den Auf- 
nahmen ins Burgerrecht erfolgte, haben wir bereits gefprochen). Die Ergänzungen fanden 
zivar bis 1619 noch alle Jahre ftatt, wurden aber von da an immer feltener, jo daß man 
nach der Promotion von 1680, bei welcher die Mitgliederzahl des Großen Rathes auf 
330 gebracht wurde, bis zu einer neuen „Burgerbefagung" elf Jahre verftreichen ließ. Im 
Nothen Buch finden wir aus dem XVI. Jahrhundert folgende Beftimmungen über die 
Ergänzung des Großen NRathes: „Als auf dem Kochen Donftag, den 7. April 1642 noch 
39 Burger Über die Sahl der 200 fich befunden, ift abgerathen worden, einmal Reine 
neihve weiter hinzuzefeßen, bis die Sahl wiederumb auf die 200 kommen und abgeftigen 
jenn werde, alsdann föllind und mögind neimwe Burger erwählt und hinzugefeßt werden, 
in der Sahl wie meinen Önädigen Kerren den NRäthen und XVI belieben und gefallen 
wird." Tlach einer Derordnung vom 23. Augquft 1682 follte ohne vorherige Anfrage zu 
einer Ergänzung gejchritten werden, wenn die Mitgliederzahl bis auf 200 oder darunter 
abgenommen habe; waren aber fieben Jahre verfloffen und noch immer mehr als 200 


1) Derordnung vom Kohen Donftag 1529. Rothes Buch, I, Blatt 10. Auf den Stadtfchreiber, Rathjchreiber und Secelfchreiber 
follten nach einem Sufaß von 1539 diefe Beftimmungen, wie auch diejenigen von 1461, nicht Anwendung finden, — 2) Rothes Buch, 
I, Blatt 5. — 3) Stettlevs Chronik, 1530 (Manufkript im Staatsarchiv). — 4) Dalerius Anshelm (alte Ausgabe), IV, pag. 347. — 
5) Stettlev ad 1534. — 6) Stettler ad 1535. — 7) Stettler ad 1526. — 8) Stettler ad 1590. — 9) Siche oben pag. 52 ff. 
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„Durger" im Rathe, hatte am Palmmontag der Große Rath zu entfcheiden, ob eine Burger: 
befaßung ftattfinden folle oder nicht. Auf keinen Sall durfte aber dabei die Sahl 300 
erreicht oder überschritten werden N), 

Mie wir bereits angeführt haben’), wurde im Jahre 1635 befchloffen, daß die neu 
aufgenommenen Burger nicht, fondern exit ihre nach der Aufnahme geborenen Söhne in 
den Großen Rath wählbar feien. Die Alafje der Ermwigen Eimvohner oder Kabitanten, 
welche durch die Beftimmungen von 1643 .neu gefchaffen wurde, war von der MWählbar: 
keit ausgejchloffen, felbftverftändlich auch diejenige der Sinterfäßen. Serner waren die 
Unverheiratheten nicht wählbar. Ueber diejelben jagt eine Sauna vom 18. Tai 1655: 
„Diewol der verftand und wüfjenfchaft an kein anzal der jahren gebunden, daher wir 
auch der vehigkeit halb zur befürderung in großen Rath kein Seit und alter vorbehalten 
und dasjelb uneingezilet gelaffen haben mwollend: So ift doch hierby Unfer ufßgetruckte 
verftand und heitere erleüterung, daß unverheuratete perfonen, jo noch nit in eheftand 
getreten, nach hergebrachter alter, uf qute urfachen und betrachtungen gegründeter aewonheit 
alle ußgeichloffen fein und deren keiner in großen Rath genommen werden möge." 

Sehn Jahre fpäter wurde diefe Sakung wieder erneuert. Die Ausfchliegung der Un: 
ehelichen dauerte noch immer fort. Am 28. MTärz 1665 wurde feitgefeßt, Daß man, um 
wählbar zu fein, das fünfundzmwanzigfte Altersjahr zurückgelegt haben müffe. 

Eine Erneuerung diefer Derordnung erfolgte am 28. NTärz 1678 mit der Begründung: 
„weilen das abjehen difer Ordnung auf difes qute end gerichtet, Daß ungeitiges verhelrathen 
verhtietet, und zu mehrer erfahrung in der jugend anlaß ze geben)". 

Am 10. Januar 1683 erklärte man aber auch die Ledigen als wählbar, wenn fie das 
29. Altersjahr zurückgelegt hätten, jchloß fie aber von dem Sleinen Rathe und den Land: 
vogteien gänzlich aus‘). Dor der Burgerbefaßung wurde auch das erforderliche Alter der 
Derheiratheten auf das zurückgelegte 29. Jahr erhöht ?). 

Als Gründe für „Entfagung" aus dem Großen Rath werden im Rothen Buch haupt: 
fächlih „Buren und Ehebruch", „Keibhaft" (megen Schulden u. |. m.) und „Ueberfüllen mit 
Speis und Trank" genannt. Auch die Saumfeligkeit in der Bezahlung der Amtsreftanzen 
konnte bei den geiwefenen Landvögten den Ausfchluß aus dem Großen Rathe zur Solge haben. 

Wie wir bereits ausgeführt haben), wurde der Große Rath um die Mitte des XVII. 
Jahrhunderts ausdrücklich als „Der höchite Ömwalt", der Träger der Suveränetät bezeichnet. 
Die Mitglieder mußten fchmören, der Stadt Bern Treue und Wahrheit zu leiften, ihren 
Geboten und Derboten gehorfam zu fein, der Stadt Muben zu fördern, dagegen Kummer 
und Schaden nach beitem Dermögen abzuwenden. YDann es um das ]dohl des Daterlandes 
zu thun und die Moth es erfordert, verjprechen fie „alles äußerfte aufzujeßen und mit 
Ehr, Leib, Hab und Gut der Stadt Bern Land und Leute, auch derfelben Religion, Stei: 
heiten, Rechte und Öerechtigkeiten zu Tchüßen und handzuhaben". Serner: Wann durch 
Ölockenfchlag oder „Das germohnte Bott" geboten wird, zu dem Großen Rath zu gehen 


1) Dekret vom 23. Auguft 1682. Erläutert und erneuert 1688 und 1703. — 2) Siehe oben pag. 54 f. — 3) Alle diefe Ordnungen 
in verfchiedenen Redaktionen des Rothen Buches aus dem XVII. Jahrhundert. — 4) Polizeibuch, VIII, pag. 677. — 5) Polizeibuch, 
VII, pag. 794. — 6) Siehe oben pag. 59 f. 


und nicht fahrläßig oder muthmwillig wegzubleiben. Endlich: „In Befatung des Regiments" 
fich Streng an die Dorfchriften zu halten und im Gericht nach den Gefeen Recht zu fprechen, 
dem Armen wie dem Reichen, dem Sremden wie dem Einheimifchen, überhaupt ohne An: 
jehen der Perfon ohne alle Gefährde?). 

Die neu gewählten „Burger" mußten noch immer, wie in früheren Jahrhunderten, 
geloben, fich bei dem Denner ihres Quartiers über den Belt der vorgejchriebenen YDaffen 
und eines Seuereimers auszumeilen und das „Burgergeld" in die Kanzlei und zu Banden 


der Gefellichaften zu entrichten. 

Wir haben fchon aejehen, daß fich Die öffentliche Gewalt gegen das Ende des XVII. 
und den Anfang des XVII. Jahrhunderts immer mehr zujanmendrängte, jo dag es nur 
noch den Mitgliedern einer befchränkten Anzahl Samilien möglich war, in den Großen Rath 
zu gelangen, jo daß man im Jahre 1790 ein Minimum von 76 Gejchlechtern feftfeßen 
mußte, welche in diefer Behörde vertreten fein follten. Auch über die Sormen der jähr- 
lichen Beftätiqung haben wir in anderem Sufammenhang berichtet. Es bleibt uns nun noch 


übrig, eine Darftellung der Vorgänge bei einer „Promotion" oder „Buraerbefaßung", die 
im XVIU. Jahrhundert ungefähr alle zehn Jahre erfolgte, zu geben. Wir folgen hiebei 
den Dorfchriften des Rothen Buches. 

Dorläufig jollen von allen Gefellichaften Derzeichniffe ihrer „der burgerlichen Ehren 
würdigen, dazu tugenlichen, dem Regiment anftändigen und nußlichen Stubengefellen" der 
Aranzlei eingereicht werden. Dort wird die Kifte von der Burgerkammer in Bezug auf 
Regimentsfähigkeit und Alter der Eingejchriebenen, von der Kanzlei aber auf die übrigen 
Dorfchriften hin-geprüft. Dann wird „Der Baupt- oder Dorfchlags-Rodul nach dem Alphabet 
eingerichtet, Die Dorgefchlagenen numerirt, folalich fo viel als fich deren befinden, jo viel 
runde Deichen mit einem gleichen Durchichlag von Aarten-Dapnr gemacht, folche auch 
numerirt und fertig gehalten”. dird dann am Palm-MTontag durch geheimes Stimmen: 
mehr (Einmerfen von Augeln, „Balloten", in zwei hinter einem Dorhang ftehende Schach: 
ten, von welchen die eine die Auffchrift trug: „Burger machen", die andere: „nicht Burger 
machen") eine Burger:Promotion befchloffen, jo hat eine befondere Kommiffion, beftehend 
aus dem Obmann der Burgerkammer, den beiden „KBeimlichern von Burgern", dem Stadt: 
Schreiber und vier dazu bezeichneten Sechszehnern, den Dorjchlag:-Nodel zu prüfen. Dann 
werden „Die numerirten Seichen in eine Blatten dargezellet, gemifchlet, in ein Sack gethan, 
jolcher Daraufhin von den vier Kerren Denneren verpitjchiert und big auf den Bejaungs: 
Tag in der Lanblen verwahrt aufbehalten". Am NTittiwoch werden dann auf gewohnte 
YDeife die Sechszehner gewählt und am „hohen Donftag" die alten Mitglieder des Großen 
Rathes beftätiat. 

Die Promotion der neuen Burger findet am Charfreitag ftatt. An diefem 
Tage wird dann der Sack mit den lummern in der „Befabungs-Stuben auf den Tilch 
geftellet und wenn es umb die Befakung zu thun, dafelbft in voller Derfammlung geöffnet 


1) Eidformel vom Oftermontag 1683. Diefelbe hatte auch noch im XVII. Jahrhundert Geltung. Die älteren Eide im Rothen 
Buch haben eine etwas abweichende Safjung. 


und nochmalen öffentlich gerühret, Daraufhin ducch den deren Schultheigen oder Prafidenten 
ein Seichen nach dem anderen herausgezogen, der darauf gejchriebene Mumerus durch den 
dern Stadtjchreiber abgelefen, jolcher Durch Ihne in dem Kaubt-Rodul aufgefucht und 
derjenige, jo es trifft, mit Mahmen und Sunahmen abaelefen, folglich, nach dem Abtritt 
feiner Verwandten, um ihn gemehret, die Stimmen zu feinem Nahmen im Paubt-Rodel 
verzeichnet und alfo fortan, bi alle Seichen herausgezogen, verfahren werden foll. Welche 
dann under alfo Dorgeichlagenen und Kerausgezogenen, bi auf die ermanglende und be 
ftimmte Anzahl, die höchiten Mehr oder die meiften Stimmen haben werden, die follend 
der Sahl des Großen Rathes) jenn, die übrigen aber augbleiben und auf befjere Gelegen- 
heit warten 9." 

Suerft wurden nun Diejenigen, welche alle Stimmen auf fich vereinigten, als gewählt 
bezeichnet, dann mit der Ergänzung nach der höchiten Stimmenzahl fortgefahren. Bei 
Stimmengleichheit wurde durch den Schultheigen das Loos gezogen. 

Nach diefen Dorjchriften könnte man nun glauben, daß es fich um eine freie IDahl 
durch die Mitglieder des Aleinen Rathes und die Sechszehner gehandelt habe; in Wirk: 
lichkeit war dies aber nicht der Sall. Da die Abjtimmung durch offenes Bandmehr er: 
folate und jeder der Wahlherren den andern beobachten konnte, ergab fich, wie Em. St. 
von Sifcher in feinen „NRückbliken eines alten Berners"?) bemerkt, naturgemäß eine fon: 
venienz zu gegenfeitiger Berüchfichtigung erklärter Wünfche, fo daß es fich bei Befegung 
der meilten Stellen nicht um Wahlen, jondern vielmehr um Ernennungen, fogenannte 
Mominationen, handelte. 

Sowohl dem regierenden, als dem alt Schultheißen wurden je zwei folcher Nomina- 
tionen eingeräumt, jedem Nitgliede des Rathes und jedem Sechszehner eine, eine fernere 
dem Stadtjchreiber, dem Gerichtsfchreiber, dem Großmeibel, dem Rathhausammann. Auch 
dem „Aeußern Stand" (eine Vereinigung der burgerlichen Jugend, welche die Einübung in 
die Gejchäftsformen des Staates zum Smecke hatte) wurde die Ernennung eines Atandi- 
daten geftattet. Der Gebrauch erlaubte ferner jedem Nlitglied des Aleinen Rathes noch eine 
weitere, jedoch nicht als ganz ficher betrachtete Empfehlung ?). Da nun gewöhnlich ungefähr 
SO Stellen zu befeen waren, konnten nur fehr wenige freie Wahlen ftattfinden, für welche 
fih natürlich Bewerber in Menge fanden. Auch hier war ohne Protektion keine Boffnung 
auf Erfolg vorhanden. 

Don dem Rechte der Momination wurde gewöhnlich zu Gunften von Verwandten oder 
Derichmwägerten Gebrauch gemacht. Die Töchter der Wahlherren waren daher immer eifrig 
ummorben, da man mit ihrer Band zugleich eine Stelle im Großen Rath und damit Sutritt 
zu den übrigen Staatsämtern erlangen konnte. 

Bei den Töchtern der Sechszehner, welche am Mittwoch gewählt wurden und am 
Sreitag Ichon das Nlominationsrecht ausübten, mußte freilich Die Entfcheidung fehr Ichnell 


1) Alfo befchlofien am 17. Sebruar 1701. Vorher wurden die Kiften, nach welchen abgeftimmt wurde, nach den Auartieren 
angefertigt und bei jeder Befaung mit einem andern der Anfang gemacht, jo dat abmwechfelnd das Gerbern:, Pfiftern:, Schmieden: 
oder Mebgernviertel zuerft zur Abftimmung kam. Dies hatte zur Solge, daf vor einer Burgerbefaung möglichft viele Kandidaten 
in dem erften Diertel ihre Wohnung nahmen. — 2) A. a. ®,, pag. 19. — 3) Dal. hierüber auch die jehon erwähnten Vorgänge im 
Jahre 1TIO und die Bejchlüffe, welche 1718 in das Rothe Buch eingetragen wurden. Sveilich halfen diefe Dorjchriften nicht viel, 
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vor fich gehen! Der Wahlherr bejchenkte dann feinen Schüßling mit dem Barett, der 
vorgefchriebenen Kopfbedeckung der Mitglieder des Großen Rathes; daher ftammt auch 
der Ausdruck „Barettlitöchter". 

Man begreift, daß bei einem folchen Derfahren in der Befegung der Smeihundert fich 
Mißbräuche einfchleichen konnten, und daß diefelben allen Dorfchriften zum Trobß weiter 
bejtanden und nicht auszurotten waren. Einige der erhobenen Alagen haben wir fchon 
bei Betrachtung der Suftände im XVIL und XVIH. Jahrhundert erwähnt. Ein weiterer 
bedenklicher Mißbrauch beftand in den fogenannten „erkauften Refignationen", 
Da fich beinahe bis auf den lehten Plak berechnen ließ, wer hoffnung hatte, in den Großen 
Rath zu gelangen, jo fuchten oft diejenigen Kandidaten, welche ficher waren, gewählt zu 
erden, wenn noch eine oder mehrere Stellen frei würden, ältere oder geldbedürftige 
„Burger! zum Rücktritt zu bewegen, um eine Küche zu fchaffen. 

Als fih am Charfreitag ITZT der unerhörte Sall ereignete, daß die Empfehlung des 
NRathsheren Man zu Öunften feines Tleffen unberückfichtigt blieb, betrachtete man dies bei- 
nahe als eine Gefahr für den Staat. Der hochbejahrte Denner Wurftemberger wurde zum 
Nichtritt bewogen und durch Befchluß des Großen NRathes mit 108 gegen 64 Stimmen 
der junge Friedrich Man auf auferordentliche Deife noch nachträglich zum „Burger" 
gemacht '). 

Man kann es bei jolchen Dorgängen fehr gut begreifen, wenn vielfach die Einführung 
des Loojes auch für die „Burgerbefaßungen" empfohlen wurde?). 


Die Vorjchriften über den Gang der Verhandlungen des Großen Rathes finden fich 
hauptjächlih in den „Burgerspunkten" und den Polizeibüchern, einige auch im „Rothen 


Buch". 

Die Derfammlung follte „alfobald nach der Predig" ftattfinden, „es jene, daß an die 
Gloggen gaefchlagen, oder Durch Die TDeibel geboten worden, ausgenommen, wann man 
übers Blut richten und urtheilen foll" >). 

Außerordentliche Derfammlungen konnten ftattfinden, „im Sall, daß unverhoffter und 
gaher Dingen einige nothwendige Stands-Gefchäfte vorfielen, fo zu Abwendung entftehender 
Gefahren eilig und unvermeidenlich gefergget werden müfjen" ®). 

Sei den Sefahungstagen dev Aemter wurden nach Eröffnung der Verhandlungen die 
Thüren gejchlofjen, jo dag Mitglieder, welche zu jpät kamen, nicht mehr theilnehmen 
konnten, ebenjo bei der Sitzung vom Öfterdienftag. Diejenigen „Burger", welche in der 
Stadt oder deren Umkreis, „innert dem Burgeren Sihl" wohnten, waren verpflichtet, im 
Nath zu erjcheinen, wenn an die Glocke gejchlagen wurde. Die auswärts wohnenden 
waren davon entbunden. Defhalb waren bejonders im Sommer, wo viele auf ihren 


1) Rathsmanual, Sigung vom 18. April 1727, Tillier, V, pag. 147. — 2) Dal. 3.8. das Memorial von 1744 Bei den Prozefj- 
akten im Staatsarchiv. — 3) Diefer Befchluß datirt fehon von 1642, hatte aber auch im XVIM. Jahrhundert noch Geltung, — 
4) Befchluß vom 6. April 1702, 


Sandfien vermweilten, Die Sißungen gewöhnlich nur [ehr jchwach befucht. Dom I. Dezember 
bis GÖftern war dagegen nach einer Derordnung vom 30. Januar 1732 jedes Mitglied der 
Smeihundert verpflichtet, feinen gewöhnlichen Aufenthalt in der Stadt zu nehmen und an 
den Berathungen beizumohnen. Denn man ohne qute Gründe ausblieb, follte man nicht 
nur das Stimmrecht für das laufende Jahr, jondern auch die Wahlfähigkeit zu allen 
Stellen verlieren. Sur Öfterzeit, bei der Behandlung der konftitutionellen Gejchäfte, wurden 
auch die Amtleute auf der Landichaft einberufen. Sonft genügte, felbit bei wichtigeren 
Beichlüffen, die Anmwefenheit von 50 Mitgliedern. Die Landvögte hatten in Nechts-, Straf: 
und Gnadenjachen kein Stimmrecht. Bingegen durften der Gerichtsjchreiber und Großmweibel 
fowohl mitftimmen als mitrathen. 

Die Gejchäfte mußten alle zuerft von dem Aleinen Rath behandelt werden. Die 
Referate der Kommiffionen hatten möglichit kurz und deutlich zu erfolgen und unnüße 
Diskuffionen follten vermieden werden. Defhalb wurde in der Regel einem in dem 
nämlichen Gefchäft zweimal das Wort ertheilt. Eine befondere Dorfchrift befahl auch die 
Beobachtung der „einem folchen hohen Ort geziemenden Ehrerbietung und erforderlichen 
Regimentifchen Anftändigkeit". Drohmorte, Stichelveden und Bejchimpfungen waren unter: 
jagt; Dagegen Jollte, „wann eint- oder anderer eine andere Meinung eröffnen wurde, jolches 
nicht zum Derdruß oder Beleidigung aufgenonmen, oder felbiger ein anderer Derftand 
angedichtet werden". Bei den Berathungen follte man, „bevor ein Ehrenhaupt die Der: 
Jammlung aufgehoben, fich nicht abjentieren und ben dev Verhandlung der Gefchäfften die 
anftändige und erforderliche Attention leiften". Die Abftimmungen erfolgten entweder durch 
offenes Bandmehr oder geheim, durch „Ballotivung" mit gleichfarbiaen oder ungleichfarbigen 
Augeln. Das „unordentliche Aus, Ein- und Umbhergehen in der Stuben, wie auch alles 
privat discurieren und andere dergleichen Unanftändigkeiten mehr" waren unterjagt. Eine 
ganze Reihe von Dorfchriften betreffen das Abtreten bei Wahlen wegen Derwandtichaft oder 
bei der Behandlung von Gejchäften, wenn ein Privatintereffe vorausgefeßt werden konnte. 
Diefe „Abtritt- Ordnung" ift jo verwickelt, daß fie ein eigenes Spezialftudium erfordert. 
Die Bejoldung der Smeihundert betrug noch immer, wie vor Alters, vier MTütt Dinkel. 
Da indejjen die Stellen im Großen Rathe lebenslänglich waren und den Sutritt zu den 
einträglichen Kandvogteien und andern Staatsämtern, jowie auch die Ausficht auf Der- 
jorgung näher oder ferner ftehender Derwandten eröffnete, wurde einer Pahl in die Behörde 
der Smeihundert nicht nur der Ehre, fondern auch der materiellen Dortheile wegen ein 
ehr hoher IDerth beigemeffen. 

Don dem Erfolg bei einer „Burgerbefagung" hing geradezu das Wohl und YDehe 
ganzer Samilien ab. 


Der Sleine Rath. 


Schon in der Sandvefte erfcheint unter den Behörden der Stadt ein Rath, welcher 
im XII. Jahrhundert, wie wir aus den Urkunden erfehen können, zwölf Mitglieder 
hatte‘). Der Rath wurde jährlich zu Oftern durch die Gemeinde neu gewählt. Die Be- 
hauptung von dattenmwypls, daß die Kandwerker nicht in den Rath wählbar waren, 
ift unferer Anficht nach unhaltbar. Wir haben fchon nachgewiefen?), daß die Burger 
politijch gleichberechtigt waren und es fih mr um eine thatfächliche Bevorzugung, nicht 
aber um eine Rechtsftellung handeln kann, wenn wir im Rathe während des XI. Jahr: 
hunderts nur Leute aus den angefehenften und veichften Gefchlechtern finden. Eine Aus- 
Ichliegung wegen Derwandtichaft fcheint nicht üblich gewefen zu fein. Denigftens erfcheint 
in der Urkunde vom 3. September 1226 Kuno von Jegiftorf als Schultheiß und feine 
beiden Söhne Peter und Johannes als Mitglieder des Rathes. Die Bezeihnung für den 
Rath ift in den Urkunden «consilium », die Mitglieder werden «consules» genannt?). 

Schultheig und Rath bildeten zufammen das Gericht, jowohl für Streitigkeiten zivil- 
rechtlicher Natur, als für weniger wichtige kriminelle Sälle). In untergeordneten Sachen 
mag auch der Schultheiß allein geurtheilt haben. In Burgdorf und Aarberg hatte man 
für das Gericht befondere jurati?). 

Su den Gefchäften des Rathes aehörte auch die Aufficht über die öffentliche Waage, 
über Maß und Gewicht, Märkte, Waifenfachen, die BE erblofer Güter, Polizei: 
angelegenheiten und Aechnliches mehr. 

Der durch Urtheil und Recht aus dem Rathe geftogen worden war, follte nie mehr 
in den Rath oder zu einem andern Amte gewählt werden dürfen. Es ift aber zu vermuthen, 
daß diefe Beftimmung nicht immer ftreng gehandhabt werden konnte. 

Im Laufe der Seit, wahrscheinlich fchon in Solge der Derfaffungsänderung von 1295°), 
wurde die Mitgliederzahl des Sileinen oder Täglichen Rathes vergrößert. Su demjelben 
gehörten nun auch die vier Denner und die beiden „SBeimlicher von Burgern”, leltere zwar 
nicht als ganz gleichberechtigte Mitglieder. Aus den „Burgerrödeli" können wir erjehen, daß 
im XV. (mwahrfcheinlich aber fchon im XIV.) Jahrhundert der Aleine Rath aus 27 Mit: 
gliedern beftand. Eigentliche Rathsherren wurden bis 1798 immer 20 gewählt‘). Mit 
den Dennern, den „Seimlichern von Burgern” und dem Schultheißen ergab fich fo die 
Sahl 27. Die Derordnung von 1384), daß alljährlich die Jhälfte des Rathes oder mehr 
„geändert", neu gewählt werden folle, ließ fich nicht Durchführen. 

Die Sunktionen des Rathes waren im XIV. und XV. Jahrhundert großentheils noch 
diefelben, wie fie Durch die Sandvefte normirt find. Sdingegen war für die Gerichtspflege 


1) dal. die Urkunden vom 3. September 1226 und 2. Auguft 1249, Fontes, U, pag. 75 und 312. — 2) dgl. pag. 19. — 3) Durch 
Stadtjchreiber Livo wurde 1525 der Gebrauch in der Amtsjprache geändert. Consul wird der Schultheif genannt und die Mitglieder 
der Räthe heien senatores. — 4) Ueber die Entwicklung der Gerichtverfaffung, worauf wir hier nicht eintreten können, verweifen 
wir auf Stettlers Staats: und Rechtsgefchichte und jeinen „Derfuch einer gefchichtlichen Entwicklung der bernifchen Gerichtsverfaffung". 
— 5) Leuenberger, Studien über bernifche Rechtsgefchichte, pag. 116. — 6) Siehe oben pag. 20. — 7) Val. „Rödeli" und „Ofterbücher", 
— 8) Siehe oben pag. 28. 


jchon im XIV. Jahrhundert an Stelle des Sileinen Rathes ein befonderes Stadtgericht I) 
eingefeßt worden (fpäter erjcheint ein richterliches Kollegium von 60 Mitgliedern), ferner 
gingen von dem untern Gericht noch immer die Appellationen an den Rath, von da an 
Rath und Sechzig und fchlieglih an den Großen Rath, an die „Burger". Um zu ver: 
hindern, daß mit diefen Appellationen Unfug getrieben oder die lagen direkt vor den Rath 
gebracht würden, mußte man 1482 eine ftrenge Derordnung erlaffen. Stlagen, es fei um 
„erb, eigen oder [chulden", foll man vor dem ordentlichen Richter anbringen „und nit für 
einen rath triben oder jagen". YDollte einer dennoch appelliven, mußte er für die Koften 
und für einen Gulden an den Bau des St. Dincenzenmünfters Garantie leiften. Dieje Ge 
bühren hat dann der Unterliegende zu bezahlen. Es wurden auch alle die, „To hie oder 
anderswo an die gericht gefegt werden", bei ihrem Eid verpflichtet, nichts vor den Rath 
zu bringen, was in ihrer eigenen Kompetenz lag ?). 

Die Mitglieder gehörten meiftens den angejehenften Gefchlechtern an, noch immer 
war der Adel jehr ftark vertreten. Sränhli behauptet in einer feiner Reden im Tming: 
herrenftreit, ev habe feiner Seit acht Reichsbarone im Rathe zu Bern fißen fehen. Die 
Situngen fanden beinahe alle Tage, im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr, ftatt. 
Auf Ausbleiben oder Derjpätung ftanden Bußen?). Der Sreitag war zur Behandlung 
der innern Angelegenheiten beftimmt, „Jaungen, ordnungen, urtheilen, buw und ander 
zufallende aefchäft"?). 

Die Rathsmitglieder mußten fchwören, der Stadt Bern „trüm und wahrheit zu leiften”, 
der Stadt Ehre und Muß zu fördern und Schaden zu wenden, in den Rath zu aehen, wenn 
ihnen geboten wurde, und ihre Stimme nach bejtem WDiffen und Gemwiffen, „wie getrium 
Rät tuon follen", abzugeben, „zu hälen was geboten wird" u. f. w.*). Auch waren fie 
verpflichtet, auf eigene Koften ein Pferd zu halten). 

Wie große Opfer von den Mitgliedern des Rathes oft für das Gemeinmwelen gebracht 
werden mußten, können wir aus der bekannten Rede Adrians von Bubenberg im Tmwing- 
herrenftreite °) erjehen. 

Die Stellung der Burgerichaft gegenüber war oft eine ehr fchrwierige, wie wir deut: 
lih aus dem Berichte von Dalerius Anshelm?) über ein Ereigniß aus dem Jahre 1480 
erjehen können. Der Chronift erzählt uns, wie in diefem Jahre auf Montag nach Jubilate 


die erren des Mleinen Rathes vor den verjanmelten „Burgern" ernitliche lage geführt 
haben. Sie hätten bisher, jagten fie, das öffentliche Pohl nach beftem Dermögen, ohne 
dabei Keib und Gut zu fchonen, gefördert und feien auch in Sukunft dazu bereit. Stadt 
und Land habe fich Dabei wohl befunden. Auch die Srankreich gegenüber befolgte Politik 
könnten fie wohl rechtfertigen. „Dennocht jo wurdids von etlichen offenlich in ftat und land 
aichmaächt und gefchuldiget: fi gangind an wäÄnden (fie handelten nicht offen) und verratid 
ein armi gmeind; man well inen der tag eins uber die büch loufen und an die köpf fchlahen." 


1) Vor das Stadtgericht gehörten urfprünglich auch die Ausburger. — 2) Rathsmanual Nr. 36, pag. 11. „Sreiheitenbuch", 
pag. 100. — 3) Dalerius Anshelm, I, pag. 299. — 4) Burgerrödeli, Eidbuch u, f. w. — 5) Ueber die Wahlart des Kleinen Rathes fiehe 
oben bei der Befprechung der Einleitung zum Ofterbuch. — 6) Quellen zur Schweizergefchichte, I, pag. 65 ff. — 7) Neue Ausgabe, 


I, pag. 165. Dal. auch das Rathsmanual Tr. 28, Siung vom 24. April 1480. 


Solches haben fie nicht verfchuldet, wehzwegen fie auch feft entfchloffen jeien, fo unverdiente 
Schmähungen und Drohmorte nicht zu leiden. Man habe ihnen einen Schirmbrief gegeben; 
wolle man den halten und fie gegen ihre MWiderfacher kräftig in Schuß nehmen, feien fie 
auch ferner willig, keine Arbeit zu Stadt und Land zu jparen. Sonft wären fie gezwungen, 
von ihren Aemtern zurückzutreten und andere vegieren zu laffen. Die „handveiten Burger" 
hießen fie aber bleiben mit Sufage und Beftätiqung des Schirmbriefes )). 

Dazu macht Dalerius Anshelm die Bemerkung: „Pie zu merken, daß einer gemeind 
dienen ift ein forglicher jchwerer laft, vil arbeit und felten dank; denn. fi unftät, glich den 
kiswafferflüffen, almegen zu nümerung geneigt, nach unerwegnem gunft und ungunft, fo 
mans fchwelt, überlouft, jo mans gon lat, inbricht. So ift aber ameiner oberkeit der 
fichereft fchiem: vefte trinve, einhellikeit in vat und tat, zuvor nach Got, nach der warheit, 
nach ftatordnung, nach zuval der jachen mit quter gwüsne, zwijchen ftrenge und linde, zum 
gnerften als muglich, gon und fton, tuon und lon." 

Die Neformationsbewegung brachte eine Aenderung in der Wahlart des Kleinen 
Rathes mit fich. Eine Derordnung vom Öftermontag 1527 jagt darüber Folgendes: Die: 
wohl die alten Ordnungen befagen, daß der Atleine Rath am Oftermontag nach dem Imbis 
Durch Denner und Sechszehner erwählt und am Gfterdienftag keine weitere Umfrage gehalten 
werden foll, wird „zu nuß, frommen und wolfart unfer gemeinen ftat und landichaft gefett, 
geordnet und bejchlojfen", daß zwar die Wahl durch Denner und Sechszehmer noch immer 
in gewohnter ]Deife erfolgen joll, hingegen joll dann am Öfterdienftag vor dem Großen 
Rath eine Umfrage gehalten werden, wobei es geftattet ift, Die Dorjchläge zu vermehren. 
Gejchieht Dies, jo haben die Dorgefchlagenen abzutreten, wann abgeftimmt wird. Dahl: 
bar find nur diejenigen, welche in der Stadt Bern geboren und erzogen ind ?). Durch 
Diefe Beftimmungen wurde es möglich, den Kleinen Rath mit Keuten zu befeßen, welche 
in der Mehrzahl der Reformation günftig waren. In der Solge jcheint es aber am Ofter- 
Dienftag in der Regel einfach bei einer DBeftätigung der Durch Denner und Sechszehner 
getroffenen Wahlen geblieben zu fein. 

Als zur Reformationszeit die Annahme von fremden Jahrgeldern verboten wurde, 
jeßte man in Anbetracht „des verlurfts hievor gemwonter penfionen" die Bejoldung des 
leinen Rathes auf hundert Pfund, dreißig Mlütt Dinkel und ebenfoviel Kaber feft?). Im 
Jahre 1578 wurde als Reitlohn für jeden in Gefchäften außerhalb der Stadt zugebrachten 
Tag drei Pfund beftimmt. 1580 fügte man der Befoldung noch fernere zehn Mlütt aber 
und je ein Saß Rnf- und Landwein hinzu. 

Die Sitzungen des Naths Icheinen gewöhnlich jehr Ichwach befucht gewefen zu fein, 
Der Schultheig Beat Ludwig von Nülinen klagte 1577 in einer großen Redet) vor „Räth 
und Burgern" darüber, dag man etliche Mitglieder des Kleinen Nathes zu Amtleuten 
gemacht habe, andere können wegen Alter und Gebrechlichkeit nicht mehr an den Sitzungen 


1) Sr. v. Sijcher behauptet, daß durch diejen Akt die Ariftokratie bleibend feftgeftellt worden fei (Rückblicke u. f. w., pag. 16 ff.). 
Es entbehrt dies jeder Begründung. — 2) Im älteften Rothen Buch, Blatt 21 ff. Ein Sufat von 1531 befagt, daß auch diejenigen 
mwählbar fein follen, die außerhalb der Stadt. geboren find, wenn ihr Vater dem Großen oder Aleinen Rath angehört. Diefe Der: 
fügung wurde wahrfcheinlich den Amtleuten auf dem Kand zulieb erlaffen. — 3) Stettlev ad 1528. — 4) Rathsmanual Ir, 39, 
Sigung vom 31. Oktober 1877. 
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theilnehmen, zwei müffen dem Chorgericht, zwei andere dem äußeren Stadtgericht beivohnen 
u. |. w. So feien nur noch 9 oder 10 vorhanden, und auch von diefen ftets einige in 
Öefchäften abwefend. Es wäre defhalb qut, wenn man eine außerordentliche Ergänzung 
beider Räthe?) anordnen würde; auch follte man „der Statt beiferev Bushaltung wägen" 
ein gebührliches Einfehen thun. Wichtige Gejchäfte müffen oft aufgefchoben werden, weil 
eine fo geringe Anzahl von Rathsgliedern nicht die Devantwortlichkeit dafür übernehmen 
wolle. Dann fei auch der Mißbrauch zu rügen, daß bei den Wahlen Derwandtichaft und 
Sunftgeift eine zu große Rolle jpiele. Die Wahl der Rathsherren zu Dögten und Amt: 
leuten fei ein Unfug und bringe auch den Uebelftand mit fich, daß fich die Berren weniger 
befleigen, in den Rath zu gehen, als auf der Öaffe und in Gefellfchaften Durch „praticierung" 
Gunft zu erwerben. Dies fei um jo Ichädlicher, wenn fie „noch nit lang bi minen Perren 
den Räten gefälfen, noch erfaren haben, was verträgen man mit ihren Endanoffen habe, oder 
wie |n fich in anderen fürfallenden ives ampts fachen verhalten [öllind". Es wäre aber gerade 
jehr nothwendig, „Daß föliche angende Rät by und näbend den alten jäßend, die fachen 
beffer von inen ze lernen, damit |n, im val der alten abgangs, wühtend und erfaren hättend, 
roie {np fich in allen occurrengen verhalten föllten". Denn dies nicht geichehe, erfolge dadurch 
„eines ehrlichen Regiments zerrüttung", und wenn die alten erfahrenen Nlitglieder des Nathes 
wegfterben, wiffen fich die jungen nicht zu helfen. In Worten jcharfen Tadels jpradh fich 
der eifrige Schultheiß über die fchlechte Verwaltung des Stadtqutes aus; die Einnahmen 
vermögen die Ausgaben nicht zu decken, was ohne Sweifel als eine Strafe Gottes anzu: 
jehen fei und daher komme, „daß man die kilchengüter mit der Statt gut vermifche und 
usbruche" u. S. w. 

Sum Schluß feiner ftritik des Regiments bat v. Mülinen die Derfammlung, jeine 
Worte nicht übel zu nehmen. Er fei damit nur feiner Pflicht nachgekommen und wolle 
fih eine Cenfur ebenfalls gern gefallen laffen und erkläre vor Gott, „wie gärn ev einer 
Statt Bern und derfelben Regiments wolftand, auch ein befjere hushaltung angericht Jähe". 

„Rath und Burger" fanden es aber bedenklich, Neuerungen einzuführen, da hieraus 
bei den Nachbarn ein großes Gejchrei entftehen möchte. Die Räthe follten die Sihungen 
fleigig befuchen,; mit einer Ergänzung wolle man aber bis auf Oftern warten und dann 
„Tölliche qutherzige warnung und vermanung mwiederumb ze bedanken füren und die fäler 
und mängel fo wnt möglich und Gott qnaden verlichen wirt, verbefjeren". 

Ueber Reformen im Staatshaushalt jollten Denner und Seckelmeifter bevathen und 
Dorfchläge machen. 

Wirklich fcheint dann eine Ausfchliegung der Mitglieder des ileinen Nathes von der 
Waählbarkeit auf äußere Aemter erfolgt zu fein. Am 1. Juni 1581 wurde aber diefe 
Beftimmung als unbequem wieder aufgehoben ?). 

Aus dem XV. Jahrhundert finden wir keine mejentlichen Neuerungen, welche auf 
die Organifation des Sileinen Rathes Bezug haben. Daß er über den Großen Nath ein 


1) Auch der Große Rath war fehr jchmwach bejekt, da viele Mitglieder durch eine furchtbare Seuche weggerafft worden waren, 
— 2) Stettler ad 1581, 


entfchiedenes Uebergewicht behauptete, können wir bei verjchiedenen Gelegenheiten deutlich 
erfehen. Sielt man es doch für nothwendig, im Jahre 1649 ausdrücklich Feitzuftellen, daß 
der „höchfte Gwalt" dem Großen NRathe (und nicht Räth und Sechszehnern) zuftehen folle?). 
Auch die Verfügung, daß die Meinungen der „Burger" im Großen Rathe eben fo qut zur 
Abftimmung kommen follten, wie diejenigen der Rathsherren, ift ein Beweis hiefür’). 

Die Unverheiratheten waren in den Sileinen Rath nicht wählbar. Im Jahre 1683, 
als ihnen der Sutritt zu den Smweihundert geftattet wurde ?), fand dies mit dem Vorbehalt 
ftatt, daß fie nicht in den Aleinen Rath gewählt werden dürften. 

Die nach der GÖronung von 1635° in’s Burgerreht Aufgenommenen jollten nicht, 
„jondern erft ihre Söhns-Söhn", in den Sileinen Rath gelangen dürfen. 

Auch im XVII. Jahrhundert blieben die Sunktionen des Stleinen Rathes wefentlich) 
die nämlichen wie früher; jelbit die Eidformel war noch beinahe die gleiche, wie vor der 
Reformation. Tillier?) jagt über den Wirkungskreis des Stleinen Nathes Solgendes: „Er 
entjchied Die meiften Gegenftände der Derwaltung, bemilligte die Ausgaben bis auf die 
Summe von 100 Thalern, befetzte die geiftlichen Stellen und niedrigeren bürgerlichen Aemter, 
berieth Alles vor, worüber der Große Rath zu entfcheiden hatte, gab aus feiner Mitte die 
Gefandten an die Taajaungen, die Dorftände der höhern Kammern und die vornehmiten 
Staatsbedienten und ergänzte gemeinschaftlich mit den Sechszehnern den Großen Rath, eine 
Befugniß, mweßhalb die angejehenen Gefchlechter vorzüglich einen YDerth darauf fetten, in 
diefer Behörde vertreten zu fein. Endlih war dem NRathe auch Durch Kerkommen und 
Gefeß eine gewiffe richterlihe Gewalt vertraut, und wegen diefer Rechtspflege befonders 
empfing er nach alter Uebung einen Schirmbrief °)." 

Denn durch Tod eine Stelle im tleinen Rath frei wurde, mußte alfobald eine Er: 
gänzung ftattfinden. Nach der Regel rückte dann der ältere „KBeimlicher von Burgern" in 
den Rang eines eigentlichen Rathsherrn vor und dann war nach einem fehr umftändlichen 
Verfahren ein neuer Reimlicher zu wählen ?). 

Die Bejoldung eines Rathsherrn betrug ungefähr 1260 alte Schmeizerfranken. Im 
Jahre 1790 wurde, wie jchon erwähnt®), die Derordnung erlaffen, daß die Mitglieder des 
Stleinen Rathes 27 verfchiedenen Gejchlechtern angehören jollten. 


Die Heimlicher. 


Den Urfprung diefer Behörde vermögen wir nicht mit vollftändiger Sicherheit nach: 
zumeifen; indeffen ift es höchft wahrfcheinlich, daß fchon feit der Derfaffungsänderung von 
1295 Seimlicher gewählt wurden. Sur Seit des Laupenkrieges werden die «Secretarii>» 

1) Siehe oben pag. 59 f. — 2) Bejchluß vom 7. Juli 1648. In den Burgerspunkten, — 3) Siehe oben pag. 99. — 4) Siehe oben 
pag. ötf. — 5) BD. V, pag. 332. — 6) Don diefem Schivmbrief eriftiren zwei verfchiedene Redaktionen von 1507 und 1710, In dem 
Rothen Buch. — 7) dal. den Abfchnitt über die SSeimlicher. — 8) Siehe oben pag. 83. 
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zugleich mit den Dennern als Mitglieder des Ariegsrathes genannt’). Nach einer Satzung 
von 1353 beftand ihre Aufgabe zu Sriedenszeiten darin, alle Sachen, woraus „mishelli, 
fchaden oder gebreften" für die Räthe oder die Gemeinde entftehen möchten, bei Eidespflicht 
vor dem Großen oder Stleinen Rath vorzubringen, jobald bei ihnen eine Anzeige gemacht 
WUTDE?). 

Stettler?) fpricht die Anficht aus, die Beimlicher feien eingeführt worden, „um als 
Tribunen des Großen Rathes die Rechte des lehtern bei Sitzungen des Stleinen Nathes gegen 
allfällige Eingriffe zu wahren". Dies dürfte indeffen nicht ganz zutreffend fein, wie jchon 
aus der Organifation diefer Behörde hervorgeht. Don den vier Beimlichern waren nämlich 
zwei „des (Sleinen) Rathes" und zwei „von Burgern!. Die erfteren gehörten zu den an 
gefehenften Rathsgliedern und wurden in der Regel aus den früheren Schultheißen ge: 
nommen); die beiden andern wurden aus den Smweihundert gewählt und galten als die 
jüngften Mitglieder des Kleinen Nathes. Die Wahl geichah derart, daß der Schultheih 
zwei Denner zur Bezeichnung der Seimlicher „des Raths" und zwei Mitglieder des Stleinen 
Rathes zur Bezeichnung der Keimlicher „von Burgern" aufforderte. Sdierauf wurden fie 
durch offenes Bandmehr beftätigt?). 

In ihrem Eid mußten die Seimlicher geloben, der Stadt Bern Treue und Wahrheit 
zu leiften, in den Rath zu gehen, wenn dazu geboten wurde, und dort vorzubringen, was 
ihnen aufgetragen wurde‘) oder was ihmen felbft qut fchien vorzubringen, ferner zu der 
„Statt jachen" zu fehen und Alles zu thun, was ihres Amtes war u. f. w. Auch waren 
fie verpflichtet, ein Pferd zu halten”). 


In den folgenden Jahrhunderten blieben Sunktionen und Wahlart der FSeimlicher 
wefentlich unverändert®), auch der Eid war mit kleinen Modifikationen dev nämliche. 


Als zur Dorberathung der wichtigften Staatsgejchäfte ein Geheimer Rath eingefet?) 
wurde, aehörten die Kheimlicher diefer Behörde von Amtes wegen an. 

„Von der Kerren Keimliher Gewalt und Pflicht, Standes-Sadhen 
halb", das heißt, wenn es fich um konftitutionelle Angelegenheiten handelte, jagt eine 
Verordnung in den Burgerspunkten Solgendes: „Wann etwas vor Rath gebracht und allda 
gehandlet oder aeurtheilet wurde, fo die Sderren Fseimlicher der Burgeren Srenheit und 
Autorität oder ihren Sat: und Ordnungen zuwider zu fein bedunkte, follen diefelben nit 
allein dDarwider proteftiren”, fondern fie follen mit ihrer Mahnung fortfahren, bis derjelben 
Gehör geichenkt wird. 

Wie wir fchon gefehen haben, wurde bei Erlediqung einer Stelle im Stleinen Rath der 
ältere „Sseimlicher von Burgern" zu dem Rang eines eigentlichen Nathsherin befördert. 


1) dal. Conflictus Laupensis bei Juftinger, Ausgabe von Studer, pag. 307. — 2) Alte Stadtfagung, Kandfchrift L (im Staats: 
archiv). — 3) Staats: und Rechtsgejchichte, pag. 44. — 4) Val. Burgerrödeli und Ofterblicher. Bis 1798 wurden immer vier Keim- 
licher gewählt. Die Angaben von €. Blöfch im Politifchen Jahrbuch, IV, pag. 144, find in diefer MWeife zu berichtigen. — 5) Siche 
Burgervödeli und Einleitung zum Gfterbuch von 1485. — 6) Dabei waren fie nicht verpflichtet, den Namen Desjenigen zu nennen, 
von welchem die Anzeige herrlihrte. — 7) Vgl. Burgerrödeli, Eidbuch und das ältefte Rothe Buch. — 8) Die jährlichen Wahlen zur 
Ofterzeit wurden zwar mehr und mehr Sormjache. Nur bei einer Ergänzung des Kleinen Rathes handelte es fih um eine eigentliche 
Wahl. — 9) Siehe Abfchnitt über den Geheimen Rath. 


Dann mußte ein neuer Beimlicher gewählt werden. TDeil durch diefen Akt der Sutritt zu 
dem Sleinen Rathe eröffnet wurde, maß man demfelben fehr große Wichtigkeit bei. Vor 
1705 wartete man mit den Ergänzungen bis zu den Öfterwahlen ),; von diefem Jahre an 
wurde aber fofort nach Beerdigung des verftorbenen Rathsherrn der ältere Keimlicher an 
deffen Stelle gejeßt und zu einer Neuwahl gefchritten. Diefelbe erfolgte „Durch Ballotes" 
und Pluralität der Stimmen". Da indeffen hiebei „vielerlen Unbeliebigkeiten und anftößige 
Pratiquen underloffen", jah man fich genöthiat, Maßregeln gegen diefen Uebelftand zu er: 
greifen). Deßhalb wurde am 27. März 1722 probeweife ein neues Verfahren bei „Be 
jaung der Seimlicher-Stellen" eingeführt. Im Jahre 1725 kam dasjelbe wieder zur Be 
vathung und die Probezeit wurde um zehn Jahre verlängert. Am 14. Marz 1735 beichloß 
man dann, diefe Ordnung definitiv anzunehmen. ach derfelben wurden zuerft zehn Wahl- 
herren ausgeloost, drei vom Kleinen und fieben vom Großen Rath. Dies gefhah nach 
der Befchreibung von A. v. Wattenwnl?) in folgender YDeife: „Gefet, daß der Rath voll: 
ftändig fei (natürlich mit Ausnahme der erledigten Keimlicherftelle) und alfo aus 26 Glie- 
dern... beftehe, jo thut man 23 weiße Rugeln, die man Balotten nennt, und 3 gelbe in 
einen Sack %). Jeder langt eine Balotte heraus und die gelben geben das Wahlrecht. So- 
dann findt jeder diefer dren MWahlherren hinter einem Umhang eine gedruckte Lifte aller 
Glieder der Regierung, welche die Wahlfähigkeit zu einer NRathsitelle haben. Um diefe zu 
bejigen, muß man 10 Jahre lang ein Glied der CC gemwefen fenn. Den Namen Desjenigen 
nun, welchen er in die Wahl vorfchlägt, fchneidt er heraus und wirft das Sedulchen durch 
einen Trichter in eine Schachtel. Kernach wird mit Erkiefung der fteben WPahlherren aus 
den CC fürgefahren. Gefett, diefe wären vollftändig, jo thut man 267 weiße und 7 gelbe 
Srugeln in einen Sack. Diejenigen nun, welche die gelben hevausziehen, procedieren mit 
dem Dorfchlag von fieben wahlfähigen Perfonen, wie oben die dren Wahlherren vom Rath 
mit ihrem Dorfchlag von drenen. TDenn diefes vorben ift, fo werden die Namen der zehen 
allenfalls vorgefchlagenen bekannt gemacht. Denn damit die Dahl gefeßmäßig fen, müffen 
mwenigftens fechs verfchiedene Perfonen vorgefchlagen werden. Sind weniger im Dorfchlag, 
jo wird folcher geheim gehalten und zu einer Ergänzung desfelben durch neue YWahlherren 
gefchritten; aber im Ganzen werden nie mehr als zehen Subjekt aus dem TDahljack ge 
zogen. Kat diefes jeine Richtigkeit, fo treten die Derwandten der Dorgeichlagenen ab, und 
man fchreibt ihre Namen auf eben fo viele Drucken. Sernach mifcht man einen Drittheil 
weißer Kugeln unter zwei Drittheile gelber; jeder der nicht im Ausftand beariffenen Mit: 
glieder der CC nimmt durch das Loos eine Rugel, von denen nur die gelben gültig. find, 
und legt fie in diejenige Drucke, über welcher der Name deffen gejchrieben ift, dem er feine 
Stimme geben will. Der, welcher die wenigften Stimmen hat, ift ausaefchloffen und trittet 
mit feinen Derwandten wieder hinein. Diefer Aktus wird wiederholet, bis nur vier fran- 
Didaten überbleiben, welche jodann das Koos ziehen. Um die zmwen nun, welche dasfelbe 


1) Gruner, Delicie Urbis Berne, pag. 31. S. auch oben pag. 9%. — 2) Dal. im Rothen Buch die „Erneumerte Orönung, wie 
in Befaßung der Keimlicher:Stellen zu verfahren fenn wolle". — 3) In feinem Auffaß: Ueber die Staatsverfaffung der Stadt und 
Republik Bern. Schweiz. Mufeum, 1783. Die Dorfchriften des Rothen Buches können wir nicht wiedergeben, da fie ein viel weniger 
deutliches Bild geben und zu viel Raum beanfpruchen würden. — 4) Im Rothen Buch ift von goldenen und filbernen Balloten die Rede. 
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begünftigt, wird endlich abermals mit Stugeln von ziwen Sarben balottirt; und der, welcher 
die meiften gelben hat, ift erwählt." 

Solche wunderliche Schnörkel, wie fie uns diefe tombination von Loos und qeheimer 
Abftimmung bietet, wurden von der bernijchen Ariftokratie des XVII. Jahrhunderts „als 
ein Baubt-JMittel angejehen, dem practicieren abzuhelffen !" 


Die Sechszehner. 


Das Kollegium der Sechszehner wird zum erften Mal genannt in den beiden Urkunden 
vom 3. Sebruar 1295 '). 

Dort erfcheinen fehszehn namentlich aufgeführte Männer ?), welche aus den vier Auar: 
tieren der Stadt von der Gemeinde ihrer Nlitburger gewählt find, um Mugen, Dortheil und 
Ehre des Gemeinmweiens zu fördern. Sie Ichwören dem Schultheißen, dem Rath und der 
Gemeinde, im Gericht und in allen Dingen, welche zur Gerichtsbarkeit und Erforfchung 
der Wahrheit gehören, fomwohl innerhalb der Stadt als auswärts, mit Rath und That 
beizuftehen und von der Stadt Bedränaniß, Unrecht, Beläftigung und Schaden mit allem 
Sleiß abzumenden und befonders indiscretiones zu verhüten ?). 

Diefer Eid der Sechszehner joll Geltung haben bis Gftern und von da für das nächlte 
Jahr, und jährlih zu Oftern neu geleiftet werden. lach dem Briefe der Smeihundert 
follten die Sechszehner dem Schultheigen und dem Rath jomwohl innerhalb der Stadt als 
auswärts (3. B. im Selde) zur Seite zu ftehen und an feinen Derhandlungen und Befchlüffen 
theilnehmen ®). Doch find auch befondere Verhandlungen der Sechszehner vorgefehen, wobei 
die Mehrheit zu entfcheiden hat?). TDird einer der Sechszehner Durch feine Amtsgenoffen 
überführt, einem Befchluffe nicht nachgekommen zu fein, jo hat er ein Jahr lang die Stadt 
zu meiden und überdies 10 & Buße zu bezahlen. 

Unter dem Dorfik des Johannes von Bubenberg wählen die Sechszehner den Rath 
der Smeihundert. Als Behörde zur Pahl des Großen’ Rathes haben fich die Sechszehner 
bis zum Jahre 1798 forterhalten‘). Ebenfo finden wir, daß fie bei wichtigen Angelegen: 
heiten, befonders wenn es fih um konftitutionelle Sragen handelt, gemeinfam mit dem 
Stleinen Nathe fißen. 


1) Fontes, III, pag. 602 ff. Ueber die Bewegung von 1295 fiehe oben pag. 19 ff. — 2) Unter denfelben finden wir fowohl den 
mit der Stadt verburgrechteten Adel als die fogenannten achtbaren Gefchlechter vertreten. An der Spike fteht der Junker Johannes 
von Bubenberg. — 3) Was hat man nun unter diefen „indiseretiones* zu verftehen? Das Austragen von Amtsgeheimniffen und 
wichtigen Derhandlungen? (Diefer Anficht ift 3.8. v. Wattenmwpl; val. 38. I, pag. 192.) der darf man den Ausdruck „indiscretiones“ 
meiter faffen und vielleicht darunter „Uebergriffe" verftehen, deren fich der Rath gegenüber der Gemeinde fchuldig gemacht 
hatte? Wir möchten hier zum erften Male die letztere Anficht vertreten, wobei wir freilich nicht nachgumweifen vermögen, daß „indis- 
cretiones* jonft irgendwo in diefer Bedeutung erfcheint. Doch würde diefe Erklärung mit den Tendenzen der Bewegung von 1295, 
welche theilweife auch auf Sefchränkung der Macht des Adels hinzielte, im Einklang ftehen. Das Austragen von Geheimniffen wird 
doch kaum durch Einfeßung einer neuen Behörde verhütet. — &) Dal. Fontes, III, pag. 605. — 5) Fontes, III, pag. 603. — 6) Dal. 
oben den Abfchnitt über die Wahlen. 


Eine Seit lang jcheint zwar diefe Mitwirkung außer Uebung gekommen zu fein; 
wenigftens jchreibt Dalerius Anshelm zum Jahre 14851): „Dis jechszehn vind ich des 
jars zum erften uffert des regiments bjakung . . . . zum kleinen rat berieft." Die Wahl 
der Sechszehner erfolgte im XV. Jahrhundert nicht mehr duch die Gemeinde, fondern 
Durch Die Penner, und zwar aus den „Burgern". Der Beitimmung, daß aus jedem 
Quartier 4 Sechszehner genommen werden follten, wurde 1438 beigefügt, daß Dabei die 
Öefellfchaften berückfichtiat werden müffen?). Doch jollte der Denner aus feiner Gefellichaft 
nur einen Sechszehner nehmen. Bald aber erhielten die Dennerzünfte das Dorrect, zwei 
Sechszehner „Darzegeben". Diefelben mußten jchmwören, den Großen Rath jo zu erwählen, 
daß es der Stadt „nublich, fruchtbar und eerlich ne", fich Dabei durch keine Sreundfchaft, 
noch Seindfchaft u. f. w. beeinfluffen zu laffen, ferner Alles „trümlich ze füeren, zu behandeln 
und ze bedenken" ?). 

In den folgenden Jahrhunderten bleiben Organifation und Sunktionen diefer Behörde 
im WDefentlichen unverändert. Wie fich die Wahlen geftalteten, haben wir oben gefehen ?). 
Öemeinfam mit dem Aleinen Rath verfammelten fich die Sechszehner, außer bei den 
Ofterverhandlungen, je am erften Domnerftag im Monat. Dabei follten beide Behörden 
„ein gleiches Corpus ausmachen und kein Unterfchied in der Befragung u. |. mw. ftatt- 
finden"). Bei wichtigen Angelegenheiten, insbefondere bei „Standesjachen", kamen aud) 
außerordentliche Einberufungen vor. Gbfchon die Sechszehner keine Befoldung, Jondern nur 
eine Denkmiüngze erhielten‘), waren diefe Stellen wegen der wichtigen Nechte bei der Be- 
fegung des Großen Rathes doch jehr hoch geichätt. 


Der Schultheif. 


Schon in der Sandvefte wird als das Kaupt des bernifchen Gemeinwefens der 
Schulthei genannt. 

Die übliche Benennung des Schultheigen in den Urkunden des XI. Jahrhunderts ift 
scultetus. Doch trifft man auch den Ausdruck causidicus an und, da er oberjter Stadt 
richter war, auch judex, judex urbis?). 

Justitiarius wird der Schultheiß ein einziges Mal in einem päpftlichen Erlaf vom 
21. Juni 1238 genannt. Die in andern Städten vorkommende Benennung advocatus ift 
fir die bernifchen Schultheigen ganz ungebräuchlih. Das Schultheigenamt war, wie die 
übrigen ftädtifchen Aemter, einem jährlichen MWechfel unterworfen. Die Wahl fand auf 


1) 38. I, pag. 278. — 2) Dalerius Anshelm (alte Ausgabe), I, pag. 80. — 3) Eidbuch im Staatsarchiv. — 4) Dal. pag. 89. 
— 5) Rathsmanual, Beschluß vom 18. April 1715. — 6) Siche oben pag. 9%. — 7) Don der Reformationszeit an findet man für den 


Schultheigen die Benennung Conful. 
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Öftern durch die Gemeinde ftatt. Der Schultheiß konnte aber in feinem Amte wieder be- 
ftätigt werden, was oft auch lange Jahre hintereinander gefchah ?). 

Der Schultheig war jomwohl das Kaupt der ftädtifchen Derwaltung, als auch oberfter 
Richter, weßhalb er in der Kandveite gewöhnlich judex genannt wird. In diefer Eigenfchaft 
bezog er auch die fälligen GÖerichtsbußen. Das Nichteramt bekleidete er gewöhnlich in 
eigener Derjon; nur bei Abmwejenheit und in minder wichtigen Sällen konnte er fich durch 
einen Stellvertreter erjeßen lafjen. Auch führte er das Siegel der Stadt zur Beglaubigung 
von abgejchlofjenen NRechtsgefchäften. Serner war der Schultheif Dorfikender des Raths 
und übernahm in Striegszeiten in der Regel den Oberbefehl. 

ie wir gejehen haben, fanden im XIV. Jahrhundert um das Schultheigenamt heftige 
Aämpfe zwijchen dem Adel und den achtbaren Geichlechtern ftatt. Bald wußte fich die 
eine, bald die andere Partei im Befitz Diefer Würde zu behaupten. Im XV. Jahrhundert 
wurden öfters Derordnungen erlaffen, daß man im Schultheigenamte wechteln folle, damit 
man kundige Leute als Erjat habe und einer beim andern lernen könne?). Trobdem blieben 
aber einflußreiche Männer öfters eine ganze Reihe von Jahren an der Spitze des Gemein: 
mefens. 

Die Neuwahl oder Beftätiaung erfolgte jeweilen am Oftermontag auf Dorfchlag der 
Denner durch „Räth und Burger"?). Diejelben hatten das Recht, Die Dorfchläge der Denner 
zu vermehren. Gewählt war derjenige, der die höchite Stimmenzahl hatte; ein abfolutes 
Mehr war nicht nothmwendig. Dies fehen wir ganz klar bei der YDahl von Peter Kiftler 
1470, wo diefer nur SO Stimmen von 185 erhielt. Die übrigen 105 hatten fich auf vier 
andere zerjplittert ; 40 erhielt Scharnachthal, 30 Ningoltingen, 20 Bubenberg und 14 Diegbadh. 
Somit war Kiftler gewählt‘). 

Der Schulthei führte den Dorfik in den beiden Räthen jowohl als im Stadtgericht, 
mwo er fich aber vertreten laffen konnte. 

Als Statthalter trat dann nach jeiner IDahl ein „erberer mann" aus den Räthen für 
ihn ein, oder der Grofmeibel, eventuell auch der Gerichtsjchreiber, der fich aber dann auch 
wieder vertreten laffen mußte?). 

Dem Schultheigen und den Dennern war auch die Aufficht über die öffentliche Ordnung 
übertragen. Tach den Sakungen von 1859 und 1438 hatte der Schultheig die ganze oberite 
Polizei: und Strafgemwalt in Sachen der öffentlichen Ordnung‘). die früher führte ev auch 
noch das Siegel der Stadt und vergab deren Lehen. Der Schultheiß mußte fchmören, der 
Stadt Bern „trüm und warheit zu leiften, iven nu& und frommen zu fürderen und Ichaden 
zu wenden", alles nach beitem Piffen und Gemiffen zu bejorgen, die Bußen auszufprechen, 
gerechtes Gericht zu halten und, wenn nöthig, jelbit zu Gericht zu figen, der Stadt Recht 


1) Ueber die Amtsdauer der Schultheifen kann man fich am beten durch das Derzeichniß unterrichten, welches als Beilage 
folgt, — 2) Dal. die Verordnungen von 1418, 1446, 1456, 1466 in den Stadtjakungen und im Rothen Buch. Nach den drei leßten 
Satungen follte der Schulthei erit ım dritten Jahre wieder wählbar fein. 1496 wurde dann wieder eine Verordnung erlaffen, daf 
kein Schultheif langer als drei Jahre im Amt bleiben jolle (Rathsmanual Ir. 90, pag. 55). — 3) Siehe oben die Einleitung zum 
älteften Ofterbuch. — 4) Twingherrenftreit, pag. 80. — 5) Verordnung in der alten Stadtfagung, Kandichrift R, im Staatsarchiv. 
— 6) Leuenberger, Studien u. f. m., pag. 116. Tillier, I, pag. 464. Durch Schivmbrief von 1507 wurde dann der Schulthei von der 
Pflicht entbunden, felbft auf die Wache zu gehen. 


und Sreiheit zu fehirmen. Das ihm wichtig |chien, jollte er zur Berathung bringen oder 
fofort erledigen, „zu der ftat umgelt jehen" u. f. w.!) Der Schultheig mar der Vertreter 
der Stadt gegen Außen und genoß als folcher oft fürftliche Ehrenbezeugungen ?). 

In der erften Sälfte des XV. Jahrhunderts bejchränkte man die Dauer des Schult- 
heigenamtes auf zwei Jahre?). 1585 wurde aber dann eine neue Derordnung erlafjen, 
welche bis 1798 in Airaft blieb). lach derfelben jollte das Schultheigenamt „von einem 
Jahr zum anderen geenderet und allwegen auf dem Ofter-INlontag der Schultheiß, fo dem 
Ambt ein Jahr lang vorgeftanden, Ddasjelbe verlaffen und der alte, fo der noch by läben 
und zum Ambt vermüglich”, dazu erwählt werden. Denn dies aber nicht der Sall war, 
mußte eine Nleumahl ftattfinden. „Ob fich aber ein Schulthei jölcher Smt feines Jars nit 
inmaßen halten, noch beronfen, daß es unfer Ehr und der Statt Muß nn wurde, jo be 
halten wir uns den qwalt, ihn vor Ußgang finer Jarznt ze entfeßen, ouch dig unfer an- 
jechen zu widerrufen und zu enderen, nachdem die Int und Köüf erforderen oder wir ze 
thun jnn erachten werden." Als Grund für diefe Meuerung wird in den älteren Redak- 
tionen diefer Sakung der Umstand angegeben, „Daß zu difer Snt, in welcher alle Stend 
und Sachen der delt verböferet, größer und unrichtiger find, dann |n zuvor bn Regierung 
unfer Dorderen gemwefen", ein Schultheif derart mit Gefchäften beladen jei, daß er die Laft 
unmöglich länger als ein Jahr zu tragen vermöge. So finden wir im XVIL und XVII. 
Jahrhundert immer zwei im Amt wechjelnde Schultheigen. Die Pflichten waren noch immer 
mwejentlich die nämlichen, wie in früheren Seiten; doch wurde ihm ausdrücklich geftattet, 
„Daß er (der Schultheiß) Die Dermaltung des Stattgerichts einem Großmwenbel als feinem 
Statthalter überlaffen möae"?). 

denn die Stelle des regierenden Schultheißen erledigt war, mußte jofort zu einer Tleu- 
wahl gejchritten werden. Dabei wurde, auf daß „alle Pratiquen, Kift und Gefehrden 
kräfftiglih hindertrieben und die Erwehlung auf einem freien ficheren Suß eingerichtet 
erden möge", folgendes Verfahren zur Anmendung gebracht: Suerft machten die Denner 
ihre Dorjchläge, welche dann durch die Mitglieder des Großen und Aleinen Rathes beliebig 
vermehrt werden konnten. Die Dorgefchlagenen waren verpflichtet, eine allfällige Wahl 
anzunehmen. TDährend der geheimen Abjtimmung, die hierauf ftattfand, hatten fie mit 
ihrer Derwandtfchaft abzutreten. Derjenige, welcher am wenigften Stimmen erhielt, fiel aus 
der Wahl und durfte mit feinen Derwandten wieder eintreten. Diejes Derfahren wurde 
befolat, bis nur noch zwei in der Dahl blieben. Schließlich wurde dann von der ganzen 
Derfammlung (mit Einjchluß derjenigen, welche fich bei den früheren Wahlgängen im Aus: 
tritt befunden hatten) nochmals ballotirt, und derjenige, welcher mehr Stimmen erhielt, war 
alsdann gewählt und follte von männiglih „als rehtmäßiger Schultheiß der Statt Bern 
erkannt, gehalten und geehret werden"). 


1) Siehe Burgerrödeli, Eidbuch u. j. w. — 2) Tillier, II, pag. 461. — 3) Befhlüffe vom Gftermontag 1507 und 1546. KRaths- 
manual und Rothes Buch. — 4) In verfchiedenen Redaktionen des Rothen Buches aus dem XVIL, XVII. und XVII. Jahrhundert. 
Die Praris hatte fich aber jchon vorher fo geftaltet. Siehe Derzeichniß. — 5) Verordnung vom Öftermontag (5. April) 1675. Im 
Rothen Buch. — 6) Befchluß vom 1. April 1696, dem Rothen Buc, einverleibt am 24. April 1709. Ueber das Verfahren bei den 
Beftätigungen zur Gfterzeit fiehe oben pag. 90 f. Bei Erledigung der Stelle eines ftille ftehenden Schultheißen follte nach Befhluß vom 
28. November 1746 das nämliche Derfahren beobachtet werden. Im Rothen Bud. 


Denn der Gewählte wieder in den Saal zurückkehrte, hielt er zuerft die übliche Dank- 
und Entjchuldigungsrede, beftieg hierauf den Thron und leiftete den Eid. Tlach Empfang 
des Scepters ftieg er wieder herunter und ftellte fih an den Tifh, wo ihm „Räth und 
Burger" der Reihe nach Glück wünfchten. 

Damit mar die Derhandlung zu Ende, und der neue Schultheig wurde durch Groß: 
meibel, Gerichtsjchreiber und Rathhausammann nach Kaufe geleitet. 

Der Dertreter des regierenden Schultheigen als Vorfier des Großen und Aileinen 
Rathes war fein ftillftehender follege. TDaren beide abmwefend, folgte der im Rang zundchit- 
ftehende Rathsherr. Das Siegel wurde nach einer beftimmten Reihenfolge einem der Seckel- 
meifter oder Denner übergeben. 

Die Einkünfte der Schultheifgen werden Durch 5. von Sifcher auf ungefähr 1500 Aronen 
geichäßt. leben feinem Betrag an forn, Kolz ') und dein bezog er auch von den Amt: 
leuten regelmäßige Gejchenke an Häfe, Butter, Geflügel, Eiern u. |. w. Ein wichtiges Dor- 
recht des Schultheifen mar die Momination von zwei neuen Mitgliedern des Großen Rathes 
bei jeder Burgerbejagung. Schließlich mag noch folgende Mittheilung von Gruner hier Plaß 
finden: „Ein regierender Schultheiß, wann er in den großen Rath aeht, ift mit einem fonder- 
bahren jchwarten Ehren-Rock und Staats-fäleid bekleidet, wird von den Raths-Bedienten 
auf das Rathaus begleitet, und fißet in der Derfammlung auf einem erhabenen anfehn- 
lichen Thron ?)." 


Denner, Seckelmeifter und Dennerkammer. 


Ein Denner als Bannerträger der bernifchen Mannfchaft mag mohl feit den älteften 
Seiten der Stadt gewählt worden fein, die Behörde der vier Denner hingegen ift 
höchft wahrscheinlich auf die Derfaffungsänderung von 1295 zurückzuführen. 

Wie die Keimlicher, werden auch die Denner (vexilliferi) im «Conflictus Laupensis»°) 
als Mitglieder des Arriegsrathes genannt. Abmwechlelnd trugen fie das Banner der Stadt 
und bildeten zufammen „eine Art ftändiger Militärkommiffion" %. Sür ihre Maßregeln 
im firiege konnten fie nad) einer Satung von 1371°), wenn etwas mißlang, nicht verant- 
mortlich gemacht werden. In ihrem Diertel war ihnen die MWaffenjchau, überhaupt die 
Aufficht über den wehrfähigen Suftand der Mlannfchaft übertragen. Serner bezogen fie 
die Steuern und hatten die Leitung der Seuerpolizei. Im Nathe, zu dem fie fchon früh 
von Amtes wegen gehörten, nahmen die Denner die erfte Stelle nach dem Schultheißen 
ein. „In Airiegsfachen hatten fie mit dem Schultheißen, in Sinanzfachen mit dem Seckel- 


1) Mit Kolz wurde der Schultheifz jehr reichlich bedacht. Er bezog vor dem Jahre 1743 ungefähr 150 Alafter, und als man 
die Kolzvertheilung etwas einjchränken mußte, „meil die die Wälder nicht länger ertragen mögen", immer noch 93 Alafter buchenes 
und 25 Alafter Tannenholz! Poligeibuch XI. Bejchlüffe vom 7. und 10. Januar 1743 und 14. Januar 1746. — 2) Delicie Urbis 
Bern&, pag. 35. — 3) Bei Juftinger, ed. Studer, pag. 307. — 4) Leuenberger, Studien u. f. w., pag. 118. — 5) Satungen, Kand- 
fchrift L, Tr. 66. 


meifter und in Baufachen mit den Bauherren jomohl das Recht der Dorberathung als eine 
ziemlich weitgehende Derfügungskompetenz ')." 

Sehr wichtig war ihr Dorfchlagsrecht bei den Wahlen des Schultheißen, der zei 
Speimlicher des NRaths, der Stadtrichter, wie anderer weniger wichtiger Beamtungen. Sie 
jetten auch die Sechszehner, welche mit ihnen gemeinfchaftlih den Großen Rath und, unter 
Vorbehalt der Beitätigung Durch die „Burger", den Aleinen Rath beftellten ?). 

Die Denner wurden urjprünglich nach den Quartieren gewählt, und zwar fragte der 
Schultheig am Öjtermontag vier von den Näthen nach einem Denner in ihrem Diertel?). 
Gegen die Mitte des XV. Jahrhunderts wurde aber feftgefettt, Daß die Denner aus den 
Gefelliehaften der Gerwer, Schmiede, Pfifter und Metzger genommen werden mußten, eine 
Dorfchrift, welche wahrjcheinlich bezmwecken follte, den Adel von diefem wichtigen Amte 
auszufchliegen. Diefe Maßregel konnte aber leicht Dadurch umgangen werden, daß man 
die alte Stube aufgab und fich bei einer der Dennergejellfchaften einfchreiben ließ. Das 
Amt der Denner war mit der Seit noch um fo wichtiger geworden, als ihnen (mie jchon 
an anderer Stelle erwähnt?) die Derwaltung der vier Kandgerichte übertragen wurde. 

In Bezug auf die Dauer des Denneramtes fanden öfters Modifikationen ftatt. lach 
einer Verordnung von 1438 jollte einer zwei Jahre im Amt bleiben. 1446 wurde Die 
Amtsdauer auf 4 Jahre ausgedehnt‘). Indeffen jcheinen fie Doch gewöhnlich wieder ge- 
wählt worden zu fein. TDenigitens heißt es in einer Satzung von 1467, man habe bisher 
die Denner im Amt gelaffen, fo lange fie dasjelbe zu verrichten geichicht gemwefen feien. 
Da e5 aber nicht „unkomlig” jei, jolche Aemter zumeilen zu wechfeln, Damit einer bei dem 
andern lernen möge und man cher Erjat habe, jolle das eine Jahr ein Denner oben in 
der Stadt und das andere Jahr unten geändert und ein anderer an feine Stelle gefett 
werden’). Nach einer Derordnung von 1496 jollte alle Jahre an Stelle des älteften Denners 
ein neuer gewählt werden‘). Indejjen wurden diefe Beftimmungen nie genau befolgt. Die 
Denner mußten fchwören, „der ftat trüm und warheit ze leiften“, ihr Amt getreu zu ver- 
fehen, wichtige Sachen zur Berathung zu bringen; im Selde getreulich das Banner zu 
hüten bis in den Tod, in ihrem Diertel jährlich einmal „harnafch ze Jchoumen" (Waffen: 
infpehtion zu halten) und die Sehlbaren anzuzeigen. Auch mußte Jeder auf eigene Hoften 
ein Pferd halten’). 

Im XVIL und XVII. Jahrhundert wurden die Srompetenzen der Denner bei den 
Wahlen nach und nach erheblich bejchränkt?). Mit dem Striegsmwefen hatten fie weniger 
zu thun als in früheren Seiten, dagegen wurden fie immer mehr durch die Sinanzver: 
waltung in Anfpruch genommen. Dem entfprechend wurde 1675 auch der Eid abgeändert). 

lach einer Derordnung von 16879) jollte ein Denner „vier Jahre lang im Amt jtehen 
und während diefer Seit zu keinem andern als zum Schultheigen: und Seckelmeifter- Amt 


1) Stürler, im Berner Tafchenbuch, 1863, pag. 5. — 2) Dal. Einleitung zum älteften Ofterbuch. — 3) Im Abjchnitt über das 
XIV. Jahrhundert. — 4) Dalerius Anshelm (alte Ausgabe), I, pag. SO. — 5) In den älteren Redaktionen des Rothen Buchs. — 
6) Stadtjagung, Kandfchrift R, Ir, 317, Uebrigens ift diefer Wechjel Schon in der Satzung von 1437 vorgejehen. — 7) Dal. Anshelm 
(alte Ausgabe), U, pag. 227. — 8) In der Amtsfprache hießen fie nın „Tribuni“. — 9) Im Rothen Buch. — 10) In den Burgers- 
punkten und im Rothen Bud. 


vorgejchlagen werden, auch hernach vier Jahr lang ftille ftehn, ehe er wieder zum Denner: 
Amt gelangen mag”. 

Tach Ablauf diefer Seit follte er nicht wieder gewählt werden, ohne daß neben ihm 
noch andere Dorjchläge gemacht würden. leben ihrem eigentlichen Amte follten die Denner 
jo viel als möglich mit anderen Gefchäften verfchont werden. Deßhalb mußten fie bei ihrer 
Idahl alle übrigen Ehrenämter abgeben ?). 

Diefe Beftimmungen hatten beinahe alle auch noch im XVIH. Jahrhundert Geltung. 

Der Seckelmeifter?) mar feit der zweiten Kälfte des XIV. Jahrhunderts der oberfte 
Sinanzbeamte. TDahrfcheinlich haben die jchmweren Geldverlegenheiten, unter welchen in 
diefjem Seitraum das bernifche Gemeinmefen zu leiden hatte, die Mothmwendigkeit daragethan, 
die Keitung des Staatshaushaltes einem bejonderen Mitglied des NRathes zu übertragen. 
Auch die größere Ausdehnung und Derwicklung der Gefchäfte mußte dazu führen. Tillier °) 
nennt als den erften Seckelmeifter den Peter v. Grafenried, welcher urkundlich feit 1387 
in diefer Würde erjcheint‘). 

Als Beiftand war dem Seckelmeifter ein eigener Gehülfe, der Seckelfchreiber, beigeqeben. 
Die Rechnungsablage erfolgte halbjährlich unter Theilnahme und Aufficht der Denner. Die 
Termine waren der St. Johannistag im Juni und der St. Stefanstag im Dezember). 
Die Amtleute hatten ihre Rechnungen im Juli abzulegen. Die Seckelmeifter-Rechnungen 
geroähren uns indeffen keine vollftändig umfaffende Einficht in die Sinanzvermaltung, da 
fie nur Einnahmen und Ausgaben der Staatskaffe, nicht aber diejenigen der Amtleute 
enthalten. Serner wurde für einzelne Derwaltungszmweige, Salz: und Pulverhandlung, Bau: 
amt u. f. mw. gefonderte Rechnung geführt. YPurde die Rechnung in Ordnung gefunden 
und durch Rath und Burger genehmigt, fo erhielt er nach einer bejtimmten Sorm eine 
„Quittanz" darüber‘). Die Dahl des Seckelmeifters erfolgte jeweilen am Stefanstag '), 
doch fcheint derjelbe gewöhnlich eine lange Reihe von Jahren hindurch wieder beftätigt 
worden zu fein. Su Anfang des XVI. Jahrhunderts?) wurde verordnet, daß die Amts: 
dauer auf jechs Jahre bejchrankt werden folle. Der Eid des Seckelmeifters verpflichtete 
ihn, die Einkünfte der Stadt mit äußerftem Nachdruck zu „erjagen" und darin Niemand 
zu fchonen, über mehr als ein Pfund nicht eigenmächtig zu verfügen, alles gehöriq einzu: 
jchreiben oder Durch den Sechelfchreiber einjchreiben zu lafjen, zweimal im Jahr Rechnung 
abzulegen, zuerft den Dennern, dann dem Schultheigen, Rath und Burgern und leßteren bei 
feinem Eide die Amtleute zu bezeichnen, welche ihre Reftanzen noch nicht abgeliefert haben’). 

In Solge der Reformation und der Eroberung der Waadt erfuhr der bernifche Staats: 
haushalt eine beträchtliche Ausdehnung. Sur Dermwaltung der Einkünfte aus dem neuen 
Gebiete wurde ein eigener YDelfch-Seckelmeifter eingefetzt !%), ferner auf Antrag des Seckel: 


1) Befchlüffe von 1655, 1662, 1687. In den Burgerspunkten. — 2) In der Amtsjprache wird er vielfach „Quastor“ genannt. 
— 3) 82. I, pag. 335. — 4) Wer die Staatsrehnung von 1375 (Original im Befi von Kern Prof. Kidber) ausjtellte, ift uns nicht 
bekannt. — 5) dgl. die beiden Rechnungen von 1482 und 1500 im Archiv des hiftor. Vereins des ts. Bern, II. Diefe Ordnung blieb 
unverändert bejtehen bis in das XVIL. Jahrhundert. — 6) Vgl. Einleitung zum Gfterbuch und das ältefte Rothe Buch. — 7) Eins 
leitung zum Ojterbuch. — S) Ein bejtimmtes Datum wird im Rothen Buch nicht angegeben. — 9) 5. Archiv des hiftor. Vereins des 
Stts. Bern, X, pag. 33 und 114. — 10) Der andere wurde fortan Teutjch-Sechelmeifter genannt. Der Welfch-Seckelmeifter hatte feine 
Rechnung jährlich abzulegen. 
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meifters Tillmann „der nußliche Rath des Seckelmeifters und der vier Denneren", die Denner- 
kammer, als ftändiger Sinanzrath eingeführt und „eine eigene Stuben darzuo gebumen" }). 
Bei Gefchäften, welche den alten Kandestheil betrafen, führte der „teutfche", bei mwaadt- 
ländifchen Angelegenheiten der „mwelfhe" Seckelmeifter den Dorfib. Die fompetenzen der 
Dennerkammer waren fehr ausgedehnt). So beurtheilte fie 3. B. die Lehensitreitigkeiten 
unter Vorbehalt des Rekurjes an die Räthe. Auch die Pahlen für alle Gejandtichaften 
und fhonferenzen waren ihr übertragen; bei wichtigeren Sällen mußte aber eine Beitätigung 
Durch Rath und Burger erfolgen ?). 

Der Teutjch-Seckelmeifter jollte nah dem Dennerreglement von 1687°) nach Ablauf 
feiner jechsjährigen Amtsdauer und noch vier Jahre nachher zu keiner andern Stelle, als 
zu derjenigen eines Schultheigen, welchem er im Rang unmittelbar folate?), befördert werden. 
Sum Schakgemwölbe hatte der regierende Schultheiß, der Teutjch-Seckelmeifter und ein Denner 
je einen Schlüffel, jo daß beim Oeffnen alle drei zugegen fein mußten. 1648 fügte man 
denjelben noch die übrigen Denner hinzu, fpäter auch den älteren Keimlicher „von Burgern"®). 
Alles, was eingelegt oder dem Schaß entnommen murde, follte ordentlich in die Bücher, 
welche an Hettchen befeitiat waren, eingefchrieben werden. Troß folcher Dorfichtsmaßregeln 
beweist aber der Prozeß des Teutfch-Seckelmeifters Srifchherz im Jahre 1640, daß Der: 
untreuungen fehr wohl möglich waren. Aus der Darftellung von Stürler?) geht klar 
hervor, „mit welcher kaum möglich erachteten Oberflächlichkeit die Denner ihrer Prü- 
“ fungsaufgabe (bei der Rechnungsablage) nachgekommen find"). 

Im XVII. Jahrhundert galten für Seckelmeifter und Dennerkammer größtentheils 
noch immer die früher aufgeftellten Saungen. Ylur hatte jet der „teutiche" gleich mie der 
„mwelfche" Seckelmeifter jeine Rechnung jährlich abzulegen ?). 

Die Derwaltung war in diefem Seitraum, wie allgemein anerkannt wird, vortrefflich, 
fo daß eine Erhebung von direkten Steuern nie mehr nothmwendig und jelbft die Anfamm- 
lung eines beträchtlichen Staatsichages möglich wurde. 

Dir haben noch beizufügen, daß das bernifche Denner: oder Sinanzarchiv ein jehr 
reichhaltiges Material darbietet. So find in demfelben die Teutjh-Seckelmeifter- 
rehnungen erhalten aus dem Jahre 1430, 1448, hernach (mit einigen Lücken) von 1505 
bis 1796, im Ganzen 869 Bände. Die Welfch-Seckelmeifterrehnungen find (mit 
wenigen Küchen) vorhanden für den Seitraum von 1536 bis 1776, 228 Bände. MNanuale 
der Dennerkammer find erhalten vom 5. Juli 1530 1%) bis 12. Mai 1531, hernadh von 1531 
bis 1798, mit der einzigen Kücke von 1636—39. Im Ganzen 224 Bände. Außerdem 
enthält das Dennerarchiv die Schuldbücher, Schaßbücher, die Rechnungen der Amtleute, der 
Pulver: und Salzhandlung, jomie diejenigen einer beträchtlichen Sahl von fAammern, om: 
mifftonen, Öefandtichaften u. |. ıw. 


1) Stettlers Chronik (Manufkript im Staatsarhiv) ad 1531. — 2) Imftruktionenbud, I, pag. 452—483; V, pag. 231—239. 
— 3) 5. Befchlüffe von 1655, 1689, 1690 in den Burgerspunkten. — 4) Auszug in den Burgerspunkten. — 5) Der Welfch:Seckelmeijter 
ftand im gleichen Range wie die Penner. — 6) Die Sahl der Schlöffer wurde aber nicht vermehrt. TDeniagftens drei follten immer 
beim Geffnen anmejend fein. Doch war es gejtattet fich vertreten zu lafjen. — 7) Archiv des hiftor. Vereins des its. Bern, X, pag. 35. 
— 8) Die Derwaltung war überhaupt im XVII. Jahrhundert nicht gerade mufterhaft. — 9) Befchlußg vom 1. März 1723, In den 
Burgerspunkten. — 10) In diefem Jahre war zwar die Dennerkammer noch nicht ftändig eingeführt, fondern erft 1531. 


Die Amtleute auf der Landfchaft. 


Die Dermwaltung der von der Stadt Bern im Kaufe der Jahrhunderte erworbenen 
Landfchaft!) erfolgte Durch befondere Amtleute, welche in einer Perfon die verfchiedeniten 
Befugniffe vereinigten. Ueber ihre MWirkjamkeit fagt A. v. Wattenwnl in feiner Daritel- 
lung der bernijchen Staatsverfaffung ?): „Sie ftellen, jeder in feinem Diftrikt, den Souverän 
vor; erhalten da die bürgerlihe Ordnung, das Militair und die Polizen, und verwalten 
die Sinanzen, worüber fie jährlich der Dennerkammer Rechnung ablegen müffen; nur die 
Einkünfte von den Söllen und dem Salz ausgenommen, welche in die Cafjen der darüber 
gejeßten AAammern geliefert werden. Alles geht dur) ihre Kände, was die Dijtrikte be 
trifft, worüber fie gejet find, und wird von ihnen den verfchiedenen ammern eingefendet, 
welche dann das, was über ihre Competenz geht, weiter vor Rath oder vor die CC bringen." 
Doch wurde nicht das gefammte bernifche Gebiet Durch Amtleute oder Landvögte, wie man 
fie gewöhnlich nannte, verwaltet. Eine Ausnahmeftellung nehmen in diefer Beziehung ein: 

1) Die vier Kirchfpiele Muri, Stettlen, Dechigen und Bolligen. Diejelben gehörten zum 
Stadtgericht und hatten jedes feinen Ammann. 

2) Die vier Landgerichte Konolfingen, Seftigen, Tleuenegg (Sternenberg) und Sollikofen. 
Wie bereits angeführt, wurde diefer Theil der bernijchen Landichaft Durch die Denner und 
ihre Unterbeamten, die Sreimeibel, verwaltet ?). 

3) Die vier aargauifchen Munizipalftädte Aarau, Brugg, Lenzburg und Sofingen, welche 
fih einer verhältnigmäßig jehr großen Selbftändigkeit zu erfreuen hatten ‘). 

Die Sahl der übrigen „Lenter" war bis zum XVIU. Jahrhundert auf ungefähr 50°) 
geftiegen. In der „Befchreibung der Stadt und Republik Bern" aus dem Jahre 1794 find 
38 deutfhe und 12 welche Aemter aufgeführt. Die deutjchen find Aarberg, Aarburg, 
Aarwangen, Aelen, Biberftein, Bipp, Brandis, Buchjee, Büren, Burgdorf, Cajtelen, Erladh, 
Sraubrunnen, Srienisberg, Srutigen, Gottftadt, Interlaken, St. Johannfen, Rönigsfelden, 
Köniz, Landshut, Laupen, Lenzburg, Nidau, Oberhasli, Oberhofen, Saanen, Schenkenberg, 
Signau, Sumiswald, Thorberg, Thun, Trachjelwald, Unterjeen, Wangen, Wimmis, Sei 
fimmen, Sofingen-Stift. Die welfhen: Aubonne, Avenches, Bonmont, Laufanne, MToudon, 
Morges, non, Öron, Panerne, Romainmotier, Deven (früher Chillon), Yperdon. 

Die Amtleute wurden an den meiften Orten Landvögte genannt, andere, wie 3. B. 
diejenigen von Burgdorf und Thun, hiegen Schultheißen; diejenigen von Srienisberg, Öott- 
ftadt, St. Johannfen und Biberftein Schaffner. TDimmis und Smeifimmen ftanden unter 
Saftellanen (Tichachtlanen), in ARönigsfelden hatte man einen Kofmeifter. 

Öemeinfam mit Steiburg befaß Bern die Aemter Schwarzenburg (Grasburg), Murten, 
Grandfon und Echallens (Ticherlig). Abmwechjelnd wurden diefe Dogteien von einem der 


1) Wir vermweifen hiefür auf die Arbeit von €. Blöfh, Die gefchichtlihe Entwicklung der Stadt Bern zum Staate Bern. — 
2) Im Schmeigzerifchen Mufeum von 1783. — 3) Siche oben pag. 34. — 4) Leuenberger, Studien u. f. w., pag. 124 f. — 5) Die Sahl 
ihmankt in den verfchiedenen Angaben, je nach dem Beitpunkt, aus dem fie ftammen, und je nachdem Kasli (das feinen eigenen 
Ammann hatte) und die Salzdirektion von Roche u. f. m. dazu gezählt werden, einigermaßen. 


beiden Orte befeßt. Die Rechnungsablage erfolgte alle zwei Jahre vor den Öefandten beider 
Stände in Murten. 

Die Dogteien, welche Bern gemeinfam mit den übrigen eidgenöffifichen Orten bejaß, 
können hier nicht in Betracht kommen. 

Die Amtleute wurden aus den Mitgliedern des Großen Nathes gewählt. Das Dor: 
Ichlagsrecht hatten Denner und Seckelmeifter, feit 1546 auch der Schultheiß ). Dor dem 
Jahre 1563 war die Dauer der Amtszeit noch nicht bejchränkt, die Amtleute waren aber 
einer jährlichen Beftätigung oder IPiederwahl unterworfen. Doch hatte man 1551 feitgejekt, 
daß vor dem dritten Jahr Niemand neben einem im Amt ftehenden Landvogt in die Wahl 
kommen könne, es jei denn, Derfelbe habe feine Pflicht verlegt”). Im Auauft 1563 be- 
Ichlofjen „Räth und Burger", die Dauer der Amtszeit für die Sukunft auf fünf Jahre zu 
befchränken, damit eine arößere Anzahl von „Burgern" des Genuffes der Aemter theil- 
haftig werden könnten und man nicht aenöthigt fei, jo hohe Amtsreftanzen (Einkünfte, 
welche zu Banden des Staates noch abzuliefern waren) einzufordern®). Damit der Staats: 
jeckel durch die Nachläffigkeit der Amtleute nicht Schaden leide, fah man fih im XVL. 
Jahrhundert mehrmals gezwungen, |charfe Mafregeln zu erlafjen. Schon 1507 wurden 
die Amtleute aufgefordert, Bürgichaft und Sicherheit zu geben, wenn fie bei ihrem Amte 
bleiben wollten‘). 1519 jegte man feft, daß Seiner aufs TTeue als Amtmann vorgejchlagen 
werden könne, der feine früheren Rückitände noch nicht bezahlt habe. Der Seckelmeifter 
war bei Eid gehalten, hievon Mlüittheilung zu machen’). 

Als Srift für die Ablieferung der Amtsreftanzen wurde 1546 ein halbes, 1584 ein 
ganzes Jahr beftimmt®). TDeitere Derfügungen aus dem XVI. Jahrhundert betreffen „TDü- 
ftung und Unfuhr", d. h. den allzu großen Prunk und Unfug, wenn ein neuer Sandvogt 
auf jeinem Amtsfiß einzog”). lach einer Derordnung von 1861 follte das Geleite nicht mehr 
als 16 Perfonen zählen‘). Streng war es verboten, von den Unterthanen Öefchenke anzu: 
nehmen, die Amtleute follten fich mit ihrem regelmäßigen Einkommen begnügen ?). Mehrere 
Derordnungen richten fich aegen das „Praktiziven", da bejonders zu den einträglichen 
Aemtern im Daadtlande ein großer Sudrang ftattfand. 

Auh aus dem XV. Jahrhundert finden wir eine Mlenge von Jolchen Derfügungen 9). 
Sur Bezahlung der Amtsreftanzen räumte man den Amtleuten eine Srift von zwei Jahren 
und drei Mlonaten ein. Satten fie bis dahin ihre Rückftände noch nicht eingeliefert, follten 
fie den Si im Großen Rathe verlieren 1). Die Amtsdauer war nun fechs Jahre. Die Be 
jeßung der Aemter wurde von Jakobi ?), wo fie früher immer ftattfand, auf den zweiten: 
Donnerftag im NTai verlegt 3). Die Mißbräuche, welche fih im XVII. Jahrhundert in die 
Dermaltung eingeichlichen hatten, und die Maßregeln der Regierung dagegen haben wir 


1) Stettler ad 1546 (Manufkript im Staatsarchiv). — 2) Stettler ad 1551. — 3) Verordnung vom 8. Auguft 1563. Polizeibuch 
I, pag. 239. — 4) Teutfches Miffivenbuch L, pag. 329. — 5) Rathsmanual Yir. 182, 24. Juni 1519. — 6) Stettler ad 1546 und 1584. 
— 7) Dal. Anshelm ad 1512. — 8) Stettler ad 1561. — 9) Stettler ad 1586. — 10) In der MWahlart fanden öfters Modifikationen 
ftatt, fo konnten 3. 8. die Dorfchläge von Seckelmeifter und Dennern nach einem Befchluffe vom Kohen Donftag 1641 beliebig vers 
mehrt werden (Ördnung im Rothen Buch). — 11) Verordnung vom 23. Juni 1656. Im Rothen Buch. — 12) Bft fanden die TDahlen 
auch einige Wochen fpäter ftatt. — 13) Beichluß vom 28. März 1690. Im Polizeibuch VIL. 


Ichon erwähnt‘). Su Anfang des XVIU. Jahrhunderts fand in der Bejeßung der Aemter 
eine wichtige Veränderung ftatt. Die Dergebung durch offenes Stimmenmehr hatte zu den 
gröbften Nigbrauchen geführt und das „Praktiziren” war auf einen Grad geftiegen, welcher 
Schwere Bedenken erregte und einfichtigen Männern mit der Ehre und dem Dortheil des 
Gemeinwefens durchaus unverträglich Tchien. Auch die Derwaltung hatte Schwer darunter 
zu leiden. Dir finden defhalb fchon gegen Ende des XVII. Jahrhunderts wiederholt 
Anläufe, um diefem Uebelftand kräftig entgegenzutreten?). Aber alle vedlichen Anftren: 
gungen, dem Unfug ein Ende zu machen, waren vergeblich; man mußte fich zu einer 
Radikalkur entjchliegen. Der einzige Ausweg, welcher möglich Tchien, war das Loos. 

Die Derordnung im Rothen Buch?) jagt darüber: „Die Befürderung der Ehre Gottes 
und die Aufrechterhaltung des allgemeinen TDefens" folle „eine jede chriftenliche und wohl 
policierte Oberkeit" veranlaffen, „wann diejelbe bemerket, daß die Salz: und Ordnungen, 
welche in vorigen Seiten gut und bündiq waren, ben zunehmender Gefchwindigkeit Gewalt 
und Arglift nicht mehr genuafamb find, und dieje jenen zu Bäupten gewachfen, auf Mittel 
und ]deg zu gedenken, die da tüchtig und kräftig genug jenen, alles dasjenige, was die 
Schranken einer glamaäßigen Gleichheit und Ebenmäßigkeit überfchreiten will, zurückzu: 
halten". „Und darüberhin wir in Beherzigung gezogen, wie in Befaßung der Aembteren 
nunmehro folche Pratiquen underlaufen, welche in vorigen und beferen Seiten nicht bekant 
gerwejen; daß dannenharo wir uns veranlaßet befunden, nach vorgangener vegimentifcher 
und meitläufiger Ueberlegung Mittel an die Band zu nehmen, die zwar vor etwas Seits 
in Unferem Stand ohngemwohnt gemejen, dennoch aber verhoffentlich zulänglich fenn werden, 
nicht allein den böjen vorgehenden Pratiquen und Nifgbräuchen abzuhelfen, fondern die 
burgerliche Gleichheit, Kiebe und Einigkeit zu äuffnen und haubtjächlich die Ehre Gottes 
zu beförderen, auch feinen Sorn und Straf abzuwenden." Defhalb habe man fich ent: 
Ichlofjen, die Befegung der Aemter „under folgender vernünfftiger Ordnung der Sürfehung 
Gottes und dem von inm regierenden Loos lediglich zu überlaffen". 

Die Einführung des Loofes erfolgte zuerft im Dezember ITIO für eine Probezeit von 
fehs Jahren. Da man fich dabei wohl befunden, wurde die „Loosordnung" nach Ablauf 
diefer Stift beftätigt und auf einen neuen Seitraum ausgedehnt. 

Durch die Bejchlüffe von 31. März und 24. Mai 1730 und 14. Marz 1731 erhielt 
fie fchlieglich ihre endgültige Redaktion, worauf fie dem Nothen Buch einverleibt wurde. 

Der Inhalt diefer Loosordnung ift im Wefentlichen folgender: Die Aemter waren nad) 
ihren Einkünften in vier Alafjen eingetheilt; auch die vier Mediatämter, die Dermaltung 
der Stift‘) in der Bauptitadt, Die Salzdirektion zu Roche, die allgemeine Salzdirektion, jomie 
die Stellen eines „Bauherren vom Großen Rath", des „Mushafenjchaffners" und des „Korn: 
herren" wurden dazu gerechnet. Nlit den 38 deutichen und 12 mwelfchen Dogteien betrug 
fomit die Sahl der Aemter, welche durch das Loos vergeben wurden, 60. In die erfte 
Silaffe gehörten 12 Aemter, in die zweite 12, in die dritte 24 und in die vierte wieder 


1) Siehe oben den Abjchnitt über das XVHU. Jahrhundert. — 2) In den „Responsa prudentum“ finden fich hierüber eine 
ganze Reihe von Gutachten. — 3) Sie erfcheint unter dem Titel „Erneumwerte Loos:Örönung". — 4) „Stift" wird in Bern immer 
als Semininum gebraucht. 


zwölf ). Suerft wurden die Aemter der erjten Stlaffe verloost, dann der Reihe nach die 
übrigen. Das Recht zur DBetheiligung an diefem Akt war aber durch verfchiedene Vor: 
Ichriften bejchränkt. der fchon ein Amt erfter Alaffe gehabt, konnte während der näch- 
ften zwölf Jahre nicht mehr loojfen, und auch nachher höchitens noch ein Mediatamt 
erhalten. Der ein Amt zweiter Stlajfe gehabt, wurde nach acht Jahren zur Derloofung 
der Aemter dritter und vierter Stlaffe zugelaffen. Die Wartzeit für die Inhaber von Aemtern 
dritter Alaffe betrug fechs, für diejenigen von Aemtern vierter Alaffe vier Jahre. 

Der fchon ein Amt aus der zweiten und nachher aus der dritten Alaffe gehabt, follte 
fih damit begnügen; wer zweimal eines vierter Silaffe bekleidet, durfte noch auf eines 
dritter Alaffe ajpiriren. Serner waren dem Alter bedeutende Dorrechte eingeräumt. So 
lange früher gewählte Mitglieder des Großen Rathes zur Derloofung vorhanden waren, 
mußten diejenigen von jpäteren Promotionen zurücktreten. So kam es, daß die beften 
Aemter gewöhnlich folchen Leuten zufielen, welche lange Jahre in fremden Dienften zuge: 
bracht und deghalb noch kein Amt bekleidet hatten. Neue Mitglieder des Großen Rathes 
wurden in den eriten vier Jahren gar nicht zugelaffen. Es war defhalb unmöglich, ein 
Amt zu bekommen, bevor man 35 Jahre alt war. Unverheirathete waren nicht wählbar ?). 

Um Confufionen zu vermeiden, mar für die Derloofung folgende Regel aufgeftellt: Bei 
jeder Atlaffe mußten Diejenigen, welche das Recht hatten, fich zu bewerben, aufftehen. Dann 
wurde „die Anzahl derfelben gezehlet, und fo viel umeri in den Sack gethan. Darüberhin 
dann die Prätendenten den Banken nach hervor treten, zu den NMumeris mit dem Kandfchuhe 
greifen, und wieder zu ihrem Sit fich verfügen. Wann diefer Actus vorben, foll ein jeder 
Prätendent in der Ordnung, wie fein Numero ausmeist, auf Anrufen deffen, fo den Sechel 
haltet, wieder hervortreten, auch mit dem Randfchuhe das Loos zeuchen, und wieder an fein 
Ort gehen. Dem aber, jo die quldene Ballote herauszeuchet", wurde Glück gewünfcht?). 

"Wer in Amtsgefchäften abwefend war, durfte durch einen Stellvertreter das Loos 
ziehen laffen. 

Die Aemter wurden auch innerhalb der einzelnen Alaffen nach einer beftimmten Reihen: 
folge vergeben. Sulet wurden noch die gemeinen Dogteien vergeben, wenn die Reihe der 
Bejeßung an Bern war. 

Eine Landvogtei zu erhalten, war das Ideal jedes Berners, fchon aus dem Grunde, 
weil diefe Stellen eine der KBaupteinnahmequellen der regierenden Samilien ausmachten. 
Die meiften Staatsämter waren ja nicht hoch befoldet; man mußte fi) daher auf den Land- 
vogteien jchadlos halten. Diejenigen erfter Alaffe trugen nach den Tabellen von Tilfier %) 
durchjchnittlich 14,000 bis über 25,000 franzöfifche Sranken ein, die zweiter ftlaffe 10,000 
bis 18,000, diejenigen dritter Alaffe 8000 bis 15,000, die vierter Alaffe 4600 bis 8800. 
Andere Berechnungen gehen bedeutend höher, jo wird die Dogtei Romainmotier 3. 3. in 
quten Jahren auf 40—50,000 Sranken gefchäßt, Laufanne auf über 50,000°). Dabei 


1) Val. über die Eintheilung der Aemter die Ordnung im Rothen Buch und die Tabelle in Tillier, V, pag. 338 f. Tillier gibt 
auch eine (fehr mäßig gehaltene) Berechnung der Einkünfte, welche mit diefen Aemtern verbunden waren. — 2) Wittwer durften 
ebenfalls loojen. — 3) Verorönung im Rothen Buch. — 4) 32. V, pag. 339. Dort find die Sahlen in alten Schweizerfranken angegeben, 
— 5) dal. 3.3. Monnard, Gefchichte der Eidgenoffenfchaft u. [. m., I, pag. 558. 
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find noch die viel niedrigeren Preife der Lebensmittel oder (nach dem gewöhnlichen Aus: 
druck) der höhere Geldwerth in Betracht zu ziehen. 

Die Amtsdauer betrug noch immer fechs Jahre, jo daß eine Kandvogtei immerhin 
einem hübjchen Kapital gleichgefchätt werden konnte). Don welchem Standpunkte aus 
man die Sache auffaßte, mag folgende Stelle aus der „Befchreibung der Stadt und Republik 
Bern"?) beweifen: 

„Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte kauften die Berner eine Menge von 
Berrichaften, nicht aus erpreften oder geraubten Schäzen, jondern mit Geldern, die fie fren: 
willig nach dem Derhältniffe ihres Dermögens zufammenfchoffen. Da aljo die Ahnen der 
etwa noch blühenden alten und reichen Gefchlechter vor allen andern diefen Boden gefäet 
und bepflanzet haben, jo ift nichts gerechter, als daß ihre Nachkommen auch vorzüglich 
die Srüchte genießen, befonders, wenn fte diefe Srüchte nicht ohne alle Arbeit einfammeln, 
fondern jomwohl während, als vor und nach der Erndte dem Staate nüzlich werden. Die 
Landvogtenen find Daher die angemefjenfte Belohnung für die geleiteten Dienfte ganzer 
Gejchlechter, und zugleich ein jicherer und unveräußerlicher Sond, den kein unbefonnener 
Derfchwender durchbringen kann. Ohne die beträchtlichen Summen, welche durch die Ein: 
künfte der Landvogtenen jährlich in die Cafjen der regierenden Samilien fließen, würde 
der WDohlftand derfelben eben jo ungewiß, und eben jo jchnell vorüber gehend, als der von 
andern angejehenen und reichen Käufern jenn; Bern aber hebt den quten Gefchlechtern, 
Durch feine Landvogtenen einen unvergänglichen Schaz auf, wenn fie durch Unglück oder 
Ichlechte Bausväter gefchwächt find. Derarmte adeliche Samilien find zwar eine Laft für 
ein jedes Land, aber nirgends find fie gefährlicher als in einem ariftokratifchen Staat, wo 
fie mit ihrem Reichthum nicht zualeich ihr Anjehen verlieren, und Reine leichte oder an: 
ftändige Mittel finden können, fich wider aufzurichten. 

„Die öffentlichen Einkünfte in Bern würden daher vermuthlich nicht fo gewilienhaft 
verwaltet und der Landmann nicht jo gerecht und gelinde regiert werden, wenn die Land: 
vogtenen, deren jet im Gebiete der Republick ben neun und fünfzig?) find, an Sahl oder 
Einkünften abnehmen jollten." 


Die Kammern, Kommilfionen etc. 


Eine Eigenthümlichkeit des bernifchen Staatswejens, befonders während des XVI. 
und XVIH. Jahrhunderts, bilden die vielen Aammern und Kommilfionen, welche zur 
Dorberathung und Beforgung der verfchiedenen Dermaltunaszmweige eingejeßt wurden. In 


1) Derftarb ein Landvogt während feiner Amtsdauer, wurde den Erben der Sortgenuß der Einkünfte aefichert. — 2) 82. I, 
pag. 121f. — 3) Dabei find die Stellen des Bauherrn, des Kornherrn u. j. mw, inbegriffen. Die Salzdirektion zu Roche hingegen wurde 
im Jahr 1793 aufgehoben. 


den meiften derjelben jagen jomohl Mitglieder des Großen als des Aleinen Rathes. Yleben 
den alten, ausgedienten Amtleuten, auf deren praktijche Rathichläge man großes Gewicht 
legte, mußten immer auch fogenannte „Nonhabuiften", das heißt Leute, welche noch 
kein äußeres Amt bekleidet hatten, in den Skammern fien. Auf diefe IDeife konnten jich 
die leßtern eine nühliche Gefchäftsübung aneiqnen. Das Sekretariat verjahen gewöhnlich 
junge Burger, welche fih als Sreimillige dem Hanzleidienfte widmeten und in demjelben 
lanafam vorrückten. Neben ganz hübfchen Öratifikationen erwarben fich diefe Leute eine 
gewiffe Anmartfchaft bei den Ergänzungen des Großen Rathes. Sur Sicherung eines ge 
ordneten, regelmäßigen Gejchäftsganges war es nicht ohme Dortheil, daß fih auf dieje 
IDeije eine beträchtliche Anzahl von jungen Burgern praktifh mit der Staatsverwaltung 
vertraut machten. 

Die Sahl der Kammern war mit der Seit auf über 40 geftiegen. Einige waren mit Rlei- 
neren oder arößeren Entichädiqungen verbunden, die germöhnlich in dein oder Korn beftan: 
den, jo 3.8. die beiden Appellationskammern, die Burgerkammer, der Rommerzienrath u... 
Diefe Behörden wurden „lucrative" Rammern genannt, und man mar nicht verpflichtet, 
eine Wahl in diefelben anzunehmen. Die übrigen Aammern, deren Mitglieder unbejoldet 
waren, hießen „bejchmerliche". Sür diefe durfte man nicht „Den Goldaulden legen", d. h. 
die Wahl ausfchlagen‘). In der Regel follte ein Mitglied von „Räth und Burgern" nicht 
in mehr als drei Aammern filzen. Die Aammern mit gerichtlichen fompetenzen, jomwie 
die Dennerkammer durften fich auch am Morgen verfammeln, die übrigen nur Nachmittags, 
„e5 jene dann periculum in mora vorhanden" ?). Dieje Derfügungen hatten den Smeck, 
zu verhindern, daß die Mitglieder der Aammern die Rathsiigungen verfäumten. Eine 
offizielle Ausfcheidung nach Departementen fand nicht ftatt. Gruner?) macht hingegen eine 
Eintheilung in Polizeikammern, Civilifche, Militärifche, Oekonomijche und Ekhkleftaftilche 
Sammern. 

Die wichtige Dennerkammer haben wir bereits erwähnt; auch über die andern 
mögen hier einige kurze Notizen folgen‘): 

Der Geheime Rath, im XVI. und im Anfang des XVII. Jahrhunderts auch heim- 


liche Kammer genannt, wird jchon 1556 erwähnt, tritt aber als ftändige Behörde erft feit ' 


Anfang des XV. Jahrhunderts auf. Derfelbe befteht fchon frühe aus dem Schultheißen, 
Ipäter dem Alt-Schultheißen, als Präfidenten, dem Teutfichjeckelmeifter, den 4 Dennern und 
den 2 Seimlichern von Burgern. Er hatte die Leitung der wichtigften Staatsgefchäfte 
jomwohl bei innern als bei äußern Angelegenheiten. ‚Protokolle find vorhanden von 
1572-—1639, 1641—1745, diefe beiden Bände fehr fragmentarifch. Ausführlicher werden 
fie vom 21. Auguft 1749 an bis 17. Januar 1797. Im Ganzen 17 Bände. Akten find 
40 Bände vorhanden, 
Burger: und Rabitantenkammer. Am 26. MNTai 1680 zur Unterfuchung der 
Derhältniffe der ermigen Einwohner niedergefet und daher zuerft Kabitantenkammer genannt. 


1) Dal. Derordnung vom 12. März 1762 in den Burgerspunkten. — 2) Verordnung vom 19. Juni 1733 inden Burgerspunkten. 
— 3) Delicie Urbis Bernze, pag. 143 ff. — 4) Wir halten uns in der Reihenfolge an die Eintheilung Gruners. 


PN REURERT 


! 
j 
i 


125 


Sie führte die Stammbücher der Burger und die Regifter über die ewigen Einwohner. 
Serner bezog fie die Kinterfäßgelder. Die Protokolle befinden fich im Burgerarchiv. 

DasRandmwerksdirektorium hatte über die Befolgung der dandwerksordnungen 
zu wachen, ferner Streitigkeiten zrwifchen Meiftern, Gefellen und Lehrlingen zu entfcheiden. 
Ueberhaupt follte diefe Behörde das Gedeihen des Kandwerks befördern. Sie hatte auch 
die Pflicht, den Aindern armer Burger die Erlernung eines Sandwerks zu ermöglichen 
und für Keranbildung weiblicher Dienftboten zu forgen. Da fie ferner die Unterftügung 
bedürftiger Burger zu überwachen hatte, wurde fie auch Almofen: oder Stadtalmofen- 
Direktorium genannt. 

Almojenkammer. Im Jahre 1672 zur Einführung der Bettelordnung eingefett, 
führt fie jeit 1677 den Namen Almojfenkammer. Yleben der Austheilung des Almofens 
lag ihr die Beurtheilung ftreitiger Beimatrechte auf dem Lande ob. Don IUS—IT2U beforgte 
das erjtere Geichäft die Ausburgerkammer. Don 1721 an fallen Almofen-, Ausburger: und 
Burgerkammer zufammen. Manuale 1676—1798, 74 Bände. 


Jägerkammer. Am 14. Oktober 1675 zur Beauffichtigung des Jagdiwefens und 
jämmtlicher Bannmwälder eingejett; ihr lag auch die Beurtheilung von Jagdfreveln ob. 
Don 1723 an beiteht fie aus 2 der „Näthen", 3 alten Amtleuten und 3 andern „Burgern". 
Manuale von 1723 an. 


Aornkammer. Am 10. Januar 1652 wurde die Dennerkammer der Dermaltung 
des Getreides enthoben und hiezu eine viergliedrige Korndirektion aufgeftellt, welcher auch 
die Difitation der Aornhäufer oblag. Don 1722 an ift diefe Behörde aus 2 Mitgliedern 
des Rathes, 3 alten Amtleuten und 3 andern „Burgern" zufammengefeßt. Sie beforate 
den ganzen ftaatlichen Getreidehandel und beurtheilte die Uebertretungen ihrer Derordnungen. 
Don 1742 an ift der Name Aornkammer üblich. Mlanuale von 1699 an. 


Aommerzienrath. Am 4. September 1687 eingefeßt an Stelle der bisherigen 
Aommilfton. Diefe Behörde hatte die Aufficht über Handel und Imduftrie, feit 1763 auch 
über das Marktwefen. Ihr kam die endliche Beurtheilung von Kandelsftreitigkeiten bis 
Sr. 2000 zu. Don 1722 an ift fie zufammengefeßt aus 2 Rathsherren, 4 alten Amtleuten 
und 4 andern der „Burger". Manuale von 1695 an. 


Neformationskammer. Am 27. Sebruar 1686 aus 4 alten Amtleuten zur Band: 
habung der „Reformationsordnung wider den Ueberfluß und Pracht der fileider" befteltt. 
Serner beurtheilte fie die Streitigkeiten zwifchen Dienftherren und Dienftboten. Don 1691 
an bejteht fie aus 3 Mitgliedern des kleinen und 4 des großen Rathes. 

Erulanten- oder Refügiertenkammer. Am 21. November 1683 errichtet zur 
Sürforge für die flüchtigen Glaubensgenoffen und deren Nachkommen in Bern. Sie befteht 
von 1722 an aus einem Mitgliede des kleinen Rathes, 3 alten Amtleuten und 2 „Burgern”. 
Manuale von 1727 an. Die Protokolle der franzöfiichen Kolonie beginnen im Jahre 1689. 


Sleifhtarkommifsfionen. Sie beftand aus 2 Rathsherren und 2 „Burgern". 
Die 4 Sleifhfhäßer erfcheinen fhon im XV. Jahrhundert. Diefe Behörde beftimmte in 
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eriter Kinie den Preis des Sleifches und führte die Aufficht über die Ausübung des Mebger: 
handwerks. Nlanuale von 1694 an. 

Sijhkommiffion. Seitweilig mit der vorjtehenden Aommilfion vereinigt. Sie 
hatte die Aufficht über die Sifcherei und den Derkauf von Sifchen. 

Tabakkommijfion. Unter diefem Namen erfcheinen 2 verfchiedene Behörden. Die 
eine, am 30. Januar 1675 eingefeßt, hatte über die Befolgung der Mandate wider das 
Tabakrauchen zu wachen. Die andere wurde ITII niedergejeßt zur Einführung und zum 
Schuße der Tabakkultur in bernifchen Landen. 1758 wurde diefelbe aufgehoben. 

Deutiche Appellationskammer. 1654, 7. Januar, errichtet, um den Aleinen 
Rath zu entlaften. Sie war die Inftanz zwijchen dem Stadtgericht, vefp. dem Amtmann, 
und dem Großen Rath. Endlich zu beurtheilen hatte fie Streitigkeiten bis zum Dderthe von 
200 & von 1662 an, bis 500 & feit 1697, bis 1000 # von 1764 an. Den Dorfit führte 
ein alt-Teutjchleckelmeifter oder ein Denner, der nicht im Chorgericht jaß, oder ein anderer 
Rathsherr. Beifizer waren 2 Rathsherren und 8 „Burger", wenn möglich alte Amtleute. 
Manuale vom 19. Januar 1654 an. 

MWelfhe Appellationskammer. Ihr ftand die endliche Beurtheilung von Civil: 
jtreitigkeiten der Bewohner der Waadt zu. Sie wurde am 10. Auault 1537 eingefett. Suerft 
war fte aus 3 der „Näthen" und # der „Burger" zufammengejeßt, von 1590 an aus 2 
der „NRäthen", wovon der eine der TDeljchjeckelmeifter war und den Dorfit führte, und aus 
9 der „Burger". Mlanuale vom 1. März 1538 an im Staatsarchiv in Laufanne. 

Stadtgericht. Unter dem Dorfilz des Großmeibels als Stellvertreter des Schultheißen 
und aus 10 durch die Denner aus den Öefellfichaften gewählten Beifigern beftehend, beur: 
theilte dasfelbe die Civilfachen in feinem Bezirke, und zıvar endlich, wenn der Streitgegen- 
ftand den TDerth von 100 & nicht überitieg. Dem Stadtgerichte gehörten auch der jünafte 
Denner und der jüngfte Rathsherr an. Diejelben wohnten aber den Sitzungen nur in wich: 
tigen Sällen bei. Die Amtsdauer der Beifiger aus den 4 Dennergefellfchaften betrug ein 
Jahr, die andern Beifier änderten halbjährlich zu Oitern und zu Michaelis. Gerichts: 
manuale 1528 bis 1798. 

Chorgericht. Durch Mandat vom 21. Juni 1528 eingeführt zur Ausübung der 
frühern geiftlichen Gerichtsbarkeit und dann zur Sandhabung der Chorgerichtsfagung. 
Obere Initanz für die Chorgerichte auf dem Lande. Es beftand zuerit aus je 2 des Rathes, 
der „ Burger" und der Predikanten, jpäter aus einem Rathsherrn als Präfidenten, 2 Predi: 
kanten und 6 „Burgern", wovon drei alte Amtleute fein jollten. Chorgerichtsmanuale von 
1539 bis 1798. 

Ariminalkommifjion. Am 28. Auauit 1704 zur Prüfung der Ariminalproze: 
duren eingefeßt. Dazu wurden der jünafte Denner, der jüngfte Rathsherr und die ziei 
Sdeimlicher beftinmt. 

Pferdezuhtkommiffion. Eingeführt zur Beförderung der einheimifchen Pferde: 
zucht, von 1727 an unter dem Dorfit eines Rathsherrn, aus 4 „Burgern" beftehend. Manuale 
von ITU4 an. 


Geldveräußerungskommiffion. Don 1714 bis 1729 mit der Pferdezuchtkom: 
miffton vereinigt, 1754 mit der Öekonomiekammer vereinigt, 1763 aufgehoben. Sie jollte ver: 
hindern, daß das Geld außer Landes gehe und Tchlechte Münzen in’s Land gebracht werden. 

Ariegsrath. Erjt von Anfang des XVII. Jahrhunderts an ftändige Behörde zur 
Leitung des Nüilitärwejens‘). Huerjt zählte der Ariegsrath 14 Mitglieder, |päter 13, wovon 
6 des Rathes und 6 von den „Burgern" ; der nichtamtirende Schultheiß präfidirte. MTanuale 
vom 5. Januar 1555 an. Siriegsgefchichtliche Akten 40 Bände. 

Rekrutenkammer. 1684 aus 4 Mitgliedern des Aleinen und 4 des Großen Rathes 
gebildet zur Aufficht über die WDerbungen für die fremden Ariegsdienfte. Im XVII. Jahr: 
hundert ift Diefe Kammer zufammengejett aus 1 Mitglied des Kleinen und 7 des Großen 
Rathes. Manuale von ITOI an. 

Teutjche und Welfjhesollkammer. Diefelben hatten die Aufficht über die Soll: 
ftätten des deutfchen und mwelfchen Landes und nahmen deren Rechnungen ab’). Manuale 
der Sollkommilfion LAS—IT4S, der Teutfchen Sollkammer von 1748 an. 


Ohmgeldkammer. Diejelbe hatte die Oberaufficht über den Bezug des Ohmgeldes 
und des Böspfenniges von ausgejchenktem und von eingekellertem Dein. Böspfennig und 
Umgeld (oder Ungelt) wurden jchon jeit Dem XIV. Jahrhundert bezogen. Manuale von 
1694 an. 

Teutihe Bolzkammer. Am 30. Mai ITU zur „Aeufnung" der Wälder eingeführt. 
Sie bejteht jeit ITI2 aus dem Bauherren vom Rath als Präfident, und 2 Mitgliedern des 
Stleinen und 2 des Großen Rathes als Beifißer. Manuale vom 18. Juli 1713 an. 

Welfche Bolzkammer. Sur Einführung einer beffern Sorftwirthichaft in welfchen 
Landen am 19. März IU6 aus 2 Rathsherren und 2 „Burgern" gebildet. 

Bauamt. Schon vor 1403 wurden 4 Bauherren eingejegt zur Leitung des Bau: 
mwejens. TDenigftens von 1500 an eriftirten ftets ein Bauherr vom Rath und ein Bauherr 
von „Burgern", die in Derbindung mit den 2 Werkmeiftern des Steinwerks und demjenigen 
des Kolzwerks das Bauamt bildeten. Die Protokolle und Akten befinden fich im Stadt- 
archiv. 


Sanitätsrath. Am 18. Oktober 1709 namentlich zur Begutachtung von Naßregeln 
bei Epidemien, dann aber auch für die Aufficht über das gefammte Sanitätswefen errichtet. 
Er war zuerft aus 5 Nathsherren, feit 1722 aus 2 Rathsaliedern, 3 vormaligen Land: 
vögten und 2 „Burgern" gebildet. Mlanuale von 1709 an. 


Schulvath. Am 4 Januar 1616 eingefet und aus 6 Mitgliedern des Aleinen und 
4 des Großen Rathes gebildet. Don 1722 an befteht ev aus 4 Rathsherren, die zugleich 
Sruratoren der Akademie in Laufanne fein follen, 4 alten Amtleuten und 3 von „Burgen“, 
welche noch keine Aemter haben, und ferner aus dem Dekan, einem Predikanten und 6 


1) Srüher wurden in frriegszeiten fogenannte Ariegsregenten gewählt. — 2) Die Welfche Sollkammer wurde am 26. Juni 
1695 von der Teutfchen Sollkammer abgejondert. 


Profefjoren. leben der Aufficht über alle Schulen und die Stadtbibliothek lag ihm die 
Senfur der Druckwerke ob, mit Ausnahme der Seitungen, deren Senjur dem Großmeibel 
zuftand. Schulrathsmanuale 1674—1797. 

Religionskommiffion zur Aufrechthaltung des orthodoren Glaubens nach der 
Confessio helvetica. Sie befteht aus 3 Rathsherren, dem Dekan, 2 Profefforen der Theo: 
logie, 2 Predikanten und 2 „Burgern”. 

Täuferkammer. 1658 niedergefeßt zur Dollftreckung der Mandate gegen die TDieder: 
täufer. Sie bejorgte auch die Dermwaltung der konfiszirten Güter derjelben. Sie beftand aus 
2 Mitgliedern des fileinen und 3 des Großen Rathes. Am 4. Dezember 1743 wurde fie 
aufgehoben, und ihre Gefchäfte wurden der Religionskommiffion übertragen. NTanuale von 
1721 bis 1742. 

Der Öeiftlihe oder Kirchen: Konvent beftand aus den Geiftlichen der Stadt 
und den Profefforen der Theologie. Er hatte die Aufficht über die gefammte Geiftlichkeit 
und war die vorberathende Behörde für alle Sachen, welche den Rrirchendienft und geiftliche 
Angelegenheiten betrafen. MTanuale von 1662 an. Akten 95 Bände. 

Projelntenkammer. Sie hatte die Aufgabe, diejenigen, welche zur reformirten 
Stirche übertreten wollen, zu eraminiren und dann abzumeifen oder anzunehmen. Sie 
ertheilte auch Unterftüßungen an jolche Projelnten. Mlanuale 1699—1797, 

Außer den Aammern, welche wir hier angeführt haben, beftand noch eine Salzkom- 
miffton, ein Spitaldirektorium und Infeldirekhtorium, eine Direktion des Aornmagazins, 
eine NTünzkommiffton, Poftkommilfion u. |. w., alle aus Mitgliedern des Stleinen und 
Großen Rathes zufammengefebt. 


Don den Beamten der Stadt und Republik Bern nennen wir noch den Großmeibel, 
den Gerichtichreiber und den Rathhausammann. Der Großmweibel führte fchon 
jeit dem XIV. Jahrhundert in Vertretung des Schultheißen den Dorfig im Stadtgericht. 
Der Gerichtfchreiber hatte die Aufficht über die Öerichtskanzlei. Beide hatten auch polizei- 
lihe Befugniffe. Der Rathhausammann führte_die Aufficht über das Rathhaus, bei vielen 
Anläßen mußte er das Amt eines Seremonienmeifters verfehen. Großmeibel und Gericht: 
Ichreiber konnten durch ihn vertreten werden. Bei den Sigungen des Großen Rathes hatten 
diefe drei Beamten gemeinfchaftlich die Bedienung, bei denjenigen des Aileinen NRathes 
abmwechjelnd einer von ihnen. Bei feierlichen Aufzügen mußten fte den Schultheißen begleiten. 
Dieje Stellen waren hauptfächlich aus dem Grunde ehr gefucht, weil damit das Recht einer 
Nomination bei den Ergänzungen des Großen Rathes verbunden mar. 


Die anzlei ftand feit alter Seit unter dem Stadtfchreiber oder Staatsjchreiber, 
welchem die nöthigen Gehülfen beigegeben waren. Durch die Kanzleiordnung vom 3. Januar 
1833 wurde dem Stadtfchreiber ein Rathichreiber an die Seite geftellt. Der erftere Jollte 
alle Schriftftücke ausfertigen, welche an auswärtige Staaten oder Perfonen, der zweite die: 
jenigen, welche an Unterthanen gerichtet wären. Der Stadtfchreiber hatte fich mit tüchtigen 


Subftituten oder Unterjchreibern zu verjehen. Die Stadtfchreiber des XV. und XVL. Jahr: 
hunderts gehörten vor ihrer Erwählung gewöhnlich nicht der Burgerfchaft an und blieben 
jehr lange Seit im Amte. Am längften bekleidete diefes Amt Peter Civo, nämlich von 
1525 bis 1561, in welchem Jahre er penftonirt wurde. Da heine andere taugliche Perfon 
zu finden war, wurde am 13. Oktober 1574 Denner Samuel Surkinden, der [chon von 
1565—1573 Staatsjchreiber gemwefen, erbeten, diefes Amt wieder zu übernehmen. Im 
Jahre ITAIO wurde die Amtsdauer auf 12 Jahre beitimmt. Don der erften Aälfte des 
XVN. Jahrhunderts an arbeiteten ftets einige junge Burgersjöhne als Sreimillige in der 
Kanzlei, von welchen feit 1693 drei als Rathserfpehtanten bezeichnet !) wurden. Der Staats: 
Ichreiber ?) erwählte felbjt die nothwendigen Aommilfionsjchreiber und Stanzleijubftituten 
unter Beftätigung durch den Aleinen Rath. Das Amt eines Staatsjchreibers war fehr 
gefucht, da neben einer glänzenden Befoldung noch anderweitige Dortheile damit verbunden 
waren. So hatte 3. 8. der Staatsfchreiber nach Ablauf der zmÖlfjährigen Amtsdauer, wenn 
er es nicht vorzog in feiner Stelle zu verbleiben, das Recht der Auswahl unter den beften 
Sandvogteien. 


1) D. h. fie wurden bei den Ergänzungen des Grofen Rathes zur Berüchfichtigung empfohlen. — 2) Seit dem XVIN. Jahr: 
hundert wird die Bezeichnung „Staatsjchreiber" üblich. 
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Schlußmwort. 


licken wir zum Schluß unferer Darftel- 
lung noch einmal auf die gefammte Ent- 
wicklung der bernifchen Derfaffungszu- 
ftände zurück. Die Grundlage bildete, 
wie wir gejehen haben, die goldene Band: 
vefte, Durch welche der Stadt Bern jo: 
wohl die Selbitändigkeit nah Außen, 
als die Möglichkeit eines freien Aus: 
baues der Derfaffung und Gefegebung zugefichert wurde. Eine ganze 

Reihe von weiteren königlichen und haiferlichen Privilegien traten ergän- 
MR zend und beftätigend hinzu, jo daß fich die Stadt Bern nicht nur im 
Befi ihrer Unabhängigkeit behaupten, jondern auch zur rechtmäßigen 
Beherrfcherin eines anfehnlichen Gebietes aufjchwingen konnte. Sreilich 
durften die Berner dabei die Bande nicht in den Schooß legen. Gewal: 
tige Kämpfe mußten ausgefochten werden, um das Erworbene zu ver: 
theidigen und den Beftk auszudehnen. Alle Privilegien würden wenig 
genüßt haben, wenn fich nicht immer in Bern Männer gefunden hätten, 
welche duch klugen Rath und ihr fcharfes Schwert die drohenden Ge: 
fahren abzuwenden verftanden. In den erften Jahrhunderten mußte die 
Burgerfchaft zu jeder Stunde bereit fein, Gut und Leben für das Gemeinmwefen aufzuopfern. 
Nur durch eine jelbftlofe Kingabe jedes Einzelnen konnte Bern groß und flark werden. 
Ein tapferer Muth und mweitherziger Sinn war es, welcher in diefen Seiten das bernifche 
Gemeinmwefen belebte und in allen Stürmen aufrecht erhielt. Iede Ausjchlieglichkeit und 
Befchränkung bei den Aufnahmen in das Burgerrecht war den Bernern fremd. Der Ritter 
mie der Kandiverker und der Bauer, welcher als Ausburger unter den Schuß und Schirm 
des aufblühenden Gemeinwefens trat, war gleich willkommen, wenn er feine Pflichten 
gegenüber der Stadt erfüllte. Selbft Leibeigene wurden nicht zurückgemwiefen, jondern 
konnten fich die Sreiheit erwerben, indem fie in der Stadt Bern ihren WVohnftt aufichlugen 
oder ihr Burgerrecht annahmen. Dem entfprechend war auch die Staatsform eine durchaus 
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demohratifche. Nur auf diefe Deife wurde es den Bernern möglich, eine jo zahlreiche 
Mannfchaft in’s Feld zu führen, daß fie gegenüber Adel und Sürjten Stand zu halten, ja 
diejelben zu befiegen vermochten. Um die Geldopfer aufzubringen, welche die vielen färiege 
und die Käufe von neuen Gebietstheilen mit fich brachten, mußte fich die Burgerichaft 
Steuern auferlegen, welche uns heute beinahe unglaublich erfcheinen. Aber der Stadt Ehre 
verlangte, daß die Schulden zurückbezahlt würden. Man überließ dies nicht einer jpäteren 
Öeneration, fondern nahm frifch entfchloffen die Kaft auf feine eigenen Schultern, und „mit 
alfo aroßem fliße und ernfte" gelang es, zu bewältigen, was man jelbit kaum für möglich 
gehalten hatte. 

Bei der Derfchiedenheit der Elemente, welche die bernifche Burgerjchaft in fich Ichloß, 
konnten auch Kämpfe im Innern nicht ausbleiben. Schon am Ende des XIU. Jahrhunderts 
finden wir Unruhen, welche die weitgehende DVerfaffungsänderung von 1295 zur Solge 
hatten. Das XIV. Jahrhundert brachte die Kämpfe zwijchen dem Adel und den adhtbaren 
Öefchlechtern, fomwie die mit vieler Mühe unterdrücten Beftrebungen der Kandwerks: 
gefellfchaften, ein Sunftregiment aufzurichten. Im Jahre 1470 kam es zum Tmwingherren- 
ftreit, bei welchem fchlieglich die Kerrfchaftsbefier zu Gunften einer geordneten Derwal- 
tung der Kandfchaft bedeutende Konzeffionen machen mußten. Kurz, das innere politifche 
Leben Berns war in den erften Jahrhunderten, wie es übrigens in einem Öemeinwefen, 
das eine folhe Araftfülle in fich faßte, nicht anders fein konnte, ein jehr unruhiges. 
Wenn es aber galt, gegen einen äußeren Seind zufammenzuhalten, jtanden die Berner 
troßdem immer freu zufammen. Es war der hart angefochtene Adrian von Bubenberg, 
welcher Murten wider Aarl den Arühnen vertheidigte. 

Die erften Jahrzehnte des XVI. Jahrhunderts, die Seit der Reformation, hatte mit 
der gewaltigen Ummälzung auf religiöfem Gebiete auch tiefgehende politifche Bewegungen 
zur Solge. Es ift dies die Epoche, wo die Bewohner der Landichaft bei wichtigen Staats- 
angelegenheiten ein kräftiges Wort mitfprachen. Als der franzöfifche Solddienft und die 
fremden Penfionen in den reifen der Obrigkeit einen leider nur allzu großen Einfluß 
ausübten, war es das Landvolk, welches ein kräftiges Kalt gebot und die Beftrafung 
der Aronenfreffer verlangte. Nach dem unglücklichen zweiten Sappelerkrieg mußte die 
Regierung fogar verfprechen, keinen Arieg mehr anzufangen, noh Bündniffe zu jchließen, 
außer mit Rath und Theilnahme des Volkes. Tdenige Jahre jpäter wurde in der That 
die Waadt mit Suftimmung der Landfchaft erobert und nachher auf eben diejelbe TDeife 
behauptet. 

Es ift fehr zu bedauern, daß die Inftitution der Volksanfragen jo bald wieder in 
Abgang kam. Sür eine kräftige und gedeihliche Politik nach außen und im Innern konnte 
diefes Dolksrecht bei einer richtigen Ausübung nur vom Guten fein. 

Aber die Seiten waren andere geworden. Der abfolutiftiiche Sug, das Beitreben nach 
Sonzentrirung der Staatsgewalt, welches ein Merkmal des XVII. Jahrhunderts bildet, 
konnte auch den bernifchen Staat nicht unberührt laffen. Sudem fielen der Stadt Bern 
nun die materiellen Srüchte der Reformation, der Einziehung der ticchengüter und der 
Eroberung des TWaadtlandes zu. Das Gemeinmejen wurde allmälig reich, jo daß das 


Burgerrecht nicht mehr eine Laft, Sondern eine Quelle von Dortheilen war. Dies führte 
nothwendiger Ideije zur Ausfchlieglichkeit bei den Burgerannahmen und den Wahlen in 
die Behörden. Es ift fehr wohl beareiflich, daß man fich dagegen fträubte, den frreis zu 
erweitern, welcher an dem Genuß des Regiments Antheil hatte. Daher fing man an 
Unterfchiede zu machen zwijchen Burgern, welchen alle politiichen Rechte zuftanden, und 
folhen, welche davon ausgefchloffen waren, zmwilchen den Regimentsfähigen Öefchlechtern 
und den Emigen Einwohnern. Die wirthichaftliche Arifis, welche der dreißigjährige Arieq 
zur Solge hatte, und die Mißftände in der Verwaltung führten den Ausbruch des Bauern: 
krieges herbei. Eine tiefe Derbitterung zmwijchen Regierung und Volk blieb lange Seit fort: 
beftehen, von politifchen Rechten der Landfchaft war keine Rede mehr. 

Gegen Ende des XVH. und zu Anfang des XVII. Jahrhunderts zog fich der fireis 
derjenigen, welche am Regiment Antheil hatten, immer enger. Eine große Sahl von 
Regimentsfähigen Gejchlechtern wurde von der politifchen Leitung ausgefchloffen und die 
wirklich im Regiment Sißenden gehörten nur noch einer Reihe von beftimmten einflußreichen 
Gejchlechtern an. Es hatte fich ein ftädtifches Patriziat gebildet, in welchen einzelne mächtige 
Samilien derart dominirten, daß man die Ausartung der Regierungsform in eine Oligarchie 
befürchten mußte. Die übrige Burgerfchaft, ihrer alten Rechte beraubt, war unzufrieden, 
jo daß Ichlieglih ein Theil derfelben im Jahr 1749 durch einen gemwaltfamen Umfturz 
eine.Aenderung der Derfaffung auf Grundlage von Sünften herbeizuführen fuchte. Theil 
weile wirkte dabei eine dunkle Erinnerung an die Aämpfe des XIV. Jahrhunderts mit. 

Die Ariftokratie hatte fich indeffen fchon zu jehr befeftigt, ja in Bern eine geradezu 
tnpilche Ausgeftaltung erfahren, jo daß fich die Dorzüge wie die Mängel diefer Staatsform 
vortrefflich in den Suftänden des bernifchen Gemeinmwefens erkennen laffen. 

Die Mängel machten fich oft nur allzu jehr bemerkbar, und es war äußerft [chwierig, 
dagegen anzukämpfen, weil die Privatintereffen der einflußreichiten Gefchlechter und das 
politiiche Snftem eng mit einander verknüpft waren und fich überhaupt nicht viel gegen 
die „MWürkungen des menjchlichen Kerkens" ausrichten läßt. Doc ift es erfreulich, zu 
jehen, daß fich immer wieder Männer fanden, welche die Mifftände im ftaatlichen Leben 
klar erkannten und den Muth hatten, offen dagegen aufzutreten. Die treffliche Derwaltung 
des bernijchen Staatswefens im XVIL. Jahrhundert wird von den Seitgenofjen gebührend 
hervorgehoben und verdient noch heute unfere Anerkennung. 

Aus der Gejchichte des bernifchen Staatsweiens laffen fich viele Lehren ziehen; es 
liegt indefjen weder in der Aufgabe noch in der Abficht des Derfalfers, an diefer Stelle 
Darauf einzutreten. Unfer Wunfch geht dahin, daß der thatkräftige, opferfreudige Sinn, 
welcher Berns Blüthe und Größe herbeigeführt hat, nie ausfterben und fich in treuer Pflicht: 
erfüllung ftetsfort zur Ehre der ganzen Eidgenoffenichaft bethätigen möge. 
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Sum Schluß unferer Arbeit |prechen wir noh Kern Archivar R. Türler, welcher 
in treuer Sreundfchaft ftets bereit war, uns mit Auskunft und Külfe zu unterftüßen, den 
herzlichiten Dank aus. 

Peren Architekt Ed. von Rodt verdanken wir die Initialen zu Anfang der einzelnen 
fdauptabjchnitte. Diejelben find einem Mlanufkript von 1556 entnommen, welches aus dem 
Chorherrenftift Schönenwerdt ftammt und nun im antiquarifchen Mufeum in Solothurn 
aufbewahrt wird. 


ur. 


1223. 


1224. 
1223. 
1226. 
1227. 
1233. 
1238. 
1240. 
1240. 
1241. 


1246. 


1254. 
1256. 
1257. 
1287. 
1258. 
1263. 
1262. 
1266. 
1266. 
1269. 
1271. 
1271. 
IE: 
12022 
1279. 
1284. 
1284. 
1284. 
1293 

1293. 
1297. 
1298. 


bis1302.Oftern. f 


Die Schultheigen von Bern.') 


Mai 5.?) \ 
ALT. RT v. Rrauchthal. 


Jan. 20. uno, fehr wahrscheinlich v. Jegiftorf. 
Sept.3. Kerr EC. v. Jegiftorf. 

Berchtold Piscator (Sifcher). 
HPeter (wahrfcheinlich v. Bubenberg). 
Sebr. 10. Wilhelm v. Boll, Ritter. 
En I peter v. Bubenberg, Ritter. 
JıTai 18. P. Ritter, wahrfcheinl. d. Leßtgenannte. 
Marz 2. Peter, Graf v. Buchega. 
BR . Iosuchart v. Egerden. 

) Reintich (mahrjcheinlich der Solgende). 
|einic v. Bubenberg, Ritter. 
Aug. 19. Burkart v. Egerden, Ritter. 
April 10.\ 
Mai 20. 
Juni 18. 
April 16. 
Iuli 27. 
Dez. 28. 
De. T. 
Mai 19. 
ae || 
Jan. 23. f 
April 22. | 
Ian. 31. J 
Mai 12. \ 
Nov. 5. [ 
Ds.15. \ 


Aeinrich v. Bubenberg, Ritter. 
Cuno v. Bubenberg, Ritter. 
Derner, Steier v. KRien. 

Peter v. Aramburg, Ritter. 
Miklaus v. Münfingen, Ritter. 
Ulrich v. Bubenberg, Ritter. 
Jakob v. fienberg, Ritter. 


Cuno NTüngzer (MNonetarius). 


Oftern 1302 bis Öftern 1319 
1319 1320 
1320 1321 
1321 1322 
1322 1323 
1323 1324 


1326 
1327 
1328 


1329 
1330 


1331 
1332 


1333 
1334 


1338 
1350 


1352 
1353 


1354 
1355 
1356 
1357 
1358 
1359 


Korenz Münger. 

Johann v. Bubenberg, jun. 

Berchtold v. Rümlingen. 

Johann v. Bubenberag, jun. 

Peter v. Egerdon. 

Johann v. Bubenbera, der 
ältere, Ritter. 

Johann v. Bubenberg, der 
jüngere, Ritter. 

Johann v. Bubenberg, der 
ältere, Ritter. 

Johann v. Bubenbera, der 
jüngere, Ritter. 

Johann v. AKrambura. 

Johann v. Bubenberg, der 
jüngere, Ritter. 

Johann v. Aramburg. 

Johann v. Bubenbera, 
jüngere, Ritter. 

Johann v. Aramburg. 

Johann v. Bubenberg, der 
jüngere. 

Philipp v. fien. 

Joh. v. Bubenberg, früher 
der jüngere. 

Deter v. Balm. 

Conrad v. Kolz, genannt 
v. Schmwarzenburg. 

Deter v. Balm. 

Peter v. Seedorf. 

Peter v. Krauchthal. 

Conrad v. Kolz. 

Deter v. Balm. 

Euno v. Seedorf. 


1) Das Derzeichniß ift zufammengeftellt nach den Fontes Rerum Bernensium, ». MWattenmwpyl, Stadt und Kandfchaft Bern, 
Urkunden im Staatsarchiv, Spruchbüchern, Buraerrödeli, Miffivenbüchern, Rathsmanualen und GOfterbüchern. — 2) Das erfte Datunı 
gibt jeweilen an, wann der betreffende Schultheif zum erften Mal, das zweite, wann er zum letten Mal in den Urkunden genannt 
wird, — 3) D. h. zwifchen 1257, März 25 und 1258, März 24. 


Oftern 1359 bis Oftern 1360 
1380, 0 act 
1260 ve 262 
13620 363 
13630, a niaea 
1364 „ 


Peter v. Krauchthal. 
Conrad v. Kolz. 
Peter v. Balm. 
Deter Schwab. 
Peter v Arauchthal. 


(Ende Mai) 1364!) Conrad v. Kolz. 


(28. Juli) 1364 bis Oftern 1367 Johann v. Bubenberg, 


der jüngere, Ritter. 


Öftern 1367 bis (13. Juni) 1381 Ulrich v. Bubenberg, 


Junaherr. 


(25. Aug.) 1381 bis Öftern 1382 uno v. Seedorf. 


Oftern 1382 bis Oftern 1383 
lass 1393 


Jakob v. Seftingen. 
Ottov. Bubenberg, Ritter?). 


„ 1393 „(11.ORt.) 1407 Ludwig v. Seftingen, Edel: 


knecht. 


(17. Mov.) 1407 bis Öftern 1418 Peter v. Krauchthal. 


Öftern 1418 bis Öftern 1446 
1446 „ 1447 
1447 1448 
1443 1449 
1449 1450 
1450 1451 
1451 1452 
1452 1453 
1458 1454 
1454 1455 
1455 1456 
1456 1457 
1457 1458 


1458 
1459 
1460 
1461 
1462 


1459 
1460 
1461 
1462 
1463 


Audolf Kofmeifter, Ritter. 
Ulrich v. Erlach, Edelknecht. 
Keint.v. Bubenberg, Ritter. 
Adolf v. Ringoldingen. 
Uhich v. Erlach. 
Aeinrich v. Bubenberg. 
Audolf v. Ringoldingen. 
Ulrich v. Exlach. 
Reinrich v. Bubenberg. 
Audolf v. Ringoldingen. 
Uhich v. Erlach. 
KReinrich v. Bubenberg. 
Caspar vom Stein, Edel: 
knecht. 
Thüring v. Ringoldingen. 
Jeintich v. Bubenberg. 
Caspar vom Stein. 
Thüring v. Ringoldingen. 
Keinrich v. Bubenberg. 


1463 bis (22. Sept.) 1463 Caspar vom Stein. 


1463 „ Öftern 1464 
1464 
1465 
1466 
1467 
1468 
1469 
1470 
1471 
1472 
1473 
1474 
1475 


1465 
1466 
1467 
1468 
1469 
1470 
147 
1472 
1473 
NEela: 
1475 
1476 


1) Die in Alammern gefekten Daten geben an, wann die betreffenden zum Iekten, 


Tiklaus v. Scharnacdhthal, 
Ritter. 
Thüring v. Ringoldingen. 
Miklausv.Dießbach, Ritter. 
Tiklaus v. Scharnachthal. 
Thüring v. Ringoldingen. 
Adrianv. Bubenberg, Ritter. 
Tiklaus v. Scharnachthal. 
Deter Kiftler. 
Determann v. Wabern. 
Miklaus v. Scharnachthal. 
Adrian dv. Bubenberg. 
Miklaus v. Dießbac. 
MTiklaus v. Scharnachthal. 


Öitern 1476 bis Öftern 1477 


Determann v. TDabern. 


„ 477 „Aug. (F3w.1.u.6.)1479 Adrianv. Buben: 


berg. 


(9.) Aug. 1479 bis Oftern 1481 Rudolf v. Erlach. 


Öftern 1481 bis Oftern 1492 
1492 1495 

1495 1499 

1499 1501 

1501 1504 

1504 1507 

„ 1507 ,„ to». 1007 
25.1Tov.1507 „ Öftern 1510 


Oftern 1510 „ nl 
„ 1512 „1. mi 1512 
11. Juni 1512 bis Öftern 1515 
Oftern 1515 bis Öftern 1517 
1517 1519 
1519 1521 
1521 1223 
1523 1529 
1529 1531 
1531 1533 
1833 1535 
1535 1537 
1537 1539 
1539 
2.1Tov. 1539 bis Oftern 1540 
Öitern 1540 1541 
1541 1542 
1542 1543 
1543 1544 
1544 1545 
1545 1546 
1546 1547 
1547 1948 
1548 1549 
1549 1550 
1550 1551 
1551 1552 
1552 1593 
1553 1554 
1554 1555 
1555 1556 
1836 1857 
1557 1558 
1558 1559 
1559 1560 
1560 1562 
1562 1563 


vorkommen. — 2) Mir bitten die Notiz auf pag. 25 in diefer MWeife zu berichtigen. 


Dilh. v. Diebach, Ritter. 

Audolf v. Erladı. 

Aeinrich Matter, Ritter. 

!dilhelm v. Diegbach. 

Audolf v. Erlad). 

Wilhelm v. Dießbadh. 

Rudolf v. Erlach. 

Audolf v. Scharnacthal, 
Ritter. 

Milhelm v. Dießbadh. 

Awolf v. Scharnachthal. 

Jakob v. Wattenmpl. 

Wilhelm v. Diegbad. 

Jakob v. Wattenmnt. 

Aans v. Erladh). 

Jakob v. Wattenmnl. 

Aans v. Erladh. 

Sebajt. v. Diegbad), Ritter. 

Kans v. Erladh. 

Sans Jakob v. MWattenmpl. 

Aans v. Erladh. 

hans Jakob v. Wattenmnl. 


„ Ende Okt.1539 Kans v. Erlach. 


Aans Jakob v. Wattenmyl. 
Aans Stanz Mägeli. 
Sans Jakob v. Wattenmpl. 
Aans Stanz Tägeli. 
Aans Jakob v. Wattenmnl. 
Aans Stanz Mägeli. 
Kans Jakob v. Wattenmwnl. 
Aans Stanz Mägeli. 
fans Jakob v. Wattenmnl. 
Kans Sranz Nägeli. 
Sans Jakob v. Wattenwnl. 
Aans Stanz Nägeli. 
Sans Jakob v. Wattenmnl. 
Aans Stanz Mägeli. 
Sans Jakob v. Wattenmpl. 
Kans Sranz Mägeli. 
Sans Jakob v. Wattenmwpl. 
Aans Stanz TTägelt. 
Sans Jakob v. Wattenmpl. 
Aans Stanz Mägeli. 
Sans Jakob v.Pattenmnl. 
Aans Sranz Mägelt. 
Kans Steiger, von Roll. 


tefp. zum erften Male als Schultheißen 


EN 


Öftern 1563 bis Öftern 1564 
1564 1565 
1565 1566 
1566 1568 
1568 1569 
1569 
1570 
1571 
1572 
1573 
1574 
1575 
1576 
1577 
1578 
1579 1580 
1580 1581 
1581 1582 
1582 1583 
1583 1584 
1584 1585 
1585 1586 
1586 1587 
1587 1558 
1558 1589 

„ 1589 „2.Mov.1589 

2.1Tov.1589 „ Öftern 1590 

Gitern 1590 1591 
1591 1592 
1592 1593 
1593 1594 
1594 1395 
1595 1596 
1596 1597 
1597 1598 
1598 1599 
1599 1600 
1600 1601 
1601 1602 
1602 1603 
1603 1604 
1604 1605 
1605 1606 
1606 1607 
1607 1608 
1608 1609 
1609 1610 
1610 1611 
1611 1612 
1612 1613 
1613 1614 
1614 1615 
1615 1616 


91 
ANA 
OO N Da mM 


fS 
v1 9 
A 


Sans Stanz Nägeli. 
Jans Steiger. 
Sans Sranz Nägeli. 
Jans Steiger. 


Beat Ludwig v. Mülinen. 


Bans Steiger. 
Beat Ludwig 
Sans Steiger. 
Beat Kudwig 
Kans Steiger. 
Beat Ludwig 
Sans Steiger. 


Beat Kudwig v. Mülinen. 


Sans Steiger. 


Beat Kudwig v. Nülinen. 


Sans Steiger. 


Beat Kudwig v. NMülmen. 


Johann v. Wattenmnl. 


Beat Ludwig v. Mülinen. 


Johann v. Wattenwnl. 


Beat Ludwig v. Mülinen. 


Johann v. WPattenmpl. 


Beat Ludwig v. Mülinen. 


Johann v. Wattenmpl. 


Beat Ludwig v. Mülinen. 
Joh.v.Wattenmpl(entfeßt). 
Beat Ludwig v. Miülinen. 


Abraham v. Graffenried. 


Beat Ludwig v. Mülinen. 


Abraham v. Öraffenried. 


Beat Ludwig v. Mülinen. 


Abraham v. Graffenried. 


Beat Ludivig v. NMülinen. 


Abraham v. Öraffenried. 
Johann Rudolf Sager. 
Abraham v. Öraffenried. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albreht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 


. Mülinen. 


. Mülinen. 


. Mülinen. 


Öftern 1616 bis Oftern 1617 
1617 1618 
1618 1619 
1619 1620 
1620 1621 
1621 1622 
1622 1623 
1623 1624 
1624 1625 
1625 1626 
1626 1627 
1627 1628 
1628 1629 
1629 1630 
1630 1631 

4631 „ 1632 


Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 
Johann Rudolf Sager. 
Albrecht Manuel. 

Anton v. Öraffenried. 
Albrecht Manuel. 

Anton v. Graffentied. 
Albrecht Manuel. 

Ant. v. Öraffenried (F1628). 
Albrecht Manuel. 

Stanz Ludwig v. Erlach. 
Albrecht Manuel. 

Stanz Ludwig v. Erladı. 


12. April 1632 bis Oftern 1633 Glado MWenermann. 


Oftern 1633 bis Oftern 1634 
1634 1635 
1635 1636 
1636 1637 
1637 1638 
1638 1639 
1639 1640 
1640 1641 
1641 1642 
1642 1643 
1643 1644 
1644 1645 
1645 1646 
1646 1647 
1647 1648 
1648 1649 
1649 1650 
1650 1651 


Stanz Ludwig v. Erladh. 
Glado MWenermann. 
Stanz Ludwig v. Erlad). 
Niklaus Dayelhofer. 
Stanz Ludwig v. Erladh. 
Miklaus Darelhofer. 
Stanz Ludwig v. Erladh. 
Miklaus Darelhofer. 
Svanz Ludwig v. Erladı. 
Miklaus Darelhofer. 
Stanz Ludwig v. Erlach. 
Niklaus Darelhofer. 
Stanz Ludwig v. Erlac. 
Miklaus Dagrelhofer. 
Stanz Kudwig v. Erlad. 
Tiklaus Darelhofer. 
Stanz Ludwig v. Erladı. 
Tiklaus Darelhofer. 


1651 Ende April (F) 1651 Sranz Ludwig 


2. Mai 1651 bis Oftern 1652 
Oftern 1652 1653 
1653 1654 
1654 1655 
1655 1656 
1656 1657 
1657 1658 
1658 1659 
1659 1660 
1660 1661 
1661 1662 
1662 1663 
1663 1664 
1664 1665 
1665 1666 
1666 1667 


v. Erlach. 
Anton v. Öraffentied. 
Miklaus Darelhofer. 
Anton v. Öraffenried. 
Niklaus Darelhofer. 
Anton v. Öraffenried. 
MTiklaus Dagxelhofer. 
Anton v. Öraffenried. 
Miklaus Darelhofer. 
Anton v. Graffenried. 
Niklaus Darelhofer. 
Anton dv. Graffenried. 
Miklaus Darelhofer. 
Anton dv. Graffenried. 
MTiklaus Dagelhofer. 
Anton v. Graffenvied. 
Miklaus Dagelhofer. 


©ftern 1667 bis Öftern 1668 
1668 1669 
1669 1670 
1670 1671 
1671 1672 
1672 1673 
1673 1674 
167& 1675 
1675 1676 
1676 1677 
1677 1678 
1678 1679 
1679 1680 
1680 1681 
1681 1682 
1682 1683 
1683 1684 
1654 1685 
1685 1686 
1686 1687 
1687 1688 
1688 1689 
1689 | 1690 
1690 1691 
1691 1692 
1693 
1694 
1695 
1696 
1697 
1698 
1699 

7. De3. 1699 

Oftern 1700 
1701 
1702 
1703 
1704 
1705 
1706 
1707 
1708 
1709 
1710 
ZEN 
1712 
1713 
1714 
1718 
1716 


1692 
1693 


1694 
1695 
1696 
1697 
1698 
1699 
1. Jan. 1700 
Oftern 1700 
1701 
1702 
1703 
1704 
1705 
1706 
1707 
1708 
1709 
1710 
stefan 
1712 
1713 
1714 
1715 
1716 LIT 
Wa RAS 
1718 „ 2 Dez. 1718 


Anton v. Öraffenried. 
Samuel Srifching. 
Anton v. Graffenvied. 
Samuel Srifching. 
Anton v. Graffentied. 
Samuel Stijching. 
Anton v. Öraffenried. 
Samuel Stifching. 
Siamund v. Erlach. 
Samuel Stijching. 
Sigmund v. Erlach. 
Samuel Stifching. 
Sigmund v. Erlach. 
Samuel Srijching. 
Sigmund v. Erladh. 
Samuel Stifching. 
Sigmund v. Exrlach. 
Anton Sticchberger. 
Sigmund v. Erlach. 
Anton Sicchberger. 
Siqmund v. Erladh. 
Anton SKichberger. 
Sigmund v. Erlach. 
Anton Kirchberger. 
Sigmund v. Erlach. 
Anton Kicchberger. 
Siamund v. Erlach. 
Anton Kirchberger. 
Sigmund v. Erxlach. 
Johann Rudolf Sinner. 
Sigmund v. Erlach. 
Johann Rudolf Sinner. 
Sigmund v. Erlach. 
Emanuel v. Öraffenried. 
Johann Rudolf Sinner. 
Emanuel v. Öraffenried. 
Johann Rudolf Sinner. 
Emanuel v..Öraffenried. 
Johann Rudolf Sinner. 
Emanuel v. Öraffenried. 
Johann Rudolf Sinner. 
Emanuel v. Öraffenried. 


Johann Stiedr. Dillading. 


Emanuel v. Öraffenried. 


Johann Sriedr. Willading. 


Emanuel v. Öraffenried. 


Johann Sriedr. MWillading. 


Emanuel v. Öraffenried. 


Johann Sriedr. Willading. 
Johann Samuel Stifching. 
Johann Stiedr. YDillading. 
Johann Samuel Stifching. 
Johann Stiedr. Willading. 


8. De3. 1718 bis Oftern 1719 
Oftern 1719 „ m 1720 
RI 2ON N 
EZ ORENTZI 
7. 1ov.1721 „ ©ftern 1722 
Öftern 1722 1723 
1723 1724 
1724 1725 
1725 1726 
1726 1727 
1727 1728 
1728 1729 
1729 1730 
1730 1731 
1731 1732 
1732 1733 
1733 1734 
1734 1735 
1735 1736 
1736 1737 
1737 1738 
1738 1739 
1739 1740 
1740 1741 
174 1742 
1742 1743 
1743 1744 
1744 1745 
1745 1746 
1746 1747 
1747 1748 
1748 1749 
1749 1750 
1750 1751 
1751 1732 
1752 1753 
1753 1754 
1754 1755 
1755 1756 
1756 1757 
1757 1758 
1758 1759 
1759 1760 
1760 1761 
1761 1762 
1762 1763 
1763 1764 
1764 1765 
1765 1766 
1766 1767 
1767 1768 
1768 1769 
1769 1770 


Chriftof Steiger. 

Johann Samuel Stifching. 
Chriftof Steiger. 

Johann Samuel Stifching. 
Ateronnmus v. Erlach. 
Chriftof Steiger. 
Pieronnmus v. Erladh. 
Thrijtof Steiger. 
Sieronnmus v. Erlach. 
Chrijtof Steiger. 
Aieronymus v. Erladh. 
Chriftof Steiger. 
Pieronymus v. Erladh. 
Chriftof Steiger. 
Sieronnmus v. Erlach. 
Ifaak Steiger. 
Aieronymus v. Erladh. 
Jfaak Steiger. 
Aieronymus v. Erlach. 
Iaak Steiger. 
Steronnmus v. Erlach. 
Jfaak Steiger. 
Bieronnmus v. Erlach. 
Jjaak Steiger. 
Aieronnmus v. Erladı. 
Jjaak Steiger. 
Ssieronnmus v. Erlach. 
Ifaak Steiger. 
Aieronnmus v. Erlad). 
Ifaak Steiger. 

Chriftof Steiger. 

Jjaak Steiger. 

Chriftof Steiger. 

Srarl Eman. v. Wattenmnl. 
Chriftof Steiger. 

Karl Eman. v. Wattenmwpyl. 
Chriftof Steiger. 

Johann Anton Tillier. 
Chriftof Steiger. 

Johann Anton Tillier. 
Chriftof Steiger. 

Johann Anton Tillier. 
Albrecht Sriedrichv. Erladh. 
Johann Anton Tillier. 
Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Johann Anton Tillier. 
Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Johann Anton Tillier. 
Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Johann Anton Tillier. 
Albrecht Sriedrich v. Erlach. 
Johann Anton Tillier. 
Albrecht Sriedrichv. Erlach. 


Oftern177obiss. Sebr. IT 


Johann Anton Tillier. 


14. Sebr. ITZI bis Ojtern 1771 Stiedrich Sinner. 


Oftern 1771 bis Oftern 1772 
NA02 1773 
1773 1774 
1774 1775 
1775 1776 
1776 1EEU 
KIEL 1775 
1778 1779 
NOCH 1780 
1780 1781 
1781 1782 
1782 1783 
1783 1754 
1784 1783 


Albrecht Sriedrich v. Erlach. 
Stiedrich Sinner. 

Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Sriedrich Sinner. 

Albrecht Sriedrich v. Erlach. 
Stredrich Sinner. 

Albrecht Stiedrichv. Erlach. 
Stiedrich Sinner. 

Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Stiedrich Sinner. 

Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Stiedrich Sinner. 

Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Stiedrich v. Sinner. 


Oftern 17SS bis Oftern 
LEI 


Albrecht Sriedrichv. Erlach. 
Stiedrich v. Sinner. 
Niklaus Stiedr. v. Steiger. 
Stiedrich v. Sinner. 
Niklaus Stiedr. v. Steiger. 


„ 1790 „23.Sebr. 1791 Sriedrich v. Sinner. 
28. Sebr. 1791 bis Öftern 1791 Albrecht v. Mülinen. 


Gftern 1791 bis Oftern 1792 
1792 1793 
1793 1794 
ITIA 1795 
1795 1796 
1796 II 
1797 


„4.März1798 


Niklaus Sriedr. v. Steiger. 
Albrecht v. Mülinen. 
Miklaus Stiedr. v. Steiger. 
Albrecht v. Mlülinen. 
Niklaus Stiedr. v. Steiger. 
Albrecht v. Miülinen. 
Niklaus Stiedr. v. Steiger. 


Abdankung der Regierung. 


Beilage I. 


Die bernifchen Staatsfiegel. 


(Mit zwei Tafeln in Lichtdruc.) 


Ir. 1. Umfchrift: # SIGILLVM - BVRIGENSIVM - DE - BERNE. Siommt zum exften Male 
vor an einer Urkunde vom 7. April 1224 im Sach Interlaken, Staatsarchiv Bern, und findet fich zum leiten 
Nale an einer Urkunde vom 11. Movember 1267 im Sach Köniz. 


tr. 2. Umfchrift: »FSIGILLVM - BVRIGENSIVM - DE - BERNE. Es hängt zum erften Male 
an einer Urkunde vom 12. Juni 1268 und zum lebten Male an einer folchen von Nlitte Auguft 1364 des 
Saches Köniz. 


Nr. 3. Umfchrift wie bei Men. 1 und 2. Wir finden diefes Siegel zuerft an einer Urkunde vom 14. April 
1368 im Sach Steiburg und zuletzt an der Urkunde vom 16. Sebruar 1470 im Sach Öberamt Bern. 


Tr. 4 war von 1470 an bis 1716 im Gebrauche. Der Stempel befindet fih im hiftorifchen MTufeum 
in Bern. Umfchrift: FSIGILLVM » MAIVS - CIVIVM - BERNENSIVM. 


Ir. 6 wurde 1716 vom Siegelitecher I. de Beyer in Bafel angefertigt. Da diefes Siegel nur für die 
Befiegelung von „Bundsinftrumenten” bejtimmt war und daher äußert felten zur Anmendung kam, wurde 
dasjelbe fchon am 16. März ITIT in’s Schazgewölbe zu den alten Siegeln gelegt. Der Stempel befindet fich 
in der Staatskanzlei. 


Mr. 5, vom Graveur Mörikofer geftochen, wurde zum erjten Male am 12. März 1768 gebraucht. Der 
Stempel befindet fich in der Staatskanzlei. 


Mr. 7. Umfchrift: + S:MIN - COMVNITATIS - DE - BERNO:. Diejes mwahrjcheinlich ältefte 
Sekretfiegel hängt zum erften Male an einer Urkunde im Sach Oberamt Bern vom 3. September 1319 und 
erfcheint noch an einer Interlaken-Urkunde von Mitte Auguft 1364. 


Mr. 8. Gleiche Umfchrift. Das Siegel hängt an Urkunden von 14. Auguft 1365 bis 10. Juli 1415. 


Mr. 9 trägt die Worte: + sigillum - minbs - conmbnitatis - bille - bernensis - unno - m? eeee? xb°. Es war 
von diefem Jahre (1415) an bis 1470 im Gebrauche. 


Mr. 10. Schon vom 6. Mai 1467. in Anwendung, wurde diefes Siegel durch die oben genannte Urkunde 
vom 16. Sebruar 1470 mit Ylr. 4 hievor förmlich an Stelle von Ir. 9 und Nr. 3 eingeführt. Alle in der 
Umfchrift vorkommenden S ftanden verkehrt, was jedoch in einem zweiten Siegel mit ganz gleicher Seichnung 
korrigirt wurde. Der filberne Stempel diefes verbefferten Siegels trägt die Jahrzahl 1599 und wird im 
hiftorifchen Mufeum aufbewahrt. Das nicht korrigirte Siegel kommt aber noch bis 1716 vor. Im Jahre 
1714 wurde die Srage geprüft, ob der Neichsadler nicht im Wappen und Standesfiegel zu entfernen fei. 
Aus „politifchen Confiderationen” unterblieb aber damals diefe Aenderung, die exit ITIG eintrat, in welchem 
Jahre außer Mr. 6 noch ein Siegel von 6cm. und ein jolches von 4em. Durchmeffer durch den „Pütfchier: 
graber" I. de Bener geftochen wurden. Die Stempel diefer zwei lettern Siegel jcheinen verloren zu fein. 
Statt des Reichsadlers befindet fich über dem MWappenfchilde eine „herzogliche" Arone. 


. 


ir. 11. Der Stempel trägt den Namen des Graveurs „E. Poumarede" und die Sahl 1678. Dexfelbe 
befindet fih im hiftorifchen Mufeum. Die Legende enthält hier zum erften NTale die Worte Respublica Bernensis. 


Mr. 12. Der Stempel ift ebenfalls im hiftorifchen Mufeum aufbewahrt. Derfelbe trägt die Worte: 
Gabriel Le Clerc fecit, und dabei die Sahl 1681. 


Die Nachricht Tilliers (V, 327), daß im Jahre 1722 in der Umfchrift des großen Stadtfiegels die Worte 
«Civitas et Communitas» in «Respublica Bernensis» geändert worden feien, beruht auf Irrthum. Die 
Kegende des Siegels Ir. 4: SIGILLVM » MAIVS » CIVIVM - BERNENSIVM - wurde 1716 auf dem 
neuen Siegel erfet duch die jeither ftets üblichen Worte: SIGILLUM » MAIUS - REIPUBLICE - 
BERNENSIS. Auf dem Sekretfiegel fand die entjprechende Aenderung, wie wir gefehen, fchon 1678 ftatt. 


IJnhaltsverzeidhnip. 


Die Sreiheitsbriefe 
Innere Entwicluna: 
XIH. Jahrhundert 
XIV. Jahrhundert 
XV. Jahrhundert 
XVI. Jahrhundert 
XV. Jahrhundert 
XVII. Jahrhundert 
Die Behörden: 
Allgemeines. Ofterverhandlungen. 
Der Große Rath 
Der Aleine Rath 
Die Reimlicher 
Die Sechszehner . 
Der Schultheiß . 
Denner, Seckelmeifter und Dennerkammer . 
Die Amtleute auf der Kandfchaft 
Kammern, Kommiffionen etc. . 
Schlußmwort 
Beilagen: 
Die Schultheigen von Bern 
Die bernijcehen Staatsfiegel . 
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Profeffor Dr. Albert Seerleder. 


ne 


Bern. 
ARommiffionsverlag von Schmid, Srandke & Co. 
(vormals Dalp’fhe Buchhandlung). 


1891. 


Dorbemerkung. 


Gottlieb Walther lieferte in jeinem „Derfuch zu Erläuterung der Gefchichten des Datter- 
ländifchen Rechts" 1765 mit einer für feine Seit ftaunenswerthen Gelehrfamkeit eine erege- 
tiihe Bearbeitung des älteften erhaltenen Stadtprivilegs von Bern?). In neuerer Seit hat 
IM. v. Stürler die Aechtheit der Urkunde in Abrede geftellt, Ed. v. Wattenwnl diefe Thefe 
eingehend verfochten und Eug. uber die allmälige Entftehungsgefchichte ihres Inhalts in dem 
Seitraum von 1218 bis 1274 darzulegen unternommen. Die bevorftehende vaterländifche Seier 
Ichien einen erwünjchten Anlaß zu bieten, um einerfeits dem meitern fireis der Gebildeten 
auf Grund der einzelnen Bejtimmungen diefer von allen Aundigen als höchft merkwürdig 
anerkannten Urkunde ein Bild der Rechtszuftände aus den älteften Seiten unferer Stadt zu 
entrollen, andrerfeits einen Derfuch zur Surückführung ihres Inhalts auf den als Urheber 
genannten König Sriedrich II. und auf das in derjelben genannte Datum — 1218 — zu 
unternehmen. 

Der Ueberfegung wurde die verdienftliche Arbeit von A. 6. König?) zu Grunde gelegt, 
welchem für feine vielfache Beihülfe der befondere Dank des Derfaffers gebührt. 

Die nitiale ift einer Ueberfegung der Kandfefte aus dem 15. Jahrhundert entnommen. 

Der Lichtdruck gibt genau das im Staatsarchiv enthaltene Original unferer Urkunde 
wieder; mir ergreifen den Anlaß, um auch dem Kerrn Staatsfchreiber, jormwie dem Archivar, 
Sderrn Türler, für ihre gütige Handreichung zu danken. 

Die Titel der abgekürzt angeführten YDerke lauten: 

F. = Fontes rerum Bernensium. Berns Gefchichtsquellen. Band 1-6. Bern 1883—1891. Die Citate ohne 

Sufat aus dem I. Band bezeichnen die Seiten, diejenigen aus den folgenden die Nummern der Urkunden. 

Öaupp, deutfche Stadtrechte des Mittelalters, mit rechtsgefchichtlichen Erläuterungen herausgegeben. 2 Bände. 

1851/32. 

Göjchen, Goslarer Statuten, Berlin 1840. 
Keusler, Inftitutionen des deutfchen Privatrechts, 2 Bände, Leipzig. 


= Bafel = Gefchichte der Stadtverfaffung von Bafel. 
Kraut, Grundriß des deutfchen Privatrechts. 


1) Eine Revifion diefer Arbeit follte den 3. Band der „Gejchichte des bernifchen Stadtrechts" bilden, deren 1. Band 1794 
erjchienen ift und wovon der 2te nur in einem einzigen Eremplar zu eriftiren jcheint; vom äten foll das Manufkript vom Derfaffer 
verkauft fein; es ift leider fpurlos verfchwunden. Notiz Sigm. Wagners in dem Eremplar des 2. Bandes, welches die Samilien- 
bibliothek v. Mülinen befitt. Kier machte Id. auch den Derfuch, die zähringifche Kandfefte für Bern zu rehonftruiren. — 2) Beiträge 
zur bernifchen Rechtsgefchichte, Seitjchr. f. vaterl. Recht, N. 5., 38. I, Bern 1861. 


Le Fort, in M&moires et Documents de la Suisse Romande. 
Lehr, la Handfeste de Fribourg dans l’Uechtland, 1880. 
v. Nodt, Bernifche Stadtaefchichte. Bern 1886. 
Schröder, Lehrbuch der deutfchen NRechtsaefchichte. 1889. 
Schmwfp. = Schwabenjpiegel. 
Sjp. = Sachfenfpiegel. 
Segeffer, luzernifche Rechtsgefchichte, 4 Bände. 
Idattenwyl = Ed. v. Wattenmwnpl von Diesbach, Gefchichte der Stadt und Landfchaft Bern. Band ]J, 
Dreizehntes Jahrhundert. Schaffhaufen 1867. Band UI, Dierzehntes Jahrhundert. Bern 1872. 
Wurftemberger, Gefchichte der alten Kandfchaft Bern, 2 Bände. 
Die Citate aus der Kandfeite von Sreiburg i. U. beziehen fich, wo nichts Anderes angegeben, auf den 
Abdruck bei Öaupp, diejenigen von Streiburg i.B. auf die Eintheilung von Schreiber. 


Die häufiger angeführten Kandfeften anderer Städte tragen die folgenden Daten: 

Sreiburg 1. 8. Gründung 1120; Kandfefte Monrads ca. 1140, fog. Einfchaltung 1140—1180; Stadt- 
vodel 1190. 

Sreiburg i. U. Gründung 178; ältefte erhaltene Kandfefte 1249 (Anbura). 

TTeuenburg 1214. 

Slumet (Savonen) ca. 1228. 

Thun 1264 (fAnbura). 

Winterthur 1264 (Babsburag). 

Erlach 1268 (Meuenburg). 

Aarberg. Betätigung einer vor 1225 gegebenen Kandfefte, 1271 (Neuenburg). 

Burgdorf. Gründung 1190, Kanpdfefte 1273 (Anburg). 

Btren. Gründung zwifchen 1247 und 1270, Kandfefte 1288. 

Aarau 1283. 


Als Ueberfchrift zu pag. 1-4 ift zu ergänzen: „Eingang." 


Wer. 


IRIDERICUS dei gratia Romanorum Rex et sem- 
per augustus et Rex Sicilie Dilectis devotis, Scul- 
teto Consilio, et universis burgensibus de Berno 
in Burgundia, gratiam suam, et omne bonum. 

„Sriedrich von Gottes Gnaden Römifcher König, Allzeit 
Mehrer des Reichs und König von Sicilien, feinen lieben 
Getreuen, dem Schultheif, Rath und allen Burgern von 
Bern in Burgund, feine Gnade und Alles Gute." 


Eine Ueberfchrift trägt unjere Urkunde felbft- 
verftändlich nicht. Der Name Kandfefte, unter 
dem fie Ichon früh bekannt war, bezeichnet ur- 
Iprünglich jede wichtigere Schrift über Rechts: 
geichäfte, die durch Auflegen der Bände Seitens 
der Parteien und Seugen (ftatt Unterfchrift und 
Siegel in der fränkifchen Seit) befeftigt, firmirt 
wurde (daher find auch die Ausdrücke „Sirma", 
„Nanifeft" abzuleiten). Im Jahr 1264 (Fontes, 
I, pag. 591) finden wir «instrumenta» mit hant- 
veiti überfeßt, ganz wie im Schwabenfpiegel. od) 
heute bedient man fich des Ausdrucks Kandfeften 
für Gültbriefe in der freien Stadt Bremen. Sonft 
aber ift das Wort in Tpeziellem Sinne für die 
von Sürften an Städte und Territorien ertheilten Rechts: und Derfaffungsbriefe gebräuchlich 
gervorden, und mit Stolz berief man fich auf „unjere Bandfefte", die vor Gericht und bisweilen 
jogar in der Gemeindeverfanmlung zum Beweis für diefen oder jenen Punkt vorgelefen 
werden mußte. Sür gewöhnlich hatte man Ueberjfegungen, eine Jolche liegen fich die Bürger 
der Stadt Büren 1375 von ihrer Sandfeite anfertigen, „weil fie oft Mangel hätten an 
Schreibern und Pfaffen, die femlich Artikel von der latin ze tutiche eigenlich können ze 
worten bringen und man der Kvandvelte öfters bedürfe zu lefen vor Gericht" (WPattenipnl, 
I, pag. 232). 

Auch bei diefen Kandfelten im engern Sinn tritt immerhin ein vertragsmäßiges 
Moment hervor; Kerr und Bürger anerkennen ihre gegenfeitigen Pflichten; das einfache 
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Privileg, welches 3. B. einer beftehenden Ortichaft das Marktrecht oder das Necht einer 
andern Stadt verleiht, bedient fich weniger feierlicher Sormen. Die Eingangsformel, in 
welcher der König dem Schultheigen, dem Rath und den Bürgern gemeinlich von Bern 
in Burqund feinen Gruß entbietet, wie es im Driefftnl der Alten und des Tittelalters 
gebräuchlich war, ift für eine Urkunde von der Art und Bedeutung der vorliegenden 
ungewöhnlich. In der Regel beginnen derartige Urkunden mit der Anrufung der heil. 
Dreieinigkeit, und find an Alle gerichtet, Die den Inhalt lejen oder hören werden; die vom 
Reichsoberhaupt ausgehenden wenden jich in der Regel an alle Neichsbewohner. Die vor: 
liegende Sormel entipricht der von Stönig Wilhelm am 2. November 1254 den Bernern 
ertheilten allgemeinen Beftätiqungsurkunde (F. II, 360), dem Brief desjelben Königs für 
Murten vom 3. November 1255 (F. II, 380), demjenigen Rudolfs I. vom 16. Januar 
1274 (F. III, 69), in welchem der Sönig die Stadt Bern freifpricht von Schuld und 
Strafe wegen der während des Smilchenreichs begangenen Eigenmächtigkeiten, während 
die Beftätiqungsurkunde des nämlichen Königs für die Stadtfreiheiten vom vorhergehen- 
den Tage (F. III, 68) fich der gewöhnlichen Eingangsformel bedient. Als ein Grund, 
Daraus auf Unächtheit unferer Bandfefte zu jchliegen, darf dies indeß nicht gelten. Stumpf 
(der die Unächtheit des älteften Aölmer Rechtsbriefs u. a. m. nachgewiefen) jagt in Wiener 
Sib.:Ber. 1860, pag. 608: Eingangs: und Schlußformeln, Datirungsart und Ortho: 
qraphie können durch hunderterlei Umftände, wie 3. 8. durch die Arbeit eines Tleulings 
oder unerfahrnen Schreibers in der Sanzlei, von der gewöhnlichen Sorm abweichend 
ausgefallen jein )). 

König Sriedrich II. hatte die Regierung des deutichen Reiches unter den jchrierigften 
Derhältniffen im Jahre 1212 als achtzehnjähriger Jüngling angetreten. Ein gelehriger 
Schüler Papft Innocenz’ IL, wußte er jeine Politik den jeweiligen Seitverhältniffen anzu: 
pafjen; jo begünftigte er in Deutichland in den erften Jahren jeiner Regierung die Städte, 
Ipäter aber ergriff er die Partei der Landesherren, insbejondere der Bilchöfe, gegen die 
Sreiheitsbeitrebungen des bürgerlichen Elements. Eine große Sahl von Privilegien an 
Reichsftädte, denen in den Jahren 1218—1220 die Befreiung von Dieniten und Abgaben 
verliehen und Derkehrserleichterungen zugefichert wurden, wie Aachen, Nürnberg, Goslar 
und Srankfurt, ferner die Erhebung von Pfalzdörfern, wie Schlettftadt, Kaifersberg, Kolmar 
und Tleuburg im Elfaß, zu Städten, beweist, daß Sriedrich „von fich aus keineswegs 
ftädtefeindlich" mar ?), wie ihm manche Gefchichtsfchreiber vorgeworfen haben (val. Gaupp, 
Stadtrechte, I, pag. 22, welcher A. Ad. Menzel zitirt). Den Sürften gegenüber wagte er 
freilich dann nicht, ihren Bitten um reichsgefeßliche Derbote gegen die Itets jelbitbewußter 
auftretenden kommunalen Behörden, gegen Städtebündniffe und gegen Sünfte innerhalb 
der Städte zu widerstehen, und jo entitanden die ftädtefeindlichen Edikte der zwanziger und 
dreißiger Jahre des XII. Jahrhunderts, welche allerdings den bereits zu mächtia einher: 
Ichreitenden Strom der freiheitlichen Entwicklung nicht mehr aufzuhalten vermochten. Auch 


1) Im Weitern laffen wir in folchen Sragen der Urkundenkritik vorzuasweife Kerin Prof, Kidber jprechen. — 2) Winkel: 
mann, Kaifer Sriedrich II, 30. I (1889), pag. 62. 


hat die jpätere ftädtefeindliche Politik, die insbefondere dem Sohne und Reichsverwefer 
Sriedrichs in Deutjchland, König Keinrich VIL, zur Kaft fällt, nicht das qute Andenken 
auslöfchen können, welches der junge Sürft in Deutjchland und der Schweiz bei feinen 
NReichsitädten hinterlaffen. Die bernijche Bürgerjchaft hat treu zu ihm gehalten und es 
nicht gefcheut, das päpftliche Interdikt auf fich zu laden, als der Bannftrahl von Inon 
aus den aifer traf (1245) und damit die kaiferloje, Die Tchreckliche Seit begann; ja noch 
40 Jahre jpäter vermochte ein Pjeudo-Sriedrich die öffentliche Meinung im jchwäbifchen 
Sande jo für jich zu gewinnen, daß das Schifflein Rudolfs von Kabsburg, der feit 1274 
das Szepter mit mächtiger Kand führte, auf's Keftiafte zu Ichwanken begann, wie ein 
Chronift jagt. Daß Sriedrich I. für das junge bernifche Gemeinwefen, insbejfondere die 
Stiftung des lelten Rektors von Burqund, freundliche Gefinnungen heate, ift erwiejen. Er 
veranlaßte feine Söhne zu mehrmaligen Aufenthalten dajelbit, übertrug der jungen Reichs: 
ftadt den Schirm reicher Atlöfter und ftellte fie unter die kirchliche Leitung des ihm ergebenen 
deutjchen Aitterordens, dem er das alte, von Köniain Bertha geftiftete Auquftinerklofter 
zu Köniz fchenkte. Mehrere der michtigften Grundfäße des in der Kandfefte enthaltenen 
Rechts ftammen, wie die Schriftiteller, welche deren Aechtheit beftreiten, felbit jagen, aus 
jeiner Regierungszeit und finden jih in unbezweifelten Privilegien diefes Sürften für andere 
Städte. Gegen die Lehensfähigkeit der Berner Bürger, politifche Gleichheit der Bandwerker 
und die Aufhebung der Bejchränkungen des Derkehrs durch Bänne führt MWattenmonl nur 
die allgemeine Betrachtung an, daß jolhe Errungenfchaften ihrer Natur nach das Ergebniß 
längerer Aämpfe der Stände gemejen jeien und um diefe Seit eine Anomalie gebildet 
haben würden. Dir werden im Derlaufe fehen, in wie weit diefe Behauptungen gerecht: 
fertigt find. 

Sriedrich ift in unferer Urkunde als König der Römer bezeichnet; der königliche 
Titel entjprach dem germanischen Nationalherkommen und war üblich geblieben im deutfchen 
Staatstecht; für Deutjchland war der Kerrfcher nur ein König; die Rechtsbücher des Mittel- 
alters bedienen fich vorzugsmweife Ddiefer Bezeichnung; der Saifertitel deutet die Beherr- 
Ihung des abendländijchen TDeltreihs an, wird daher nur aus der Band des geiftlichen 
IDeltherrfchers in Rom erworben und hat fir Deutjchland keine rechtliche Bedeutung. 
Aber die „Anmartichaft auf Rom" jollte fchon in dem durch die Arönung in Aachen 
erlangten Titel rex Romanorum angedeutet werden). Rönig von Sizilien, wo feine 
Miege ftand und um deffen Derfaffung und Gefeßgebung er fich in hohem Maße verdient 
gemacht, war fchon Friedrichs Dater, Reinrich VI., durch feine Ehe mit der normannifchen 
Erbtochter Konftantia geworden. Den Kaifertitel erwarb er 1220 und den ftolzen, aber 
wenig einträglichen eines ARönigs von Jerufalem durch feine Ehe mit der Prin- 
zeifin Tabella (oft Jolanthe genannt), welcher der franzöfifche Graf Johann von Brienne 
nichts als diefen zur MNlitgift geben konnte (Winkelmann a. a. ©., pag. 200, 243). In 
der Atathedrale von Palermo hat er auch nach vielbewegtem Keben 1254 die lete Ruhe 
gefunden. 


1) Schröder, pag. 453. 


Bernum in Burgundia. Die Beifeßung diefer Landesbezeichnung ift wohl nicht 
ohne Bedeutung. Bern ift der deutiche Name von Verona. Bonn am Rhein hatte vom 
X. bis XIV. Jahrhundert den poetifchen Beinamen Verona oder Berna, und in der Ylähe 
von Rottweil jtand eine Burg diefes Namens). 

Die politifchen Grenzen Burqunds im Mittelalter decken fich nicht mit den Stammes: 
grenzen. Letztere erkennt man vor Allem an der Sprache, die ihre älteften Spuren in den 
Ortsnamen zurückaelaffen hat. Soweit wir deutfche Ortsnamen in der weltlichen Schweiz 
antreffen, müffen wir alemannifche Bevölkerung als herrfchende annehmen, was die Ein- 
wanderung einzelner burgundijcher Sippen in wenig bevölkerte Gegenden, mit Beibehaltung 
der nationalburgundifchen Sprache (fiehe die Gräberfunde von Elisried u. a. m., val. €. v. 
Muralt, Schweizergefchichte, p. 95 ff.), nicht ausjchließt. Die Bauart der Ortfchaften gibt 
die nämliche Grenze. Die Alemannen zerftörten vorhandene Ortichaften, unterjochten die 
Einwohner und bauten in Dörfern oder Einzelanfiedelungen hölzerne Dohn: und Mirth- 
Ichaftsgebäude; die romanifirten Burgunder zogen in die vorhandenen, nach jÜud- und weit: 
europäifcher Art gefchloffen gebauten Ortjichaften als hospites der römifchen Unterthanen 
ein, lernten von ihnen die Steinhäufer bauen und befiedelten in gleicher TDeife noch freie 
Gegenden. Gerade die feit dem XIV. Jahrhundert auftretenden Bezeichnungen Landgraf: 
Ichaft Burgund an der Aar und Landgrafjchaft Allein-Burgund für die dem deutfchen Sprach: 
gebiet angehörenden Theile des ehemals burgundijchen politifchen Körpers mweifen darauf 
hin, daß diefe Bezeichnung als burgundiich ihnen von augen aufgedrungen war, daß fie 
die gegen das eigentliche Burgund hin gelegene Grenzmark Alemanniens bildeten. In diefem 
Sinne ift auch die Stelle des Volksliedes von 1875 (Gualerlied) zu nehmen, mo es heißt: 
Bern ift dev Burgunden Aron u. |. w. (Juftinger ed. Studer, p. 145). Die Annahme 
burqundifcher Ahnen für die heutige Bevölkerung des Bernerlandes (5. Stettler, R.-Gefch.) 
ift unhaltbar, wie auch die Eigennamen jeit ältefter Seit bemeijen. Die Srage ift nicht 
gleichgültig für die Rechtsaeichichte. 

Die burgundiichen Königreiche Dagegen (erites ca. 456—5834, zweites S8S—1125) er: 
ftrechten fich zeitweife über den Aargau, zur Seit der Gründung Berns aber genau jo weit 
nah Weften als die jeige Aantonsgrenze. Bern lag alfo ziemlih im Mittelpunkt jener 
burqundifch-alemannifchen Grenzmark, welche auch den älteften Theil feines Gebiets aus: 
gemacht hat. 


1) 5. Vetter im Berner Tafchenbuch, 1880. 


Erfter Abfchnitt. 


Allgemeine Gemährleiftungen. 


Art. 


Quum Berctoldus dux Zeringie burgum 
de Berno construxit, cum omni libertate qua 
Chuonradus dux Friburgum in Briscaugia 
construxit et libertate donavit secundum jus 
coloniensis civitatis, Heinrico Imperatore con- 
firmante, et cunctis principibus corone Ro- 
mani Imperii qui aderant consentientibus, 
Notum fieri volumus vobis et universis pre- 
sentem paginam usque in evum inspecturis; 
quod nos auctoritate regie celsitudinis Ipsum 
burgum de Berno et universos burgenses 
ibidem nunc commorantes et postmodum 
illuc transmeantes, in nostrum et Imperii Ro- 
mani dominium recepimus et defensionem;.... 
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„Nachdem Kerzog Berchtold von Sähringen die 
Stadt Bern gegründet hat mit aller Sreiheit, womit 
»erzog Tonrad Sreiburg im Breisgau gegründet hat, 
und fie mit der Steiheit nach dem Rechte der Stadt 
Köln befchenkt hat, unter Beftätigung des Kaifers 
Jeinrich und mit Suftimmung aller anwefenden Sürften 
der Frone des römischen Reichs, fo wollen Wir hie: 
mit Euh und Allen, welche jetzt oder in Sukunft 
diefen Brief lefen werden, kund thun, daß Dir Araft 
Unferer königlichen NTachtvollkommenheit diefe Stadt 
Bern und alle Burger, die gegenwärtig darin wohnen 
oder Tpäter dahin ziehen, in Unfere und des römischen 
Reiches Kerrjchaft und Schutz genommen haben, ... 


Der Hönig erklärt, „er habe in Ausübung feiner königlichen Mactvollkommenheit 
die Burg (Stadt) Bern und alle jegigen und künftigen Burger in feinen und des römijchen 


Reiches Schuß und Schirm genommen." 


Damit war der Grundfat ausgefprochen, welcher der jungen Stadt den Charakter der 


Reihsftadt, die Reichsunmittelbarkeit verjchaffte und als Solge davon bei der jpätern 
Serbröckelung des Reichs den Weg zur Souveränetät bahnte. Dies königliche Dort öffnete 
Bern das Thor zu feinem Einzug in die Gefchichte; freilich bedurfte es nicht geringer Araft 
und feltenen Öeiftes, um zu dem Siele zu gelangen, das manches in gleich günftiger rvecht- 
licher Lage befindliche Gemeinmwefen nicht von ferne erreicht hat. 

Das Erlöfchen des Kaufes Sähringen: hatte den Keimfall der Rektoratsgewalt an’s 
Reih zur Solge in dem Augenblick, wo jene zielbewußte Dynaftie im Begriffe gemejen 
war, mit ihrem Tleß von ftrategifchen Punkten und ihren ausgedehnten Allodialbefizungen 
das transjuranifche, d. h. fchmweizeriiche Buraund, fammt ihren übrigen Rechten und Be: 
figungen in der Schweiz und Schwaben zu einer Landeshoheit zu geftalten. Tlun nimmt 


1) Die Eintheilung der Kandfefte in Artikel rührt von Walther her. 


der König die Stadt in jeinen unmittelbaren Schuß und Schirm und aleichlam in jeine 
eigene Band. Als Urfache dafür, daß Bern nicht das Schichfal faft aller Schwefterftädte 
theilte und fofort zur knburgifchen Landitadt wurde, ift unzweifelhaft der Umftand anzu: 
jehen, daß der Grund und Boden, auf welchem die Stadt erbaut war, wie das ganze fich 
im IDeiten anfchliegende Gelände ehemals burgundijches, dann deutjches Reichs: und Arron- 
qut von älteften Seiten her gewefen ift, wie die Kandfefte auch Telbit jagt. An die Stelle 
des locus mei proprii iuris der Pandfelte von Sreiburg i. B., trat hier fundus et allodium 
Imperii; von ihm werden die Kofftättenzinje (f. u.) entrichtet, auf ihm werden die Markt: 
ftande und Buden der mwandernden Kaufleute aufgeftellt (Art. 3); die Allodialerben des 
Perzogs hatten kein Recht auf diefen Grund und Boden, und dies Derhältniß zu fichern, 
mußte eine wichtige Sorge der jungen Stadt wie des Kerrichers fein; dasjelbe ift jtcherlich 
fofort verbürgt worden, wie auch Winkelmann a. a. ©. pag. 63 und pag. 8, Anm. 5, 
annimmt (val. übrigens Dattenmwnl, I, pag. 9 ff., pag. 28, der in Uebereinftimmung mit 
Wurjtemberger frühere Irrthümer berichtigt hat). 

Als Einleitung zu diefem wichtigen Sabe dient die Pinmweifung auf die Gründungs: 
geichichte. „Nachdem Kerzog Berchtold von Sähringen die Stadt Bern gegründet hat mit 
aller Sreiheit, womit Kerzog Conrad Sreiburg im Breisgau gegründet hat und fie mit der 
Sreiheit nach dem Rechte der Stadt Köln bejchenkt hat, unter Beftätigung des Kaifers 
peinrich und mit Suftimmung aller anmefenden Sürften der Arone und des Reichs." 

Die Bedeutung diefer Derweilung auf die Gründung Sreiburgs und auf das Kölner 
Recht ift eine fehr beftrittene. Juftinger berichtet das Dorhandenfein einer Bandfeite König 
Beinrichs VI., welche gleich nach Gründung der Stadt auf Kerzog Berchtolds Anmerben 
jei ertheilt worden; es kann darunter auch nur die Beitätigung eines zähringifchen Grün: 
dungsprivilegs verftanden fein; diefe ganze Behauptung des Chroniften, von 5. Schnell 
(Kommentar über das bernijche Civil-Recht) auf eine angebliche Urkunde vom 29. Dezember 
195 aedeutet und von Wurjtemberger anerkannt, wird von den neuern Schriftitellern in das 
Reich der Sabel verwiefen (Studer, im Archiv des hiftor. Dereins, Bd. V, pag. 220; Wat: 
tenwyLI, pag. 14). Der Smifchenfat; Heinrico Imp. bis consentientibus der Bandfefte wird 
von Kektern auf die Gründung Sreiburgs bezogen; Sreiburg jei von feinem Stifter Ronrad 
mit dem Rechte Kölns bewidmet und die hierüber ertheilte Bandfelte vom Sailer Keinrich V. 
(UM—1125) auf einem Reichstage beftätigt worden. So hat auch I. 5. Böhmer in feinen 
Negeften die Sache aufgefaßt. Sür das Dorhandenfein einer zähringijchen, bzw. kaiferlichen 
Sdandfefte für Bern aus der Gründungsperiode bemeife aljo die Stelle nichts. Der Su- 
jammenhang derjelben dürfte aber doch nicht Jo unzweifelhaft für leßtere Auffaffung Iprechen. 
Das hatte es für einen Smweck, hier gleich im Eingang mit folcher Umftändlichkeit von 
der faft ein volles Jahrhundert zurückliegenden Gründung Sreiburgs und von der Privi- 
legirung diejer Stadt zu fprechen, mit folcher Seierlichkeit darauf hinzumeifen, daß jener 
Akt Konrads (ca. 1122) die Beftätigung von faijer und Reich erhalten? Kieat es nicht weit 
näher, anzunehmen, daß die Gründung und Rechtsbewidmung Berns felbft den Gegenftand 
des Smwilchenfaßes bildet? Allerdings ift in der Schlußftelle Alt. 54) Das et libertate 
donavit secundum ius Colon. civ. im Sufammenhang mit der Gründung Sreiburgs ge: 
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braucht; allein Dort handelt es fih um die förmliche Beftätigung des Sreiburger Rechts, 
das auch für Bern gelten Joll, als ein den Bürgern vom Gründer mit Band und Mlund 
zugefichertes, hier Dagegen um die Anhnüpfung an Berns rechtmäßige Gründung felbit. Daß 
weder eine zähringische KBandfeite noch eine kaiferliche Beftätiqung mehr in den Archiven 
zu finden ift, darf nicht verwundern, denn auch die älteiten Sreiburger Briefe find nicht 
mehr vorhanden !), und ebenfo wenig hat fich in Bern jene Abfchrift der Sreiburger Band: 
fefte Herzog Aonrads und des Stadtrodels bis auf unfere Seit erhalten, die doch für die 
Rechtiprechung nothmwendige Quellen bildeten und auf welche in Art. 54 unferer Urkunde 
jo beitimmt als erganzendes Necht verwiejen ift. 

Daß. Kerzog Konrad als Gründer Sreiburgs i. B. bezeichnet wird, während die Ge 
Ichichte und der jpäter Anno 1190 angefertigte, aber bis 1833 für älter gehaltene Stadtrodel 
deifen im Jahr 1122 verftorbenen Bruder und Dorgänger Berchtold III. als folchen nennen, 
ird neueitens von R. Maurer?) damit erklärt, daß der Grund und Boden der Stadt beiden 
Brüdern gehörte und Konrad mithin fchon bei Lebzeiten feines Bruders im Gründungs: 
jahr die Einwilligung zur Gründung ertheilen mußte. Die Angabe der Berner Kandfeite 
ift offenbar der Urkunde Konrads, deren Abfaffung nach Maurer etwa in das Jahr 1140 
fallt, entnommen. Daß eine kaiferliche Beftätigung des Gründungsaktes ftattgefunden haben 
muß, geht aus dem Staatsrecht des Reiches hervor. Schröder, R.:Öefchichte, p. 500, jagt: 
„Das Recht, von Reichswegen Burgen anzulegen, ftand dem Könige urjprünglich im ganzen 
Reiche, fpäter nur noch auf Reichsboden und in den geiftlichen Sürftenthümern, feit dem 
Statutum in favorem principum von 1231 aber nur noch auf NReichsboden zu." 

Auch die Marktaerechtigkeit konnte nur von Reichswegen verliehen werden, eben‘ 
die Eremtion von den ordentlichen Gerichten (ib., pag. 512, 542, 591). Der Sachjenfpiegel, 
II, Art. 66, $ 2, jagt freilih: „Man darf keine Burg bauen, noch einen Grt befeftigen 
mit Planken oder mit Mauern, noch Berge (Pälle), noch Werder (künftliche Injeln), noch 
Thürme in Dörfern, ohne Erlaubniß des Richters des Landes." Ebenfo der Schwaben: 
fpiegel, Kaßb., cap. 143. Aber dies war fchon eine Abjchwächung des alten Rechtes; das 
Marktrecht behielten die Könige im XI. Jahrhundert noch bei; Sachjenfpiegel, I, Art. 26, 
8 4, jagt noch, wenn ein Richter, d. h. Kandesherr (Sürit, Graf, Dogt), einen Mlarkt oder 
eine Mlünzftätte errichten wolle, jo müffe der König jeinen Pandjchuh dazu jenden, zu 
bemweilen, daß es jein Wille fei. Dem entipricht das bei Art. 3 zu erwähnende Reichs: 
meisthum vom 12. Juli 1218. Das Recht, ihre Städte zu befeitigen, ift den Reichsfürften 
und Bifchöfen erft durch Reichsbeichluß vom Jahr 1231 zuaefichert (Gaupp, I, p. 38). 

Der Sreiherr von Eichenbach holte 1279 bei König Rudolf I. in Wien fich die Erlaub- 
nig ein, auf einer gemwilfen Stelle, die er zwifchen den Seen befite, eine Defte oder Bura 
zu bauen, die feinem Nußen dienlich fei. Darauf folgte die Ummallung des Grundftücks, 
der Stirche von Interlaken gehörig, bei dem Aarfluß, von bejtimmten Grenzen umfchloffen, 
um darauf zu errichten eine Stadt mit Tlamen Inderlappon, welche Stadt den Dertrag, 


1) Keinrich Maurer, Aritifche Unterfuchung der älteften Derfafjungsurkunden der Stadt Sreiburg i. 3., in Seitfchrift für 
Gejchichte des Öberrheins (1886), pag. 172. — 2) A. a. ©., pag. 172. 


der darüber mit dem Alofter geichloifen murde, gleich mitbeftegelte (F., III, 278, 297; 
vgl. auch F., II, 299, die Ertheilung des Marktrechtes an Spiez; F., II, 37, desgl. das 


Privileg für Sirchberg). 


. . Imperpetuum vos liberos facientes et 
posteros vestros, et absolventes, ab omni 
servicii exactione qua oppressi fuistis nisi 
tantum a censu domorum et Arearum ves- 
trarum, videlicet de qualibet area C pedes 
in longitudine et LXta in latitudine ha- 
bente XIIcim denarios usualis monete singulis 
Annis defundo Imperii persolvendo. Per cujus 
census solutionem, vos et posteros vestros 
liberos esse volumus ab omni servicii exac- 
tione a nobis et a cunctis successoribus 
nostris, vel nostris vicariis et hanc libertatem 
et immunitatem vobis et posteris vestris pote- 


. indem ir Euch und Eure Nachkommen für 
immer frei machen von allem Dienftzwang, welcher 
auf Euch Taftete, mit Ausnahme des Sinfes von 
Euern Käufern und Kofitätten; nemlich von jeder Kof- 
ftatt, die hundert Suß lang und fechszig breit ift, 
12 Pfennige üblicher Minze, die jährlich vom Reichs: 
boden zu entrichten find. Und Wir wollen, dag Ihr 
und Eure Tachkommen durch Entrichtung diefes Sinfes 
von jevem anderen Dienftzwang befreit fein follet, 
fomohl gegen Uns als gegen alle Unfere Nachfolger 
eder Unfere Stellvertreter; und diefe Sreiheit und 
Unmittelbarkeit beftätigen Wir Euch und Euern Tady- 
kommen Steaft Unferer königlichen Gemalt." 


state regia confirmamus. 


Der Grundzins bildet nach dem Recht des Mittelalters eine der regelmäßigen 
Gegenleiftungen des Holonen, dem der erbliche Befiz von Grund und Boden von Eigen: 
thümer eingeräumt wird. In Städten war damit die Beftimmung der Größe der Baupläße 
verbunden; jo konnte jevem Anfiedler feine MWohnftätte angemwiejen werden; Kolz zum Bau 
fand fich nach alter Sage auf dem Plate felbit, auch lieferte der nahe Bremgartenwald 
folches, und Simmerleute ließ ohne Smeifel der Stadtherr in genügender Anzahl kommen. 
ARodt (Stadtgefchichte Berns, pag. 225) macht darauf aufmerkfam, daß der Umfang von 
6000 QAuadratfuß ein ungewöhnlich großer jei; die Breite von 60 Suß entjpricht in der 
That einer Sacade von 3 bis 4 Simmern heutiger Bauart. In Bajel betrug die Breite 
20 Suß, die Tiefe 40; der Sins betrug 4 Pfennige)). 

Su Sreiburg i. B. aber find 50 Fuß die Breite und 100 die Tiefe, alfo 5000 Quadrat: 
fuß mit 1 Schilling = 12 Pfennig Sins belaftet. Pfennige (d., den., denarius) gingen 240 
auf 1 Pfund Silber; ihr Mletallwerth entiprach alfo 37,5 Lts. heutigen Geldes; der Schilling 
(solidus, £) betrug 4Ye Sr. Silberwerth; das Pfund Silber, welches heute zirka 90 Sr. 
gilt, hatte freilich Damals eine bedeutend größere Kaufkraft. Don andern in unfer Gebiet 
fallenden Kandfeiten jei erwähnt: 


Murten (angeblich vor 1218): Die Kauspläße find frei und los von irgend einem 
Sins und jeglicher Steuer übertragen worden (vom Kerzog). Diejer Saf fteht an der Spitze 


1) Bazler Dienjtmannenrecht von 1260, $ 15: „Alle die Kofitätten zinfen dem Bifchof zu St. Martins Meffe, die ganze Kof: 
ftatt, die 40 Suß weit ift, 4 Pfennige, die halbe zwei. Wer das verfit (verfäumt), morindis driu phunt." Aber dazu kam noch 
die weitere Keiftung eines „Achtfchnitters", d. h. eines Erntearbeiters, in die Güter des Bifchofs. Der Sins hieß Martinszins; auf 
diefen Termin wurde er in faft allen Städten entrichtet, Daß die Basler keine Allmend gehabt und defhalb Kleinere Kofftätten 
erhalten (von NRodt, pag. 226), ift weder wahrscheinlich noch richtig (Keusler, Basler Derfafjungsaefhichte, pag. 92 f.). Arnold (Ge- 
jchichte des Eigenthums, pag. 13) nennt den Basler %$ofzins hoch im Vergleich zu andern freien Städten. 


der ganzen Urkunde, als erite der libertates quas contulit dux Bertholdus ville in 
Murat!). 

Sreiburg i. U, Art. 9: Umfang der Kauspläße wie in Bern, jährlicher Sins auf 
St. Martin 12 d. 

Thun — im lebten Diertel der Urkunde — 40 Fuß Breite und 60 Suß Länge, 2400 
Quadratfuß, Sins 12 d.; die 12 NRathsleute find befreit usque ad XII denarios, alfo für 
eine Kofjtätte. Die Totalfumme betrug 3'/. Pfund 4 Pfennige von den Käufern, 5 Pfund 
4 Sch. 5 Pf. von den Gärten ?). 

Erlach an gleicher Stelle wie Sreiburg i. U., aber nur 24 Suß Breite; die Tiefe ift 
nicht beftimmt; Sins 12 Pfennige. 

Aarberg ebenfo, aber Ausdehnung wie Bern. 

Burgdorf, 40 auf 60 Fuß, 2400 Quadratfuß, Sins ebenfo. 

Büren wie Sreiburg i. U. und Bern. 

Dießenhofen. Der Sins beträgt 1 solidus, die Größe der zum Bau angewiefenen 
offtätte beträgt 100 SuR in die Länge und 52 in die Breite. 

MNerkmwürdig ift andererfeits, dat unfere Kandfefte jene Beftimmung über die Lauben 
nicht enthält, die bei den meiften Schwejterftädten vorkommt und wonach jedem Burger 
gejtattet war, „steinin bogen... . machen vor finem hufe und daruf zu hufen” (Srei- 
burg i. U., Art. 128). 

Auch in Deutichland, namentlich in Yeltfalen und in den neu angelegten Städten im 
jlavifchen Gebiete, war der Grundzins von den hofjtätten eine überall wiederkehrende Ab: 
gabe, val. Tzihoppe und Stenzel, Urkundenfammlung zur Gefch. d. Urfpr. d. Städte, 1832, 
pag. 189, und überhaupt die anfprechende Schilderung einer Bauplaß-Spehulation im Innern 
der Stadt bei Keusler, Inftitutionen des deutichen Privatrechts, I, pag. 354. 

In Neuenburg (Walther, Stadtrecht, Anh. pag. XVL ff.) wird Grundzins nur von 
den außerhalb der Burg gelegenen Kofftätten entrichtet; die Höhe ift nicht angegeben. Der 
Rofftättenzins wurde in Reichsjtädten früh zu einer öffentlichrechtlichen Abgabe, einer Grund: 
fteuer;; jedenfalls hat er in den Städten diefer Epoche niemals „bofrechtlichen" Charakter 
erhalten, die Käufer jammt Grund und Boden wurden als freies Eigenthum betrachtet und 
bei den Aaufverträgen des Sinjes in den Urkunden mit keinem Wort gedacht. Anders in 
Bafel; hier wurde noch im XII. Jahrhundert fortwährend die Bandänderung eines IBaufes 
mittelft Aufgabe an den Grundheren und Verleihung feitens desfelben an den neuen Er: 
werber vollzogen, wobei ftets ein Ehrjchat entrichtet werden mußte. Im XIV. Jahrhundert 
trat neben den arundherrlichen Keihebrief der private Derkaufsakt, welcher dann feit dem 
XV. Jahrhundert einzig übrig bleibt. Im XVI Jahrhundert werden dort noch die Sinfe 
entrichtet, erft im Jahr 1524 verliert der Bifchof mit dem Martinszins das lebte Seichen 
feiner Kerrfchaft?); vergeblich forderte er noch 1580 dejjen TDiederheritellung. 


1) Die zinsfreie Ueberlafjung findet fih auch in einigen andern Städten (MWaiß, Derfaffungs-Gejchichte, Band 7, pag. 389, 
Anm. &), ferner zu Radolfszell nach der neuentdeckten Urkunde von 1100 (ötjchr. f. Gejch. d. Oberrh., 44, pag. 141), mo dagegen dem 
Mener ein Ehrfcha von 1/a Wein vorbehalten ift. — 2) Wattenwntl, I, pag. 276: 764 den. = 65 Ssäufer. — 3) 1524 erklärte der Rath, 
daß die ftädtifchen Beamten fich des Sinseinzugs enthalten follten (Reusler, Gefch. d. Stadtverf v. Bafel, pag. 431; Arnold, Gefch. d. 
Eia., pag. 299). 
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Die Kofitattzinfen wurden in deutjchen Städten auch Wurtzinfen, TDeichbildrecht, Burg: 
recht genannt. Daß fie in den zähringiichen Städten fchon anfänglich nicht als canon für 
gewöhnliche Erbleihe betrachtet wurden, geht wohl daraus hervor, da Ehricha nirgends 
vorkommt, wie er doch jonit der ordentliche Begleiter jolcher Derhältniffe ift und mie er 
3. B. in Luzern in der Sorm des Stangenrechtes!) bezeugt ift. Uebrigens werden die Shäufer 
der Bürger in den betreffenden Bandfeiten allodia, Eigen, genannt; der von Wurftemberger 
(a. Kandich. I, pag. 285) gebrauchte Ausdruck „Lehensnatur der Kofftätte" ift jomit un- 
zutreffend, auch dürfen lelztere unter keinen Umftänden mit den Burglehen verwechfelt 
werden, die außerhalb der Stadt lagen. der den Grundzins in Empfang nahm, ift in 
den zähringifchen Kandfeften nirgends gefagt,; in Bajel gefchah dies mit einer gemifjen 
Seierlichkeit (Weusler, 1. c., pag. 47). Die außerordentliche Strenge des Rutfcherzinjes (Der: 
Dopplung am Tag nach) Verfall) nebit 3 Sch. Strafe, die wir in Slumet Art. 3) finden, 
kam jonft nicht vor. 

In den zähringifchen Städten findet fich regelmäßig eine Befreiung der Rath= 
feute vom Kofftättenzins, fo fehon zu Sreiburg i. 3.2) und Sreiburg i. U.). Es ift daher 
auffallend, daß die Berner Kandfefte keine derartige Eremtion enthält; manche zähringifche 
Stadtrechte enthalten noch weitere Dortheile der Nathsleute und Beamten. So find fie in 
Sreiburg i. U. und defjen Tochterftädten auch ftraffrei von Polizeibußen bis auf 3 Schil- 
linge. Sreiburg i. B. und Bern dagegen enthalten im Gegentheil Strafbeftimmungen be 
fonderer Art gegen die Rathsglieder (Stadtrodel, Art. 79 in fine; Bern, Kandfefte, Art. 20 
vide hienach). Auch die Bank: und Laubenrechte, welche Sreiburg i. B. den Nathsmannen 
einräumt, find in Bern unbekannt. Die Kaltung, welche unfere Kandfefte hier einnimmt, 
läßt keinen Schluß auf pätere Entftehung zu. In Sreiburg i. 3. waren es Mercatores, 
welche zur Gründung der Stadt berufen wurden, aus ihnen ift nachgewiejenermaßen 
(Maurer, in Seitfchrift für Gejch. des Oberrh., Jahra. 1890) das dortige Patriziat hervor: 
gegangen; da waren Privilegien materieller Art am Plate, um die Annahme der natür 
lich unbejoldeten Rathsftellen verlockender zu machen; in Sreiburg i. U. u. j. m. wurde dann 
dies Smftem beibehalten. In Bern wären folche Beftimmungen wohl auch in eine für könig 
Rudolf angefertigte Bandfefte aufgenommen worden, wenn fie in Mraft beitanden hätten. 

Die Einnahmen, welche diefe Sinfe dem Stadtheren gewährten, waren nicht bedeu- 
tend; nahmen wir für jene Seit in Bern 500 Kofitätten an, jo betrug fie 25 Pfund, 
und eine Bube (Bauernaut) galt zirka 40 Pfund, ebenfoviel ein Arriegshengft. denn daher 
Winkelmann (Gefchichte Sriedrichs 1l., pag. 8) als einen der Gründe, die den Siönig be 
ftimmen mochten, das Rektorat in Burqund eingehen zu lafjen und die Derwaltung in 
eigene Pand zu nehmen, die Rüchficht auf den ftädtifchen Sins als regelmäßig fliegende 
Quelle der königlichen Aaffe anführt, jo dürfte dies weniger zutreffen, als daß die Güter 


1) Segeffer, R.:6., I, Abth. 4. — 2) Stadtrodel, Art. 76: Quilibet XXIV consulum XII den. de curti sua retinebit. — 3) Et 
sunt omnes XXIV Jurati de censu domini usque ad XII den. exempti (Kehr, Art. 107; Gaupp, Art. 122); ebenfo Thun, Erlach, 
Aarberg, Burgdorf, Büren, Slumet, Art. 32; aber auch in Breifach, jus. civ. von 1275; Gengler, pag. 43, unusquisque eorum (sc. 
duodecim) liber erit anno illo (im Jahr der Erwählung) duorum solidorum census nostri qui ab omnibus burgensibus predicti 
burgi, nobis annis singulis debentur. Murten, das keinen Kofjtattzins kennt, befreit die Rathmannen von Bußen bis auf 3 Sch, 
doch unter gewifien Atlaufeln (F. I, pag. 522). 


und Gerechtiame, welche der Arone aus der zähringifchen Erbichaft zu Theil wurden, 
einigermaßen ihren Derluft während der verflojjenen 20 Jahre wett zu machen im Stande 
waren. 

Was ift nun aus diejen Kofftattzinfen geworden? Sür die arundherrlichen Städte 
dürften ihre Spuren wohl noch in den Urbarien der verfchiedenen Aemter und Berrichaften 
zu verfolgen fein und find Ddiejelben mit andern Kerrichaftsrechten im Kaufe der Seit 
„Liquidirt" worden. In der Kauptitadt aber hat deren Bezug von Reichswegen wohl fchon 
von der Seit an aufgehört, wo kaijerliche Statthalter im Lande nicht mehr erfcheinen. 
Mehrere königliche Urkunden enthalten den Tachlaß der verfallenen Reichsfteuern und 
Sinjen ); allmälig wird man fich gewöhnt haben, um den Nachlaß nicht mehr einzukommen 
und die Sinjen zu Banden des Stadtjäckels zu beziehen, um fie dann Später in den allge: 
meinen Steuern aufgehen zu laffen, mit welchen fie im Kaufe der Seit ebenfalls verfchwunden 
find, bis feit 1846 neue Staatsfteuern von Grund- und Kapitalvermögen eingeführt wurden. 

Was ift endlich unter der servicii exactio, dem „Dienftzwang" oder der „Dienft- 
forderung", zu verftehen, welche die Bürger bis zur Jdandfefte „bedrücht" hatte und von 
welcher fie „Durch Bezahlung des Kofftättenzinfes auf alle Seiten befreit" fein follen? 
Wenn Bern eine zähringiiche Kandfefte gehabt hat, was wir annehmen, fo dürfen mir 
in den Sandfeften dev Schwefterftädte nach jolchen Auflagen Juchen, da Berchtold tunc 
terre dominus, wie er noch in einer Urkunde von 1249 genannt wird?), überall in 
gleicher TDeife verfuhr. Dir werden dabei an Leiftungen zu denken haben, die in perfön- 
lihen Arbeiten, Dienjten und Naturalabgaben bejtanden und an Körigkeitsverhältniffe 
anklingen. Sier finden wir übereinftimmend in Sreiburg i. U. Alxt. 6 Lehr), Thun, 
Aarberg, Erlach und Büren, daß der Kerr befugt ift, wenn er zu königlichen Seerfahrten 
über das Gebirge aufgeboten ift, durch Jeinen Ammann bei den Gewerbsleuten der Stadt 
auf offenem Markte Schuhe, Kojen, Kufeifen und Wollentuch zu requiriven. Su Sreiburg 
i. 5. findet fich diefe Pflicht der Schuhmacher und Schneider im Privilea $. Konrads 
von 1140, im ebenfalls offiziell anerkannten Stadtrodel von zirka 11IO dagegen Ichon nicht 
mehr (Naurer, a. a. ©., pag. 13), wohl aber in Slumet, Art. 24. Wie weitgehend und 
mannigfaltig folche Laften in der mweljchen Schweiz noch im XI. und XIV. Jahrhundert 
waren, jiehe Le Fort, pag. L ff.; dann die Kandfefte der Stadt Neuenburg von 1214 
bei Matile und Walther (Öefchichte d. bern. Stadtr., I, Anhang). Das waren lebte Ueber: 
rejte von früher viel ausgedehnteren Rechten der Stadtherren. In den geiltlichen Städten 
namentlich waren die Kandwerker urjprünglich Körige des Bifchofs und arbeiteten für ihn, 
Ipäter erhielten fie jelbitändige Gewerbe und hatten bloß beftimmte Quanta ihrer MWaaren 
abzuliefern; auch der Graf von Neuenburg forderte von feinen Burgern zu Mugerol?) noch 1260 
folgende Keiftungen: Jeder Pintenmwirth von jedem Eimer Dein, den er ausichenkt, 1 Pfennig, 
und von jedem Saf, es jei groß oder klein, 1 Becher oder Diertel Weins; von jeder Art Korn 
ein Mäß vom Nütt, den Safer ausgenommen; ferner mußten die Burger, auch wenn fie 
in einer andern Stadt des Seren von Tleuenburg wohnten, zu feiner Derköftigung, Kerberge 


I) Wattenwnl, II, pag. 155; F. III, 69. — 2) F. II, 283. — 5) F. II, 481. 


und Suhrung beitragen. Don allen Aäufen um Liegenschaften mußte ein Pfennig vom 
Schilling, bei Derpfändungen ein Keller entrichtet werden. Defjen ungeachtet und troßdem 
erbloje Derlafjenjchaften dem Seren der Stadt voll und ganz zufallen follten, |pricht die 
Urkunde am Schluffe aus, die Burger von Tlugerol feien freie Keute, los von jeder 
weiteren exactio, tallia et extorsio. Es war eben eine Gründung älteren Sujchnitts, 
die auch nie viel Erfolg gehabt. In Murten mußten dem Kern oder feinem Dertreter 
während feiner Anmejenheit von den Sijchern die Tlege im See ausgeworfen und der 
Sifchzug abgeliefert werden, worauf die Sifcher auf dem Kofe jpeifen durften; im Uebrigen 
darf Jeder, „wie er will und kann", fiihen im See, sine aliqua servicii datione; 
die Sährleute müfjen den Kern und jeinen Gejandten zu Schiffe führen in feinen Soften 
hin und zurück, wohin er auch fahren will, bis nach Solothurn und in feine einlefe. 
Aehnlih in Straßburg nah dem älteften Stadtrecht (nach 1129), nebft vielen anderen 
Dienften Alrt. 115 Gaupp, I, pag. 78). Dielleicht dürfen wir auch die Gemerbefteuer dahin 
rechnen, welche in den zähringifchen Schmweizerftädten dreimal im Jahr von den Arämern 
zu entrichten war, an IDeihnacht, Oftern und Pfingiten, im Betrag von je 2 Pfennigen. Qui- 
libet mercifer (daher mercier) ter in anno dabit theloneum ete. Eine servicii exactio 
beftand aber im weitern Sinne auch noch in allen zähringifchen SBandfeften, die in Bern 
verfchwunden ift; fie bezieht fih auf das Schickjal des erblojen Gutes und wir werden 
uns mit ihr zu Art. 51 zu befaffen haben. YDalther denkt vor Allem an Eigenleute, die 
ihren Jerren zu Band und Spanndienften verpflichtet und dem Befthauptrecht und der: 
gleichen wären unterworfen gemejen, und meinte, von folchen Bejchwerden wurden die 
Burger diefer Stadt durch gegenmwärtiges Gejetz freigefprochen. Einen folchen Eingriff in 
Privatrechte können wir aber mit den jonftigen Beftimmungen über Keibeigenjchaft (Art. 1 
und 12) nicht in Einklang bringen. Deraleiche auch die Urkunde König Philipps für 
Straßburg, wo die Stadt an das Neich gezogen und Jedermann verboten wird, de his 
proprietatibus servicium aliquod accipere vel exigere, vel etiam cujusquam precarie 
(Bede) sive exactionis onus imponere (llibjch, Mlinifterialität, pag. 365). Endlich Die 
servitia advocati in Augsburg (daupp, II, pag. 204). — Eugen Kuber (Seitjchrift des 
bernifchen juriftiichen Dereins, X, pag. 100) rechnet diefe Befreiung zu den Örimdungs: 
vorjchriften. Wattenwnl will fie umgekehrt erft im Laufe des XII. Jahrhunderts errungen 
fein laffen (I, pag. 33). ; 

Don einem Befteurungsrecht, welches der Minifterialität oder den Burglehenmannen 
gegenüber der gemeinen Bürgerfchaft zugeftanden hätte, ift in Bern fo wenig als in den 
Mutter: und den Schweiterftädten eine Spur, und wenn Dattenmwyl (pag. 22) fich wundert, 
daß von Burglehenverhältniffen in der Kandfefte nichts zu finden fei, jo kann man ihm 
mit Jämmtlichen mehrangeführten Sreiheitsbriefen antworten, von denen einzig Murten 
einer Pflicht zum Ehrenwachtdienft beim Stadtheren Erwähnung thut. Das Burglehns- 
verhältnig lag außerhalb des Stadtrechts der Sähringer; Daher gibt es audy hier keine 
bevorrechtete Alafje; anders 3.3. Arolmar, Privileg von 1298. Art. 38: „was edeler lüte ze 
Colmer burger fint die uns dienent, als edele lüte ze rehte tun fulnt, die folent mit den andern 
burgern dekein gewerf noch dekeine ftüre geben." Dem Recht von Sreiburg i. 3. ift das: 
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felbe unbekannt; denn fchon nah dem urjprünglichen Privileg Kerzog Konrads (Art. 16) 
darf der Kerr keinen feiner Minifterialen oder Ritter in die Stadt jeen ohne Suftimmung 


Jämmtlicher Bürger. 


bay 94 


Promittimus etiam vobis et posteris ves- 
tris firmiter quod ipsum burgum de Berno 
cum omni honore et iure ad ipsum perti- 
nente in nostro et Imperii tenebimus domi- 
nio, et eum nunquam nec vos, feodaliter, 
venditione, permutatione vel alio modo alie- 
nabimus, nec subtrahemus a nostra vel Im- 


„Mir geloben auch Euch und Euren Nachkommen, 
die Stadt Bern mit allen Ehren und Rechten, welche 
dazu gehören, in Unferer und des Reiches Kerrjchaft 
zu behalten und weder die Stadt noch Euch Ichen- 
rechtlich, durch Derkauf, Taujch oder auf irgend eine 
andere IDeife zu veräußern, oder Unferer und des 
römifchen Reiches Gewalt zu entziehen." 


perii Romani potestate. 


Die Veräußerung von Reichsdomänen und Reichsftädten hat in erfter Linie die Ser: 
fplitterung des alten römischen Reiches deuticher Nation herbeigeführt. Die Kaifer Ichalteten 
nach damaligem Staatsrecht, welches zwifchen der öffentlichen Gewalt und dem Sishal- 
eigenthum nicht zu unterfcheiden wußte, mit gleicher Sreiheit über Beides; erft am Ende 
des XII. Jahrhunderts fah man die Suftimmung der Aurfürften zur Deräußerung von 
Reichsqut als nothmwendig an!). Namentlich erfolgten Deräußerungen auf dem Dege der 
Derpfändung oder Satung; als folhe Reichspfandfchaften kamen Kasle und Laupen im 
XIV. Jahrhundert an Bern. Karl IV. ertheilte 1365 der Stadt die Befugniß, alle Reichs: 
pfandichaften im Umkreis von 6 Meilen zu eigenen Banden einzulöfen (Dattenwnl, II, 
pag. 156). Die Suficherung, vom Reiche nicht entfremdet zu werden, war aljo keine leere 
Sorm; 1231 erhielt fie Uri von König Weinrich; 1240 Schwnz von Sriedrich II. in dem 
berühmten Saenzer Brief, der freilich nicht fofort in volle Wirkjamkeit trat. Auch andere 
deutfche und Schweizer Städte erhielten gleichartige Suficherungen des großen Kohenftaufen, 
fo Nürnberg ?), Molsheim im Elfaß ?), Dattenried (das heutige Delle) im Sundgau ?), LübeR ‘), 
Rheinfelden’) u. a. m. 

Von Sürich wird gewöhnlich angenommen, es habe die Reichsunmittelbarkeit durch 
das Ausfterben der Sähringer, wie Bern, erlangt, weil fie die Neichsvogtei dafelbit bejejen ; 
in der That erhielten die Chorherren der Pfarrkirche von Kaifer Sriedrih am 17. März 
1218, alfo kaum einen Monat nach des Kerzogs Tode, aus Breifach den wichtigen Brief, 
Durch welchen jener die Dogtei an fich zieht, mit der Verpflichtung der Rirche, ihre Güter 
niemals und durch keine NMoth getrieben dem Reiche zu entfremden. YDeder ift hier der 
Stadt gedacht, noch) ift die Sraumünfterabtei einzubeziehen, wie bisher gejchah‘). Immer: 
bin fcheint die ohnedies königliche Stadt aus dem Ausfterben dev Sähringer eine Der: 
befferung ihrer Stellung hergeleitet zu haben. 


1) Schröder, pag. 502. — 2) Privileg vom 8. Nov. 1219, $ 1: ... quod quilibet eiusdem loci civis nullum habere debet 
advocatum preter quam nos et nostros successores Romanorum Reges et Imperatores. — 3) 4. Sebruar 1219. — 4) 1226. — 
5) 1225, Juli (Böhmer, Reg. Ir. 582). — 6) Siehe das Urkundenbuh von Sürich, 38, I (1890), pag. 271. 
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Mattenmnl, 1, pag. 363—864, vermuthet, unfere Bejtimmung fei dem Privileg des 
Raifers Wilhelm vom 2. Yovember 1254 entnommen; allein es liegt kein genügender Grund 
vor, anzunehmen, daß Friedrich IL, indem er die Stadt an’s Reich nahm, ihr nicht auch 
den Sortbeitand Diefes Derhältnifjes zuaefichert habe; eine Erneuerung des Derfprechens 
vom Tlachfolger zu erwirken, lag im Geift der Seit und in den damaligen Derhältniffen 
(ib. pag. 72). 


Arte: 


Sed in fundo et allodio Imperii volumus „Vielmehr wollen wir, daß Ihr auf des Reiches 
vos libere et sine exactione residere!), et | Grund und Boden frei und ohne Dienftzwang fitet?) 
etiam iure feodali tanquam alios fideles et | und ferner des Lehenrechtes Euch erfreuet, wie andere 
ministeriales Imperii gaudere, et monetam | Getreue und Dienftmannen des Reiches, und eine freie 
libere habere et Nundinas XV dierum, vide- | Minzjtätte habet und Jahrmärkte von 15 Tagen, 
licet, in festo sci Georgii et post VIII die- | nämlich am St. Georgentag und acht Tage nachher, 
bus, et in festo Michaelis et post VII | und am Michaelstag und acht Tage nachher." 
dIeDUSERe. 


Der Artikel enthält: 

]) Die Derleihung der Kehensfähigkeit an fämmtliche „Burger“ in gleicher WDeife, wie 
fie die Neichsdienftmannen befien. Bekannt ift, daß die Kehenshieracchie ihre befondere 
Stufenleiter befitt, die fich in den Keerichilden ausprägt. Den Keerjchild fchlechthin haben 
hieß paffiv Iehensfähig, fähig zur Erwerbung von Ritterlehen fein. Die Kohenftaufenzeit 
war die Blüthezeit des Lehenwefens in Deutjchland; die enge Verbindung von Ritter: und 
fdofdienft mit dem erblichen Nußungsrecht an Gütern, Aemtern und Einkünften bildete die 
Grundlage der Militärverfaffung, des Sinanziwejens und größtentheils der Grundbefiordnung 
des XI. und XII. Jahrhunderts. Den Keerjchild hat aber nur der Ritterbürtige; aus 
Panzerreitern von Geburt, die fih zur Reichsheerfolge verpflichten, befteht die Bauptmact 
des Reiches; als Sold erhalten fie das Lehn oder Lohngut, wie Feudum urfprünglich be 
deutet. Mit dem Lehn war auch der Ritterftand erblich geworden; wer bürgerliche Nahrung 
trieb, war ausgejchlofjen. Sür wohlhabende Bürger lag darin eine Surüchfegung, zugleich 
aber auch ein materieller Tachtheil; fie konnten Reine vom Reich oder einem Dyynaften zu 
Kehn gehende Güter erwerben, die Stadt felbft hatte ein Intereffe, Durch folchen Erwerb 
ihrer Angehörigen ihren Einfluß in der Landichaft zu mehren. Diefen Wünfchen entfprach 
Die Derleihung der Lehensfähigkeit, welche auch in andern Städten vorkommt, fo in Ragenau 
1255 °), Bajel 1227®); nach Gaupp, I, pag. 173, find die Nürnberger Bürger fchon im 
Privileg Sriedrichs II. von 1219 als lehensfähig anerkannt; es dürften fich aber die auf 
Fehn bezüglichen Beftimmungen der Urkunde nur auf die rittermäßigen Bewohner der 


1) Diefer Satz gehört fachlich eher zu Art. 2, indem ex den refiimirenden Abfchluß des Dorhergehenden bildet; fprachlich aller: 
dings ijt er mit den nachfolgenden Gewährleiftungen in Sufammenhang gebracht. — 2) Gaupp, I, pag. 103. — 3) Keusler, Basler 
St.:derf., pag. 162. 


Stadt beziehen‘). In Goslar erhielten die ftädtifchen Bürger von König Ludwig 1340 
ebenfalls den Keerfchild ?); aber jchon in den von den Anburgern und von König Rudolf 1. 
ertheilten Privilegien des XII. Jahrhunderts finden wir häufig die Anerkennung vorhan: 
dener Lehensfähigkeit und Erweiterung derfelben dahin, daß die Lehen auch auf Töchter 
vererben jollen und daß der Stadtherr als Lehensherr auf die Lehenspormundfchaft gegen: 
über unmiündigen Erben verzichte. Es lag darin eine Rezeption italienischen Lehnrechts ?). 
In der Sandfeite von Freiburg i. U. und den übrigen diefer Gruppe ift zwar auch von 
Lehen der Bürger die Nede (Art. 16, 23, 44 und 45), daraus folgt aber nicht, daß alle 
Bürger lehensfähta waren. TDattenmonl und v. Rodt haben auf die cives majores in Srei- 
burg hingewiejen. Die Luzerner erhielten die Lehensfähigkeit von König Rudolf (val. 
Segefler, I, pag. 187). 

Die Stellung der Reichsdienftmannen im Jeerjchild war eine bevorzugte; fie hatten 
den höchiten Rang unter den Minifterialen; es galt als Dorrecht eines Sürften, wenn feine 
Dienftmannen denjenigen des Reichs gleichgeftellt waren) ; jte hatten den fünften Seerfchild 
und ftanden über den „Einfchildigen", hatten alfo auch die aktive Kehensfähigkeit. Die 
Urkunden beftätigen, daß die Berner Bürger fchon vor Rudolf von Kabsbura des Kehn: 
vechtes theilhaftig waren. So erjcheinen 1250 (F. I, 294) mehrere nicht adelige cives 
de Berno als Seugen einer lehenrechtlichen Verhandlung des Grafen von Buchegg liber 
Sehnten, die derjelbe vom Reich zu Lehen trug. 

1263, Sebruar 26, erhalten Berchtold Buni und Derner NTünzer, burgenses de Berno, 
Sehnten zu Aöniz vom Ritter ID. von Endlisberg zu rechtem Lehn (F. II, 534). 

1264, Tai 3, erhält Heinricus, inferior janitor de Berno in legitimum feodum 
vom aus Buchlee einen Acker zu Öptingen, einem verjchmwundenen Dorf unweit des untern 
Thores. 

1272, Dezember 7 (F. IIL, 29), übergibt Rudolf Sries den Brüdern des Baufes Buchfee 
quod habeo in loco Theizwil in justum feodum tenendum. 

Das Reichslehn der Mühlen am Stadtbach, welches Imo von Dentenberq erhielt und 
welches 1249 (F. II, 283) feinen Enkeln beftätiat wird, jcheint jchon zur Seit des Berzogs 
errichtet worden zu fein, jedoch ift auffallend, daß die Dentenberger in den Urkunden ohne 
irgend einen Titel angeführt werden und in den Seugenverzeichniffen unter den qewöhn- 
lichen Bürgern rangiren, ebenfo im Jahrzeitenbuch der Dinzenzenkirche (Archiv des hiltor. 
Dereins, Band VI). 

Wattenmwnl (Gejchichte, I, pag. 22; II, pag. 227; und Archiv des hiftor. Dereins, VII, 
pag. 496; val. jedoch Gejchichte, I, pag. 364, wo er jagt, fie rühre vielleicht von König 
Sriedrich her) jagt, die Suficherung des Kehnrechts in der Bandfefte entjpreche erft einem 
Ipätern Rechtszuftande, und es habe Dadurch der Erwerb der bernijchen Burglehen, welcher 


1) Immerhin haben alle cives Seugniffähigkeit in Kehensfachen (val. Mitzfch, Minifterialität und Bürgerthum, pag. 374). — 
2) Göjchen, Gosl. Stat., pag. 215. — 3) So finbura, Privileg Bartmanns des älteren für Diegenhofen von 1257; Gengler, pag. 82; 
Minterthur, Privileg A. Rudolfs von 1275 (Gaupp, 1, pag. 132); danach Mellingen 1297 (ib. pag. 141), Art. 1: „Die erfte Gnade, 
die wir ihnen gegeben und gejeßet haben, ift, daf fie nach edler Keute Sitte und Recht Lehen follen empfangen und haben und 
Andere belehnen nach Kehenstecht." Aarau, Privileg AR. Rudolfs von 1283 (Gefch..Sreund, I, pag. 62): „Auch han wir in gefeßet und 
zu rechte gegeben Kehenrecht nach anderer vrien Städte recht." — 4) Schröder, pag. 425. 
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urjprünglich nur der Ritterfchaft zugeftanden, als allgemeines Recht jedes Bürgers erklärt 
werden Sollen; dies fei es in Wirklichkeit erft im Laufe des XIU. Jahrhunderts geworden, 
weil die Sefchlechter der Stadt infolge von Räampfen im Innern die Gleichberechtigung 
errungen hätten. Uebrigens habe es zur muthmaßlichen Seit der Entjtehung der Rand: 
fefte (1273) nur jehr wenige Burglehen mehr gegeben, denn die meiften derfelben jeien 
Durch Uebergang an das Baus Köniz freies Cigenthum des lebtern und der Burglehens- 
pflicht ledig geworden; nur die Ausburger könne man noch als Nachfolger der alten Burg: 
lehenbefißger betrachten. Sur Unterftügung diejer Theorie führte er dann an zmweitgenannter 
Stelle noh unter dem Titel „die bernifchen Buralehen in der Grafjchaft Amburg" ver: 
Ihiedene Urkunden aus dem XIV. Jahrhundert an, welche von den geaenfeitigen Rechts: 
verhältniffen Berns und der Landgrafichaft Alein-Burgund hinfichtlich der „auf Berner 
Gütern gefeffenen freien Leute", auch „Ausburger" genannt, handeln. Allein dieje Leute 
haben in Wirklichkeit keine andere Stellung, als freie Leute in andern Landgrafichaften, 
fie find vor dem Landgericht dingpflichtig, haben Ariegsdienft und Dogtsiteuer (Gerichts: 
abgabe) zu leiften; ganz wie 5.v. YPnf in der bedeutfamen Abhandlung „die freien Leute" 
u. j. mw. in der Seitfchrift für fchmeizerifches Recht, Band XVIIL, pag. 127, fte jchildert. 
Daß fie auf Berner Gütern, d. h. auf Gütern, die bernifchen Bürgern oder Alöftern ge 
hören, als Pächter oder KLehensleute zu Erbzins fien, macht, daß Bern fie gegen Be 
drüchungsverfuche der Grafen in Schuß nimmt und diefe fich mit der Stadt darüber ver- 
jtändigen müffen, aber von Burglehnsmwefen findet fich in diefen Derhandlungen keine Spur. 
Diefe Leute find auch nicht Ausburger, denn in dem Schiedsipruch von 1385, welchen 
Wattenwnl anführt, wird ausdrücklich vorbehalten, „es wäre denn, daß ihrer deheiner 
derer von Bern bürger würde nach ihrer Stadt Recht". 

Daß Buralehen für die Dertheidigung Berns errichtet und den rittermäßigen Öefchlechtern 
der Umgegend verliehen worden waren, und daß fie vorzugsweije in den NReichsländereien 
um Köniz (und deren Sehnten) bejtanden haben (val. Wattenmwnl, I, pag. 20 und 289), 
ift durchaus anzunehmen. Allein der Schluß, welcher auf die Lehensunfähigkeit der nicht 
vitterlichen Bürger Berns vor 1273 gezogen wird, ift Raum begründet. Denn es bedurfte 
zum Empfang eines Buralehens überhaupt nicht der Nittermäßigkeit, weil es keinen 
Reichshriegsdienft verlangte (Schröder, Rechtsgejchichte, pag. 384, Note 6) ; das Burglehens- 
verhältnig wurde nad) verfchiedenen Richtungen anderer rechtlicher Behandlung unterworfen 
als das rechte Lehn (feudum legitimum, in Bern jpäter = Mannlehn, im Gegenjaß zu 
feudum castrense oder urbanum) ; der Beliehene ift weder zur Keerfahrt, noch zur Kof- 
fahrt verpflichtet, fondern lediglich zur Burghut; er hat entweder fortwährend oder zu 
beftimmten Seiten auf dev Burg zu fißen; der Buradienft galt als geringer und läftiger, 
denn der offene Selddienft (Bomener, Snftem des Lehenrechts, pag. 552 ff.). Abgejchen davon, 
dürfen wir annehmen, da auch wohlhabende Landleute, die fih mit Roß und MDaffen 
auszurüften vermochten, vom Kerzog Berchtold Burglehn genommen umd in Seiten der 
Öefahr in Bern eingeritten fein werden; ihnen mwenigitens gleichgeftellt zu fein, war ein 
natürliches Begehren der beffergeftellten Stadtbürger, und der Stönig konnte ihnen das 
ohne feinen Schaden gewähren (vgl. Mitzich, Minifterialität, pag. 377). 
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2) Die Münzgerechtigkeit. Das Recht der Münzpräqung, deffen Regelung in 
jedem geordneten Staate eine der mwichtigften wirthichaftlichen Aufgaben der Gefammtheit 
bildet, war im deutjchen Reich zu Anfang des XIU. Jahrhunderts thatfächlich zum Theil 
dem Schichfal anderer Aronregalien gefolgt und theils Durch Anmaßung, theils als Gegen: 
tand von Privilegien an geiftliche und weltliche erren, fowie an ftädtifche Gemeinwefen 
übergegangen. In den Neichsgefeßen von 1220 und 1231/32 mußte Sriedrich II. den geift: 
lichen und moeltlichen Reichsfürften gegenüber jchon zugeftehen, daß er innerhalb ihrer 
Territorien keine neuen Mlünzftätten ohne ihre Einwilligung errichten wolle. In den 
Städten, welche die Mlünzgerechtigkeit erlangt hatten, konnte der Mönig während feiner 
Anmefenheit in denjelben diefe und andere Einkünfte zu eigenen Banden beziehen. Sachfen: 
Ipiegel, II, pag. 60, $ 2, Gaupp, I, pag. 15; Schröder, pag. 504. 

Sriedrich II. hat das Müngrecht verfchiedenen Städten eingeräumt, jo Kübeck 1226). 
In Bajel bejaß der Bijchof dasfelbe feit der Seit Karls des Großen, und die Bausgenoffen- 
zunft, d. h. die Gejellfchaft bifchöflicher Samiliaren, welche unter dem Tünzmeifter das 
Münzmwejen beauffichtigte und leitete, und zu welcher auch die Wechsler und Goldfchmiede 
gehören mußten, befteht dem Namen nach noch in neuefter Seit; dem Mlünz: und Bank: 
gebäude war königlicher Sriede zugefichert; der Schlaafchag betrug um die Mitte des 
XII. Jahrhunderts von der Mark 4 Pfennige, alfo zirka 1°/o, immerhin wenig gegenüber 
der fränkijchen Seit, wo er auf 5 °/o fich belief. In Sürich wurde das uralte Münzrecht 
der Sraumünfterabtei [chon im XIU. Jahrhundert unter Mitwirkung des Rathes ausgeübt 
und die Süricher Münze hatte gefeßlichen Aurs bis an die „wagenden Studen" bei Ruttwnl, 
d. h. die Grenze Burqunds; in der TDeitichweiz galt Laufanner Bilchofsmünze. 

Daß in Bern fchon lange vor Rudolf von Kabsburgs Seiten Münzen gefchlagen 
wurden, geht aus der Thatjache hervor, daß Berner YDährung (moneta bernensis) in 
Urkunden von 1228 hinweg häufig vorkommt ?), ebenfo feit 1246 der Monetarius Werner, 
deffen Amt dann einem bedeutenden Gejchlecht den Namen gab. Allerdings überlaffen die 
Berner dem Grafen Philipp von Savonen 1268°) im erften Schirmvertrag den Bezug der 
Einkünfte vom Soll, von der Münze und den hohen Gerichten, wie die fönige und 
Saifer folche zu beziehen gewohnt waren, ebenjo noch 1291 dem Grafen Amadeus; viel: 
leicht ftand dies [chon in dem nicht erhaltenen Vertrag von 1255 (Wattenwnl, I, pag. 78); 
allein unrichtig ift, daß Staifer Keinrich VII. dem Grafen von Buchegg die Münze im 
Jahre 1312 verpfändet habe, wie MWattenwnl, I, pag. 37, jagt; die Derpfändung bezog 
fih nur auf den Soll und die Camertichen (die chriftlichen Geldwechsler, vefp. die von 
ihnen erhobene Steuer‘); ganz richtig führt aber derjelbe Schriftitellev aus, es habe fich 
in unferm Artikel nur um eine königliche Münzftätte gehandelt; die Berner Münze 
war aljo Reichsmünge, noch Kailfer Rarl IV. veriprach am 15. Sebruar 1348 das Münz: 


1) Emminghaus, C. J. Germ., I, pag. 33/&%. — 2) Suerft Fontes, II, 79, betr. Sifchenzen und Teich nebjt 6 Jucharten Kand 
bei der Sihlbrücke, die Graf Rudolf von Neuenburg der Abtei Erlach um 30 Pfd. Bern. mon. überließ (val. dazu die Anmerkung 
TPurftembergers bei Seerleder Ir. 160); ib. pag. 275. 1248 wird der Berner Solidus erwähnt, von welchem 50 auf eine Mark aehen, 
er war alfo etwas leichter als der jonft gebräuchliche. 1240, Dez. 5., F. II, 205, ib. 278 (vom Jahr 1249), ib. 295 u. f. w. — 3) F. II, 650. 
— 4) F. IV, 621, 626. 
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recht zu Bern, ohne die Suftimmung der Städte Bern und Solothurn, NMiemandem zu 
verleihen). WPahrfcheinlih wurde die Mlünzprägung auch in Bern Schon im XIH. Jahr: 
hundert unter Aufficht der Stadtbehörden bejorgt, Die auf diefe IDeife der Derfchlechterung 
der Münze, welche ihrem Kredit im Lande geichadet hätte, zuvorkommen konnten. Datten- 
wpl hält die Beitimmung betreffend die Mlünzftätte für eine fchon in der zahringifchen 
Seit getroffene Derfügung. Aber die zähringifchen Kandfeiten enthalten nichts dergleichen. 
Es wird fich vielmehr hier unzweifelhaft um eine von Sriedrich II. getroffene Beftimmung 
handeln, welche zunächit den Nußen der Stadt und des Haifers, indirekt eine Schädigung 
des Bifchofs von Kaufanne im Gefolge hatte; diefem aber war Sriedrich jo wenig hold, 
wie Kerzog Berchtold vor ihm?). 

3) Die Jahrmärkte. Das Recht, die Abhaltung von Märkten zu geitatten, ftand 
im Mittelalter als Regal dem Reichsoberhaupt, den Stammesherzogen?), jpäter — nach dem 
XIN. Jahrhundert — auch den Kandesherren zu und hatte jomwohl eine gerichtlich-polizei- 
liche als eine fiskalifche Bedeutung, letztere wieder mit Rückficht auf Sölle und auf direkte 
Abgaben für Benußung des öffentlichen Bodens. Unter Suftimmung A. Keuslers‘) hat 
neueftens R. Sohm?) den von R. Schröder aufgeftellten Satz weiter ausgeführt, daß der 
Urfprung der mittelalterlichen Stadtfreiheit, der eigentliche Urkeim, aus welchem das dem 
germanischen Alterthum und der frankijchen Seit fremde politifche und rechtliche Gebilde 
des ftadtifchen Organismus hervorgegangen, in dem einzelnen Ortjchaften ertheilten Tarkt- 
rechte gelegen habe und daß alles Stadtrecht urjprünglich Kaufmannstecht gemwejen fei; 
Sohm hat die Anknüpfung diefer für die Kerbeiführung des modernen Staatsgedankens 
ausfchlaggebenden Erjcheinung an die Suftände des frankijchen Aönigthums durchgeführt. 
Wir brauchen diefe Pfade nicht zu betreten. Als Bern gegründet ward, war nicht nur der 
Tnpus der deutjchen, bzw. mittelalterlichen Stadtgemeinde bereits gejchaffen, jondern es lag 
für deffen Gründer ein beftimmtes Mufter vor, gleichlam ein Normalitatut, wie wir es 
heute für freie Genoffenfchaften, eine Mormalkonzeifion, wie wir fie für Eifenbahnunter- 
nehmungen kennen. Sreiburg i. B. trägt in feinem Grimdungsprivileg vom Jahre 1140 
noch den Urjprung an der Stirne, wenn es heißt: „Ich Conrad habe in dem mir ange 
hörenden Orte Sreiburg einen Markt errichtet im Jahr der Mlenjchwerdung des Seren 1120. 
Nachdem ich derohalb angefehene Kaufleute von überallher gleichlam zu einer Eidgenofjen- 
Ichaft zufammenberufen, ordnete ich den Aufgang und Bau des Marktes an." Sierauf 
folgt die Verleihung der Kofftätten und dann die den Kaufleuten zugeficherten Privilegien, 
wie ficheres Öeleit, Sreiheit vom Sterbfall, Sollfreiheit; erft hierauf kommen die organija- 
torifchen Beftimmungen. 

Diefen Eingang finden wir noch in Slumet; in Dießenhofen ift nur noch von der Der: 
leihung der Kofftätten die Rede, ebenjo in Murten. Sreiburg i. U. und feine Öruppe ftellt 
überhaupt zuerft die allgemeinen Grundfäße über die Bejegung der Aemter, die Recht: 
Iprechung und die Abgabenfreiheit an die Spiße (Art. I—9 Gaupp), und dann erft folgt 


1) Wattenwnl, IL, pag. 155. — 2) Das Wort libere bedeutet wohl Befreiung von kaiferlicher Aufficht über die Prägung. 
— 3) Schröder, pag. 575. — 4) Arit. Djahrsjchr. f. Ggeb. u. Rmwiff., 3. 33 (1891), pag. 178f. — 5) Die Entjtehung des deutjchen 
Städtemwefens, Keipzig 1890. 
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in Art. 10 die Beftimmung über die Größe der Kofftätten und den Sins. So ift denn 
auch der Marktfriede in all diefen Bandfeften Ichon zum allgemeinen Stadtfrieden geworden, 
deffen Bruch allerdings, wie in den älteften Seiten (Sohm, pag. 37 ff.), mit peinlicher 
Strafe bedroht ilt. In den Rwdolfinifchen KHandfeften ift die alte Anfchauung nod) lebendig: 
in Aarau beginnt der Aönig mit der Derleihung ewigen Mlarktrechts nach der Stadt Sitte 
und Gewohnheit, und zieht die Grenzen des Sriedekreifes, der fich über die Aare hinüber 
erftreckt, alfo viel umfalfender ift, als die Befeftigungen; die innerhalb diefes Streifes Ge- 
jeffenen haben Burgrecht und Marktes Recht. Ebenjo Winterthur, Mellingen. 

Das grundlegende Marktrecht aehörte wefentlich zum Beariff der Stadt; alle Städte 
waren JlTärkte, aber nicht alle Märkte auch Städte (Gaupp), und diefes hatte Bern vom 
Gründer erhalten, dev hiezu allerdings die Genehmigung des Königs einzuholen hatte (fiche 
hievor S. 7), der König „Jandte feinen Kandjchuh", der am Marktkreuz aufgehängt wurde. 
Diejer alte Brauch führte dann, wie R. Schröder (Meichbild 1886, Rolandsfäulen 1889) 
gezeigt, zu der Aufftellung Rolands, des Waffenträgers Karls des Großen, als Bildjäule 
auf den Marktpläßen, bejonders in Morddeutichland. Allein ohne Sweifel ift neben dem 
wirthichaftlich-fiskalijchen Smech bei Städtegründungen früh auch der ftrategifch-militärifche 
und — jpeziell im burgundifchen Rektoratsgebiet — auch der politifche maßgebend gewefen. 
Der etwas einfeitigen Betonung des Mlarktwefens (momit und mit wen follten überhaupt 
die Arämer handeln, jo lange keine Aäufer, keine AKonfumenten da waren?) fett Mone 
in der Seitfchrift des Öberrheins, Band XLII, pag. 490, als Sweck der zähringifchen 
Städtegrimdungen eben jene doppelte Rückficht entgegen und ftellt als Beifpiel hiefür Bern 
auf, „zugleich ein Kandelspla mit MTarktrecht wie eine Großburg auf natürlich befeftigten 
Plaße!. Als eine von Natur befejtigte Großburg wird auch Burgdorf angeführt, „wo der 
Kandel gänzlich zurücktritt", mas freilich jelbjt für das Mittelalter nicht zutreffen dürfte. 
Uebrigens fieht auch Alons Schulte, Neichenauer Städtegründungen, dem Sohm a. a. ©. 
die Palme des Entdeckers reicht, neben den Mlarktftädten auch Buraftädte vor, auf die er 


Ipäter eingehen will (a. a. ©., pag. 160), und MWattenwpl zeigt, wie Bandelsintereffen fehon 
der Gründung der Stadt günftig waren, find ja die Berner Wochenmärkte durch alle Jahr- 


hunderte zu den belebtejten zu zählen, die eine Stadt aufzumeifen hat, und waren es fchon 
in früher Seit, wie aus dem tragischen Ereignig hervorgeht, welches die Chronik zum 
Jahre 1311 erzählt, indem nicht weniger als 72 Perjonen allein ab dem Srienisberg, welche 
am h. Peter- und Paulstage nach Bern zu Markte fahren wollten, bei der Ueberfahrt über 
die Aare ertranken. Doc hat es in Bern, feiner baulichen Anlage wegen, nie einen 
Marktplaß gegeben. Die Märkte wurden den Straßen entlang gehalten; MTäritgaffe hieß 
die heutige Gerechtigkeits: und Aramgaffe; von einem NMarktkreuz oder Rolandsbilde findet 
fich keine Spur. 

Ein weiteres Privilegium beftand nun in der Öeftattung der beiden Jahrmärkte, die 
das Suftrömen von Bändlern aus entfernteren Gegenden fördern follten. Jahrmärkte wurden 
für ein wichtiges Mittel gehalten, den Wohlftand der Städte zu heben und felbft herab- 
gekommenen Ortfchaften wieder aufzuhelfen (Gengler, Stadtrechtsalterthiümer, pag. 162); 
die Mefjen haben in vielen Städten |päter vorwiegend dem Großhandel gedient (Öenaler, 


ib., pag. 179 ff.), was von den Berner Jahrmärkten kaum gejagt werden kann. Die 


Unentgeltlichkeit der Benußung der Gaffen und Pläße war vielleicht eine neue Errungen: 
Ichaft. Diefe Jahrmärkte haben fich auch bis auf unfere Tage erhalten. Aehnliche Der: 
fügungen traf Sriedrich II. für Öelnhaufen (1220, Aua. 5., Böhmer, Req., pag. 366) und 


Oppenheim (1226, Juni, ib., pag. 595). 


Art. 4. 


Et omnibus advenientibus tempore pu- 
blici fori theloneum condono, et pacem et 
securitatem rebus et corporibus ipsorum tam 
veniendo quam recedendo regia libertate 
promitto ; pr&ter eo qui in burgensem mi- 


„And allen denjenigen, welche den öffentlichen 
Markt befuchen, erlaffe ich den Soll und gelobe ihmen 
mit königlicher Steiheit Srieden und Sicherheit für 
Keib und Gut, fowohl für die Ber: als für die Rück: 
reife, mit Ausnahme desjenigen, welcher, an einen 


serit manus violentas. Bürger gewaltthätig Band angelegt hat. 

Et si aliquis mercatorum fuerit tempore „Und wenn einer der Kaufleute zur Seit des 
fori spoliatus: Si praedatorem nominaverit, | Marktes beraubt wird, und er den Räuber nennt, 
aut reddi faciam aut persolvam. jo forge ich für Rückgabe oder leifte Exfat." 


Der Saifer gewährt: 

1) Sollfreiheit den Bejuchern des öffentlichen Marktes. 

2) Ebendenjelben fichert ev den NKönigsfrieden, d. h. den mit königlicher Strafdrohung 
geichüßten Tpeziellen Mlarktfrieden, auch für die Kin: und Rückreife, fofern fie fich 
jeder Gemwaltthat gegen die Bürger enthalten. 

3) Er verfpricht dem zur Seit des NMlarktes oder auf der Jdin- oder Kerreife beraubten 
Kaufmann Erfah feines Schadens aus Staatsmitteln für den Sall, daß derfelbe auf 
gerichtlichem TDege nicht zur Befriedigung gelangt. 

In diefem Artikel läßt die KBandfeite ausnahmsweife den Stadtherrn in der Einzahl 
mit ego reden, was YVattenmwnl für eine Andeutung hält, es möchte die Beftimmung aus 
zähringijcher Seit ftammen)). 

1) Die Sollfreiheit ift in der Bandfefte von Sreiburg i. B., Art. 5, allen Kaufleuten, 
alfo auch den in der Stadt anjäßigen (mercatores mei et posteri eorum), in Art. 2i. f. 
zugefichert, im Gegenjak zu den forum meum querentibus, aljo den von außen her zu 
MNarkte kommenden Sändlern. Su Sreiburg i. U. und den Städten diefer Gruppe erftrecht 
fih Die Sollfreiheit auf alle Bürger?); dies ift in der Deftichweiz ebenfalls häufig’), in 
Diegenhofen ?), Breifach ?). 


1) Die Nummerirung, deren er fich (32. I, pag. 363) bedient, jtimmt mit der üblichen nicht überein. — 2) Art. 7. Omnibus 
burgensibus nostris theloneum damus, ut non persolvant; 102 omnis qui facit iura ville nen dat theloneum; dagegen hat jeder 
in der Stadt mwohnende Krämer jährlich dreimal die kleine Gebühr von 3 Pfennigen zu entrichten. Perjönlich zollfrei find nach 
Reichsrecht (Sip. II, 28) Ritter, Geiftliche und Alofterleute, indem, fofern fie Geaenftände für ihren Gebrauch kaufen, der Soll vom 
derkäufer zu entrichten ift (Art. 20). Anderer Art ift der Marktzolf, von welchem in jpätern Artikeln (Bern, Art. 16). — 3) Aigle, 
Moudon üu.a. — 4) $ 4: Sine theloneo in eadem villa cives mei esse debent. — 5) $ 18. 
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Der Soll, um den es jich hier handelt, ift ein Einganaszoll, eine Abgabe in Geld von 
allen auf den Markt gebrachten Waaren, fchon im fränkifchen Reiche üblich und römischen 
Urfprungs (Schröder, pag. 186). Er wurde von dem Söllmer bezogen, der dafür den Unter: 
halt der Brücken zu beftreiten hatte (Art. 16); im Uebrigen gehörte der Soll dem Reiche 
und wurde vom Saifer mit dem Camertichengeld verpfändet, kam auch mit demfelben an 
Bern um den Preis von 240 & oder zirka 50,000 Sr., indem die Stadt fih vom Grafen 
von Buchegg, dem Sreunde und JDaffengenofjen Keinrichs VII. (von. Luxemburg), fein 
Dfandrecht abtreten ließ (Wattenmpl, IL, pag. 29). Die Jahreseinnahme wurde auf 12 
Mark berechnet; die Kapitalifivung gefchah alfo zu fünf vom Kundert. 

Wie der königliche Marktfriede feine Wirkung darin äußerte, daß Aörperverlegungen 
und Gemwaltthat aller Art, auf dem Mlarkte oder an den Perjonen der Marktleute begangen, 
als peinliche Derbrechen behandelt, von Amtes wegen verfolgt und mit Strafen an als 
und Sand belegt wurden, weil der Markt durch das königliche Snmbol als Aöniasfik 
gefreit erichien (Sohm, pag. 34 ff.; das forum frangere, von welchem hier pag. 47 die 
Nede, kommt auch in den MWaadtländer Stadtprivilegien vor, Le Fort, VIL, pag. 4), jo 
verjpricht der König deren Verfolgung als Stadtherr auch zu Öunften der zu: und abrei- 
jenden Sandelsleute, d. h. außerhalb der Bannmeile, von einem Meßort zum andern oder 
zur Seimat zurück. Die Stelle ift fait wörtlich dem Privileg Konrads für Freiburg i. B. 
entnommen: «ego vero pacem et securitatem itineris omnibus forum meum querentibus 
in mea potestate et regimine meo promitto»; immerhin ift der TDeafall der örtlichen 
Beichränkung und die Beifügung der „königlichen Machtvollkommenheit" zu beachten. Bei 
Sreiburg war die königliche Sanktion erft nachzuholen. 

Der mehr theoretijchen Suficherung, welche unfer Sat enthält, entfprach in praxi die 
Begleitung der Mleffahrer mit militärischer Eskorte (lebendiges Geleit, Ofenbrüggen, Gaftger. 
in Rechtsgefch. Studien, pag. 30), in der Regel mußte für folches „Geleit" eine Dergütung 
(Geleitsichaß) entrichtet werden; das Recht zum Bezug diefer Gebühr galt als fiskalifche 
Einnahmsquelle, und auch diefe ging mit Söllen u. |. m. allmälig auf die Landesherren 
über. Dagegen war dann der Öeleitsherr zum Erjaß gevaubter Güter an den Öeleiteten 
verpflichtet, es war die Transportverficherung des Mittelalters (Öengler, St. v. Alterth., 
pag. 459). Dieje Sicherheit erlangte nun der zur Mleffe oder zu Markt nach Bern oder 
Steiburg i. B. veifende SKraufherr, auch ohne Geleitsgeld. 

Die übrigen zähringifchen Bandfeften folgen dem Dorbilde in diefem Punkte nicht; 
dagegen finden wir hier eine andere Art von Geleitsvecht: den Bürger, welcher die Stadt 
verlaffen will, um fich anderswo niederzulaffen, ift die Stadt jchuldig. zu aeleiten, nebft 
feinen Sachen, nach beftem Dermögen während dreien Tagen; eine Garantie der Freizügigkeit. 
Das alte Kaufmannsaeleite war wohl im Laufe des XIU. Jahrhunderts jo geregelt’), dat 
die Stadtherren allfällige, in älteren Briefen enthaltene Verpflichtungen diefer Art ftrichen. 
In den Seiten des „Sauftrechts", wie es im Smifchenreiche galt, war der Art. 4 ein todter 


1) wozu befonders auch kaiferliche Conftitutionen Sriedrichs II. beitrugen (val. Winkelmann, pag. 354; Fontes, II, 149, 150; 
Schmip. W. c. 167). 


Buchltabe, und es fcheint zweifelhaft, aus welchen Gründen die Berner 1274 denfelben 
wieder zum Leben hätten erwecken wollen. 

Die ganze Saffung des Art. 4, verglichen mit Steiburg i. B. 3 und 5, jcheint darauf 
hinzumeifen, daß Bern nicht eine Stadt von Kandelsleuten, eine Marktitadt, wohl aber 
ein Tranfitplaß jein follte; nicht die Anfiedlung von Kaufleuten in der Stadt wird begün: 
ftigt, wohl aber der Befuch der Märkte und Meffen !). 

Mit der Geleitspflicht der Stadt „Drei Meilen im Umkreis" befaßt fich noch ein Brief 
König Karls IV. von 1365 (attenwnl, II, pag. 157). 


rue 98 


$ 1. Volumus etiam ut omnes mercatores 81. „Mir wollen auch, daß zur Seit des öffent: 
tempore fori publici in plateis vel allodio | lichen Marktes alle Kaufleute auf den Strafen oder 
Imperii ubicumque voluerint prxter allodia | auf Reichsarund, wo fie wollen, außer auf dem Eigen 
civium sibi areas et tentoria preparent sine | der Burger, Kofftetten und Selte auffchlagen dürfen 
pretio et contradictione. ohne Entgelt und MDiderrede." 


Diefe Beftimmung jchließt fich eng an die vorhergehende. Sur Seit des öffentlichen 
Marktes, wobei vorzugsmweile an die Jahresmeffen zu denken ift, follen die Kaufleute auf 
dem Reichsgrund, d. h. den öffentlichen Pläßen (Gaffen) in der Stadt ihre Standorte und Selte 
errichten, mo fie wollen, außerhalb des Eigenthums der Bürger und zwar ohne Miethpreis. 

Gengler, Stadtrechtsalterthümer, pag. 186 ff., unterfcheidet Stände, Bänke, Sütten und 
Buden, von denen die drei erjtern bloß vorübergehend aufgejchlagen wurden, die le: 
teren dagegen, mie die Lauben, unbeweglichen Charakter hatten. Aus den Bänken der 
Öeldwechsler, Die gerade an Markttagen befonders befchäftigt fein mußten, find die Banken 
entftanden, aber auch Sleijch:, Brot: und Siichbäanke kommen in unfern Urkunden vor, 
und am längften haben fich die erftern in Bern erhalten, deren Rechtsverhältniffe zum 
öffentlichen Boden der „Schaal":Gebäude noch in neuefter Seit zum Öegenftand langwieriger 
Nechtshändel geworden find. Die Unentgeltlichkeit ift heute zum großen Dortheil der Stadt: 
kaffe aufgehoben. Die Beftimmung ift originell; fie findet fi weder in Sreiburg i. 3., 
noch in dejfen Übrigen Tochterrechten. f 


$ 2. Et si aliqua disceptatio tempore fori N 2 „Streitigkeiten, die zur Seit des Marktes 

inter burgensem et mercatores orta fuerit, | zmwijchen einem Bürger und Kaufleuten entftehen, follen 

non stabit in meo vel rectoris mei judicio, | nicht nach dem Exrmeffen des Kern der Stadt oder 

sed pro consuetudinario iure mercatorum et | feines „Rectors”, jondern gemäß; dem Gemwohnheits- 

maxime Coloniensium a civibus dijudicetur. | recht der Kaufleute und vor Allem der Mölner von 
den Bürgern entfchieden werden.” 


Die Quelle diefes wichtigen Sabes ift Sreiburg i. B., Art. T (Mone Art. 5)%). Aber 
die Abweichungen find materiell bedeutend. Im Mlutterrecht ift von Rechtshändeln zu jeder 


1) S. auch Gfenbrüggen, 1. c., pag. 25. — 2) Si qua disceptatio vel questio inter burgenses meos orta fuerit, 
non secundum meum arbitrium; velrectoris eorum discutietur, sed pro consuetudinario et legitimo iure omnium 
mercatorum precipue autem Coloniensium examinabitur iudicio. 


; 
j 
| 
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Seit zwilchen Bürgern des Serzogs, bezw. der Stadt überhaupt die Rede, in Bern nur 
von Marktitreitigkeiten zwijchen Bürgern und Staufleuten, und unter leßteren find, wie 
in Art. 4, nur die von auswärts Sugereisten zu verjtehen; der Kerzog erklärt der Bürger: 
Ichaft von Sreiburg, er werde fich in die Rechtspflege nicht milchen, fie mögen fich frei 
ihr Recht jprechen, und fei im Streitfall an Aöln vermiejen‘). Köln wird als Oberhof 
bezeichnet für alle Arten von Rechtsfragen, und diefer Nechtszug war wirklich praktijch, 
wie die genaue Regelung des Verfahrens im Stadtrodel zeigt und zahlreiche Urkunden 
beweifen (Schreiber, Gejch. Sreib., I, pag. 74), auch bezüglich öffentlicher vechtlicher Sragen 
(fiehe das Beifpiel von 1391), wo der Kölner Rath ausdrücklich anerkennt, zur Ertheilung 
von Weisthum an Sreiburg verpflichtet zu jein. Die ordentliche Gerichtsbarkeit jollte, wenn 
eine Partei fih mit dem Urtheil des Rektors, bezw. des Schöffengerichtes, nicht zufrieden 
gab, zwei Rathmannen nach Stöln abordnen, um Tdeisthum zu holen. 

In unferm Artikel ift wie in undeutlichem Ddiederhall eine bloß däußerliche Gleich: 
förmigkeit der DVorfchrift zu entdecken. Es handelt jich nicht mehr um einen Nechtszug 
nad) Köln und um die Anfechtung von Urtheilen des Stadtgerichts, Jondern um eßgerichte 
und um die von ihnen anzumendende Rechtsquelle. Der negative Saß, dev Kerr und jein 
Rektor folle nicht nach feinem Ermeffen urtheilen, hat keine praktifche Bedeutung mehr; 
eine folche konnte er gegenüber einer noch jchmwankenden Praris, gegenüber der Gefahr 
eigenmächtigen Eingreifens in die Juftiz feitens des Stadthern in den erften Seiten der 
Mutterftadt noch befitzen; für Bern hatte die Anführung des Rechts der Bandelsleute nur noch 
die Bedeutung einer Suficherung für die Mlefbejucher, und zwar auch in ihrem Verkehr mit 
den Bürgern, d. h. die rajche Juftiz, das jummarifche Derfahren, das zumal einen Beftand: 
theil des Randelsrechts bildete und zum Theil noch heute bildet, follte den Kaufleuten zu 
gute kommen, damit fie nicht über die Seit der Mefje hinaus zurückgehalten würden ?). 

Sir Steiburg i. U. hat umgekehrt eine ermweiternde Umredigirung des Artikels jtatt- 
gefunden, wodurch er einerfeits zu einer ftaatsrechtlichen Gemährleiftung allgemeiner Art 
wird und daher auch als Art. 3—5 gleich den Beftimmungen Uber Beamtenwahlen nach: 
folgt: «nunguam nos vel aliquis loco nostri, secundum propriam voluntatem aut 
cum potestate aliqua in urbe judicare debemus.» Dann folgt die Sejtjegung des drei: 
mal jährlich abzuhaltenden „echten Dinges", wo dev Kerr jelbit zu Gerichte figen will in 
der Gemeinde und zu richten verjpricht — «secundum decreta et iura Burgensium et 
non aliter» —; andrerfeits in eine jchiedsrichterliche Befugniß der Kaufleute ausläuft, 
indem denfelben, im Gegenfalz zu der außergerichtlichen Erledigung von Streitigkeiten unter 
Tichtkaufleuten, das richterliche Sühngeld exlafjen wird’). 


1) Kuber, Köln. R. in zähr. Städt., pag. 21. — 2) Ueber den Erfah des rectoris eorum durch rectoris mei fiche Schreiber, 
Gefch. Sreib., I, pag. 63: der an unferer Stelle die Stadt verwaltende Beamte, d.h. der Schultheif. Die verfchiedenen Namen, unter 
welchen diefer Beamte in unferer KHandfefte erfcheint, haben nichts Auffallendes, fondern kommen in allen derartigen Urkunden vor, 
fo namentlich in Sreiburg i.B. und allen Tochterftädten. Siehe auch hierüber Schreiber a. a. ©. Bemerkenswerth und ein Bemweis 
ungleicher Sorgfalt in der Abfafjung unferer Urkunde ift der Gebrauch der Einzahl (meo judicio — rectoris mei), während unmittel: 
bar vor- und nachher der König in der Mehrzahl (volumus — concedimus) fpricht. Siehe auch Art. 4. Es dürften hier Säbe der 
Berthold’fchen Ssandfefte kopirt fein. — 3) Si aliqua dissensio aut querimonia, quacunque illa fuerit excepto furto, inter 
burgenses nostros fuit orta, dummodo non sit coram sculteto ventilata, sine dampno libere inter se pacificare possunt, 
salvo jure domini; et si qua querimonia inter mercatores nostros de vebus suis orta fuerit, inter ipsos 
secundum eorum consuetudines et iura cam libere concordent. 


Im 


Stadtrecht von Dattenried und Kolmar find die Beitimmungen der Rechte von 


Sreiburg i. B. und Sreiburg i. U. in dem Sinne kombinirt, daß alle Nechtshändel nad) 
der Wahl der Parteien an die Schöffenitühle der Städte, die dasjelbe Recht haben, oder an 
denjenigen von Köln gezogen werden können. 

Beizufügen ift, daß in Berner Urkunden Spuren eines Rechtszuges nach Köln fich nicht 


gefunden haben. 


Att.20, 


Concedimus etiam vobis regia libertate, 
Silvam que dicitur Bremegarto et quicquid 
muris ville circumquaqueadiacet et acclinatur 
pro usuagio quod vulgariter dicitur Almenda, 
et insuper damus vobis communitatem et 
usufructum quod dicitur Ehafti In foresto, 
pro omni necessitate vestra, indempne tamen 
et sine destructione. 


„dir verleihen Euch auch mit königlicher Srei- 
heit den fogenannten Bremgartenwald, und was rings 
um dte Mauern der Stadt liegt und daran fich Iehnt, 
zur Benußung, was gewöhnlich Allmend genannt 
wird; und geben Euch noch dazu gemeinfchaftliche 
Mußung und Mießbraud, was Ehehafte genannt wird, 
in dem Sorjt für Alle Eure Bedürfniffe, ohne Schä- 
digung jedoch und Ausrodung.” 


Ohne Sweifel ift, wie auch Dattenwnl annimmt, die Derleihung der zur Derforgung 
der Stadt erforderlichen Seld- und Waldgründe Ichon auf den Kerzog Berchtold zurüczu: 
führen; denn ohne jolche läßt fich ein Gemeinmwefen zu jener Seit nicht denken. YVo, wie 
zu Steiburg i. B., eine ländliche Markaenoffenfchaft, ein Dorf, fchon beftand, mar die 
Erwähnung der Allmende in der Grindungsurkunde der Stadt nicht erforderlich; die neu 
einziehenden Bandels: und Gemerbsleute erhielten Mitgenuß; in der Radolfzeller Gründungs- 
urkunde von OO) wird der vorhandenen hörigen Bauernfchaft (familia des Abtes von 
Reichenau) Erfaß für die daraus entjtehende Benachtheiligung geboten, indem fie von den 
Bannabgaben befreit und in Bezug auf den Marktverkehr dem Nlarktrechte unterftellt 
werden ?). Gerade daraus, daß unferer Stadt ausdrückliche und |pezifizirte Derleihung von 
Seld und Wald zu Theil wird, ift mit Sicherheit zu fchliegen, daß ein Ort an diefer Stelle 
früher nicht beftand. 

Der fönig beftätigt alfo „mit königlicher Sreiheit", denn es handelt fih um Reichs: 
qut, über welches der Rektor von Burgund nur in feiner Eigenfchaft als Vertreter der 
Strone verfügt hatte, jene Verleihung; diejelbe umfaßt 

1) als Allmende, d. h. als „zum Gemeingebrauch beftimmtes" Eigenthum der Bürger: 
Ichaft, den Wald, genannt Bremgarten ?), der noch jet mit einem Umfang von ca. 650 ha., 
obwohl bedeutend Kleiner, als zur Seit der Bandfefte, einen der fchönften Beftandtheile des 


1) Schulte, 1. c., pag. 143. — 2) Ib. pag. 141: ut in foro sub nullo banno emant, vendant et nulli iudicum de empcione, 
de venditione pro iure fori respondeant. — 3) Der Name dürfte auf bren = Bufh und gard = Wald zurüczuführen fein; die 
Ausfprache ift ohnehin Brengarten. 


ie 


burgerlichen Befißes bildet !); jodann „was rings um die Tauern der Stadt liegt und fich 

daran lehnt" ; alfo die Landereien unmittelbar vor den Mauern, das weltliche Dorland bis 

zum Bremgarten und Sorft, natürlich mit Ausnahme der Privatgüter in Sulgen, Sollenden, 

Engi; auf dem rechten Aarufer hingegen hatte das Reich wahrscheinlich nichts zu vergeben, 

auch war nad) diefer Seite die Stadt nicht mit Mauern befeftigt, fondern durch Thal und 

Sluß. Die jog. Stadtfelder auf diefer Seite find erit Ipäter theils von Privaten durch Kauf 

und Taufch erworben, theils vielleicht Durch Einwanderung der Bewohner von Optingen, 

Wiler u. |. mw., denen hier Allmenden zugehörten. die aus einer Urkunde vom 6. Juni 

1262 (F. II, 521) hervorgeht, erwarb die Stadt |chon Damals ein Stück TDeideland in 

der Gegend des Egaholzes und einen Acker an der Straße nach Muri, 1293 (F. III, 566) 

ein jolches beim Breitenrain‘). TDelches die Gefchichte und die juccejfiven Benußungs: 

Infteme der Stadtallmend von Bern im Laufe der Jahrhunderte gerwefen, zeigte Meßmer 

in feiner trefflichen Schrift: „Die burgerlichen Stadtfelder von Bern" (1830). 

2) Das Nußungstecht im Sorft, jedoch ohne Schädigung und Rodung, d. h. unter 
Vorbehalt des Sorftpolizeirechts, wie der Kerausgeber der Kandfefte von Sreiburg i. U. im 
Gejchichtsforicher, BD. 1, fi ausdrückt. Der deutihe Ausdruck Ehafti, den die Urkunde 
der Öemeinverftändlichkeit wegen und als technifche Bezeichnung hier beifügt, hat eine 
Menge verjchiedener Bedeutungen; ein Theil derjelben ift bei Söpfl, Rechtsalterthiimer, 
BD. 1, und im fchmeizerifchen Jdiotikon, Bd. I, pag. 8 ff., aufgezählt. Allein neben dem 
allgemeinern Begriff von Gerechtiame oder Gerechtigkeit (der dann in der noch heute ge 
brauchlichen Bedeutung von Gewerberecht mit dem Tlebenbeqriff des an ein beftimmtes 
Grundftück gebundenen, in privatrechtlichen Derkehr gelangten Realrechts fortlebt) zeigt fich 
in den Urkunden des XII. und XIV. Jahrhunderts aus unferer Gegend konftant der Aus: 
druck Ehafti als |nnonnm mit Nußungsrechten an Sachen Dritter, befonders Meiderechten. 
1270, Dezember 1. Bei Derpfändung von Aeckern und, Diefen fichert der Verpfänder 

dem Sabungsgläubiger zu: communitatem que vulgo dicitur Ehaffthi in meis 
possessionibus omnibus (F. II, 100). 

1279, im Juni. Bei Derleihung eines Allodium, beftehend aus einer Mühle mit Subehör 
zu Aarberg, behält fich das verleiheriche Gotteshaus vor: Jure tamen quod vulgo 
dicitur Ehaftigi nobis ac nostris hominibus ad pascua vel ad alia necessaria 
super eodem Allodio excepto pariter et retento (F. III, 276). 

Sür die Benußung einer nachbarlichen Mauer wird eine rechte Eheftigi eingeräumt 
von I. von Rufen, Burger von Thun, an Srau Mechtilde, Rudolfs fel. von Delfchen und 


1) und ftets mit befonderer Kiebe gepflegt wurde; Verbote des Kolzichlags in diefem Walde gehören zu den ältejten auf uns 
gekommenen Sabungen des Raths, jo die vom 27. Auquft 1304 (F. IV, pag. 189), wo der Wald in Bann aeleat wurde, Die Buße 
für Meaführen von Kolz beträgt 3 Pfd., für MWegtragen 5 Schill.; der Bannmart hat das Recht, Srevler zu pfänden, ebenfo „Jeglicher 
der zu unjer Stadt gehört“. Audy die Weidfahrt im Tdalde wird verboten; nur das Achram (Schweinemaft) ift erlaubt. Nur zu 
Dertheidiqunaszmecken oder zur Miederheritellung abgebrannter Gebäude (were dz. daz urlige old brant us ginge) darf die Regie: 
rung aus dem Bremgarten das nöthige Kolz nehmen „und anders nüht". Dann wird auch das Wildern verboten bei 5 Schill. Buße. 
Das Jagdrecht in gebannten Wäldern konnte nur die Obrigkeit geftatten; den Burgern ftand es als Mitgliedern der Stadtgemeinde 
zu. Als im Jahre 1367 die Truppen des Bifchofs von Bafel im Winter von Ölten heranzogen, drohten fie den Bernern, den Brem- 
garten abzuhauen, „Do daz die von Bern vernamen, do hiegen fi fehlifiteine in den Bremgarten henken, daz fi die aren daran 
fliffen" (Tuftinger, ed. Studer, pag. 133). — 2) Terre ville Bernensis qu& vulgariter dicuntur almeinda. 
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ihren Atindern in einer Urkunde, angeblich Datirt 1222, abgedruckt bei Walther, Gefchichte 
der Bern. Stadtr., Beilagen, pag. XXV. 

1318, Dezember 20 (F. V, pag. 44), ift die Rede von einer servitus dieta vulgariter 
ehaftigi supra bona nostra ad vivarium prenotatum; e5 handelt fih um eine Meg: 
Gerechtigkeit. 

In dem Sinn von juriftifcher Subehör eines Grundftücks, mworunter namentlich auch) 
die Allmendnußungsrechte, kommt das dort vom XIH. Jahrhundert an häufig vor, und 
in manchen Gemeinden ift dasjelbe noch heute gebräuchlich zur Bezeichnung von Kandftreifen, 
die früher zur Allmende gehörten, nun aber als bloße Ueberrefte Davon vom Privateigen: 
thum einerfeits und dem Straßenboden andrerjeits unterjchieden werden. 

Der Ylame des „Sorftes", den er bis auf den heutigen Taq bewahrt, bezeichnet fchon 
ohne IDeiteres den vom König in [peziellen Befiz genommenen und gegen den altherge: 
brachten freien Gebrauch zu Kolzung und Jagd gebannten YVald, forestare von foris 
ponere, aus dem Gebiet des freien Öebrauches ftellen. Aus dem Eigenthum der firone 
an der Kirche Köniz wurde auch das Necht am Rottzehnt oder Neubruchzehnt im Sorft 
abgeleitet, über welchen viele gerichtliche Auftritte ftattfanden (Pattenmwnl, I, pag. 239 ff.). 

Schon zur Seit der Kandfeite gab es im Sorft verfchiedene Enklaven, wie namentlich 
das Srauenklofter Arappelen; denn er erftrechte fih vom Aarthal bis nach Laupen hin; 
ferner kommt 127 das Lehen, genannt Egarsmatt, im Sorfte vor, welches Peter und 
Sriedrich von Ölenres vom Reich zu Lehn haben und welches Johann von Önjenftein von 
ihnen zu Lehen trug. - 

1308, Mai 8. (F. IV, pag. 290.) Einige Tage nah Saifer Albrechts Ermordung 
fand jchon die Derhandlung mit dem Kandvogt des Reiches in Burgund zu Bremgarten 
„umb das gefäß Laupen" ftatt, in welcher derjelbe den Bernern einräumte „aber den vorft 
jullen die von Berne ze iv handen befeen und niegen" ; und ein Jahr |päter wird die 
Derfügung beftätigt, indem der neu in jein Amt eingefelzte Otto von Straßberg den Bernern 
gelobt, fie „an den Aemtern ihrer Stadt und an dem Sorfte, als fie den nun begriffen !) 
haben mit theile und mit unterfcheide, nicht zu bejchmweren noch zu bekümmern", d. h. 
keinerlei Rechtsanfprüche mehr auf denjelben zu erheben?) (F. IV, pag. 322). 

Der Sorft bildet noch heute, wern auch ftark zufammengefchmolzen, mit feinem herr- 
lihen Buchenbeftand den werthvolliten Theil des burgerlichen TDaldbefikes. 

Eine Suficherung des Stadtherrn betreffend TDald- und WDeidenußungen findet fich faft 
gleichlautend, aber in allgemeinen Ausdrücken gehalten in der Kandfefte von Sreiburg i. U. 
und den von ihr abhängigen, und zwar an hervorragender Stelle (Art. 6, entiprechend der 
Reihenfolge in Bern’). Allein dann folgt (Sreiburg, $ 51 u. f. w.) ein ftrenges Verbot, 
Einfchläge auf der Allmend zu machen, oder überhaupt fie einzuzäunen. Dasfelbe wieder: 
holt fich in allen Tochterhandfeften. Sollte in Bern das Bedürfniß einer derartigen Dor: 


1) In Befit; genommen. — 2) Intereffant ift, daß diefer Brief, wie der vorangeführte, im vorhandenen Original deutfch lautet, 
mährend der gleichzeitig vom nämlichen Ausfteller für Kaupen ausgeftellte in lateinifcher Sprache abgefaßt ift. — 3) Omnibus bur- 
gensibus nostris pascua, flumina, cursus aquarum, silvas, nigra iura et nemora que vulgus appellat Treibholz (vom Diehtrieb), 
damus ut eis sine banno utantur. 
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Ichrift fich nicht geltend aemacht haben, oder aus welchem Grunde fonft findet fich nichts 
Derartiges in unfrer Randfefte, wenn fie erit 1274 angefertigt wurde, wo man all jene 


Vorlagen zu Rathe ziehen konnte? 


MITERT: 


Illud etiam vobis statuendo promittimus: 
quod nos nec aliquis successorum nostrorum 
vobis Scultetum, Sacerdotem, Scolasticum, 
Sacristam, Consules, Preconem vel aliqueın 
officialem instituat: Sed quos vos communi 
consilio vobis prefeceritis, nos tenebimur !) 
confirmare. Singulis etiam annis poteritis 
Scultetum et Consules vel etiam omnes ofh- 
ciales Civitatis mutare, et alios eligere, pr&- 
ter Sacerdotem. 


„Auch die geloben Wir Euch, daß weder Mir, 
noch einer Unjerer Nachfolger Euch den Schultheißen, 
Priefter, Schulmeifter, Kicchendiener, die Räthe, den 
eibel, oder irgend einen andern Beamten ernennen 
follen, vielmehr verpflichten Wir Uns, diejenigen zu 
bejtätigen, welche Ihr in gemeiner Derfammlung Euch 
vorgejetzt haben merdet. 

„Ihr follt auch den Schultheien und die Räthe, 
ja jogar alle Beamten der Stadt jährlich ändern und 
andere wählen dürfen, mit Ausnahme des Priefters.” 


Mit diefem Artikel befinden mir uns wieder auf dem Boden des Sreiburger Dorbildes. 
derzog Konrad jagt in jeinem (jedenfalls der urjprünglichen Stiftungsurkunde angehörenden) 
Art. 6 der Kandfefte von 1140, er werde niemals einen andern Dogt oder Priefter feßen, 
als den die Burger gewählt haben würden, und er behält fich eine lediglich formelle Beftäti- 


gung vor; in dem zwifchen 1140 und 1190 zu Stande gekommenen Beltandtheil, Art. 34 und 
35, ift die jährliche Wahl des Scultetus und die Pahl des Sacrista hinzugefügt, und 
in dem mwahrfjcheinlich von 1190 datirenden fog. Stadtrodel, Art. S-—10, die ganze Sahl der 
Beamten zufammengeftellt und ergänzt durch den lictor oder JDeibel; nur von den Räthen 
ift nicht Die Rede. Sie wurden nicht von der Gemeinde geroählt, fondern ergänzten fich 
durch Aooptation, wie der römijche Senat, was gegen die Mitte des XIU. Jahrhunderts 
zu lebhaften Bewegungen führte. Ebenfo jchmeigen über die Wahl der 24 Rathmannen 
die Kandfeiten von Sreiburg i. U. und feinen Tochteritädten. Allein hieraus auf Tpätere 
Entitehung unferer Kandfefte zu Ichliegen, wäre nicht gerechtfertigt. Der Stadtherr hatte 
thatjächlich Die Wahl der Räthe in der Mlutterftadt aus der Kand gegeben; wie die Be: 
hörde im TDeitern zufammengefeßt wurde, war ihm gleichgültig; es war Sache der innern 
Anordnung. Auch führt MWattenwnl diefe Ergänzung nicht unter denjenigen Punkten an, 
welche die Stadt eigenmächtig ertroßt und erft 1274 zur Anerkennung gebracht habe?). 
Das Beltätiqungsrecht, das fich der Atönig hinfichtlich der Wahlen vorbehält, ift praktijch 
bald abgejchält worden; die Gejchichte verzeichnet thatjächlich keinen Beftätiaungsakt. TDenn 
in der Stadt ein Neichsvogt Jaß, Jo hatte diefer ihn vorzunehmen. 

Es find nun die einzelnen Organe in’s Auge zu faljen, deren der Artikel Ermäh- 
nung thut. 


1) Das Original hat deutlich tenebimus, ein offenbarer Schreibfehler. — 2) 32. I, pag. 360, 365. 


I) Der Schultheiß. Der ame diefes Amtes ift neben dem des Grafen der urälteften 
deutfchen Rechtsiprache entnommen und kommt jchon in den alemannifchen und longo- 
bardiichen Gejeßen des VI. und VII. Jahrhunderts vor, bezeichnet aber nur die eine Seite 
feiner damaligen Thätigkeit, nämlich die Aufgabe des Gerichtsvollziehers, des exactor 
publicus'). Er war aber fchon im merovingifchen Reiche zugleich Stellvertreter des Grafen 
im Öerichte, Dorfteher der Centgemeinde, deren Bezirk auch unter dem Namen sculdasia 
vorkommt. Unter Karl dem Großen wurde der Schultheig zum ordentlichen Vorfiker des 
gebotenen Dinges, welches über Schulden, Mobilien und loskäufliche Dergehen (die nicht 
an Sals und Band reichen) zu urtheilen hatte und regelmäßig alle 14 Tage unter Mit: 
wirkung von Schöffen ftattfand. 

Im Mittelalter jank auf dem platten Lande das Schultheißenthum vielfach zu einer 
Dorfbeamtung herab’), ganz im Sinne der karolingijchen Derfaffung dagegen hat fich das 
Schultheigenthum in den Städten, vorzugsweife Süddeutfchlands und der Schweiz, erhalten ®) 
und ift zu befonderer Bedeutung da emporgeftiegen, mo es mit der Dogtei ‘), d. h. der Stell: 
vertretung des bei Mönigsbann dingenden Grafen in der Ausübung der hohen Gerichts: 
barkeit einerfeits und mit dem Bürgermeifteramte, d. h. dem Dorfik im Rathe und der 
Leitung der ftädtiichen Dermaltung andrerfeits betraut wurde. Dies leßtere war nun aber 
in allen zähringifchen Städten, erfteres auch in Bern der Sall. Seine Sunktionen find aber 
nicht nur friedliche, fondern er führt, wie fein fränkifcher Dorgänger die Centfchaar, jo jett 


den ftädtifchen Auszug im Selde, auch in diefer Beziehung den Reichsvogt erjeend, der - 


Tonft das ftädtifche Kontingent, wenigftens im Reichsdienft, befehliat ?). 

„Die Uebertragung der Dogtei in den königlichen Städten an den Schultheißen ift ein 
Regierungsarundfaß Haifer Sriedrichs II. gewefen", jagt Wattenwnl pag. 31. In Mürn: 
berg ift diefelbe durch Die Torte des Privilegiums vom 8. November 1219 erfolgt: Item 
quiequid Nurembergensis delinquit, pro quo delicto puniendus esset in persona 
aut in rebus, si satisfecerit Sculteto nostro, nulli amplius respondere debet de hoc 
delicto, et gratiam nostram percipiet, d. h. er ift vom königlichen Bann befreit. In 
Srankfurt „it dies kurz nach 1219 gejchehn" (NMitjich, pag. 383) ®). 

Der Dogt übte nicht nur die hohe Gerichtsbarkeit, jondern verwaltete die Reichsregalien 
und Einkünfte. Die Erlangung der Dogtei durch die ftädtifche Gemeinde ficherte der Stadt 
ihre Sreiheit und vollzog fich gewöhnlich mittelft gewiffer Uebergangsftadien, jo 3. 8., daß 
während gewiffer Perioden das ftädtifche Gericht zwar auch in [chweren Ariminalfällen 
das Urtheil fällte oder doch die Unterfuchung führte, aber dann die Sache an den Vogt 
überwies. In diejer Beziehung hat daher Bern unter den Schmweizerjtädten eine bevorzugte 
Stellung eingenommen. In Sürich wurde die Neichsvogtei nach 1218 durch einen vom 
König gejeten Beamten ausgeübt, den er allerdings aus den in der Stadt verbürgerten 
Rittergefchlechtern wählte”) ; formell ward die Reichsvogtei erit 1400 der Stadt übertragen, 


1) Ed. Rotharis, 377, 878. L. Alam., 28, 1. — 2) Schröder, pag. 550, 558. — 3) In Alemannien hat A. Sriedrich II. 1219 die 
Schultheifen als die eigentliche ftädtifche Behörde anerkannt (NMitfch, Mlin., pag. 383). — +) Woher der mweljchjchmeigzerifche Titel 
avoyer (advocatus), — 5) Schröder, pag. 497. — 6) Was Goslar betrifft, fo ift Wattenwnls Behauptung irrig, fiehe Göfchen, Gosl. 
Stat., pag. 369. — 7) 5. v. Inh, Stfehr. f. hm. R., XVII, pag. 50 ff. 
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weil die Einkünfte des Amtes zu deffen Unterhaltung nicht mehr reichten; Reichspoat hieß 
aber bis 1798 das Nathsalied, welches die Dollftreckung von Todesurtheilen leitete. In 
Balel, wie in allen Bifchofsftädten, wurde die Dogtei von des Bifchofs wegen an Dyynaften 
und Grafen der Umgebung geliehen, die dann vom Könige beftätigt wurden und den Bann 
erhielten, im Jahr 1386 erwarb fie die Stadt vom Bilchof pfandweife um 1000 Gulden. 

Die Uebertragung der hohen Gerichte an den Schultheißen finden mir übrigens in der 
Sandfefte nicht ausdrücklich ausgefprochen, haben diefelbe vielmehr aus der Deraleichung 
mit andern zaähringifchen Kandfeften zu folgern. So hat Sreiburg i. B., Art. 23, die 
Unterfcheidung zwijchen den Judicia qui sunt causidici, welche die Regel bilden, und den: 
jenigen, auf welchen der Derluft der Buld des Kerrn fteht. Die Sälle find „diejenigen des 
gemeinen Rechts damaliger Seit"). In Sreiburg i. U. und feinen Tochterftädten erklärt 
jeweilen der Stadtherr, Jelbjt zu Gerichte fien zu wollen, dreimal des Jahres; er übt alfo 
jelbjt die Dogtei refp. das Örafenamt als vom Sönig beliehener Richter zu Stadt und 
Sand’). Der Schultheig hat aber als Stadtrichter und erfter Derwaltungsbeamte Das 
Dre bis in die neuere und neuefte Seit. 

) Der Priefter. Die Dahl des geiftlichen Dorftehers einer Parochie ift bekanntlich 
nach as Grundfäßen des kanonifchen Rechts nicht Sache der Laien. Imdeffen machen 
jeit der fränkifchen Seit eine Ausnahme hievon die Kirchenpatronate, welche die geiftliche 
Pierarchie den Grundheren zugeftand, die fih durch Stiftung und Bau eines Gotteshaufes 
auf ihren Domänen um Arche und Dolk verdient machten. Damit hängt es wohl zu: 
Jammen, daß jomohl Graf Konrad als feine Nachahmer in ihren Stadtprivilegien ftets 
den Stadtpriefter Durch die Bürgerfchaft erwählen laffen, ohne auch nur der bifchöflichen 
Betätigung zu gedenken. Aus der Freiburger Kandfefte ift denn auch die TDahl des „Keut: 
priefters" in die unfrige übernommen worden. Ebenfo ging fie in diejenige der Übrigen 
zähringifchen Städte über. Ein Privilegium des Sacerdos, welches als Eigenthümlichkeit 
Sreiburgs i. U. erfcheint, beftand darin, daß ihm die Anbringung von Alagen gegen Bürger 
vor geiftlichem Gerichte («ubicunque voluerit») gejtattet wird, wenn er fich zuvor erfolalos 
an Schultheig und Bürger gewendet habe (Art. ). In Thun und Burgdorf ift diefer 
Artikel weagelaifen. Da bekanntlich Bern bis 1276 eine eigene Parochie nicht gebildet hat, 
fondern unter der Firche von Köniz fand, die feit zirka 1235 dem deutjchen Orden 
gehörte, jo kann von einer Befekung einer eigentlichen Pfarritelle überhaupt zur Seit der 
Pandfefte nicht die Rede fein. Es konnte indeß auch eine Kapelle trotz Unterordnung unter 
eine Mutterkirche felbftändige Befeung des Keutpriefters haben, fiehe Segeffer, luz. R.:6., 
I, pag. 116. Stürler bemerkt (Fontes, U, Einl., pag. XXV]), „das Auftreten des Keut: 
priefters als unbedingt ftädtifchen und ftäandigen Oberhirten feit dem drittleßten Jahrzehnt 
des XIU. Jahrhunderts falle zufammen fomohl mit der Derurkundung der urfprünglichen 
bernifchen Rechte und Sreiheiten durch die jogenannte Kandfeite, als mit der unmittelbar 
darauf folgenden Kostrennung der Silialkirche Bern von der Mutterkirche Köniz und 


1) Schreiber, Steib. Gefch., I, pag. 5%. — 2) dal. jedoch Sreiburg i. U., Lehr Art. 111: Quicunque fuerit ille qui aliquid in 
villa, aut infra terminos ville aliquid forefecerit, de illo forefacto coram sculteto ville iudicetur. Nur wer vor dem Schultheien 
zu erfcheinen fich weigert, wird vor das Gericht des Kern geftellt (ib. Art. 57). Wohl ein Sufat der lehten Redaktion. 
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Erhebung der erftern zu einer jelbjtändigen Parodie, nun Collatur der Stadt". Sofern 
damit angedeutet werden joll, es jei unmöglich, daß jchon 1218 der Stadt die Bejeung 
des Keutpriefteramtes an der „Tochterkirche" eingeräumt worden jei, ift zu entgegnen: 
erjtlich, daß Die betreffende Suficherung ein traditionelles Element der zähringischen Stadt: 
privilegien aebildet hat, und daß diejelbe Daher mwahrjcheinlich Ichon in der erften Band: 
fefte von Berchtold V. für Bern ftand, wo die Parochialvechte von Köniz dem Auquftiner: 
Stifte zuftanden; ferner, daß die Rechte einer Parochialkirche dem in Bern an der Stelle 
des jebigen Münfters ftehenden Gotteshaufe jchon lange vor der bijchöflichen Trennungs- 
urkunde zugeftanden zu haben fcheinen, da fie als ecclesia parochialis, der geiftliche 
Ssirte als curatus bezeichnet wird (F. II, 40, 64, 98, 94, 126) und in dem Derzeichniß 
des Bisthums Kaufanne von 1228 Bern als Sit eines Dekanats erfcheint, endlich aber, 
daß bejondere Bejeßungsrechte an abhängigen Airchen auch anderswo vorkommen. In 
Kuzern war die Alofterkicche zugleich Pfarrkirche; die Seelforge wurde von den Mönchen 
im Namen des Abtes von Murbach, welcher die Parochialrechte bejaß, ausgeübt. Durch 
Derfüaung vom Jahr 117S (Öefchichtsfreund, II, pag. 218) wurde die „rapelle in der 
Stadt" zu befonderer Bedienung ausgefchieden und einem bejonderen TDeltgeiftlichen über: 
geben, der aber in gemwiffen Beziehungen zum Stifte ftand, gemwiffe Sunktionen der Alofter- 
und Jpauptkivche zu vollziehen hatte und dejjen Dahl, bezw. Präfentation an den Bilchof, 
dem Abte von Murbach zuftand. Segejjer (luz. R.:6., I, pag. 116) Ichildert „die recht: 
lichen Derhältnifje" wie folat: 

„Die eigentliche Pfarrkirche ift und bleibt die Alojterkirche. Don einem Patronatrecht 
(des Abts) an der Kirche kann daher nicht die Rede fein, da die Airche jelbft keine 
Patronatkirche ift. YDohl findet diefes Derhältnig ftatt zur ecclesia in villa sita, der 
St. Peterskapelle, welche als die eigentliche Leutkirche unter der vollen Jurisdiktion des 
Biichofs ftund. .. .. Pieraus ergibt fich nun auch die rechtliche Natur des hinfichtlich 
diefer Keutpriefterei durch den Dertrag von 1291 an Öefterreich übergegangenen Präfenta: 
tionsrechts: es ift nämlich ein Patronatrecht, zwar nicht wie die übrigen aus dem Titel 
des Dominiums an der Rirche, Jondern aus dem Titel der Sundation und Dotation des 
Amts und fiel aljo doch immerhin unter die Kategorie der Patronatrechte.” 

Die Berner erkannten übrigens die geiftliche Autorität, jelbit des Laufanner Bifchofs, 
nicht immer gerne an, mie jener vom Schultheißen befehligte Ueberfall auf den (jpäter 
heilig gejprochenen) Bifchof Bonifazius im Jahre 1238 und mehrfache jchriftliche Der: 
pflichtungen bemeifen, den Gottesdienft in der Keutkirche wieder befuchen zu wollen (Mat: 
tenmnl, I, pag. 43 ff.), welche im Derlauf des Streites zwifchen den Auquftinern und den 
Deutjchherren, ‘bezw. ihrem Schußherrn, dem Sailer, ausgeftellt werden mußten. Daß 
übrigens die „Keutpriefter" '), welche das Deutjchordenhaus in die Stadt fekte, ihr genehm 
waren, bemeist die vielfache Betheiligung Derfelben bei ftädtiichen Geichäften?) und die 
bekannte Rolle des Diebold Bajelwind bei Laupen. Der Sacerdos kann übrigens auch 


1) So nannte man die von geijtlichen Ordenshäufern den unter ihrer Keitung ftehenden, bezw. ihnen inkorporirten Kirch: 
gemeinden gefeßten Priejter (Plebani), im Gegenfaß zu den im Alofter lebenden Brüdern. — 2) Don 1277 datirt die erfte mit dem 
Siegel des Plebanus verjehene Urkunde. Das Derzeichniß der Curati und Plebani bis 1298 jiehe Fontes II, pag. XXVI. 
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ein bloßer Kaplan gemwejen fein. Seine Amtsdauer wird nicht, wie die der übrigen Beamten, 
in das Ermefjen der Bürger geftellt; es galt das Prinzip der Kebenslänglichkeit als felbft- 
verständlich. Auch die Ernennung des Sacrista (woher „Siegrift") oder, wie es in den 
zähringifchen Sandfeften der TDeftichmweiz heißt, matricularius (marguiller) ift den Burgern 
ugefichert, wegen defjen halb geiftlichen, halb weltlichen Sunktionen, wie er denn 3. 8. 
zum Gerichte und zum Rath die Glocken läuten muß u. f. w. Wenn der Schullehrer 
auf den sacrista erft folgt, jo entfpricht dies der mittelalterlichen Rangordnung; derfelbe 
wird im XII. Jahrhundert zum Abfaffen von Urkunden verwendet und kommt häufig 
als Seuge vor. 

3) Die Räthe mwerden von der Gemeinde gewählt und follen jedes Jahr abaefett 
werden können. Die Unterfuchung der Srage, wie fich diefe „Sreiheit”" zu den urkundlich 
feitgeftellten politifchen Suftänden des XII. Jahrhunderts verhalte, hat mein Kollege, 
Dr. Geifer, in einer andern Abtheilung diefer Seftfchrift unternommen. 

Bemerkt darf werden, daß an diefer Stelle zwar von consulibus die Rede ift, was 
auch auf die Mitglieder einer Mehrheit von Behörden gedeutet werden kann, in der Anrede 
im Eingang dagegen beftimmt consilio zu lefen ift, was mit dem urkundlichen Thatbeftand 
von 1218, nicht aber mit demjenigen von 1274 ftimmt, indem es damals einen Rath von 
12 und einen Rath von 50 Mitgliedern gab). 

4. Der Preco, in Deutichland Srohnbote oder Büttel, in der Schweiz JDeibel?) 
(saltarius, sautier, auch crieur, in Srankreich huissier) genannt, ift eine im ftädtifchen 
Rechtsleben wichtige Külfsperfon der Juftiz, und feinen Rechten wird in den Sandfeten 
von Sreiburg i. U. und deffen Tochterftädten ausführliche Behandlung an hervorragender 
Stelle. gewidmet. Er hat nicht nur Ladungen und Pfandungen zu beforgen, fondern auch 
die Gefangenen zu bewahren, bei Gericht abzuwarten und Botendienfte zu verfehen. Daf 
der TDeibel, wie in St. Gallen und „andern fchmeizerifchen Städten" — wie Ofenbrüggen, 
Öaftgerichte, Jagt —, den Richter in feinem Amt zu vertreten befugt gewefen wäre, was 
Schröder auf alte frankijche Derhältniffe zurückführt, davon finden wir in unfern Urkunden 
keine Spur. Am Plaße des Schultheigen fit fein „Statthalter", ein Rathsglied, zu Gericht, 
wenn erfterer „des gerichtes an geverde nitt hüten mag" (Sab.:Buch, fol. 54; Seitfchr. D. 
bern. Jur.-Dereins, VII, pag. 164). 

Es muß als auffallend bezeichnet werden, daß unfere Kandfefte eine genauere Regelung 
diefev Derhältniffe nicht enthält, und fpricht Dies nicht für jpätere Abfaffung derfelben ; 
man darf vielmehr annehmen, daß, wenn einzelne Derordnungen über diefe Gegenftände 
vorhanden gemwejen fie bei der jupponirten „MRodifikation" vom Jahr 1274 auch aufgenom- 
men morden mären. 


1) v. Rodt, pag. 27 ff. — 2) Ueber die Verbreitung diefes TDortes fiehe Schröder, pag. 628, Ylote 46. 
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De domo etiam quam dux Berctoldus „Serner geloben Wir Euch, dag Ihr von dem 
apud vos firmavit vobis statuendo promitti- | Kaufe, welches Kerzog Berchtold bei Euch gebaut hat, 
mus, quod de ipsa nunquam a nobis vel a | weder von Uns, noch von Unfern Machfolgern irgend 
successoribus nostris aligquod dampnum pa- | welchen Schaden oder Bedrängnif erleiden follet.” 
tiamini vel gravamen. 


Das aus des Kerzogs, das bald als Reichsburg, bald als Jagdichlog in der Kiteratur 
traveftirt vorkommt, beftand ohne Smeifel in jenem viereckigen Thurm mit Ringmauer an 
der Tlidegg, den v. Rodt (Stadtgejch., pag. 42) anfchaulich jchildert. Denn auch nicht von 
großem Umfang, jo bildete es Doch vermöge feiner Lage und der dem Burgheren dienft- 
baren Befabung eine ftete Gefahr für die Stadt, wenn fie in Smiftigkeiten mit jenem ge 
rieth, und es mochte die Bürgerjchaft deren Abtragung gerünfcht, fih aber dann mit der 
Suficherung begnügt haben, die unjer Artikel enthält. Delchen Smecken fie bis zu ihrer 
Serjtörung in der Seit des Smilchenreiches gedient, ift aus den Urkunden nicht zu erfehen, 
es mochten Burglehnsmannen (vergl. für Gümminen: TDattenmwnl, I, pag. 241) und ein 
Steuereinzieher dafelbft gejefjen haben. Parallelen zur Serftörung |. Wattenmnl, I, pag. 128, 
Note. Laut Urkunde von 1341 fteht eine Arapelle zu Nydegge uf des Kerzogen Aufe. Sollte 
die Bandfeite erjt nach der Serftörung angefertigt jein, jo wäre der Art. 8 doch recht über: 
flüffig gemwejen‘). Die Stadt Sreiburg i. 3. mußte laut Vergleich von 1282 dem Stönig 
Rudolf die Burg Sähringen wieder aufbauen (Schreiber, Gejch., Th. I, pag. 68). 


Art. 9. 


$ ı. Nunquam etiam nobiscum vel cum $1. „Niemals follet Ihr auch fcehuldig fein, mit Uns 
aliquo qui vester dominus fuerit longius ire | oder mit Jemandem, der Euer Kerr fein wird, riegs 
debetis causa preliandi, nisi ubi ad domos | halber weiter zu ziehen, als daß Ihr in der folgenden 
vestras redire poteritis nocte sequenti. acht wieder nach Kaufe zurückkehren könnet.” 


Diejer Sat ift jozufagen ftereotnp in den Stadtrechten diefer Periode; ja er ift nach 
v. Liebenau (Seitfchr. F. jchmweiz. Recht, Band XXIV, pag. 339) fogar in MWeisthümern 
aargauifcher Dörfer zu finden. 

Das Seerbann- oder Aufgebotsrecht war wie die meiften übrigen Koheitsrechte der 
fränkifchen Könige auf die Landesherven übergegangen ; fie übten es für ihre eigenen Sehden 
aus und wurden als Anführer ihrer Aontingente vom Aöniq zur Reichsheerfahrt entboten. 
Um nun die Anftedlung in den Städten zu begünftigen, lag es nahe, die Bewohner der: 
jelben hinfichtlich der Dienftpflicht zu entlaften, zumal die Befeftiqungen einen MWachtdienft 


1) Bekanntlich ift eine „Amneftie wegen der Serftörung" durch befondere Urkunde zugefichert; €. Kuber (Seitfehr. des bern, 
Jur.-Dereins, X, pag. 101) fieht diefelbe jchon in unferm Art. 8. 


u 
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erforderten, der fich mit der Lebensweife und Beichäftigung der Stadtleute beffer vertrug, 
als lang dauernde Sehden. Die Sormel „bis zur folgenden Nacht" bedeutet übrigens nicht, 
daß der Auszug nur einen Tag dauern dürfe, jondern daß nur eine Macht außerhalb der 
Stadt zugebracht werden müffe, man fing mit der erften Nacht zu zahlen an. „Eine 
Tagereije weit", jagt die Handfefte von Sreiburg i. B., „jo daß jeder in der folgenden Nacht 
in das Seine zurückkehren kann." Auf die Michtbefolgung des Aufgebots („hersliz" des alten 
alemannifchen Strafrechts) |tand Serftörung des Kaufes, ehehafte Gründe vorbehalten (Ar: 
tikel 32, Stadtrodel 63, 65). In Freiburg i. U. ift dann freilich die Grenze noch enger gezogen, 
indem es heißt, die Bürger follen desjelben Tages wieder heim kommen können in ihre 
Päufer Art. Si. £), Thun und Burgdorf laffen die Beftimmung aus, während fie in 
Erlach, Aarberg, Büren wiederkehrt. Slumet hat nichts Bezügliches, Jondern gewährt bloß 
(Art. 7) völlige Steuerfreiheit, „ausgenommen wenn der Kerr zum gerechten Ariegszuge 
ausrücht" ; es erfüllen aljo die Berohner ihre Keerpflicht mittelft einer außerordentlichen 
Steuer, eine Wendung, die in keinem der verwandten Rechte fich findet. Im Stadtrecht 
von Surjee ift deutlich gefagt: „Buch jöllen die burger nit fürbas reifen, denne daz ft an 
dem andern Tage ze nacht Daheim fin" (Seitjchr. f. jchmweiz. R., Band XXIV, pag. 346). 

Daß die Berner fich an dieje Befreiung nicht fchlechthin gehalten, fondern auf ruhm- 
vollen Sügen den deutfchen Mönig begleitet, dafür ift jene Romfahrt ein alänzendes Beifpiel, 
welche viele von ihnen im Jahre 1310 mit Seinrich VOL von Luremburg gethan, und deren 
fich deffen Enkel, Karl IV., noch in einer Urkunde von 1348 erinnert. Das war aber 
wahrjcheinlich freiwilliger und befoldeter Dienft; die Reichsheerfahrt im eigentlichen Sinne 
war dagegen bis zu den Suifitenkriegen unbefoldet. 

In den javonifchen Städten ging die Pflicht zur chevauchee bisweilen weiter, |# ift 
für Evian, St. Maurice ein Monat feftgejeht; aber die Regel bildet die Stift von 1 Macht 
und zwei Tagen, welche Le Fort als empruntee aux franchises des Z&hringen erklärt 
(M&m. et Doc. Rom., pag. XLVII). 


$ 2. Si autem dominus vester in urbem $ 2. „Denn aber Euer Kerr in die Stadt kommt, 
venerit, milites et hospites locentur in do- | fo follen Ritter und Gäfte in den Käufern derjenigen 
mibus illorum qui hospites recipere consue- | untergebracht werden, welche Gäfte aufzunehmen 
verunt. Si vero domus illorum non suffe- | pflegen. Reichen aber die Käufer derfelben nicht hin, 
cerint, etiam alias locari debent sine civium | fo follen fie auch anderswo untergebracht werden ohne 
detrimento. Machtheil für die Bürger.” 


Alle Reichsftädte find dem König und feinem Gefolge Fserberge fchuldig und Imbiß, 
wenn er, bei feinen bejtändigen Reifen, jeine Nefidenz in ihren Mauern auffchlägt; die 
Sürften beanjpruchten dasjelbe in ihren Kandftädten, troß des Derbotes im Sachjenfpiegel, III, 
Art. 9, $ 3. «Recipiatur cum magno gaudio» jagt das Stadtrecht von Senffel. Diel- 
fach finden fich Daher ausdrückliche Derzichtleiftungen auf dies Einquartierungsrecht in den 
Stadtprivilegien. Sreiburg i. B. enthält darüber allerdings nichts, allein [hon in Slumet 
1228 (Art. 11) verjpricht der Kerr den Bürgern gegen ihren TDillen nicht felbft durch 
Bojpitiren läftig zu fallen und auch andere zu verhindern, fich denfelben aufzudrängen, 


und in diefer Sorm findet fich das Derfprechen in Sreiburg i. U., Erlach, Aarberg u. !. w. 
Mn Thun und Burgdorf hatte die Kerrfchaft ihre Schlöffer; jo bedurfte es des Artikels 
nicht. Aagenau erhielt die gleiche Befreiung von AR. Friedrich I. 1164 (Gaupp I, pag. 10). 
Wegen des Ausdrucks dominus vester dürfte übrigens die Stelle; wie $ 1 diejes Artikels, 
der Kandfefte Bertholds V. entnommen fein. 

Daß Bern übrigens von diefer Befreiung keinen Gebrauch gemacht hat, zeigen die 
Berichte der Chroniken über die alänzende Gaftfreundichaft, welche den Shönigen jemweilen 
zu Theil wurde, jo König Adolf 1295, Keinrih VII. 1809, wo er „bei den Predigern" 
beherbergt wurde „mit finem mwib der Aüngin und mit großer Kerrfchaft" ; von Karl IV. 
weiß man, daß fein zweimaliger Aufenthalt im Jahre 1365 die Stadt 3000 Gulden 
kojtete (Dattenwnl, II, pag. 156). 


Art1O: 


Pr&terea vobis regia benignitate conce- 
dimus, ut Annonam, vinum et omnes res 
alias libere vendatis et ematis, quandocumque 
vobis placuerit sine omni gravamine et 
banno. 


„Außerdem geftatten Wir Euch aus königlichem 
Wohlmollen, Getreide, Wein und alle andern Gegen- 
ftände frei zu verkaufen und zu kaufen, wann es 
Euch beliebt, ohne allen Swang und Befchränkung 
(Bann).“ 


Die Grundherren machten es häufig den Stadtbewohnern zur Bedingung, daß fie ihre 
eigenen Produkte nicht in den Kandel bringen durften, bis der Örundherr feine Ernte 
verkauft hatte, oder es wurden zu diefen Ende gemwiffe Sriften feftgejettt. Paährend diejer 
Stiften war die betreffende Paare „im Bann", d. h. dem freien Verkehr entzogen. 

Das Basler Dienftmannenrecht, $ U, jagt: „Der Bifchof hat auch feinen Bann zu 
Bafel, der fteht alfo: Er foll angehen an dem Montage nach des hl. Arreuzes Meffe nach 
Oftern, und follen feine Ammaänner den Bann an dem Montage 14 Tage vorher fchreien 
(ankünden) Der Bann währt 6 Wochen und foll Niemand Dein verkaufen als 
mit des Bifchofs Erlaubniß oder derjenigen, die den Dein von ihm haben." In allen 
Weinländern fpielt diejfer Weinbann, der gewöhnlich ins Srühjahr fällt, eine Xolle'). 
Schon im Privilegium für Allensbah vom Jahr 1075 behält das Nloiter Reichenau fich 
einen folchen Bann dreimal jährlich während 14 Tagen vor. In einer Urkunde vom 
9. Juli 1254 (F. II, 357) fchenkt Kerr Berthold von Straßberg (aus dem Kaufe Tleuen- 
bura) dem Öotteshaufe Erlach ein Raus zu Büren, mit welchem der Deinbann verknüpft 
ft, „in der TDeife, daß fofort bei Eintreten nachfolgender Termine, des Seftes Allerheiligen, 
des hl. Kilarius und St. Johanns des Täufers, der Berechtigte 20 Säume ein verkaufen 
darf, ohne daß Jemand anders folchen in andel bringen darf, bis jene 20 Sdäume ver: 
kauft find". 


1) Le Fort, M&m. et Doc. Rom., pag. LI, Tote 3. 
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Sohm, Entftehung des deutfchen Städtewefens, pag. 87, führt diefe kommerziellen 
Bannrechte auf das Recht des fränkifchen Aönigs zurüc, in dem nach Aönigsrecht ge 
freiten Mlarkte allein Bandel treiben zu Dürfen. Die Errichtung des Marktes zur Beför: 
derung des Kandels und der KBandelsleute ift aber mit jolch” ausfchlieglichem Rechte Raum 
zu vereinen. Es handelte jfih um Ydahrung und Schaffung von fiskalifchen Cinnahms: 
quellen, Nußbarmachung von Soheitsrechten. 

Sür Produzenten (und jolche waren auch manche Bewohner Berns in jener Seit) wie 
für Aonfumenten waren derartige Schranken gleich läftig, und die Städte mußten deren 
Bejeitigung anftreben. Schon der Abt von Reichenau befreit feine Ackerbürger von folchem 
Bann bei der Gründung von Radolfszel!) (100). Sreiburg i.B. hat nichts darüber; 
Dagegen enthält es, wie jeine übrigen Tochterrechte, gewilje Beichränkungen der Gemwerbs- 
leute zu Öunften der Bürger, welche noch über die Aufhebung eines herrichaftlichen Bann- 
rechtes hinausgehen. So dürfen zu Sreiburg i. U. die Mebger 8 Tage vor und 8 Tage 
nach Martini kein Schlachtvieh kaufen und keine Schweine in den vor und nach St. An: 
dreastag (30. November) fallenden Tdochen, damit die Bürger GÖelegenheit haben, ihre 
Wintervorräthe anzulegen. Die Gaftwirthe dürfen keine Sifche kaufen, bis die Bürger 
fich verforgt haben. 

Bannrechte des Grundherrn hatten für den Stönig als neuen Kern der Stadt kein 
Interefje mehr, zumal die Reichsdomänen in der Umgebung der Stadt zu Burglehen oder 
Aloftergut geworden. Beichränkungen der lebtern Art [cheinen von den Bürgern jelbit 
nicht verlangt worden zu Jein. 


2tt. 


Quilibet etiam burgensium potest do- 
mum, allodia et omnia que habet expendere, 
vendere et dare cuicumque voluerit sine 
omni gravanıme et contradictione. 

Et quicunque pr&sens fuerit ubi aliquis 
burgensis allodia vel alia bona sua vendi- 
derit vel obligaverit, et non contradicit se- 
cundum quod ius est; Si postmodum eum 
impetere voluerit, et ille probare potest 
idoneis testibus duobus quod presens fuerit 
et non contradixerit, non tenebitur ei de 
cetero super hoc respondere. 


Ir 


„Jeder Burger kann auch fein Raus, fein Eigen 
und Alles, was er hat, verthun, verkaufen und ver: 
fchenken, wenn er will, ohne irgend welche Befchrän- 
kung oder MDiderrede. 

„And wenn Jemand gegenmärtig ift, wenn ein 
Burger Eigen oder andere ihm gehörende Güter ver: 
kauft oder verpfändet, ohne dem Rechte gemäß Mider- 
Ipruch zu erheben, und er ihn nachher angreifen will, 
diefer aber mit zwei tüchtigen Seugen beweifen kann, 
dafz jener anmejend gemefen ift, ohne Miderfpruch 
erhoben zu haben, jo ift er ihm von daher keine Ant: 
wort mehr jchuldig." 


Der Befreiung des Kandels mit Lebensmitteln von Beläftiqungen grundherrlicher Art 
folgt hier der Grundfah der freien Dispofitionsbefugnig des Burgers über fein fonftiges 


Dermögen, insbejondere über Örundeigenthum. 


1) Schulte, 1. c., pag. 143. 
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Der Sat ift zundchft als politifch-wirthichaftliche Gemährleiftung des freien Derkehrs 
und der wirthfchaftlichen Unabhängigkeit des Burgers von herrjchaftlichen Kontrol: und 
Suftimmungsrechten und Abgaben aufzufaffen, wie fie dem KLandrecht infolge feudaler 
Einflüffe geläufig waren und in den ältern Stadtverhältniffen fortdauerten ?). 

Eine nähere Beftimmung über die Derfügungsbefuanig des Ehemannes bringt 
Art. 43, für den MWittwer Art. 48; in unjerem Artikel handelt es fich vor Allem um 
die Sreiheit des Derkehrs mit Liegenfchaften, wie fte 3. B. auch den Bürgern von 
Eifenach (1283, Öaupp, I, pag. 198) als „erite und wichtiafte Sreiheit" zugefichert ift; 
fie bezog fich vor Allem auf das aus des Bürgers, das auch in erfter Kinie angeführt 
wird). Es Joll alfo der Schultheiß, vor welchem die Deräußerung nach Recht und Ge: 
wohnheit vollzogen wird, nichts Anderes feftzuftellen haben, als daß der Deräußerer ein 
Burger der Stadt jei; jelbit wenn er einem Seren angehörte (Art. 1/12), follte er doch 
zur Derfügung über fein Sreiqut ohne des Ketztern Suftimmung befugt jein. Rein familien: 
rechtlicher Art ericheint dagegen die Befchrankung bei Sreiburg i. U., Art. 16°), von wel: 
cher Art. 40 die Ausnahme macht für den Sall echter Noth, mit welch’ lelterm wiederum 
Sreiburg i. B. Art. 8 übereinftimmt, während Art. 20 wie Bern das Beilpruchsrecht der 
Ehefrau und Kinder ausjchliegt. 

Der zweite Sat des Artikels wendet auf die Deräußerung des Burgerhaufes den 
allgemeinen landrechtlichen Sat; (secundum quod ius est) an, daß der zum Einjpruch 
berechtigte Drittmann fein Recht bei Anlaß des Deräußerungsaktes geltend zu machen 
hat, fofern ev bei demfelben gegenwärtig tft. Wurde er zu demfelben nicht beigezogen, jo 
bleibt ihm nach Art. 22 die Srift von Jahr und Tag, fofern er im Lande war; dem 
Landesabwefenden zählt die Srift erit von feiner Rückkehr an. Im Sreiburger Stadtrodel, 
Art. 57), ift nur von Sachen Dritter die Rede; er fand aber ohne Smeifel feine Anwendung 
auch bei Deräußerungsbeichränkungen, die ja meift auf urfprünglichem „Oefammteigenthum" 
beruhten. Die Bürger der Stadt Thun erhielten im Jahre 1277 von ihrer Kerrichaft Babs- 
burg. Anburg mit dem Rechte voller Sreizügigkeit die volle Sreiheit, tanquam liberi mu- 
nicipes über ihre Käufer und Sofftätten verfügen zu dürfen, unter Vorbehalt des herr: 
Ichaftlichen Grundzinfes, ebenjo über allen Bausrath (für den Sall der Auswanderung), 
F. IN, pag. 773; Wdattenwnl, I, pag. 276, faßt dies als „Beltätiqung”. 

Die Deräußerungen gejchahen vor Schultheig und Rath, wie die Urkunden zeigen; 
aber es bedurfte zum Beweife der Anmefenheit des |pätern Einfprechers nicht des förm- 
lichen Öerichtszeugniffes, wie es das KLandrecht?) fordert. Nach Art. 15 genügt überhaupt 
die Ausjage zweier „tüchtiger" Seugen. Die Anmefenheit einfpruchsberechtigter Perfonen 
wurde zwar in der Deräußerungsurkunde erwähnt; immerhin follte der Beweis durch 
Srief und Siegel in diefem Salle nicht genügen. 


1) Keusler, Inft., II, pag. 90. — 2) dal. Sohm, pag. 62 f. — 3) (Kehr): Si duo matrimonaliter contraxerint, quamdiu vir 
ire et equitare potest, omnia mobilia sua, cuicumque voluerit libere dare potest etc. — 4) Si quis res alterius dat vel vendit 
vel obligat, eo presente nec contradicente, si postea contradicit, nichil ei valebit. — 5) Sip. I, 8, $ 1. 
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Art. 


Omnis homo qui venerit in hunc locum 
et remanere voluerit, libere sedebit et re- 
manebit. 


lan, 


Si autem fuerit servus alicuius et do- 
minum negaverit, tenetur eum dominus infra 
Annum VII propinquis consanguineis eius 
convincere servum suum esse; alioquin si 
die et Anno elapso non fuerit comprobatus, 
liber in urbe remanebit, et de cetero non 
tenetur ei vel alicui respondere. 

Si vero confessus fuerit dominum, aut 
infra annum deducet eum, aut in urbe li- 
berum relinquet. 

Quod si infra Annum non fuerit eductus 
Elapso Anno de cetero liber remanebit. 


12. 


„Jeder Mlenjch, welcher an diefen Ort kommt, 
und da bleiben will, joll frei fizen und bleiben.” 


13. 


„Sit er aber Jemandes Keibeigener und hat feinen 
Kern geläugnet, jo foll ihn der Kerr binnen Jahres: 
feift mit fieben Blutsverwandten desfelben überweifen, 
daß er fein KLeibeigener jet; andrenfalls, wenn er nach 
Derlauf von Jahr und Tag nicht Überwiefen worden 
ift, jo foll er frei in der Stadt bleiben und weder 
ihm noch einem Andern mehr Antwort zu geben 
fchuldig fein. 

„denn er aber feines Kern geftändig ift, jo foll 
ihn diefer binnen Jahresfrift wegführen oder als 
Steien in der Stadt laffen. Wird er binnen diefer 
Jahresfrift nicht weggeführt, fo foll er nach Derfluß 


des Jahres in Sukunft frei bleiben.” 


Daß der längere unangejprochene Aufenthalt in einer Stadt die Befreiung von Leib- 
eigenfchaft herbeiführt (Luft macht frei), it ein allgemeiner Sab des mittelalterlichen 
Stadtrechts), der in gewiljen Gegenden auch auf Landgemeinden übertragen wurde ?). 
Außerdem hatten jich im Landrecht eigenthümliche Regeln ausgebildet über den Beweis 
der Steiheit” und der Eigenfchaft im Prozeffe. Dieje Grundfäßge zu kombiniren und das 
Intereffe der Bürgerfchaft und des Stadtherrn einerjeits mit den allgemeinen Rechts: 
anfchauungen und den grundherrlich-landwirthichaftlichen Intereffen andrerfeits zu ver: 
mitteln, war die Aufgabe der ftädtiichen Privilegien. 

Unfer Artikel verfolgt nun nicht, wie dies in andern Städten ftch zeigt, die Tendenz, 
auch Eigenleuten. das Derbleiben in der Stadt zu ermöglichen und fie Dadurch an die Stadt 
zu feljeln, wo fie mit der Seit das Bürgerrecht erlangen mochten durch Erwerbung eines 
Baufes u. j. mw. (vgl. Schröder, pag. 448), fondern er will überhaupt abhängige Leute nicht 
auf die Länge in der Stadt dulden und nöthigt den Kerrn, dem der Angelprochene geftändig 
ift, feinen Mann innerhalb Jahresfrift aus der Stadt zu führen; das Nämliche mußte auch 
für den Sall gelten, wo ihm der Dindikationsbeweis gelungen war. Andrerjeits aber 
Icheint es, man habe Eigenleute gar nicht zu Bürgern angenommen (daher das Umitellen 


der Sälle: negaverit et confessus erit?) und die Stift von Jahr und Tag jchon vom 


Einzug hinweg laufen laffen, was dann die Kerren, wie wir jehen werden, zu flagen 


1) Sahlreiche Belege bei Genaler, Stadtr.-Alterth., pag. 407 ff., flir die MWeftfchweiz Le Fort, Chartes commun. (Md&m. et Doc. 
Rom., 8. 27), pag. XLIJ, für Bafel Keusler, pag. 264; über Surücführung desfelben auf fränkifches AKönigsrecht fiehe Sohm, Ent: 
ftehung, pag. $4. — 2) „Loi de Beaumont“ von 1182 in den Maas: und Mojelgebieten. Schröder, Seitfchr. d. Sav. Stift, 32. 7. 


veranlaßte. 


j 


1) 
Steiburg i.3. (1140). 


Art. 18. 


Omnis etiam qui ve- 


nerit in hunc locum li- 
bere hic sedebit 

nisi fueritservusali- 
cujus et confessus fu- 
erit dominum. 


Dominus autem ser- 
vum vel relinquet in 
urbe veldeducetssivolet. 

Si autem servus do- 
minum negaverit do- 
minus probabif cum 7 
proximioribus cognatis, 
esse servum suum co- 


ram domino duce et 
habeat eum. 


Art. 30 (114090). 


Burgensis habens pro- 
prium dominum cuius fa- 


tetur esse proprius, cum 
moritur 


uxor ejus 
predicto domino nichil 
dabit. 


Das Tämliche [cheint hervorzugehen aus der Thatjfache, daß bisweilen der 
Aufnahme zum Bürger eine Sreilafjung vorherging (F. I, 659; YPattenwnl, I, pag. 249). 

Die Dergleichung des Tertes mit den Vorlagen von Sreiburg i. 3. ift in diefer Be 
ziehung entjcheidend ). Dort gab es Bürger, die geftändigermaßen (es fand hierüber ohne 
Smeifel bei der Annahme zum Bürger eine Befragung ftatt; noch im XVI. Jahrhundert 
wurden Mannsrechtsbriefe gefordert zum Beweife freier Geburt) einem Kern angehörten; 
ie waren vom Sallrecht befreit (Sreib. Bandfefte, Art. 30), mußten aber ihrem Kerrn alle 
onftigen Dienfte und Gefälle leiften. 


Denn [chon beim Einzug in die Stadt der fremde 


Eigenmann feinen Kern angab, jo blieb es dem Kern überlaffen, ihn in der Stadt zu 
laffen oder ihn nach Belieben wegzuholen (Art. 13). 


Eine Beichränkung hinfichtlich der 


Seit der Dindikation enthält die ältefte Sreiburger Urkunde nicht; es blieb hier bei dem 
Recht des Fandes, wo vielleicht fchon, wie bei andern Derhältniffen, die Stift von Jahr 
und Tag eine Bedeutung erlangt hatte; der Sachjenfpiegel (III, 32, $ 6) läßt mwenigftens 
die Gemwere für das Beweisrecht ent[cheiden?). Im Stadtrodel ift aber dann (Art. 51) der 
Seh beigefügt, daß „wer in diefer Stadt Jahr und Tag ohme MWiderfpruch fich auf: 
gehalten, für die Sukunft ungeftörter Sreiheit zu genießen habe". In Sreiburg i. U. muß 
der Erwerb des Bürgerrechtes hinzukommen), und erft von diefem Seitpunkt lief die 
Jahresfrift; offenbar follten hier die Rechte der Örundherren in höherem Maße gewahrt 
werden; die Stadt würde keinen aufgenommen, bzm. keinem den Erwerb des erforderlichen 
Grundeigenthums 


bewilliat haben, der als Leibeigener erkannt war; Nichtbürger wurden 


Sreiburg i. 3., Stadt- 
rodel (1190). 


Art. 51. 

Omnis qui venit ad 
hunc locum libere se- 
debit 

nisi fuerit proprius 
alicujus et confessus fue- 
rit dominum. 

Tune dominus relin- 
quet aut deducet 
eum. 

Si vero dominum ne- 
gaverit dominus septem 
proximis cognatis suis 
probabit eum esse eius 
et tunc habebit eum. 


Art. 52. 
Quicunque in hac ci- 
vitate diem et annum 
nullo reclamante per- 
manserit, secura de ce- 
tero gaudebit libertate. 


Dießenhofen (1178). 
$ 17. 

Item quemcunque in 
burgensem recipiunt et 
ille per annum et am- 
plius quiete resedit, 

a domino suo intra pro- 
vinciam existente non 
proclamatus, 

hie deinceps fruetur 
civium libertate. 

Siautem dominus su b- 
terfugii servi su fuit 
ignarus, extra pro- 
vinciam existendo, ni- 
hil sibi iuris deperibit. 

Surfee, Art. 6, 29. 


Steiburg i.Ü, (1246). 


41. 


Si quis predictum lo- 
cum burgensium cujus- 
cunque conditionis in 
greditur, 

et annum diemgue in- 
tegrum adepto ibi iure 
et lege civili palam om- 
nibus 

sine cjsqu. iusta impe- 
titione inhabitare conos- 
eitur 

contra hunc nulli lo- 
cus impetitionis conce- 
ditur, 

nisi is qui impetitur 
ab extranea provincia do- 
minum suum furtive 
fugisse deprehen- 
datur; 

Si autem dominum ne- 
gaverit, tenetur eum do- 
minus probare VII pro- 
ximioribus cognatis ex 
parte matris famulum 
illum suum esse, 

et si sic probaverit ha- 
beat eum. 


Bern. 


12. 

Omnjs homo qui ve- 
nerit in hunc locum et 
remanere voluerit, übere 
sedebit et remanebit. 

Si autem fuerit servus 
alicujus.... (Si vero) 
confessus fuerit domi- 
num autinfra annum de- 
ducet eum aut in urbe 
liberum relinquet. 

Quodsi infra annum 
non fuerit eductus elapso 
anno de cetero liber 
remanebit. 

Siautem... dominum 
negaverit, tenetur 
eum dominus infra An- 
num VII propinquis con- 
sanguineis eius convin 
cere servum Ssuum ESse. 

Alioquin si die etanno 
elapso non fuerit com- 
probatus, liber in urbe 
remanebit et de cetero 
non tenetur ei vel alicui 
respondere. 


2) S. auch Plandı, Gerichtsverfahren, I, Abth. 2, $ Si. — 3) Art. 41 Lehr. Dies der Sinn der Worte adepto jure et lege 
eivili, nicht, wie Lehr überfeßt: s’etant soumis au droit et aux lois de la cite. Das war er ohnehin. In andern Kandfeften begegnet 
eivilitas für Burgerrecht. 


nicht gefchüßt. Der Kerr konnte fie einfach weaführen, während die Gefangennahme eines 
Bürgers ftreng verboten war; eine förmliche Dindikation konnte alfo nur ausnahmsweife 


vorkommen; Übrigens wird fte nur demjenigen Kerrn geftattet, der einer extranea pro- 
vincia angehört und dem der Eigenmann heimlich entlaufen ift. Noch weiter ausgeführt 
ift dDiefer Gedanke in Thun, wo aber der err mit feinem alleinigen Eid beweifen durfte, 
daß er von der Bürgeraufnahme erft jeit weniger als Jahr und Tag Aenntniß erhalten ; 


auch brauchte er bloß die Gemere, nicht das Eigenthum zu bemweifen; und jede der von 
Sreiburg i. U. abhängiaen Randfeften hat wieder die eine oder andere Modifikation auf: 
zumeifen. Ausführliche Beftimmungen enthält die Urkunde für Mugerol 1260 (F. II, 503). 
Im XII. Jahrhundert war überhaupt, faft wie in der heutigen Seit, das Suftrömen der 
ländlichen Bevölkerung in die Städte Ichon zur wirthfchaftlichen Aalamität geworden. 
Diefem Umftande wurden vielfach Konzeffionen gemacht (fiehe Genaler, St. R. Alt. pag. 420) ; 
das Necht der Berner Kandfefte entipricht einer Altern, den Grundherren wenig qünftigen 
Auffaffung; es gerieth aber die Stadt wegen jener weitgehenden Beftimmungen der Jdand- 
fefte, die eine Dindikation auch der geringen Binterfaßen, die nicht Bürger geworden, aus: 
Ihloß, in Ariege und ließ fich fogar zeitweife zu einigen Milderungen ihres Rechts herbei. 

Im Jahre 1301 Ichloß Bern ein Biündniß auf 10 Jahre mit der Gräfin von Ainburg 
und ihren Söhnen), in welchem ausgemacht wurde, daß Keute der genannten Kerrichaft, 
die nach Bern kommen winrden, weggewiejen werden jollten, wenn vor Ablauf von Jahr 
und Taq die Kerrichaft oder ihr Almtmann jelbdritt den Kehens: oder Eigenthumsbefi an 
denjelben befchwören würde. Es war ein Surückkommen auf das allgemeine Kandrecht, 
wie der Schwabenjpiegel?) es enthält: „Spricht ein Mlenfch den andern an, daß er von 
rechtswegen ihm gehöre, jo muß er es beftärken mit zwei Mlannen, die fein eigen find" 
u. j. mw. Dann wurde 1311 das Recht der Kandfefte wieder heraeftellt. Noch 1340 bildete 
die Beitimmung des Art. 18 einen Punkt der mit den Dypnaften des Kandes gejchloffenen 
Sriedensverträge nach dem Laupenkrieg, der zum Theil durch diefe Bürgeraufnahme war 
hervorgerufen worden (MWattenmnl, II, pag. 106, 135; val. auch Genaler, a. a. ®. pag. 409). 
Damit war allerdings „in die Bandfefte", den kaijerlichen Brief, „ein Loch gemacht", wie 
man damals fpottete. 

In Aarberg Icheint laut einer „antedatirten" Urkunde die Kerrfchaft ich gegenüber 
der Stadt gewiffe Bemeiserleichterungen haben fichern zu wollen; gleichzeitig mußte die 
Stadt verfprechen, die unmifjentlih zu Burgern angenommenen Eigenleute derjelben des 
Burgerrechts verluftig zu erklären und ihnen keinen Schuß mehr angedeihen zu laffen. 

Aus den Urkunden ergibt fich, daß die Leibeigenfchaftsverhältniffe in unferer Gegend 
häufig zum Gegenftand von Rechtsaeichäften gemacht wurden. 

Im Jahre 1250 forderte R. v. Tann von den Grafen von Anburg die Anerkennung 
. jeines Miteigenthums auf fünf Männer aus der Kerrfchaft Keimberg, welche Bürger ihrer 
Stadt Thun geworden waren; das Schiedsgericht entfcheidet, es liege den Angelprochenen 
der Beweis ihrer Befreiung ob. Sie konnten alfo gemäß Schwip. a. a. ©., Sip. III, 32, 


1) F. IV, 49. — 2) Aap. 240 W. 
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$ 5, felbfiebent, d. h. mit jechs Derwandten als Eideshelfern, ihre Sreiheit beweifen und 
den Aläger vom Beweis ausschließen, wie dort für den Sall, da zwei Kerren über einen 
Eigenmann ftreiten, ausdrücklich vorgefehen ift (F. II, 296; MWattenwnl, pag. 280). 

1259 verkauft Graf Ulrich von Buchegg dem Slofter Interlaken eine größere Sahl 
(zirka 37) mit Dor- und Sunamen genannte Leibeigene beiderlei Gefchlechts, zum Theil 
Ehefrauen ohne ihre Ehemänner, nebft Rindern, mit ihren Sachen, welche (Leute) ihnen 
zugehören zu erblichem Nechte von ihrer Kerrichaft eimberg. Der Kaufpreis ift nicht 
angegeben (F. II, 470). Diefe Leute follten offenbar, da fie ohne Grund und Boden ver: 
kauft werden, zu Kolonifirungsziwecken in den ausgedehnten oberländiichen Gründen des 
Slofters dienen. Vergleiche die Ausführung eines folchen Kolonifationsunternehmens am 
Gurten Durch das Kaus Köniz nach der Urkunde von 1817 (F. IV, 726). Miteigenthum 
an einem Leibeigenen zeiat auch der Uebergabevertrag zwijchen dem Edeln Id. v. Kien 
und Graf R. v. Habsburg im Jahre 1259 (F. U, 475). Um den geringen Preis von 
5 Mark Silbers kaufte das Nlofter Srienisberg 1264 von dem Ritter Alb. v. Rormoos 
deffen Eigenleute zu Schüpfen und Umgebung (F. II, $ 55), während 1243 die Gebrüder 
v. Moörigen von der Sraumünfterabtei Sürich für einen Eigenmann 10 Mark und von 
diefem felbft für feine Standesverbefferung ebenfalls 10 Mark erhalten. 

Aus dem Anfang des XIV. Jahrhunderts, der Seit der Streitigkeiten mit den Kerren, 
find einige Anerkennungsurkunden von Keibeigenen zu Öunften ihrer Kerren erhalten 
(F. IV, 129, 143). 

Daß Güter zumeilen als Subehör von Eigenleuten betrachtet wurden, zeigt die Ur- 
kunde vom 4. Dezember 1263 (F. I, 550), wo der Sreiherr v. Streättlingen dem Atlofter 
Interlaken die Dilleburga, WDittwe des verftorbenen Cellerarius [chenkt und zugleich 
omnem terram que dicte W. attinet vel attinebat iure proprietario, tam in agris, 
pratis et silvis, cum omnibus pertinentiis vel juribus, ferner die Dogtei oder Kerrfchaft 
über Leute und Güter des R. genannt Nlüfchers und der Brüder R. und Andreas v. Al: 
mendingen u. |. ıw. verkauft, um 21 Mark, die er den Juden bezahlt hat. Vergleiche auch 
BesVs2 206: 

Es wurden aber auch Güter ohne die fie bebauenden Keute veräußert, 3. 3. 1264 von 
Ulrich v. Uloingen an die Abtei Erlach (F. II, 561 exceptis corporibus hominum), indem 
der Deräußerer ji advocaciam dietorum bonorum vorbehält. 

fpaufig kaufen fih Eigenleute aus eigenen Mitteln los. 1801 (F. IV, 74) finden wir 
die Sreilaffung eines Eigenmannes Ulrich Gut von Brenzikofen jammt Rindern gegen 4 € 
Pfennige und 1 NTäß Spelten durch den Seren der Burg Uttingen, Tarkw. v. Yädismwnl; 
fie erfolgt auf der Burg jelbit an der Landitraße in Gegenwart vieler Ehrbaren nach der 
gewohnten und anerkannten Sorm des Rechts, und es wird der Sreigelaffene in die libertas 
romana eingejeßt, von dem Sluch des Erzvaters Noah gelöst und der Stadt von Bern als 
Bürger des Reichs (pro imperii burgense) zugewiejen, unter Derzicht auf jegliches Rück: 
forderungstecht. Das Löfegeld hat der Sreilaffende zu Kebung ehrhafter Moth verwendet. 

Um 1330 verkauft Konrad v. Säzimnl, genannt v. Türsrüti, Burger zu Bern, mit 
Suftimmung feiner Kinder, Güter zu Nütinen in der Kirchhöre Köchitetten um 44 Pfund, 


welche ev vom Saäufer erhalten und dem Kern Aonrad v. Sumiswald zur Befreiung 
feiner Derfon und feiner 7 Kinder ausgerichtet hat. 

Yücht felten find die Derträge zwifchen Grundherren über Kerftellung der Keiraths: 
Genoßjame zmwilchen den beidfeitigen Gebieten; einen jolchen jchloß Joh. v. Bubenberg im 
Jahre 1322 mit dem Alofter Buchlee (F. V, 230). 


Art. 


Quicunque ius burgensie in civitate cupit 
optinere, cuiuscunque fuerit conditionis, de- 
bet omnia iura civitatis implere; nisi de 
communi consensu civium exemptus fuerit 
et absolutus. 


ie 


„der immer das Burgerrecht in der Stadt zu 
erlangen münfcht, der foll, wei Standes er auch fei, 
alle Rechte dev Stadt erfüllen, wenn ev nicht mit 
Suftimmung aller Bürger befreit und entbunden wor: 
den ift.“ 


Die Einmohnerjchaft der Stadt jebte fih Anfangs zufammen aus allen Alaffen der 
damaligen Bevölkerung, aus Nittern, die infolge Buralehnspflicht vorzugsweife militärifche, 
und dann auch politifche Sunktionen ausübten; namentlich wurden aus ihnen die Schult: 
heigen gewählt, welche die Stadt nach augen würdig zu repräfentiren vermochten. Aber 
neben dem „Adel" find fchon in den zwanziger Jahren des XIU. Jahrhunderts „Bürger: 
liche", d. h. Leute des freien Bauernftandes, zu Anfehen und Würden gelangt, die zum 
Betrieb der Kandelfchaft oder des höhern Gewerbes in die Stadt gezogen waren oder auch 
mwohl der geficherteren Kebensmweile wegen fich dort anftedelten und ihren Grundbefiß durch 
Sdörige bauen liegen, wie denn nach den Urkunden viele Bürger auf dem Lande beqütert 
waren und die überwiegende Sahl der Namen die Kerkunft ihrer Träger von den in 
weitem Umkreis um die Stadt liegenden Ortichaften beweist; von der Stadt aus konnten 
fie in Derbindung mit den Allmendnußungen fich ebenfalls der Kandwirthichaft widmen ; 
endlich aus Aörigen, die theils den Rittern und Burgern der Stadt angehörten und als 
Sleingewerbsleute oder in dienender Stellung im fremden Jaufe wohnten, theils durch 
unangejprochene Einmwohnung in heimlicher TDeife fich die Sreiheit von ihren auswärtigen 
erren in der pag. 37 geichilderten IDeije erfaßen;; in der zweiten Generation erwuchs hieraus 
eine perjönlich freie, aber nicht haushäblich angefeflene Einmwohnerhlaffe. Innerhalb diefes 
größern Areifes bilden die Burger eine engere Genoffenfchaft von Keuten, bei denen der 
Wohnftz zum YWohnrecht geworden und die als die eigentlichen Träger der ftädtifchen 
Korporation anzufehen jind. Die Derhältniffe waren aljo viel einfacher als um diefelbe 
Seit in Städten, wo grundherrliche Höfe lagen, wie Sürich, 
Artikel macht nun nicht darauf Anjpruch, die Art, wie das 


Bajel, Luzern u. a. m. Unfer 
Burgerrecht, die Mitaliedfchaft 
der Korporation, erworben wird, erfchöpfend zu normiren; diefe Stage, wie die des Der: 
luftes, galt als gemohnheitsrechtlich, nach Brauch und Kerkommen aller Städte, Jedem 


bekannt’) ; es foll vielmehr dem Ueberhandnehmen von privilegirten Stellungen, der Der: 
mehrung einer eyimirten, der burgerlichen Kaften und Pflichten enthobenen Kafte entgegen: 


1) dgl. I. €. Müfcheler, Beitr. 3. Oejch. d. heimatl. Gerichtsftandes, Sürich, Diff., 1880, pag. 59 ff. 
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gerirkt werden. Alle, die Burger fein wollen, müffen der Stadt Recht erfüllen, mit den 
Andern Lieb und Leid tragen, IDacht und Celle leiften (mie die jpätern Sabungen jagen), 
feien fie weß Standes fie wollen. Das deutet nach oben, nicht nach unten; denn die 
Pörigen und Dienitboten waren nicht haushäblich, was wohl die Grundlage eigener 
politijcher Anerkennung bildete, und daher auch frei von öffentlichen Pflichten. €s follte 
mit andern orten, ohne den Willen der Burgerfchaft, kein Ritter zum Burgerrecht zuge: 
lafjen werden, ohne, durch Uebernahme der ftädtiichen Obliegenheiten, jein Theil zur 
Erhaltung der Stadt beizutragen, es wäre denn, daß man ihm gemwiffermaßen ein Ehren- 
bürgerrecht mit gemeinem Rath ertheile. lan wollte nicht Keute zu Bürgern erhalten, 
von denen es heifen konnte: „diente es ihnen, jo wollten fie Burger fein; follten fie die 
Laften der Stadt tragen, jo waren fie fremd", wie Keusler von den Basler Rittergefchlechtern 
im XIV. Jahrhundert jagt (pag. 252). Den nämlichen Gedanken fcheint uns der Brief 
Stiedrichs I. für Goslar auszudrücken in der Stelle (Göfchen, pag. 113, Seile 34): In eadem 
etiam civitate nulli ius quo burgenses gaudeant concedatur, nisi ipse similiter ius 
eorum observet. Dem Sinne nach kommt alfo die Beftimmung. derjenigen der Sreiburger 
Urkunde Konrads (Art. 15) nahe: «Nullus de hominibus vel ministerialibus domini 
ducis vel miles aliquis in civitate habitabit, nisi consensu omnium urba- 
norum et- voluntate», wozu Art. 18 zu vergleichen, der zu habitabit die TDorte fügt, 
nec ius civile habebit..... Diefer Artikel gehört zu der von Alons Schulte!) 
jo genannten Einfchaltung und ift, wie derjelbe wohl richtig vermuthet, zmwifchen 1152 und 
1186 entftanden; die ganze Urkunde, fammt dem Stadtrodel, wird als Vorlage für unfere 
Pandfefte gedient haben, und es handelt fich alfo auch hier wieder nicht um „eine erit im 
Kaufe des XI. Jahrhunderts ertroßte Errungenschaft". 

Das dem Stadtheren auferlegte Derbot, der Stadt Bürger zu feßen, findet fich in allen 
Rechten der Deftfchmweiz bis nach Savonen. Le Fort, Ch. Comm. du P. de V., jaat (pag. 
LVIN): il est formellement interdit au seigneur de recevoir des bourgeois sans 
l’assentiment des bourgeois eux-m&mes. 

Praktijch führte der Artikel allerdings zur Möglichkeit der Annahme von Ausbürgern, 
welchen ein Theil der jtädtiichen Laften erlaffen wurde; allein wir mwiffen, daß durch den 
Udel ihnen doch Aequivalente auferlegt waren, und können daher nicht mit Wattenwnl (I, 
pag. 365) jchlechthin die „aus jpätern thatlächlichen Suftänden entnommene Aufnahme" von 
Ausbürgern hier normirt fehen, jondern ein aus lange vorher in der Mutterftadt Sreiburg 
1. dB. gemachten Erfahrungen entnommenes, vielleicht unter Berzog Berchtold aus militärifchen 
Rückfichten eliminirtes, dann aber auf Grund der dortigen Privilegien von der eritarkten 
Stadt, deren Leiter ja vielleicht auch weitere Konkurrenz von Standesgenofjen fernzuhalten 
fuchten, vom Arönig erbetenes Privilegium. Es ift zu beachten, daß der Rath, in der Mehr: 
heit aus „Öefchlechtern" beftehend, der Jonft die Bürgeraufnahme bejorgte?), die Derleihung 
des „ritterlichen" Bürgerrechts zu ertheilen nicht befuat ift, fondern nur die Gefammtheit 
der Bürger. 


1) Seitjchr. f. Gefch. d. Oberrh., 11. 5. 382.1 (40), pag. 187, — 2) Schröder, pag. 603, 
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Ein Beifpiel von Begründung eines eremten Burgerrechtes finden wir bei der Stadt 
Düren, wo der Stadtherr B. von Straßberg dem Alofter Erlach ein in jenem Ort gelegenes 
Baus Ichenkt sub ea forma ut illud casale liberum et exemptum existat a vigiliis 
talliis et ab omnibus aliis exactionibus et omnibus rebus quas communitas civium 


in eivitatibus habere consuevit (1254, F. II, 357). 


Die Gemeinde Bern felbit jpricht eine folche Eremtion aus zu Gunften des Alofters 
Interlaken bei defjen Burgrechtsaufnahme (1256, F. II, 407) Y). In diefer, Wattenmwnt nicht 
bekannten Urkunde jprechen der Dogt, Schultheiß, Rath und gemeine Burger der Stadt 
Bern aus, daß fie offentlich zu Bern in der filchen?), dem Probft und Konvent des 
Öotteshaufes Inderlappen mit gemeinem Gunft und Willen femlich Tell und alle 
Schahkungen emwiglih abgelafjen haben luterlich Durch Gottes Willen und daf fte 
die vorgenannten geiftlichen Berren, ihre Leute und Gut „als unfere lieben und engen 
mittburger nad) aller unfer vermügend treumlih in unfern Schirm aenommen". 

Das lateinijche Original (es liegt nur eine Ueberfegung aus dem XV. Jahrhundert vor) 
bediente fich offenbar der TDorte der KBandfefte. 

eiftliche Stiftungen genofjen fpäter gewöhnlich diefe Eremtion?); man gab dem 
kanonijchen Rechte allmälig nach, um dann freilich feit dem XV. Jahrhundert wieder 
ftrengere Saiten aufzuziehen, als das Alofterleben ausartete. 

Eine Befreiung von der Erfüllung der jtädtifchen Pflichten fcheint bisweilen auch Per- 
jonen, Die bereits Bürger waren und in der Stadt wohnten, eingeräumt worden zu fein, 
jo 1312 der geiftlichen Srau Kemma Bernerin, die 300 Pfd. gefchenkt, um eine tägliche 
Srühmeffe in der SKauptkirche zu ftiften (F. IV, 461). Die Befreiung erfolgt de omnibus 
et singulis talliis, sturis, vigiliis, expeditionibus dictis «reise», armis, et de omnibus 
iuribus que ex parte dominii nostri Sacri Romanorum imperii, nostra vel nostre 
ceivitatis ab ipsa petere debemus aut possumus ullo modo. 


Ark 24). 


Cuiuscunque domus in civitate arserit, „Penn Jemandem fein Baus in der Stadt ab: 
si tributum et collectam de fundo dederit; | gebrannt ift und ex deffen ungeachtet Steuer und 
ubicunque in provincia fuerit Jus burgensie | Abgabe von Grund und Boden zu entrichten fort- 
non amisit; Si autem extraneo dederit, nisi | fährt, jo hat ex fein Burgerrecht nicht verloren, wo 
edificet non est burgensis. immer in der Provinz er fich aufhalten mag. Der: 
kauft er ihn aber einem Sremden, fo ift diefer nicht 
Burger, wenn er nicht baut.” 


Die Stelle findet jich faft wörtlich aleichlautend im Sreiburger Stadtrodel, Art. 67 und 68. 
Es liegen darin zwei Säße: 


1) Es war dies Übrigens nicht die erfte Aufnahme; denn fehon in der Montenach’fchen Verhandlung von 1239/40 (Fontes, 
II, 190/191) werden Probft und Convent von Interlaken als cives in Berno erklärt. Die Aufnahme aefchah Anfangs auf Seit. — 
2) wo die Gemeinde zufammenkam. — 3) F. II, 320, 443. — 4) Die Artikel 24 und 25 müffen wegen des Sufammenhanas der Materie 


hieher gezogen werden. 
®. 
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1) Das Burgerrecht jeßt den Bei eines Baufes als Regel voraus; die Serftörung des: 
felben führt aber nicht ohne TDeiteres den Derluft des Burgerrechts herbei, fondern es bleibt 
das letztere beftehen, jo lange der Grundzins und die ftädtiiche Steuer entrichtet wird, und 
zwar ohne Nückficht auf den Dohnfik des Burgers, fofern er nur nicht aus dem Lande zieht?) ; 

2) Der Befitz einer Kofftätte genügte zum Anfpruch auf Erwerb des Bürgerrehts nicht, 
wohl aber der Befit eines Kaufes, verbunden mit der Erfüllung der öffentlichen Pflichten 
(Art. 14). 

Da der Erwerb einer Kofftätte, bzw. eines Paufes, in der Stadt vor Schultheig und 
Rath „gefertigt" werden mußte denn nach dem Rechte der Seit kann „Niemand fein 
Eigen geben, d.h. veräußern, ohne echtes Ding", d.h. in der Stadt ohne Mitwirkung der 
zuftändigen öffentlichen Behörde (Sip. I, 52, $ 1) — jo hätte die Sufertigung an einen 
neuen Ankömmling oder Gaft zur Noth als Burgerannahme wirken können, wozu dann 
der gemeinfame Trunk die feierliche Beftätigung bildete, den wir in Sreiburg i. U. und 
jeinen Tochteritädten antreffen ?). 

Allein es muß noch ein weiterer Akt hinzugekommen fein, der ebenfalls vor dem Rath 
fich abfpielte, eine Burgeraufnahme und Gelübderftattung; letterer Akt konnte vielleicht 
mit der alljährlichen Burgrechtsbejchwörung der jungen Leute verbunden werden, die wir 
in Art. 52 finden; aber es ift nicht qlaublich, daß in jener Seit der Sormalverträge (Sip. 
I, pag. 7; Weusler, Inft. Il, pag. 246) ein fo wichtiger Akt, bei der ganz privatrechtlichen 
Auffaffung aller Derhältniffe unter der Kerrichaft des Lehnsitaates, nicht in irgend einer 
eife (nicht bloß durch „Einfchreibung in ein Tellvödelein") wäre jolemniftrt worden. Dird 
ja erft Durch diefe Aufnahme die Theilnahme am Burgerrecht (im objektiven Sinn), 
an jenem Inbegriff von Standesvorrechten begründet, welche dem „Burger" eigen find ?). 

Der Belt von Grund und Boden, in der Regel als Khaushäblichkeit bezeichnet, war 
in den Städten nicht, wie in der ländlichen Markgenoffenfchaft, Die eigentlihe Grund: 
lage der forporationsgenöffigkeit; denn nicht die Landwirthichaft, nicht der Genuß der 
gemeinen Mark begründete hier die Eriftenz der Samilie; im Dordergrunde jtand vielmehr 
Psandel und Gemerbe; auch die ritterliche Kebensmweife konnte fortgefet werden; der Acker: 
bürger bildete nicht Die Negel, fondern die Ausnahme. Der Genuß der Allmendrechte war 
daher einerjeits nicht abjolut vom Befitz eines Baufes abhängig; aud) der hospes (Art. 25) 


hat denfelben, jomeit er ihm dienen kann, 3. 3. als Mliether eines Burgerhaufes ®); es 


1) Dies betrifft namentlich auch die zur „Leiftung" außerhalb der Stadt, d.h. zur zeitlich begrenzten Verbannung aus dem 
Stadtbezirk, „der Buraeren Siel", Derurtheilten, fiehe Sakung von 1409 (Beitfchr. des bern. Jur.:Dereins, VIII, pag. 172). — 2) Si 
quis, qui non fuerit filius burgensis in burgensem velit promoveri, dabit Sculteto cuppam vini pro beuragio et XXIV juratis 
beuragium secundum eorum graciam........ Eine kleine Geldleiftung an den eibel, einen Pfennig „an die Mitbürger für Wachs 
zu Ehren der Kirche" hat KSagenau, 1164. Gaupp, I, pag. 97. — 3) dal. fiir die welfchen Städte Le Fort, 1. c., pag. LVIII (entweder 
Erfigung oder „admission expresse“); für Luzern Seaefjer, I, pag. 177; für HSürich den Richtebrief aus der zweiten Kälfte des drei: 
zehnten Jahrhunderts: „mer der Tandlüte hie wellen burger werden, das foll mit des richters vnd mit des rates wiffende vnd ander 
der Burger willen fin, als er hat aber nicht burgrecht" (Bluntfchli, I, pag. 149); Bafel, Keusler, pag. 250; den Eid bei der Auf: 
nahme. — 4) Daf Mieth- oder nach damaligem Ausdruck „KLeihe"-Verhältnifje auf Seit in Städten häufig vorkamen, beweist die 
Beftimmung des Art. 56 (Lehr) von Sreiburg i. U, wonach der Nliether nicht dem Käufer zu weichen braucht, ferner der Art, 21 
dafelbit, wonach die Minder erjter Ehe ihrer wiederverheiratheten Mutter den Mliethmerth des ihr gehörenden ideellen Rausantheils 
auf Ehrenleuten Schaßung hin jährlich bezahlen follen; fiehe auch Arnold, Gejch. d. Eig., pag. 192. Im Berner Deutfch wird noch 
heute „verleihen" und „empfahen" für vermiethen und miethen gebraucht. 


m 


brauchte kein „Erbe" zu fein, wie beim ländlichen „Bofgenoffey"; auch für den ftrafrecht- 
lichen Begriff des Bausfriedens war es gleichgültig, ob Jemand im eigenen oder gemietheten 
fsaufe wohnte; das Siten „in jeinem Sins", eine auch heute noch gebräuchliche Nedensart 
(Segeffer, luz. R.:6., ID genügte; noch bildete ev andrerfeits ein nothmwendiges Korrelat 
des Burgerrechts. Er dient vielmehr im ftädtifchen Leben als die befte Sicherheit, als Pfand 
im meiteften Sinne für die Erfüllung der Bürgerpflichten. Durch Behaufung in der Stadt 
bindet fich der Einziehende ökonomifch an diejelbe; jein Kaus ift ein „unbewealiches" 
Objekt, an das fich die Obrigkeit halten kann, auch wenn er felbft den übernonmenen 
Pflichten durch TDegzug fich entfremden will. Daher auch die Beftimmungen in Art. 39; 
denn die Dortheile, die das Stadtbürgerrecht gewährt, find vorzuasweife ideeller Natur; 
materiell ftehen die Kaften im Dordergrund. Auf dem Lande ift das Umaekehrte der Sall; 
in der urfprünglichen altfreien Gemeinde, welche die ältefte deutjche „Benoffenichaft" und 
infofern das Vorbild der Stadt bildet, gibt es fozufagen keine Kaften, nur Dortheile. 

Das Burgerrecht begründet einen Stand im Rechtsfinn. Alle Stände find im Mittelalter 
erblich geworden. Als Mitglied der burgerlichen Genoffenfchaft, als Inhaber und Träger des 
ius burgensie, muß daher auch das Kind des Burgers angejfehen werden; das Burgerrecht 
wird ourch Geburt erworben. So jagt auch Seageffer, 1. c., pag. 177: Der perfönliche 
Stand eines Burgrechtsgenoffen wird erworben durch Geburt und Samilienangehörigkeit, 
aber auch... .. Durch freie Aufnahme und Einjchreibung in das Burgerbuch. Nach den 
Stadtrechten von Sreiburg i. U. u. |. mw. hat der Sohn eines Burgers keinen Trunk zu 
leiften, wenn er Burger werden, d.h. das Aktivbürgerrecht erwerben mill. 

Mit dem zurückaelegten 14. Altersjahr legt der Burgersjohn den Burgereid ab, wird 
politifch rechtsfähig und kann Seugnif ablegen gegen Burger (Art. 52). Aber er braucht 
kein Baus zu befigen. Exit wenn er von feinen Eltern abaejchichtet (usgestüret mit gute 


und zu der £&) ift‘), muß er entweder das Burgerrecht annehmen und ein eigenes aus 


erwerben, oder er wird zum Galte (im Sinn von Art. 25). Uebrigens genügte ficher auch 
Miteigenthum. In Sreiburg i. B. war nur „Eigen im Iderth von 1 Mark Silber" ge 
fordert. 

Der Schluß, welchen ©. Walther aus diefem Artikel auf die Entitehung des Vorrechts 
des jüngften Sohnes in Bezug auf „Des Daters Seßhaus" zieht, ift phantaftifch und unge: 
reimt. Dies Recht ift bäuerlichen Urjprungs und exit jpät in’s Stadtrecht aufgenommen. 


Are 20. 


Quicumque hospes in urbe residet, et „er als Gaft in der Stadt wohnt und alle 
omnia iura civitatis adimplet, ille debet | Rechte der Stadt erfüllt, fol des vollen Burgerrechts 
omne ius burgensie sicut alter burgensis | Genofß fein, ausgenommen, daß er keinen Burger in 
habere, excepto quod nullum burgensem | Betreff defjen überweifen kann, was diefer in Ab: 
potest convincere de hoc quod negat. vede Stellt.” 


1) Saungenbuch, Fol. 14 b, Seitfchr. d. bern. Jur.-Dereins, VII, pag. 171. 
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Gaft hieß nach Landrecht „der Sreie, der weniger als eine halbe ufe oder gar kein 
Eigen im Lande befittt, alfo entweder eine Ackerwirthichaft als bloßer Pächter (auf Seit 
oder Lebenszeit) betreibt, oder gar keine jelbjtändige Ackernahrung hat, jondern als fäusler, 
Srrüger, Spandiverker oder freier Arbeiter feinem Ermwerbe nachgeht"‘). Kebtere Bezeich- 
nungen decken fich zum Theil mit dem fchmeizerifchen Tagmwner und G’hausmann. 

In den Stadtrechten hat das dort hospes gewöhnlich die Bedeutung: Belucher zu 
vorübergehendem Aufenthalt. Die Stellung der Einwohner, welche das Burgerrecht nicht 
haben, ift verfchieden geordnet. Sreiburg i. B. kennt nur burgensis und extraneus 
(„lusmann" von Schreiber genannt pag. 52 feiner Öeih. Sreib.). Der Ausmann zahlt 
Waaggeld, und wenn er außerhalb der Stadt wohnt (alienus extra urbem existens), den 
halben Soll von Sachen, die in der Stadt befindlich find, und die er von einem Burger 
kauft; denn der Burger ift zollfrei, und die Regel ift, daß nur in die Stadt gebrachte Sachen 
zollpflichtig find ; der Soll ift Einfuhr-, nicht Ausfuhrzoll (Salfch, Schreiber, pag. 50). Sein 
Seugniß gilt nichts gegen den Bürger, er ift auch nicht deffen Aampfgenof. Im Straf: 
vecht ift feine Behandlung verjchieden von der des Bürgers, und er unterliegt der Schuld- 
Anechtichaft. Auch Sreiburg i. U. u. |. m. kennen den hospes in urbe residens nicht. Doch 
finden mir in einzelnen Städten eine beinahe vollftändige Gleichitellung aller inhabitantes 
mit den Bürgern, menigftens in mirthichaftlicher Beziehung. Bagenau (1164) 2): Alle 
Einwohner geniegen Sollfreiheit im ganzen Reiche; alle Einwohner haben Kolzungs: und 
IDeiderechte,; dagegen haben fie nicht das Recht, Bürger vor einen äußern Richter zu ziehen). 

In Walichburgund hießen diefe hospites « Jurati» (Öfenbrüggen, Arit. Djahrsichr. 
V, pas. 2170). 

In unferer Sandfefte bedeutet hospes zunächft jeden Nicht-Burger, der in die Stadt 
kommt; er bildet den Gegenjaß zum burgensis; er kann entiweder extraneus fein (Art. 15, 
36, vgl. 37, «mercator aut peregrinus vel viator», krit. Djahrsichr. V, pag. 219), oder er 
ijt ein hospes in civitate residens (Art. 33), ein Miedergelaffener, und in diefem Salle 
ift er verpflichtet, alle Rechte der Stadt zu erfüllen, d. h. die öffentlichen Laften zu tragen; 
kommt er diefer Derpflichtung nach, jo genießt er auch alle Rechte eines Burgers, mit der 
einzigen Ausnahme, daß er nicht gegen einen jolchen vor Gericht als Zeuge oder Schmö- 
vender gehört wird. Der hospes in diefem lebten Sinn ift alfo ein Angefeffener, der 
kein eigenes Baus befit und auch nicht unabgetheilter Burgersfohn ift. Die weitgehenden 
Befugniffe privat: und öffentlich-rechtlicher Art, welche fo auch dem Nicht:-Burger, bzw. dem 
Nicht-Grumdbefißer eingeräumt find, gingen wohl aus dem Beftreben hervor, alle ökonomifch 
aut fituirten Einwohner zu den öffentlichen Laften heranzuziehen; aber hier liegt kein erb- 
liches Derhältnig vor; der mündige Sohn des hospes kann nicht wie der Burgersfohn feinen 
Mitbürgern (Art. 52) Treue und Wahrheit geloben; der hospes wird bezüglich feiner 
Stellung in der Stadt mie ein Burger gehalten, aber er hat nicht die Standestechte des 
BSurgers, deren Dornehmftes die Ebenbürtigkeit in Bezug auf die gerichtlichen Bandlungen 


1) Schröder, pag. 435; Sp. I, 2, $ 4, und III, 45, $ 6. — 2) Gaupp, II, pag. 96 f. — 3) Dal. audy die Darftellung der Der: 
hältnifje von Kuzern, Segefer, I, pag. 195; 1Defel, bei 5. Reinhold in Unterf. zur deutich. St. u. R.:Gefch., herausgeg. von Gierke, 
Sseft 23 (1888), pag. 54 ff. 


N a it und nn, 


bildet; er war nicht Genofje, fondern Ungenoffe des Burgers; es fehlt ihm die ftädtifche 
Dollbürtigkeit. Es ift alfo ein Burgerrecht nur in Bezug auf die äußern Wirkungen, Rein 
Storporationsrecht vorhanden. Der TTiedergelaffene (hospes) bleibt ein Sremdling; feine 
Anerkennung als Quafi-Burger hat einen prekären und rein perfönlichen Charakter. ir 
werden kaum irren, wenn mir zu ihnen namentlich die mit Einmilligung ihrer Kerren in der 
Stadt wohnenden hörigen Bandwerker zählen; ferner mochten dahin die Juden gerechnet 
werden, deren Aufnahme zu Burgern nur unter ganz befondern Derhältniffen ftattfand, 
die aber unter den mercatores der erjten Seit Doch eine erhebliche Sahl gebildet haben 
mögen, denn der Waarenhandel im Großen befand fich im frühern Mittelalter falt ganz 
in ihren Kanden. Schröder, pag. 450; 6. Tobler, 3. Gefch. d. Juden i. a. Bern, Arch. d: 
hiftor. Dereins, XII, pag. 336 ff. TDir möchten nicht zugeben, daß die Juden bloß das 
Darlehnsgejchäft betrieben; fie hatten eine eigene Gaffe jhon im XIU. Jahrhundert; die: 
jelbe kann doch nicht bloß von TDucherftuben befett gemwefen fein. Uebrigens betrieben das 
Geldleihen auch die Camertfchen. Daß unjere Kandfefte eine Strafe des „MWuchers der 
Chriften", wie fie Sreiburg i. U. u. f. w. durch fronfiskation des Nachlaffes androhen, nicht 
enthält, |pricht jedenfalls au) für ältere Entftehung unferer Urkunde. Sreiburg i. B. ent: 
hält nichts darüber. 


Art. 


$ 1. Nullus extraneus testimonium potest 
ferre super burgensem, nisi tantum burgensis 
unus super alium burgensem. 

$2. Et omne testimonium duobus idoneis 
testibus produci debet et hoc tantum de visu 
et auditu. 


15. 


$1. „Kein Sremder kann Seugniß ablegen gegen 
einen Burger, jondern nur ein Burger gegen einen 
andern Burger. 

$2. „Und jedes Seugniß joll durch zwei tüchtige 
Seugen vorgebracht werden, und zwar nur von folchen, 
die Jelbjt gefehen und gehört haben.” 


Der Artikel ift fozufagen buchftäblich der Urkunde Konrads für Sreiburg i. 3. (Art. 16) 
entnommen. 


Su $A1. Die Genoffenfchaft des Stadtrechts ift Sriedens- und Gerichtsgenoffenfchaft ; fie 
Ihliegt ein neues Band um ihre Mitglieder, das an die Stelle des zum herrfchaftlichen 
fofverband gewordenen alten lark- und Dorfverbandes tritt und allmaälig auch das KLehns: 
band zwifchen dem Stadtherrn und feinen Burgmannen löst. Der Unterfchied der Geburt 
verichwindet nach unten und nach oben; das Gerichtswefen wird einheitlich, zumal wo die 
hohen Gerichte in der Band des oberiten Stadtbeamten liegen. 

Nun ift es eine univerfalvechtliche Erfcheinung, daß das Recht des vollgültigen Seug- 
niffes bedingt ift durch Gleichheit des Standes, durch Sugehörigkeit zu dem nämlichen 
jozialrechtlichen Derbande mit der Partei, deren Rechtslage durch das Seugniß ungünftiq 
berührt werden kann. liemand ift jchuldig, das Seugniß eines Menfchen gegen fich gelten 
zu lafjen, der nicht „in gleichen Rechten und Ehren" mit ihm fteht, wie er einen folchen 


auch nicht als Richter oder Urtheilfinder anzuerkennen, mit ihm nicht den gerichtlichen 
Sweikampf zu beitehen braucht). 

Die Anführung des Seugniffes dürfen wir wohl als eine bloß eremplifikative in 
unferer Stelle betrachten; es find die mit dem Gerichtswefen verbundenen Sunktionen über- 
haupt ergänzend hinzuzudenken. 

Als extraneus wird nach Art. 25 auch der hospes in civitate residens in diefem 
Punkt behandelt, der im Uebrigen omne ius burgensie sicut alter burgensis haben foll. 

Sreiburg i. U.) zeigt eine Milderung des ftrengen Ausichluffes der Nichtburger vom 
Seugnig. Bis auf 3 solidi, Silberwerth von ca. Sr. 10, alfo für Prozeffe der häufigften 
Art es handelte fich Dabei beim damaligen Kaufmwerth des Geldes durchaus nicht um 
bloße Bagatellfachen. Bis zum nämlichen Betrage wird dem Gaftwirth auf feinen Eid 
geglaubt in Betreff der Seche, der nämliche Betrag bildet den gewöhnlichen Anfat der 
gewerbs: und ftraßenpolizeilichen Bußen. Die Geftattung der Seugenfähigkeit bis zu die- 


jem Betrage enthielt daher eine nicht zu verachtende Derbefferung der Lage der des Burger: 
rechts entbehrenden „kleinen Keute". 

Die Pärte des vollen Ausjchluffes hat Buradorf gemwahrt?), wohl hierin der Nachbar- 
jtadt Bern folgend, oder aber eine gemeinfame Quelle, vielleicht eine übereinftimmende 
Sähringer Pandfefte benußend. Die Sahe ift um fo auffallender, da der zweite Theil 
unferes Art. 15, betreffend Smeizahl und Requifite des Seugniffes, der in Sreiburg i. U. 
fehlt, Dagegen in Burgdorf (1273) aufgenommen ift, fo daß die YDorte nullus extraneus 
bis auditu jo ziemlich zwifchen der Redaktion von Sreiburg i. B. und Bern inne ftehen, 
inhaltlich mit beiden übereinftimmend. 

Erlah, Aarberg u. f. w. haben den Wortlaut von Sreiburg i. U. 

Thun übergeht den Artikel gänzlich. 

Su vergleichen ift übrigens die in Freiburg i. U. u. f. m. gegen das Ende (Lehr, Art. 125) 
fich findende Beftimmung, daß über Derträge, die außerhalb der Stadt gefchloffen find, 
omnes qui interfuerint, Seugniß ablegen können, alfo auch gegen einen Burger. 


Su $ 2. Die Sulafjung des Heugenbeweijes in einer gewiffen Ausdehnung überhaupt, 
im Gegenfaß zum Eid mit und ohne Konfakramentalen, ift eine Eigenheit des füddeutfchen 
im Öegenjfa zum jächliichen Recht. Schon das alemannifche Recht hatte den Richter an- 
gewiefen, beim Dorhandenfein von Seugen den Reinigungseid nicht zuzulaffen ; der Schmwaben- 
jpiegel wiederholt die Dorfchrift und gibt eingehende Regeln über die Abnahme der Zeugen: 
ausjagen, das „Derhören der Aundfchaft". Auch in unferm Artikel fehen wir das von 
der Dernunft wie vom vömilchen Recht aufgeftellte Gebot eingefchärft, daß Seugen nicht 
vom Aörenfagen, nicht über eigene Anfichten, Meinen und Glauben, fondern nur über ihre 
finnlichen Wahrnehmungen abgehört werden und ausfagen follen. Dadurch eben unter: 
Icheidet fich der Seuge vom Eideshelfer. 


1) Schröder, pag. 445. Walther leitet daher im Jahre 1765 nocydie Thatfache ab, daf; „mir zu unjerer Schande Ausburger 
verachten". — 2) Art. 54 Lehr. — 3) F. III, pag. 61. 


bh. ee 


Sei weitere Beftimmungen der Kandfefte von Sreiburg i. B. — Art. 42 betreffend 
Ueberweifung des Meineidigen durch 6 Seugen und Art. 51 betreffend Erfegung verworfener 
Seugen Durch den Bemweisführer — find nicht aufgenommen. Keßtere ift übrigens unzweifel- 
haft ein |päterer Sujaß, erft nach dem Stadtrodel entftanden, in dem fie fih — wie der 


ganze Schlußabfchnitt 51 
Ichreiber aus andern Quellen geichöpft. 


36 (Gaupp) bzw. 50—55 (Schulte) — nicht findet, und vom Ab: 


Ein Beifpiel von Seugenbeweis in einem Prozeß über Eigen, in welchem eine (noch 
vorhandene) Urkunde — nach heutigem Recht — den Streit entichieden hätte, bietet die 


Urk. F. IH, No. 570, von 1293. 


Smeiter Abfchnitt. 
Dom Soll, Ma und Gewicht. 


Art 


In hac etiam urbe nec monachus, nec 
clericus, nec miles theloneum dabunt; 

nec de veste incisa aliquis theloneum 
dabit in civitate; 

quicquid etiam emitur vel venditur infra 
V solidos, inde nullus debet theloneum. 

Si vero emptio vel venditio V solidos 
excesserit, Semper de V solidis unus de- 
narius pro theloneo detur. 

De peccoribus vero fiat, sicut in rodali 
qui iura vestra et Friburgensium continet 
est expressum. 

Si quis vero illorum qui theloneum debet 
dare, theloneum scienter et fraudulenter de- 
portaverit, convictus condempnabitur in tri- 
bus libris et obolo. 

Si autem thelonearius aliquam fraudem 
adhibuerit, mercator debet probare quod 
dederit, et sic liber evadet emendam, et ille 
pro fraude sua emendabit Judici Illes libras 
et Illes conquerenti. 


Das Reich befaß verfchiedene Arten von 


16. 


„In diefer Stadt joll auch kein Mönch noch Melt: 
geiftlicher, noch Ritter Soll bezahlen; 

‚moch joll irgend Jemand Soll geben in der Stadt 
von zugejchnittenen Kleidern; 

„was ferner unter 5 Schillingen gekauft oder 
verkauft wird, davon foll Niemand Soll geben. 

„Denn aber der Kauf oder Derkauf 5 Schillinge 


 überfchreitet, jo joll von je 5 Schillingen 1 Pfennig 


Soll entrichtet werden. 

„Was aber das Dieh anbelangt, fo foll es damit 
gehalten werden, wie es in dem Nodel, welcher Eure 
und der Steiburger Rechte enthält, vorgefchrieben ift. 

„Verjchlägt aber Jemand, der Soll geben foll, 
denjelben abfichtlich und betrügerifch, und wird deffen 
überwiejen, jo joll er zu 3 Pfund und 1 Keller ver: 
urtheilt werden. 

„Wenn aber der Sollner Betrug anwendet, jo 
joll dev Kaufmann bemweifen, daß er bezahlt hat, und 
jo der Buße ledig fein; jener aber foll für feinen 
Betrug dem Richter 3 Pfund bezahlen und dem 
Kläger 3 Pfund.” 


Söllen,; die Quellen des Landrechts befaljen 


fih vorwiegend nur mit den Straßen, Brücken: und Schifffahrtszöllen,; im Stadtrecht 


handelt es fih um Markt: und Eingangszölle'), ähnlich den heutigen octrois, aber darin 
von ihnen verfchieden, daß fie nicht bei der Einfuhr jchon, Jondern erft beim Abjat der 
WDaare zu entrichten waren, und zwar vom Säufer und Verkäufer, wohl zu gleichen 
Theilen?); war der Eine zollfrei, jo zahlte der Andere die Kälfte?). In Bafel hatte der 
Biichof im XI. Jahrhundert den Soll von Allem, was durch die Stadt oder deren Bann: 
meile geführt wird, daher derjelbe vom Saum, d. h. von der Kadung eines Saumthiers 
1 Pfennig, und von jedem Rad 1 Pfennig beträgt, „es trage Lüßel oder vil". Sollfrei 
waren Domherren, Pfaffen, Gotteshausdienftmannen und ihr Gefinde, und alle Burger, die 
feshaft ind, und „die 72 Dörfer, die dem Könige holzen 9. 

Die Kandfeften von Sreiburg i. U. u. j. w. enthalten jehr ausführliche Beftimmungen 
über das Sollweien; die daher fliegenden Gelder waren eine Sinanzquelle der Kerrichaft; 
unfer Artikel hat für alle Waaren den einheitlihen Saß von 1 Pfennig für 
5 Schillinge Werth, wobei jedoch die erften 5 Schillinge nicht berechnet werden; hin: 
fichtlih der Thiere verweist er auf den Stadtrodel von Sreiburg i. B., der in Art. 12 
einen vollftändigen Tarif enthält. Derjelbe jtimmt im Ganzen mit demjenigen von Srei- 
burg i. U. überein. 

Uebrigens kommen oolltarife in Bandfeften überhaupt jelten vor, bejonders in reichs- 
jtädtifchen, und es hat die Vereinfachung nichts Auffallendes, welche mittelft Seftjegung 
eines Derthzolles für alle Waaren, mit Ausnahme der Thiere, mo die Preife weniger 
einheitlich find, bei der Ertheilung eines neuen Privilegs von Seiten des Staifers eingeführt 
mwird?). 

Die auf „Sollverfchlagniß" aejeltte Strafe von 3 Pfund (60 Schilling) und 1 Keller 
findet fih auch in Sreiburg i. U.°) und defjen Tochterftädten, während Sreiburg i. 2. 
Darüber nichts enthält. Die Landrechtsquellen bedrohen das Vergehen nur mit 30 Schill.) 

Slumet hat (Art. 78) 60 Schillinge Ichlechthin. In den mwäljchen und favonifchen 
Rechten findet fich für Unterfchlagaung des dort „lenda" genannten Marktzolles ebenfalls Diele 
Buße?): Es war der Hönigsbann der fränkifchen Seit, den die mit Marktrecht belehnten 
Stadtherren nun für fich in Anfpruch nahmen, da es jfih um eine Derleßung des Markt: 
rechtes handelte. Die Aufnahme diejer hohen Strafe in eine von den Bernern 1274 ver: 
fertigte Bandfefte wäre kaum zu erklären, diejelbe ift hieher mohl nur aus der Kandfefte 
Bertholds V. gekommen, deffen Beilpiel dann die Dynaften Burqunds folgten. 

Die Strafe des Sollners mit 60 Schillingen an den Richter und ebenjoviel an 
ven Släger, den er zu üÜbervortheilen jucht, mag dann als Gegenkonzefiion vom Maier 
zugegeben fein. Pier kommt auch zum erften Mal das Dort Judex für den Schultheigen 


1) Ueber den zu Grunde liegenden Rechtsgedanken fiehe Sohm, Entit., pag, 86. — 2) Goslar (1219): Quodsi aliquis res suas in 
civitatem duxerit et nichil emerit vel vendiderit, liber absque thelonio recedet. Si vero vendendo vel emendo aliquid commu- 
taverit, tenetur thelonium solvere constitutum (Ööjchen, pag. 115). — 3) Steiburg, Stadtrodel, Art. 30. — 4) Zasler Dienitm.R., 
$9, und Keusler, Bafel, pag. 59. — 5) Wattenmwnl fieht darin eine der Neuerungen, die erft nach 1218 eingeführt fein können. Dies 
hätte aber nicht ohne Suftimmung des Aaifers ftattfinden dürfen; und den Burgern, welche zollfrei waren, konnte die Art der 
Berechnung des Solles materiell gleichgültig fein. Uebrigens beitand dies Snftem in vielen Städten, 3.8. in Sürich und Straßburg, 
Ichon lange vorher (Waitz, Derfafj..Gefch., VIII, pag. 289). — 6) Kehr, Art. 15, ebenfo Thun, Burgdorf u. f. mw. — 7) Sip., I, 27, $ 1. 
Sve so market toln untvurt, die sol drittich schillinge geven. Schmwip., 166, $ 2. — 8) Le Fort, M&m. et Doc. Rom., LVIII. 
Ofenbrüggen, 1. c., pag. 218. 


vor, welches, wenn auch nicht in diefem Sufammenhang, aus der älteften Handfefte ge: 
nommen jein möchte und dort den Dogt bezeichnet hätte, der in herrfchaftlichen Sachen, 
bei Aönigsbann, richtet. 


Art. 


Quicumque est thelonearius, debet omnes 
pontes ad vallum urbis pertinentes parare 
et emendare, et quicquid in eis peccoris 
amittitur vel leditur, debet solvere et inde 
reddere rationem. 


ie: 


„Der jeweilige Sollner joll alle Brücken, welche 
zum Stadtgraben gehören, machen und unterhalten, 
und wenn auf denjelben Dieh zu Grunde geht oder 
befchädigt wird, fo foll er es bezahlen und daflir 
Rechenschaft geben.“ 


Ueber die älteften Brücken in Bern darf auf v. Rodt’s Stadtaefchichte, pag. 45, 47, 
57 und 60, verwiefen werden. Der Artikel ift aus dem Stadtrodel von Steiburg i. 8. 
(11) abgejchrieben, nur daß ftatt amittitur vel leditur dort fteht amissum fuerit. 

In Sreiburg i. U. ift die Aufgabe des Brückenunterhalts dem Janitor (Thormwart) 
übertragen, welcher ein ftädtifcher Beamter war und vielleicht ein Brückenaeld bezog. Pier 
liegt wohl auch) eine fiskaliihe Maßregel der Grafen von finburg vor, die fich in den 
Tochterftädten wiederfindet. 

It die wichtigfte und Roftjpieligfte Brücke, die Bern im XI. Jahrhundert hatte, 
die Aarbrücke beim untern Thor, wie im Allgemeinen angenommen wird), erft um 1250 
gebaut, jo wäre es auffallend, daß ihrer in einer im Jahre 1274 entitandenen KBandfefte 
nicht ausdrücklih neben den zum Stadtwall aehörenden, alfo auf der WDeftfeite der 
Stadt befindlichen, gedacht worden wäre, zumal gerade ihr Unterhalt — fie war hölzern 

zu Streitigkeiten leicht Anlaß geben konnte. 


Don der Derpfändung des Reichszolls und defjen Erwerbung durch die Stadt ift bereits 


pag. 17 gejprochen. 


Art. 


Nullus debet publicum pondus Civitatis 
servare, nisi cui a Judice et Consilio fuerit 
commissum. Qui autem servat, debet cuilibet 
burgensi gratis concedere, quotienscumque 
habuerit necesse. De extraneo autem de 
uno centenario obulum accipiat et non plus. 
Si vero plus acceperit de extraneo, vel ali- 
quid de burgensi, si convictus fuerit, emen- 
dabit Sculteto Illes libras et Illes con- 
querenti. 


1) Anderer Anficht v. Rodt, pag. 48 f. 


18. 


„Niemand joll die öffentliche Waage der Stadt 
halten als derjenige, welchem fie von Richter und 
Rath anvertraut worden ift. Der Bewahrer der- 
jelben joll jedem Burger den Gebrauch ohne Entgelt 
gejtatten, jo oft er ihrer bedarf. Don einem Stemden 
aber darf er von jedem Centner einen Keller nehmen 
und nicht mehr. Nimmt er aber mehr von einem 
Sremden oder etwas von einem Burger, und wird 
dejfen Überwiefen, jo foll ev dem Schultheien 3 Pfund 
und dem Kläger 3 Pfund bezahlen.” 


Aral 


Preterea omnis mensura et pondus In 
vino, Frumento, argento, et cujuslibet rei 
in potestate Judicis et Consilii consistat, et 
postquam equata fuerint, uni civium vel 
duobus auctoritatem custodie et Inspecture 
committant, et apud quemcumque postea 
maior vel minor mensura vel pondus inven- 
tum fuerit, quasi fur et falsarius Judicetur. 
Si vero negare voluerit, convictus duobus 
testibus, secundum quod meruit punietur. 
Et qui justam mensuram non dederit, sicut 
falsarius punietur, et de cetero nichil venale 
habeat publice in civitate. 


„Yeberdieg joll alles Maaf und Gewicht für 
Dein, Getreide, Silber oder irgend andere Sachen in 
der Gewalt von Schultheig und Rath ftehen; die: 
felben jollen geeicht und alsdann einem oder zwei 
Burgern zur Aufbewahrung und Aufficht anvertraut 
werden; und bei wenn alsdann größeres oder kleineres 
Maaß oder Gewicht gefunden wird, den foll man 
richten wie einen Dieb und Sälfcher. Wenn er aber 
läugnen wollte und durch zwei tüchtige Seugen über: 
mwiejen wird, fo Joll er nach Derdienen beftraft wer: 
den. — Und wer nicht richtiges Maaf gibt, joll als 
ein Sälfcher beftraft werden und in Sukunft nichts 
mehr in der Stadt öffentlich feil bieten dürfen.“ 


Die beiden Artikel find inhaltlih dem Sreiburger Recht (Bandfefte, Art. 36—38, 
Stadtrodel, Art. 15 ff.) entnommen; redaktionell ift der erjte kürzer gefaßt, der zweite 
etwas ausführlicher als im Vorbild und die Strafen verschärft. Sreiburg droht: 

1) dem Waagbeamten 

a. für Derweigerung der TDaage Derluft des Burgerrechts; 

b. für Annahme eines KLohnes vom Burger Derluft der Kuld des Kerrn. 

2) dem Privatmann, welcher falfches Maß oder Gewicht braucht, die Diebftahlsitrafe 

(furtum perpetravit). 

In Bern ift der Sall 1 a übergegangen, b mit 3 & Buße bedroht. Ueberdies foll 
Ichon derjenige, welcher nur im DBefiz des falihen Mlaßes betroffen wird, quasi fur vel 
falsarius behandelt werden. 

Die Diebjtahlsftrafe ging in leichten Sällen (bei Tag unter 3 Schillinge) an Baut und 
paar oder 3 Schillinge Buße; Diebjtahl in höherm Betrage oder bei Nacht wird mit 
fsängen beftraft. Sfp., I, Art. 18, $ 1. — Die Strafe des Sälfchers bejteht im Abhauen 
der Rand. 

Sreiburg i. U. behandelt diefe Gegenftände kurz und unvollitändig (Gaupp, Art. 86, 11). 

attenmnl (pag. 366) bemerkt richtig, daß hier, wie im Sall des Auflaufs, der Der: 
legungen außerhalb der Stadt und des Kausfriedensbruchs, die in Freiburg i. B. dem Kerrn 
zugetheilte Rompetenz demfelben entzogen und die Sache in diejenige des ftädtifchen Richters 
eingereiht fei. Allein infolge der Vereinigung der Dogtei mit dem Schultheigenamt ging 
eben das hohe Gericht an die Stadt über und war jene Deränderung nothwendig geworden. 
Der Derluft der Huld des Kerrn, welcher dort angedroht war, konnte in Bern immer noch 
in fpeziellen reichs: und landesrechtlichen bezw. lehnrechtlichen Sällen eintreten. Siehe zu 
Art. 39. Das fur vel falsarius foll nach Wattenmwpl aus dem Reichsgefe von 1232 über 
Saljchmünzerei genommen und durch Verordnung faifer Sriedrichs II. nach 1218 der Stadt 
gegeben fein. Indeß finden wir im Recht der Stadt Straßburg fchon in der eriten Söälfte 
des XII. Jahrhunderts die Dorfchrift, daß der NTünzmeifter den falsarius verfolgen und nach 
dem Recht der Stadt beurtheilen fol. Andrerfeits |pricht Rein mir bekanntes Reichsgefeß 


un uch 


von 1232 von Sälfchern, wohl aber die Sententia de cambiis et monetis civitatum, 
Pert Mon., Band II, vom 830. April 1231, welche die Strafe des falsarius demjenigen 
androht, der mehr als zweimal im Befiß von faljchen Münzen betroffen wird. Aehnliche 
Beftimmungen finden fich aber jchon im Privileg für Goslar vom Jahr 1219 (Ööfchen, 
pag. 113). Und in dem Paffauer Sreiheitsbrief des Bilchofs Gebhard vom 19. Marz 1225, 
$ 28, heißt es: Si quis autem receptam a judice (libram vel mensuram) minorabit, 
punietur tanquam falsarius pena, que furi debetur (Genaler, pag. 347). 

Ofenbrüggen, alem. Strafrecht, pag. 332 ff., jpricht aus: „Die Berner Bandfeite, 
$ 19, hat dies (d. h. den $ 38 des Sreiburger Stiftungsbriefs) in eine andere Sorm 
gebraht" und diefes Urtheil des in dem Strafrecht des Mittelalters jo durchaus be: 
wanderten Nechtslehrers dürfen wir wohl annehmen, mie er denn au) pag. 328 zeigt, 
daß damals bezüglich der Sälfhung und der übrigen Derbrechen gegen Treue und Glauben 
„ein Ineinandergehen der Begriffe ftattfand". So wird nach Sreiburg i. U. Art. 85 und 
defien Tochterrechten der Gaftwirth, welcher feinen ein gemwäffert, als Dieb, bezw. Straßen: 
räuber (pro latrone), behandelt. 

Das Inftitut der öffentlichen Waage, für die Burger unentgeltlich bedient, war ein 
wichtiges Mittel zur Sicherung redlichen Derkehrs; fie diente aber auch zur Berechnung 
des Solls für größere Güter; daneben ift die Einrichtung des von der Obrigkeit gehüteten 
Normalgewichtes, wozu dann auch Mormalmaße kommen, für den Atleinverkehr bejtimmt. 
Das Derbrechen der Sälfchung ift ein gemeinrechtliches und wird mit dem Derluft der 
Sand beitraft. Sip., II, pag. 26; Schmip., pag. 10, 165 und 343. TDackernagel, Basler 
Dienftmannenrecht, führt Beifpiele von „Sieden" aus dem XIU. Jahrhundert an. 

Doß bernifches Maß für dein und Getreide Ichon um die Mitte des XI. Jahr: 
hunderts eine gewiffe Derbreitung hatte, zeiat Wattenmwyl (I, pag. 38) an dem auf um 
Seedorf, der auch für den Geldwerth einen Maßftab gibt. 


Driizer AbiHonttt. 
Verbrechen der Rathsalieder. 


RR 20: 


Quicumque burgensis est de consilio „Denn ein Burger dem Rathe der Stadt an- 
eivitatis, et pro culpa sua per sententiam | gehört und eigener Schuld wegen durch ein Uxtheil 
fuerit de consilio deiectus et reprobatus, de aus dem Rathe geftogen und verworfen worden ift, 
cetero numquam ad Consilium vel aliquod | fo foll er fpäter nicht mehr in den Rath oder zu 
officium Civitatis eligatur. irgend einem Amte der Stadt gewählt werden.‘ 


Eine analoge Beitimmung hat der Sreiburger Stadtrodel in Art. 79 in fine: die Be: 
amten, welche die Dorfchriften der Stadt befchworen haben und diefelben verlegen, werden 
ehrlos und ihre Güter werden Ronfiszirt. das dagegen die Rathsglieder betrifft, fo finden 
wir weder in Sreiburg noch in irgend einer verwandten NRechtsquelle eine Derartige Vor: 
Ihrift. Möglich, daß die Satzung bei Anlaß eines beftimmten Dorkommniffes erlaffen 
wurde; dasjelbe kann fich aber Schon vor 1218 ereignet haben. 


Dierter Abfchnitt. 


Ueber Gerichtsitand und gerichtlihes Verfahren. 


ba 2, 


„Denn ein Burger außerhalb der Stadt etwas 
gekauft oder Jemandem etwas verjprochen hat, oder 
auf irgend eine ]Deife Jemandes Schuldner geworden 
it und deßhalb in der Stadt belangt wird, fo foll 


Si burgensis aliquid extra urbem emerit, 
vel aliquid alicui promiserit, seu debitor 
alicuius quocumque modo factus fuerit, et 
super hoc in civitate ab aliquo conveniatur, 


Si negare voluerit, extra villam, ubi talis 
conventio seu promissio facta fuit ire debet, 
et ibi se per solutionem seu Judicium ab eo ta- 
liter expediat, quod civitas inde non gravetur. 


er, wenn er widerfprechen will, außer der Stadt da 
Recht nehmen und fich dort durch Sahlung oder Ur: 
theil jo von jenem frei machen, daß die Stadt von 
daher nicht beläftigt werde." 


Schon im Mittelalter galt der Grundfaß, daß Niemand vor einem andern Richter be- 
langt werden jolle, als vor dem feines YDohnorts, und unfere Kandfefte hat denfelben in 
Art. 23 zum Ausdruck gebracht. Allein für gerichtlich anerkannte oder überhaupt „kannt: 
liche" Schulden geitattete man dem Gläubiger, feinen Schuldner zu pfänden an Leib und 
Out außerhalb des YWVohnorts, ja die Recht wurde auch auf die Landsleute, Mitbürger 
des Schuldners ausgedehnt; jo entftand für die Bürgerfchaft chwere Beläftigung, wenn 
einer der ihrigen feine auswärts eingegangenen Derpflichtungen nicht erfüllte. Das war 
der Unfug, gegen welchen die Bünde zmwijchen Städten und Ländern einfchritten. Indeß 
Icheint unfere Beftimmung nicht diefes Derhältnig im Auge zu haben, fondern eine ältere 
Rechtstegel, welche noch im Sachlenjpiegel zum Ausdruck kommt), und mwonad) der 


1) Ill, 25, $$ 2und3; IIl, 9, $3; im Schwfp. verfchmwunden. dgl. Richtfteig, Kdr., 46, $ 4; Stobbe in Bekker und Muther's 
Jahrb., I. Keusler, Seitfchr. f. fchw. R., XXI, pag. 27f. €. Kuber, Seitfchr. d. bern. Jur.-Vereins, X, pag. 101, fah hierin franz 
kifches Recht; feine feitherigen Sorfhungen haben ihn zu andern Refultaten geführt. 


Gläubiger ausnahmsmeife befugt ift, den Schuldner vor fein eigenes Gericht zu ziehen, wenn 
nämlich die Derpflichtung im Gebiet diefes Gerichts eingegangen worden war. Diejer Gerichts: 
ftand des Dertrages, allerdings über jeine regelmäßigen Sälle, offenbare Schuld und Bürg: 
fchaft, hinausgehend, ift hier ganz deutlich und klar anerkannt, und der Richter erhält die 
Weifung, einem beklagten Burger, der feine auswärts eingegangene Schuld leugnet, den 


hiefigen Gerichtsftand zu verjagen, bzw. dem äläger, der ihn hier angefucht, die Sortfegung 
des Prozeffes auswärts, am Örte des Dertragsabfchluffes, zu geftatten. Gleichzeitig wird 
allerdings der Beklagte auch angewiejen, durch Erfüllung feiner Derpflichtung oder Erwir: 
kung eines freijprechenden Urtheils jeder Beläftiqung der Stadt, bzw. ihrer Angehörigen, 


zuvorzukommen. 


Die Dorjchrift ift unferer Kandfefte eigenthümlich, jedoch kaum erft im Laufe des 
XIH. Jahrhunderts entftanden, jondern eher ältern Urjprungs. 


2ltt. 


Omnia bona In allodiis et aliis rebus 
que burgensis diem et Annum in quieta 
habuerit possessione, de hiis non tenetur 
postmodum alicui respondere, nisi is qui 
eum impetierit probare possit se in terra et 
in patria non fuisse. 

Et quicumque burgensem in allodiis, 
feodis, pignoribus et .aliis bonis que diem et 
Annum in quieta habuerit possessione iniuste 


22: 


„In Betreff aller Güter, Eigen oder Anderer, 
welche ein Burger während Jahr und Tag in ruhigen 
Befi gehabt hat, braucht er jpäter Miemandem mehr 
Antwort zu geben, wenn nicht der Aläger den Mach: 
meis leiftet, daß er landesabmwefend gewefen fei. 

„And wer einen Burger wegen Eigen, Lehen, 
Pfändern oder andern Gütern, welche er während 
Jahr und Tag in ruhigem Befitze hatte, widerrecht: 
lich beläftigt, der foll ihm 10 Pfund Buße zahlen.” 


gravaverit, tenetur ei X libras emendare. 


Die Stift von Jahr und Tag haben wir bereits bei dem Keibeigenfchafts:Derhältniß 
kennen gelernt (Art. 13); wie dort, Jo handelt es fih auch hier um ein allgemeines deutfch: 
rechtliches Prinzip, deffen ausdrückliche Erwähnung in den Sreiburger Urkunden fogar für 
unnöthig gehalten wurde. Der Sab ift mit großer Mürze und Präzifion ausgefprochen, 
ähnlich wie er etwa im Munde des Dolkes lebte und dann in die Rechtsbücher überging; 
beinahe wörtlich wie in dem Privilegium Reinr. V. f. Speier vom I. UL (Araut, Grör. $ 80, 
Tto. 8); val. auch Braunfchweiger Privilegium v. 1227 at. lo. 18) und das ältefte Stadtr. v. 
Augsburg (1I04—57), Art. IV, Öiff. 1; Gaupp, II, pag. 204; Alles im Öegenjaß zum 
Sachfenjpiegel, der den Beklagten noch zu einem Eid über fein Recht verhält, — und es 
ift bemerkensmwerth, daß Sreiburg i. U. und die übrigen zähringifchen Bandfelten ihn Tchon 
„u fortfchreitender Ausbildung und mit nicht unbedeutenden Modifikationen") enthalten. 
Im Schmwabenjpiegel, der um fi. Rudolfs Seit gefchrieben ift, findet fich Diefer Rechtsfat 
Ichon nicht mehr mit derjelben Schärfe ausgefprochen ; die Bedeutung der „rechten Gewere", 


1) €. Manuel, Studien über die bern, Derjährungslehre, pag. 13. 


die Durch den Beltz von Jahr und Taq (auf Grund öffentlicher Auktorität, wie Sohm und 
eusler in Unterftüßung der älteren Doktrin wahricheinlih machen und dur) flandrifche 
Rechtsquellen beftätiat wird) nah) dem älteren Recht erworben wurde und den Befiker vor 
Angriffen aller im Land anmwejenden Dritten fchüßte, war dem Bemwußtfein entfchmwunden 
oder wurde vielmehr allmälig als etwas Unbilliges, Bartes empfunden. So trat an die 
Stelle der alten „Stadtgewere"?) die „Landgemwere" mit 1Ojähriger Dauer; in den Städten 
juchte man im Intereffe des Verkehrs und um Prozeffe abzufchneiden, was ftets dem de: 
Ihäftsmann wichtiger fcheint als allzu gründliche Rechtspflege, das alte Recht feitzuhalten ; 
jo finden wir in einer undatirten, aber der Sprache nah dem XIV. oder Anfang des 
XV. Jahrhunderts angehörenden Berner Satung die Dorfchrift der Kandfefte als Dorrecht 
der „Burger und eingejejfenen Gäfte" im Gegenfaß zu andern „MNenfchen" vorbehalten. 
Ende des XV. Jahrhundert bat die Stadt Thun um Einführung der zehnjährigen „Öemwerde", 
wie fie in Bern gebraucht werde; diejenige von Jahr und Tag mar aljo hier außer Ge 
brauch gekommen ?). 

Das das Derhältnig zu den übrigen zähringiichen Stadtrechten betrifft, fo it auffallend, 
daß Sreiburg i. U. (und die meiften feiner Nachahmungen) diefem Punkt zwei verfchiedene 
Sabungen widmet; zuerjt wird in Art. 54 gejagt, wer ein Kehen oder Eigen oder Grund: 
ftück Jahr und Taq unangefprochen bejeffen, dem könne jpäter Tiemand folches entziehen, 
— dann in Art. 68: er ein Eigen von Jemand gekauft und Jahr und Tag ruhig inne: 
aehabt, der-foll dasjelbe auh in Sukunft im Srieden befißen. Es fcheint, als ob der erfte 
Artikel die Entziehung eines fehlerhaften Befikes mit bemalt, lefterer dagegen die Erwer: 
bung der rechten Bemwere auf Grund eines Rechtsgefchäfts, und die Sicherung des Befiters 
gegen Einjpruchsberechtigte und Anfprecher von Servituten oder Reallaften im Auge hätte. 
Die ungenügende Redaktion mochte fpäter deffenungeachtet jene Verwirrung herbeiführen, 
welche das fiddeutihe Recht im Allgemeinen bemerken läßt (WBeusler, Inft. II, pag. 113). 

In Thun wird (mie bald nachher im Augsburger Stadtr. v. 1276) zwilchen dem Stadt- 
recht mit der Srift von Jahr und Tag und dem ius terre unterfchieden. Ius terre war 
aber dort, wie im Thurgau, nach dem vom Sreiheren Kerm. von Bonftetten als Dizeland: 
grafen gegebenen YDeisthum von 1275 (Reusler, 1. c.) die Srift von zehn Jahren «inter 
presentes», ein jeltenes Beilpiel von Eindringen des römifchen Rechts in unfere Lande, 
welches hier gerade einem Bedürfnig des ländlichen Grumdbefikes entgegenkam?). 

Nerkmwiürdig ift nun aber, daß Burgdorf (Art. 75) jene doppelte Erwähnung des 
Annalbefiges aufgibt und nur den Art. 54 der Dorlage beibehält, mit Einfchiebung der 
Stlaufel, daß die rechte Gewere nur demjenigen gegenüber gelte qui illo tempore prescrip- 
tionis presens extitit und dann neben das „entziehen" (auferre) auch das in judicio 
convenire, „vor Gericht einklagen", feht. Es liegt die Dermuthung nicht ferne, daß hier, 
wie bei Art. 15, das Berner Injtrument bei der Redaktion desjenigen für Burgdorf be 


1) ©der Gemwerde, wie die Berner Satzungen jchreiben. — 2) Manuel, 1. c., pag. 28 f. — 3) In Regensburg galt dies Recht 
jchon 1230 (Gaupp, I, pag. 169), während in Mälfchneuenburg die burgundifche prescriptio triginta annorum zur Anwendung 
gebracht wird 1241, F. II, 207; val. L. Burg., 79, 5. Den Romaniften erfchien jenes deutfche Recht als dura, dira et iniyua consue- 
tudo, val. Constitutiones regni Sicilie, und Ofrörer, Sur Gefchichte der Dolksvechte, pag. TI. 


ET 


nußt worden fei. Der folgende Art. 76 befaßt ich mit Gütern, die zu Lehen oder Erbzins: 
vecht (iure hereditario quod vulgo dicitur Erbe) bejejjen werden und die außerhalb der 
Stadt liegen. Der Burger, welcher folche Jahr und Tag unangefochten bejeffen hat, foll 
von Miemanden (im Öegenjatz zu „keinem Burger” in Art. 75) belangt oder vor Recht 
gezogen werden. Der Artikel hat offenbar Ausburger im Auge, denen er die Dortheile der 
rechten Gewere nach Stadtrecht ebenfalls verfchaffen will. Würden die Berner eine folche 
Spezialbeftimmung nicht ebenfalls aufgenommen haben, wenn fie ihre Kandfefte exit 1274 
abgefaßt hätten? 

Die Strafjanktion, Durch welche unjer Artikel den Rechtsichuß des Annalbefikes ver: 
ftärkt, fteht allerdings unter den hier in Betracht kommenden Rechten einzig da und die 
Buße der 10 Pfund ift ungewöhnlich hoch; es ift der NKönigsbann des Sachienipiegels, 
wie er auch in Art. 53 für die Sälle des maius iudicium angedroht ift. Auch hier liegt 
uraltes Recht zu Grunde. Die Beunruhigung eines in rechter Gewere Befindlichen .galt als 
Bruch des Rönigsbannes; nur war diefe Rechtsanfchauung in fächlifchen Ländern vermwifcht, 


und da wir das Recht des Mittelalters vorwiegend nur aus fächfifchen Quellen kennen, fo 


mar der Grund der rechten Gemwere in Dergeffenheit gerathen. Dal. Beinr. Brunner in Seitjchr. 
d. Savignn-Stift., IV, pag. 240. Die Buße findet fich in flandrifchen Rechten, während die 
franzöfiichen Stadtrechte des XU. Jahrhunderts (bei Iheusler, Geiwere, pag. 341 ff.) keine 
Straffolge androhen. Tdohl aber finden fich ähnliche Stellen aus Ichweizerifchen Offnungen 
bei Öfenbrüggen ’). Ungemöhnlich, wenn auch nicht ohne Beijpiel, ift, daß die Sahrhabe 
den Immobilien gleichgeftellt ift, wie nach dem Wortlaut kaum zu bezweifeln. Beztialich 


geftohlener Sachen fiehe jedoch Art. 38. 

Ueber das hohe Alter der Sakung kann aber kein Smeifel beftehen, weil fih im 
Jahre 1313 fchon ein ergänzendes Gemohnheitsrecht aebildet hatte, dejfen Aufnahme in 
eine im Jahre 1274 angefertigte Urkunde wohl kaum unterblieben wäre. Im obgenannten 
Jahre nämlich ertheilte der Schultheig von Bern mit dem NRathe dem Schultheißen und 
der Gemeinde zu Kaupen ein Wdeisthum (F. II, 515), welches enthält: 

1) Eine Abjchrift von drei Artikeln der Berner Kandfeite, die fich auf Tödtung und 
Mißghandlung, jomwie auf die Rechte der eingejejfenen Gäfte beziehen (Art. 35, 28, 25). 

2) Wierauf wird beigefügt: „Ihr Jollt auch willen, daß wir in der Stadt Bern nach 
Gewohnheit richten in Sinficht auf nachgeichriebene Punkte, die in dem genannten Srei- 
heitsbrief nicht enthalten find: Denn Jemand wegen Eiaen, Kehen oder Pfandfchaften 
beklagt wird, jo Toll der Beklagte „behalten (obtinere, d. h. geglaubt werden), mit feiner 
alleinigen Band (auf feinen Eid ohne Eidhelfer), daß jenes Eigen oder jenes Lehen oder 
jene Pfandfchaft ihm gehöre, und alsdann Durch zwei hiezu tüchtige Seugen bemeifen die 
Uebergabe (investitura) Derjelben." 

Wir haben hier das Recht der Jächliichen „Nichtiteige" Land- und Kehnvechts vor uns 
(in welchen das geltende Berkommen um die Mitte des XIV. Jahrhunderts aufgezeichnet 
wurde. Richtft., Landr. 26, $4 u. f. w.; Keusler, Inft., II, pag. 24), mit dem wichtigen 


1) Alem. Strafr., pag. 317/18. 


Unterfchied, daß ftatt durch Eid jelbfiebent der Beweis der Uebergabe (bezw. der rechten 
Öemere) mit zwei Seugen geleiftet werden foll, entjprechend dem fiddeutichen, Ipeziell 
Steiburger Bemweisrecht und Art. 15 unferer Sanpfefte. 

3) Es wird zu Art. 35 eine Erläuterung gegeben, worüber unten pag. 69, Note 2. 

Diefe Ergänzung sub 2 bezieht fich auf den Sall, wo feit der Ermwerbung des vindi: 
zirten Grundftücks noch nicht Jahr und Tag verfloffen war. Die Anwendung der befondern 
bemweisrechtlichen Grundfäße auf die Gewere mußte |hon im Kaufe des XII. Jahrhunderts 
entitanden fein. 


Urt 23: 


Si burgensis alium burgensem coram „Denn ein Burger den andern Burger vor einem 
extraneo iudice convenerit, omne dampnum | auswärtigen Richter belangt, fo foll er ihm jeden 
quod ibi incurret ei persolvet, et insuper | Schaden, den er dort erleiden wird, erfeen und über: 
emendabit Sculteto Illes libras et Illes con- | dieß dem Schultheien 3 Pfund und dem Siläger 
querenti. 3 Pfund bezahlen !)." 


Der Saf ift dem Art. 25 der Kandfefte von Sreiburg i. B. entnommen, die Strafe 
aber, die dort nur 3 Schillinge beträgt, auf das Smanzigfache erhöht und die Buße an 
den Stläger beigefügt. Aehnliche Bejtimmungen aus der Schweiz und Deutjchland fiehe 
bei Öfenbrüggen, Alem. Stfr., pag. 407. 

Das Stadtgericht ift, auf Grund königlicher Befreiung (Erimiruna) aus dem Tleß der 
ordentlichen Gerichtsorgantjation, Das Gericht der burgerlichen Genofjenichaft; ihm einen 
Burger entziehen wollen, heißt foviel als das Band der Genoffenfchaft ignoriren, fich gegen 
die Stadtverfaffung auflehnen. Die Strafbarkeit jolchen Vorgehens war daher jomwohl 
innerlich begründet, wie fie fich auf Smweckmäßigkeitsrückfichten jtüßzte, da die Stadt, wie 
jede politiiche Korporation, ihre Botmäßigkeit nicht mit Richtern theilen konnte, die ihr 
felbitändig gegenüber ftanden?). Sür unfere Derhältniffe jpeziell kamen in Betracht die 
Gerichte der Landaraffchaften in Burgund an der Aare und Sleinburgund, die Vogtei: 
gerichte der Dynaften von Anburg, Neuenburg u. |. w., fowie der mächtigen Alöfter und 
endlich die geiftlichen Gerichte der Bilchöfe von Kaufanne und Ktonftanz, in Streitigkeiten 
mit verburgrechteten Alöftern oder bei lagen von Geiftlichen gegen Burger. Sür leßtere 
jah die Kandfefte von Sreiburg i. U. die Möglichkeit einer evocatio vor?). 

Eine erhebliche praktifch:politiiche Bedeutung erhielt unfer Satz durch das Inftitut der 
Ausburger, deren große Sahl wieder aroßentheils durch die Suficherung unparteiifcher 
Juftiz vor dem Berner Schultheigengericht zu erklären ift. 


1) Eigentlich befferen, die Sahlung ift ein Gutmachen, Sühnen; daher emendatio, amende = Befferung. — 2) Vgl. die treff- 
lichen Ausführungen Joh. Conr. Müfsheler's in feinen Beitr. 3. Gejch. d. heimatl. Gerichtsftandes (Sürich 1880). — 3) Art. 33: „Der 
Keutpriefter mag einen Burger beklagen, wo er will, wenn jener ihm nicht recht thun will nad) dem Stadtrecht", d. h. einem dort 
ausgefältten Urtheil nicht ftatt thut. Im Uebrigen enthält diefe Kandfefte in Art. 118 (Lehr) lediglich das Verbot: nullus burgensis 
alium burgensem citare potest nec debet, nisi coram Sculteto, ohne Straffanktion. 


Durh Bünde‘) und Privilegien?) wurde das Recht der Auswärtigen, Berner vor 
ihre Gerichte zu laden, mehr und mehr befchränkt und fo der bernifchen Juftiz, die fich 
meit und breit eines quten Rufes erfreute, ein ftets qrößerer Wirkungskreis verichafft. 


Sünfter Abfo&nitt. 


Strafreht und Strafverfahren. 


271020.) 


Si in civitate orta fuerit sedicio, qui- „Denn in der Stadt ein Tumult ausbricht, fo 
cumaque illuc improvise et inconsulte armatus | foll derjenige, welcher zufällig und ohne Abficht be- 
occurrerit, non tenetur alicui hoc emendare. | mwaffnet dazu kommt, daflie Miemanden büßen; ift er 

Si vero domum redierit et armatus re- | aber nad) Yaufe geeilt und bewaffnet zuriichgekehrt, 
versus fuerit, si convictus fuerit emendabit | und wird deffen überwiefen, fo foll er dem Richter 
Judici Illes libras et IIles conquerenti. 3 Pfund bezahlen und dem Kläger 3 Pfund." 


Indem wir hier an eine Reihe von Beitimmungen (Altt. 26—37) ftrafrechtlichen In: 
halts herantreten, ift vorab daran zu erinnern, daß die Aufftellung eines erichöpfenden 
Strafkoder in den Stadtrechten Ichon aus dem Grunde nicht beabfichtigt fein konnte, weil 
das allgemeine Kandrecht, wie es durch Gewohnheit aus den alten volksrechtlihen Auf- 
zeichnungen und den Reichsgefeßgen jich herausgebildet hatte und in den Rechtsbüchern des 
XII. Jahrhunderts jeine Darftellung fand, als das ordentliche und gemeine Recht Deutfch- 
lands auch bei uns in Anwendung kam. Das bejondere Strafrecht der Städte hatte fich 
allmalig jcehon in den geiftlichen Immunitäten und den Marktftädten zum Schuß des 
Stadtfriedens, zur Unterdrückung des Sehderechts und zur Sörderung der öffentlichen 
Auhe, jomwie zur Kandhabung der Polizei entwickelt; die Straffagungen hießen Einungen 
(Daher bei uns jpäter diejes dort für Strafe, bejonders Geldftrafe, gebraucht wird) und 
gingen vom Rathe aus, jchon lange bevor der Stadt eine allgemeine Autonomie zuftand ®). 
So wurde dann das ftädtiche Strafrecht den neugegründeten Städten ebenfalls exrtheilt und 
nach Bedürfniß ermeitert. Eine Eigenthümlichkeit befteht darin, daß auch, wo der filäger 
perjönlich nicht verleßt, befchädigt ift, ihm doch eine „Buße" zu Theil wird, die faft immer 
ebenjo hoch ilt, wie die dem Aichter zu leiltende Summe (die „Idette"). Man nannte den 
Släger jpäter bei uns „Derleider". Gemwiffe Beftimmungen finden fich faft mit denfelben 


1) 1243 mit Steiburg, 1251 mit Luzern u. f. w. — 2) F. UI, UT AR. Albrecht, 555/58 A. Adolf; IV, 352 A. Keinrich VII. u. [. w. 
— 3) Art. 24 und 25 vide pag. 43 f. hievor, — 4) Keusler, Geh. d. Stadtverfaif., pag. 225. 


orten allenthalben wiederholt. Dahin gehören die Dorjchriften in Betreff des TDaffen: 
tragens. Im Allgemeinen war dasjelbe in den Städten verboten !); denn in den Städten 
galt der Sriede zu allen Seiten. Offenbar wurde aber diefer Dorjchrift nicht nachgelebt, 
wie fie denn auch mit keiner Straffanktion verfehen ift. Daher bedurfte es fpezieller 
Porfchriften für die Städte. Dir finden jolche denn auch in vielen Stadtrechten fchon aus 
älterer Seit. Charakteriftifch find unter anderm. diejenigen für dien vom Jahre 1221, 
wonach (mie beim Eintritt in den Bannforft nach Schwip.) jeder beim Eintritt in die 
Stadt feinen Bogen losjpannen und in der Kerberge zurücklaffen muß ?). 

Die Saffung des Artikels ift der Kandfeite von Sreiburg i. B. entnommen, mußte 


fi aber als unpraktifch erweifen und wurde in jpätern Stadtrechten verbeffert, jo in 
Rolmar?), Eifenach *), Dattenried (Delle)?), während in Moudon das Tragen des Schwertes 
geftattet und nur das Ausziehen desjelben beftraft wird‘). In Bern jelbit finden wir eine 
undatirte Satung’), welche das heimliche Tragen von Karnifch oder Gewehr verbietet; 
fie wurde in die Gerichtsfaßung v. Rüttes aufgenommen. — Unfer Artikel rührt in feiner 
Grundform wahrfcheinlich aus der Bandfefte Bertholds her und wäre ficher im Jahre 1274 
nicht mehr fo gefaßt worden. Die Strafdrohung wurde abgeändert wie im Art. 18. 


ken, 


Si quis burgensem in domo propria et 
area temere die vel nocte quesierit aut in- 
vaserit, quicquid ei ibidem mali fecerit sine 
omni satisfactione evadet, et ille dampnum 
suum et confusionem portabit. Si autem in- 
Juriam suam vindicare non potuerit aut vo- 
luerit, Si conquestus fuerit Judici, reus con- 


2,0% 


„Wenn Jemand einen Burger in jeinem eigenen 
Kaus und Kof freventlich bei Tag oder Macht jucht 
oder anfällt, jo joll diefer für alles Uebel, welches er 
Ienem zufügt, völlig ftraflos fein, und Jener foll 
allen Schaden und Tachtheil an fich felber tragen. 
ann oder will er aber das erlittene Unrecht nicht 
felbft rächen, fondern klagt beim Richter, fo foll der 


victus testibus Illes libras emendabit iudici 
et Illes conquerenti., 


Angefchuldigte, wenn er durch Seugen lberwiefen 
wird, dem Richter 3 Pfund Buße bezahlen und dem 
Släger 3 Pfune.” 


Der erfte Theil des Artikels ift in kürzerer Sorm in der Sreiburger Kandfefte, Art. 21, 
Stadtrodel, Art. 72, enthalten. 

Der Schuß des Kausfriedens ift uralt germanifches Recht‘), Durch die deutichen Reichs: 
gefelge in feierlicher YDeife beftätigt?). Das Kaus des Bürgers ift ein Afnl, wo nicht nur 


1) Mach Sfp. II, pag. 7, ift das Sühren von TDaffen während gejchwornen Stiedens, d. h. während der treuga, unterjaat, 
mit Ausnahme des Schwertes; dies ift aber nur dem Ritter geftattet am Gürtel zu tragen, der Kaufmann trägt es am Sattel: 
knopf (Kandfriede von 1156, $ 13; F. I, 38). In Burgen, in Städten und Dörfern darf kein Einwohner das Schwert tragen. Ahn: 
liche DVorfchriften find jchon im Kandfrieden Keinrichs IV. von 1085 enthalten (F. I, 348). — 2) Gaupp, II, pag. 249. — 3) Swer in 
der ftat ze Colmar de kein gemeffene treit frevenlich und ubellich, und obe ein gejchelle wurde daz er zu finen fründen alfo gemeffent 
home, der hat unfer hulde nit (Gaupp, I, pag. 117). — 4) Item decrevimus quod nemo infra ambitum civitatis armatusincedat... 
5) Quicunque in Dela armatus incedit temere et hostiliter etc. (Gaupp, II, pag. 179). — 6) Me&m. et Doc. Rom., 30. 27, pag. 20. 
— 7) öeitjchr. f. fhw. R., 32. 20, pag. 95. — 8) Schröder, pag. 72, 343. — 9) Kandfriede Heinrichs IV.; „Omnis domus, omnis arca, 
pacem infra septa sua habeat firmam. Nullus invadat, nullus effringat, nullus infra positos temere inquirere aut violenter oppri- 
mere pr&sumat.“ F. I, pag. 349, dann I, 358. 


er und die Seinen, Jondern auch der aufgenommene Gaft, jelbjt wenn er ein Derbrecher 
wäre"), vor Derfolgung und Gemwaltthat Sicherheit finden joll. Daher ift auch zur Der: 
theidigung der „KBausechre" Selbithülfe im moeiteften Maße erlaubt, wie Nothmwehr zum 
Schuß von Leib und Leben (Art. 36). Das Eindringen ins fremde Ssaus heißt „Keim: 
fuche". In allen Stadtrechten wird der Keimfuche gedacht; Sreiburg i. U. und deffen 
Tochterrechte bedienen fich falt buchitäblich des MWortlauts unferes Artikels und enthalten 
namentlich auch den zweiten Sat betreffend die Alage des Keimgefuchten; jedoch lautet 
der Eingang hier: «Si quis ultra contradictionem alicuius burgensis domum eius 
intraverit» ?), was mit dem Stadtrodel von Sreiburg i. 3. übereinftimmt, welcher eben: 
falls ein ausdrückliches Derbot des Kausherrn verlangt). Die Urkunde von Sreiburg 
i. U. jcheint daher fomwohl aus dem Stadtrodel als aus der Berner Kandfelte geichöpft zu 
haben. Dorfichtig fügt fie dann des Weitern bei, der Schenkwirth, tabernarius, Dirfe von 
jenem Derbietungsrechte nicht Gebrauch machen, und auch diefe jalvatorifche Alaufel haben 
Thun, Burgdorf u. |. mw. der Aufnahme mwerth erachtet, ja ihr bisweilen eine bejondere 
Stelle angewiejen (F. Il, pag. 604 für Thun; der Artikel wird erft gegen den Schluß 
beigefügt). Auch in andern Beziehungen find die Ainburgifchen Kandfeften vollitändiger; 
namentlich erwähnen fie des Einfteigens in Gärten u. |. w. (Lehr, Art. 98 u. |. w.) — Die 
bernifche Saffung erfcheint daher auch hier als die ältere und felbftändiae. 


Art. 


Quicumque infra terminos et pacem urbis 
aliquem occiderit, sine omni contradictione 
decollari debet. Si vero vulneraverit irato 
animo, manum amisit. 

Quod si reus evaserit et captus non fuerit, 
Si tertio vocatus ad iudicium non compa- 
ruerit, se ipsum convicit per hoc et con- 
dempnavit. Et tunc scultetus, Consilium, 
cum universis burgensibus domum ejus des- 
truant funditus. Sed edificia intacta diem 
et Annum super area relinquant, et post 
revolutionem Anni heredes ipsius domum 
reedificent si voluerint et libere possideant, 
Inpensis tamen prius judici tribus libris. 

Reus vero quandocumque in civitatem 
reversus fuerit postea et deprehensus, eandem 
penam sustineat, ac si prima die fuisset com- 
prehensus. 


28 


„Der immer innerhalb der Diele und des Srie: 
dens der Stadt Jemanden tödtet, joll ohne IWDiderrede 
enthauptet werden. Dermwundet er aber Temanden 
mit zornigem NMTuthe, fo hat er die Kand verwirkt. 

„Wenn der Angejchuldigte entweicht und nicht ge- 
fangen wird, und auch zum dritten Tale vorgeladen 
nicht vor Gericht erjcheint, jo hat er fich dadurch felbft 
überwiefen und verurtheilt. Und dann follen Schult- 
hei und Rath mit jämmtlichen Burgern fein Baus 
von Grund aus zerftören, und die Trümmer während 
Jahr und Tag unberührt auf der Kofftatt liegen laffen. 
Nach Ablauf des Jahres mögen jeine Erben dasfelbe 
wieder aufbauen, wenn fie wollen, und frei befitzen; 
jedoch müffen fie vorher dem Richter 3 Pfund bezahlen. 

„Der Angefchuldigte aber, wenn er jpäter zu 
irgend einer Seit wieder in die Stadt zurückkehrt, 
foll die nämliche Strafe erleiden, wie wenn er am 
erften Tage ergriffen worden wäre.” 


1) Schwip. W. 233, wenigjtens vorübergehend „Uber Nacht". Schröder, pag. 74 für die germanifche Urzeit. — 2) Lehr, Art. L. 
— 3) Si quis domum alicujus intraverit, ex quo sibi semel introitum interdixerit, quicquid ei postmodum ab hospite domus 


acciderit, nullus ei emendabit (Art. 72). 


Dem Stiftungsbriefe für Sreiburg i. 3. (Art. 10 und 22) beinahe wörtlich entnommen, 
nur etwas ausführlicher redigirt, entfpricht auch diejer Artikel einer meitverbreiteten ftadt- 
rechtlichen Morm, die fich bis in’s XIV. Jahrhundert !) erhalten hat. 

Die alten Dolksrechte der fränkifchen Seit ftraften den Mord und Todtichlag, wie alle 
andern Derbrechen an Privatperjonen, mit Sriedens: und IDergeld, das nach dem Stande des 
Getödteten fich richtete. Dorübergehend hatten die meromingifchen Mönige den Mord mit 
Todesitrafe bedroht; dann kam die Gejeßgebung Ludwigs des Srommen zur alten Geldfühne 
zurück, die ein Kohn auf die Rechtsaleichheit war, da der vermögenslofe Thäter in die 
Gewalt der Dermwandten des Getödteten fiel. Auch in unferer Periode konnte der Mörder 
von öffentlicher Strafe fich durch Geld löfen?); nur die Blutrache hatte er zu fürchten. In 
den Städten mußte unter dem Einfluß der Sriedensidee ein ftrengeres und für alle gleiches 
Recht entftehen; das menfchliche Leben erhielt einen höhern Ierth, einen kräftigeren Schub. 
Ohne Widerrede und ohne Abkauf ift das Kaupt des Mlörders und Todtjchlägers dem 
Schwert verfallen. Auf Dermwundung wurde Abhauen der Band gejeßt?). In den Land: 
frieden finden fich dann ähnliche Grundfäße, welche im Laufe des XI. Jahrhunderts 
Geltung auch im Landrecht erlangten. Dal. Sfp. II, 18, $ 4, 16, $ 2. Derwundung und 
Tödtung unter Burgern ift auch außerhalb der Stadt mit gleicher Strafe bedroht, damit 
das ee nicht umgangen werde, wenn nämlich die Betheiligten jchon in feindfeliger Ge: 
finnung (inimiei) die Stadt verlaffen haben (Art. 38, Abf. 2). Auch gilt in Sällen von 
Wundthat und Todtichlag zmwifchen Burgern nicht das Necht des Urhabs (Art. 34), Tondern 
das der lothwehr, welches die Bandfeite nicht eigens behandelt, jondern aus dem Kand: 
recht Tchöpfen läßt. 

Eigenthümlich ift die Strafe des Kausabbrechens; fie hängt mit der Act zufammen, 
welcher der flüchtige und dem Gericht ungehorfame Verbrecher verfiel. Sriedlofigkeit 309 
diefe Solge |hon in der germanifchen Urzeit nach fih; der Sriedloje jollte nicht haben, 
da er Jein Baupt hinlege, und feine Keimftätte follte vom Erdboden verfchwinden. So der 
Geächtete des Mittelalters; das Nechtsbewußtfein des Volkes forderte diefe Strafe und die 
Stadtrechte haben fie geregelt‘). 

Während Bern noch das ftrenge Recht Sreiburgs i. 3. funditus destruant kopirt’), 
finden wir in der Üchtländifchen Schwefterftadt eine Abjchmwächung Diefer altgermanifchen 
Anfchauung; das Raus des Schächers Joll nicht zeritört, es foll ihm nur das Dach ab- 
genommen und in diefem Suftand das Gebäude ein Jahr ftehen gelafjen werden °). 

Daß das ganze Rechtsinftitut noch vor Ende des XIU. Jahrhunderts zu Grabe ging, 
beweijen unter andern die Statuten von Eifenach (Gaupp, I, 199, Art. 4), wo als eine der 


1) Dal. Stadtr. v. Surfee, Art. 21. — 2) Schröder, pag. 707. Uebrigens hat dies Snftem der Loskäuflichkeit der Strafen etwas 
unferer ländlichen Juftiz noch auf den heutigen Tag fehr Snmpathifches. — 3) Das Abhauen der Kand ift die tmpifche Strafe für 
Stiedensbruch an befonders gefreiten Orten, befonders in Burgen und Städten, daher auch oft jnmbolifch abgebildet beim Eingang 
in diefelben durch Band und Beil. Siche darüber ©. Cohn über ein Heidelberger Rechtsdenkmal in Seitfchr. d. Sav. St., BD. 11, 
pag. 256 ff. Die Darftellung der Schwörhand auf unfern Burgerziel-Steinen hat eine ähnliche Bedeutung. — #) S. darüber 8. Brunner 
in dem bereits erwähnten Auffaß, Seitfchr. d. Sav. St., Bd. 11, pag. 68. Das Dderfahren hieg MWüftung und wurde jpäter abgelöst 
durch die Sronung. — 5) Ebenjo Slumet, Art. 22, Diegenhofen, Art. 21, und die habsburgifchen Privilegien von Aarau u. f. m. — 
6) Kehr, Art. XXXI, ebenfo die übrigen knburgifcheneuenburgifchen. Thun fügt ausdrücklichen Verzicht auf Blutrache bei. Der Grund 
der Milderung lag wahrfjcheinlich in den Intereffen des Grunpdherrn, der fich für feine Anjprüche auf dem Kaus befriedigen konnte, 


in 


zehn „Sreiheiten" die angeführt wird, daß das Raus des Derbrechers in keinem Salle zer: 
ftört werden dürfe; in den Rechten der wälfchen Schweiz findet es fih nicht. Auch in 
Altenburg tritt im Jahre 1256 die „Sronung" (im Sinn der Konfiskation) an die Stelle 


der „MDüftung”?). 


2lrh 


Nullus tamen debet aliquem in civitate 
sine sententia capere, nisi apud quem fur- 
tum aut falsa moneta inventa fuerit, aut 
homicidium in civitate fuerit perpetratus. 
Et hos tres quilibet burgensis capere potest 
et Judicio presentare ut de ipsis secundum 


29% 


„Niemand foll indeffen Jemanden ohne Urtheil 
in der Stadt verhaften, außer wenn man bei ihm 
geftohlenes Gut oder falfche Münze gefunden oder 
wenn er einen Todtfchlag in der Stadt verübt hat. 
Diefe Drei kann jeder Burger verhaften und vor das 
Gericht führen, damit über fie nach Derdienen ge 


quod meruerint Judicetur. urtheilt werde.“ 


Stadt: und Nlarktfriede, Bausrecht, Sicherung der perfönlichen Steiheit find die ftädtifchen 
Grundrechte. Das Strafverfahren beruhte aber noch großentheils auf dem Akkufations: 
prinzip; eine organifirte Polizeigewalt war nicht vorhanden; daher mußte es dem Be 
Ichädigten und jeinen Sreunden geftattet fein, in gemiljen Sällen die Verhaftung des 
Schuldigen felbft vorzunehmen; es waren das vor Allem die Sälle der handhaften That, 
wo auf erhobenes Öefchrei oder Gerüchte Jofort der Thäter verfolgt und gefangen genommen 
wurde. Aber im Allgemeinen ift die offenfive Selbfthülfe, jede Art von Sehde und Rache, 
unterfagt; der Schuldige joll auch bei obigen Sällen vor das Gericht geführt und nach 
Sorm Rechtens beurtheilt werden. In diejer Beziehung erinnert der Artikel an das oben 
berührte Derbot der eigenmächtigen Juftiz in der Thuner Kandfeite?). Sreiburg i. U. und 
die übrigen Tochterrechte enthalten die Beitimmung nicht. Dagegen entipricht unfer Artikel 
dem Art. 29 der Kandfefte von Sreiburg i. B., wiederholt in Art. 60 des Stadtrodels. An 
diejen Stellen ift jogleich Die Straffolge beigefügt. Sie befteht in dem Derluft der Kuld des 
Seren. Kierüber zu Art. 39. Sür Bern folgt die Strafandrohung in Art. 33. Eine Aus: 
nahme erleidet diefelbe gegenüber Sremden (Art. 36). 


Art. 


Quilibet etiam burgensis potest que- 
rimoniam movere super eum qui burgensem 
occidit intra urbem, et propter homicidium 
si negare voluerit cum ipso inire duellum, 
etiam si occisus non fuerit consanguineus 
ipsius. 


30. 


„Jeder Burger kann auch gegen denjenigen, welcher 
einen Burger innerhalb der Stadt getödtet hat, Klage 
erheben und ihn, wenn er läugnet, wegen des Mordes 
zum Smweikampf fordern, auch wenn der Getödtete 
nicht fein Blutsverwandter gemwefen ift.” 


1) Gaupp, I, pag. 199, 213. — 2) Nos vero pro nulla offensa dicti vel facti aliquam violenciam faciemus, seu vindictam 


propria auctoritate sumemus, sed ipsa offensa seu forefactum ad recognitionem civium erit emendandum. F. II, pag. 596. 


Sdier ift vorerft ausgejprochen, daß Mord eines Burgers, in der Stadt begangen, ein 
peinliches und öffentliches Derbrechen, kein bloßes Privatverbrechen fei. Wir haben an 
einen Mord zu denken, der nicht auf der Straße, an öffentlichen Orten u. |. w. begangen 
worden, denn diefer wäre Ichon als Sriedensbruh von Amtes wegen verfolgt worden, 
jondern an einen Mord, der innert vier Wänden vollbracht war. Degen jolcher Tödtung 
find nun nur die Angehörigen des Getödteten nach altdeutichem Rechte zur fllage berechtigt ; 
nur ihnen hat der Angeklagte Rede zu Stehen; nur ihnen wird Recht gehalten ; ihnen kommt 
das Sühngeld zu; ihnen wurde der Keib des Mörders zugejprochen, wenn derfelbe entflohen 
war (val. noch Bluntichli, züurch. R.-©., 1, pag. 246, Note 221). Eine Ausnahme machte nur 
der mit befonderer Kift begangene Mlord, dejjen Spuren der Derbrecher zu verdecken gejucht 
hatte, indem er den Keichnam befeitigte. 

Die oben erwähnte Befchränkung der öffentlichen Derfolgbarkeit beftand nun offenbar 
im Dolksbewußtfein noch lange fort, jo daß, mie Öfenbrüggen!) berichtet, in den Gerichts 
formalien der innern Schweiz bis in’s XVI. Jahrhundert ftets der „Blutsfreundichaft" 
des Getödteten gedacht war, auf deren Tlachmwerben das Gericht abgehalten werde. 

Unfer Artikel will diefe Bejchränkung im Interefje der allgemeinen Sicherheit befei- 
tigen; indefjen ift auch der andere Gefihtspunkt beachtlich, daß infolge Bejeitigung des 
Wergelds das Privatinterefje als Jolches wegftel und daß die gefammte Burgerjchaft als 
Durch das Band des Sriedens, was urfprünglich jo viel wie Sippe bedeutet, verbunden ift. 

Bei der Todtung eines Scemden dagegen war nur der „Erbe" klagberechtigt (Art. 37 i. £.). 

as den als Beweismittel angeführten Smeikampf betrifft, fo ift von demfelben zu 
Art. 32 zu handeln. 

Ein Analogon in den verwandten Bandfeften findet fich für diefen Artikel nicht; allein 
er entipricht vollkommen dem genofjenichaftlichen Wejen des Bürgerrechts; für den Stadt: 
bürger trat die Bürgerfchaft an die Stelle des natürlichen Blut- und Sippeverbandes, von 
welchem die Meiften durch ihre Einwanderung in die Stadt fich faktifch gelöst hatten, und 
gerade für die erften Seiten nach der Gründung mochte es ziwechmäßig erjcheinen, das Recht 
aller Bürger zur Alage wegen Tödtung eines Mitbürgers ausdrüclich zu ftatuiren, während 
jpäter auch in der Stadt Derwandtichaftsverhältniffe zmwilchen den einzelnen Samilien fich 
ausbildeten. 


rt ale 


Quicumque in civitate aliquem nocte „Wer Jemanden zur Machtzeit in der Stadt 
temere invaserit et vulneraverit, reus manum | freventlich angreift und verwundet, hat, fchuldig be- 
amisit. Si autem negare voluerit, et lesus | funden, die Sand verwirkt. Wenn er aber läugnet und 
non potest eum comprobare, si voluerit | der Derletzte nicht im Stande wäre, ihn zu Üübermweifen, 
potest assumere cum ipso duellum. jo kann er ihn, wenn er will, zum Smweikampf fordern.” 


Mit bejonders fchweren Strafen belegte das altdeutjche Recht Die bei lacht begangenen 
Verbrechen. YDas bei Tage bloß Srevel (an Gewächlen, Srüchten, Sijchen u. dal.), ift bei 


1) R.-6ejch. Studien, pag. 311 ff. 
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Nacht Diebftahl; auf dem Diebftahl bei Macht fteht der Strang, während Diebftahl bei Tage 
nur zu Baut und Kaar oder mit Geldftrafe bedroht ift. 

Die Strafe des Kandabhauens ift nun bereits in Art. 28 für Derwundung (Mund: 
that) an einem Bürger in der Stadt angedroht. Es handelt fich alfo hier nicht um eine 
Steigerung diefer Strafe, jondern bloß um eine Eigenthümlichkeit des Beweisverfahrens, 
welche durch Die befondern Schwierigkeiten motivirt wird, die die Dunkelheit der Nacht erzeugt. 

Der Sreiburger Stiftungsbrief macht fih nicht der nämlichen Wiederholung fchuldig 
und hält in Art. 22 mit größerer filarheit die Beweisregeln auseinander. Verwundung 
zur Tageszeit wird mit zwei Seugen bewiejen; wegen Derwundung zur Machtzeit kann der 
Angeklagte dem Kläger den Seugenbeweis fchelten und entweder ihn oder einen der Seugen 
zum gerichtlichen Smeikampf fordern. Den zur Machtzeit Gefchehenen werden auch alle im 
Mirthshaus erfolgten Derwundungen gleichgeftellt, „weil wir die Schenke der Macht ver: 
gleichen, wegen der Trunkenheit". Sierin ift Bern dem Vorbild nicht gefolat. Sreiburg i. U. 
und die ihm folgenden haben eine befondere Dorjchrift über Wundthat überhaupt nicht; es 
genügt die unferm Art. 28 entiprechende Dorjchrift; denn zum Smweikampf kann hier Yie- 
mand gezwungen werden und die Aufforderung zu demfelben ift verboten (Art. 104, Lehr). 
Dagegen hat fie ihren Ideg gefunden bis in die jpäteften Anburaijch-Babsburgifchen Rechte 
der Gft- und Mlittelfchmweiz (vgl. Surfee 1. c. Art. 2), ohne daß wir deghalb annehmen 
müßten, daß ihr auch die Praris entjprach, denn es handelte fich bei diefen Uebertragungen 
von einer Stadt auf die andere in |päterer Seit oft um recht gedankenlofe Abfchreiberei, 
mie die konftante Erwähnung des Nechts von Köln u. a. m. beweist. 


DE a2. 


Hoc est autem ius duelli: „Dief3 aber ift des Smeikampfs Recht: 

Quicumque aliquem pro inflicto vulnere „Denn Jemand einen Andern wegen zugefügter 
impetierit, Sireus victus fuerit, manum amisit. | Derwundung herausfordert und der Angefchuldigte 
Si autem is qui eum impetit victus fuerit, | befiegt wird, jo hat er die Band verwirkt. Wenn 
Singula arma que super se habuerit, redimet | aber der Herausforderer befiegt werden follte, fo foll 


tribus libris. er jedes einzelne Stück feiner Waffen, welche er bei 
Qui vero pro homicidio perpetrato ali- | fich gehabt, mit 3 Pfunden Löfen. 

quem impetierit, si reus victus fuerit, caput „denn aber Jemand einen Andern wegen ver: 

amisit. Si autem is qui Impetit vincitur, | übten Mordes hevausgefordert hat und‘ der An- 

manum amisit. gefchuldigte befiegt wird, fo hat er den Kopf ver- 


wirkt. Denn aber der Kerausforderer befiegt wird, 
jo hat er die Hand verwirkt.” 


Dem gemeinfamen Necht der arifchen Stämme entiprungen, haben die Öottesurtheile 
wie gemwifje Minthen den Einflüffen des Chriftenthums einen jo hartnäckigen Miderftand 
entgegengefeßt, Daß die Kirche es verjuchte, fie mit dem Wunderglauben und der chrift- 
lihen Allmachts: und Albwiffenheitsidee in Einklang zu bringen und in neue Sormen zu 


hleiden. In unfern Landen ift 3. 8. die Bahrprobe noch für das 16. Jahrhundert bezeugt 
(Segeffer I, pag. 70). 

Derhältnigmäßig lange erhielt fih auch der gerichtliche Sweikampf, der in dem Duell 
unbewußt den Smielpalt zwifchen bürgerlicher Ordnung und gejellfchaftlichem Dorurtheil 
fortpflangt. 

Die Schranken, welche der menfchlichen Erkenntniß gezogen find, jollte die übernatür: 
liche Einwirkung Gottes niederlegen, und mo Niemand die Schuldigen kennt als Gott, jollte 
Er „es auch zu rechte Tcheiden" )). 

Der gerichtliche Smeikampf des Mittelalters ging nicht an das Keben; Derwundung 
des Gegners genügte, um den Sieg zu erlangen. Standesrechte kamen jehr in Betracht, 
da Reiner die Berausforderung jeines Ungenofjen anzunehmen brauchte ?). Sur Anwendung 
kam er nur in Sällen, wo Seugen fehlten und der iläger es nicht auf den Reiniqungseid 
des Beklagten ankommen lajjen wollte, insbejondere zum Beweis von Strafbefreiungs- 
gründen wie Mothmehr. TPurde der Beklagte befiegt, jo galt er als fchuldig und erlitt Die 
gejeßliche Strafe; aber der befiegte Aläger wurde nicht nur beweisfällig, jondern mußte, 
wenn es fih um Mord handelte, nach unferm Artikel die Strafe rechtswidriger Wdundthat 
leiden; bei Anklage geringerer Art mußte er die Buße von 3 Pfd. jo viel Mlal bezahlen, 
als er Waffenftücke bei fich getragen. 

Diefe Solgen des Sweikampfs fcheinen auf felbitändiger Seftfegung zu beruhen. Der 
Stadtrodel von Sreiburg i. B., Art. 74, hat das alte Recht der Talion, d. h. der beitegte 
Släger erleidet die Strafe, welche den Beklagten als der Schuld Uebermwiefenen getroffen 
hätte; er muß „in dejfen Sußitapfen treten", gilt als faljher Ankläger. Die Milderung 
diefer übermäßigen Strenge dürfte fih aus dem Beftreben erklären, das volksthümliche 
Jülfsmittel der Juftiz, welches in diefem Ördale lag, beizubehalten, gegen die von der 
Rirche wie von einer moderneren Richtung demfelben entgegengebrachte Abneigung. Kettere 
führte [chon in der erften Kälfte des 13. Jahrhunderts in einzelnen Stadtrechten zu deffen 
Abichaffung, jo in Nürnberg in der Urkunde Sriedrichs U. von 1219°). Sür Regensburg 
wird in dem Privileg des Mämlichen von 1230 dem Geforderten der Reiniqungseid jelb- 
zmwölft geftattet‘); in MTinden 1246°) der Smeikampf abaejchafft. Das Nämliche finden 
wir zu Sreiburg i. U.%) und allen Tochterftädten. Rudolf v. Kabsburg gewährte die Sreiheit 
vom gerichtlichen Sweikampf den Bürgern zu Srankfurt”) u. a. m. — Es ift daher nicht 
wahrjcheinlich, daß in ein Anno 1274 gejchriebenes Stadtrecht der Smeikampf wäre auf: 
genommen worden. — Im älteften Rathsbüchlein von Kuzern (1373) ift gejagt, die „Gottes: 
hausleute" in der Stadt und den Söfen hätten das alte Kerkommen, daß bei ihnen nie 
Jemand einen Rampf ertheilte ®. h. auf folchen erkannte) und auch Niemand den Andern 
da kämpfen joll no mag um kein Sache (Segeljer, U, pag. 617). 


1) Schmwip., 194. Von Neueren wird diefe Erklärung beftritten (f. namentlich Pland’s Gerichtsverfahren); allein die ganze 
Deltanfhauung des Mittelalters drängt mit Nothmendigkeit auf fie hin. — 2) So der Burger nicht die des Aeußeren. Sreiburg i. 8., 
Kandfeite, Art, 21. — 3) Öenaler, pag. 322, $ 3. — #) Gengler, pag. 373, $ 1. — 5) Ib. pag. 303. — 6) Lehr, Art. 10%, Nullus burgensis 
duellum faciet, si noluerit; si autem aliquis fuerit qui dicat burgensi: ego te per corpus meum probabo corpus tuum (ich bewife 
mit minem libe an dinen lib, alte Ueberfegung), talıs tenetur illi cui dixerit emendare tribus libris et Sculteto similiter. Der 
„kampfliche Gruß" ift alfo bei der höchiten ordentlichen Wette und gleicher Buße an den Kläger verpönt. — 7) Gengler, pag. 113. 


Der Sall aus Juftingers Chronik zum Jahre 1288 ift bekannt, wo „ein fampf zu 
Bern bejchach an der Matten da nu die Mure unden am Rilchhofe ftat und kämpfte ein 
Strom und ein Mann mit einandern und gewann die Sromw den Kampf". 

Die Satungsbücher erwähnen des Smweikampfs nicht und er jcheint bald außer Gebrauch 


gekommen zu fein. 


Art. 


Si burgensis vel hospes in civitate resi- 
dens aliquem concivem suum vel hospitem 
commorantem ceperit, aut capi aut spoliari 
procuraverit, omne dampnum quod lesus 
Juramento vel ydoneis testibus probaverit 
se per hoc incurrisse, debet ei persolvere, 
et insuper emendabit Sculteto Illes libras, 
et Illes conquerenti, et quasi falsarius omnem 
honorem suum debet amittere, et pro tra- 
ditore de cetero reputari. 


33. 


„Denn ein Burger oder ein Gaft, welcher in der 
Stadt wohnt, einen jeiner Mitburger oder einen hier 
meilenden Baft gefangen nimmt oder gefangen nehmen 
oder berauben läßt, jo foll er ihm allen Schaden, 
von welchem der Bejchädigte durch tüchtige Seugen 
oder durch Eid nachmweist, daß er ihn dadurdh erlitten 
habe, erjeßen, und überdieß dem Schultheißen 3 Pfund 
bezahlen und dem Kläger drei, und er foll gleich wie 
ein Sälfcher alle feine Ehre verlieren und in Sukunft 
als ein Derräther gelten.” 


Die mwiderrechtliche Gefangennahme ift, wie zu Art. 29 bemerkt, im Sreiburger Recht 
mit dem Derluft der Kuld des Kerrn bedroht, wie alle Sriedbrühe in der Stadt. In 


Steiburg i. U. it Ddiefelbe, zugleih und im nämlichen Maße wie das Schlagen eines 


Durgers mit Verbannung und Sriedlofigkeit bedroht (Art. 75, Gaupp), bis der Thäter fich 
mit der Stadt und dem Derletten ausgejöhnt; es ift die gleiche Behandlung, wie die des 
Narktfriedensbruhs (Art. 78, Gaupp), nur daß hier des Derlufts der Huld des Kerrn 
ausdrücklich gedacht ift. 

Unfere Bandfeite hat nun letztere Strafe, wie fonft, Durch den alten Aönigsbann von 
60 Schilling oder 3 Pfd. erjeßt; dazu wird die Strafe der Ehr: und Sriedlofigkeit gefügt, 
welche den „Derräther" und den „Säljcher" nach dem Landrecht treffen, da fie peinlicher 
Strafe unterliegen (Sp. II, 18, $ 4, 26, $ 3, val. I, 65, $ 2). Erlaubt ift die Gefangen: 
nahme eines Sremden zur Rache für außerhalb der Stadt von ihm erlittene Wunden oder 
Bedrängnig (Art. 36, $ 2). 

Der Raub, welcher ohne Smeifel auch nach ceperit zu ergänzen ift, wird in Srei- 
burg i. 8. nicht ausdrücklich mit Strafe bedroht, jondern es wird auf die pena latrocinii 
verwiefen, wo von Derheimlichung aeftohlener Sachen die Rede ift (Nandfeite 28, Stadt- 
rodel 59). Es kamen die Strafen des Landrechts zur Anmendung, mie fie in Land- 
friedensgejegen und in dem auf die fränkifche Öefelzgebung bafirten Berkommen begründet 
waren. lach le&terer waren Raub und Diebitahl „öffentliche" Derbrechen und wurden mit 
Derftümmelung, im Rückfall mit dem Tode beftraft, der indeß loskäuflih war (Schröder, 
pag. 338 f.). 


Art. 34—8L. 


(34) $ 1. Si duo burgenses inter se rixati 
in civitate invicem depilaverint aut percus- 
serint, qui Testibus convictus fuerit fuisse 
auctor emendabit Sculteto Illes libras et 
Illes conquerenti. Alter non emendabit. 


$ 2. Si autem a vicinis suis ante quam 
‚causa ad iudicium venerit fuerint reconciliati, 
non tenentur Judici super hoc respondere, 
sive in civitate factum fuerit vel extra. 

Si vero causa prius ad iudicium per que- 
rimoniam devenerat, non potest sine judicio 
et Judicis voluntate terminari. 

(35) $ 1. Si duo burgenses amici urbem 
exierint, et invicem altercati invicem depi- 
laverint aut percusserint, qui testibus con- 
victus fuerit auctor fuisse emendabit Sculteto 
Illes solidos, alter non. 


$ 2. Si vero inimici prius urbem egressi 
invicem depilaverint percusserint aut vul- 
neraverint seu occiderint, eandem penam 
sustineant quam meruissent si in civitate 
factum fuisset. 

(36) s ı. Si burgensis extraneum extra 
urbem percusserit et ille hoc in civitate con- 
(questus fuerit, nichil ei proderit. 

s 2. Si vero civis extra urbem ab ex- 
traneo fuerit agitatus aut vulneratus, et hoc 
Judici et concivibus suis prius indicaverit 
et conquestus fuerit: Si ille insuper civi- 
tatem intraverit et lesus burgensis eum 
ceperit vel occiderit, non tenetur hoc Judici 
emendare. 

(37) Si aliquis hospes burgensem in tan- 
tum verbo vel opere provocet ut ipsum in 
Civitate percutiat aut vulneret, et probare 
potest quod hospes auctor fuerit per testes 
ydoneos: Si lesus evaserit, emendabit ei 
Illes solidos. Si autem mortuus fuerit emen- 
dabit IlIes libras heredi conquerenti et Illes 
Judici Civitatis. 


(34) $1. „Wenn zwei Burger in der Stadt in 
Streit gerathen und fich gegenfeitig vaufen oder 
fchlagen, fo foll derjenige, welcher durch Beugen über: 
führt wird, Urheber gewefen zu fein, dem Schultheifen 
3 Pfund bezahlen und dem Atläger drei. Der Andere 
hat nichts zu Bezahlen. 

$ 2. „Denn fie aber durch ihre Machbarn ver: 
föhnt worden find, bevor die Sache vor Gericht kam, 
jo find fie nicht fchuldig, dem Richter darüber Rede 
zu Stehen, es fei in oder außer der Stadt vorgefallen. 

„Denn aber die Sache durch Anhebung der Klage 
bereits rechtshängig ift, fo kann fie ohne das Gericht 
und den Willen des Richters nicht beigelegt werden. 

(35) $A1. „Wenn zwei Burger als Sreunde die 
Stadt verlafjen haben, dann aber in Streit gerathen 
find und fich gegenfeitig gerauft und gefchlagen haben, 
fo foll derjenige, welcher durch Seugen als Urheber 
überwiejen wird, dem Schultheißen 3 Schilling be- 
zahlen, der andere nicht. 

$ 2. „Denn fie aber vorher als Seinde die Stadt 
verlaffen und fich dann gegenfeitig gerauft, gefchlagen, 
verwundet oder getödtet haben, fo follen fie die näm- 
liche Strafe leiden, welche fie verdient hätten, wenn 
dieß in der Stadt gejchehen märe.!) 

(86) $1. „Denn ein Burger einen Stemden 
außerhalb der Stadt gefchlagen hat und diefer deßhalb 
in der Stadt lage erhebt, fo foll es ihm nichts helfen. 

$ 2. „Nenn dagegen ein Burger von einem 
Stemden außerhalb der Stadt bedrängt oder ver: 
mwundet worden ift und er die zuerft dem Richter 
und feinen Mitbürgern angezeigt und geklagt hat, jo 
ift, wenn Jener darauf die Stadt befucht und der 
befchädigte Burger ihn gefangen nimmt oder tödtet, 
er dem Richter daflir heine Buße fchuldig. 

(ST) „Wenn ein Gajt einen Burger jo fehr mit 
Worten oder Derken anreizt, daß diefer ihm in der 
Stadt fchlägt oder verwundet, jo joll er, wenn cr 
durch tlüchtige Seugen beweifen kann, daß der Gaft 
Urheber gemwejen ift, jenem, wenn er mit einer Der: 
mwundung davon kam, 5 Schillinge bezahlen; wenn 
er aber geftorben ift, jo foll er 3 Pfund dem klagenden 
Erben und drei dem Nichter der Stadt bezahlen.“ 


Die voritehenden Artikel regeln die rechtliche Behandlung von Aörperverlegungen und 
Tödtungen, die im Raufhandel vorfallen; es wird vorausgefeßt, daß beide Parteien Der: 


leßungen Davongetragen haben. 


1) Riezu die Erläuterung an Kaupen, F. IV, 515. 


Das Snjtem beruht vorerft auf der Unterfcheidung, wer der Urhab fei; denn diefen 
ächt deutfchen Ausdruck joll das Wort auctor wiedergeben‘). Uxrhab ift, wer den Andern 
mit JDorten oder |Derken gereizt und jo den Kandel verurfacht hat. Auf ihm liegt die 
Schuld an allem Weiteren; er hat keinen Anfpruch wegen der erlittenen Derleßungen, Jorern 
diejelben nicht als Wunden zu bezeichnen find; denn das vulnerare begründet einen 
ganz andern Thatbeitand, als das depilare und percutere (val. Art. 28, 31); es aehört 
zu dem peinlichen Blutgericht. Eine fernere Unterfcheidung wird begründet Durch den 
Stand der Betheiligten; Burger und jeßhafte Gäfte ftehen unter dDemfelben Recht, joweit 
es fih nicht um die Bemweisfrage handelt (Art. 25); der hospes des Art. 37 ift ein vor: 
übergehend in der Stadt anmejender extraneus. 

Endlich wird das Strafmaß beeinflußt Durch den Ort des Dergehens; das in der Stadt 
begangene ijt als Sriedensbruch dem rönigsbann unterworfen; damit aber das Gejelz nicht 
umgangen werde, droht $ 2 des Art. 85 die Strafe des in der Stadt begangenen Der: 
gehens auch dann an, wenn die Betheiligten in feindfeliger Abficht aus der Stadt ge 
gangen find. 

Das Snitem ift Solgendes: 


l. Beide Betheiligte find Burger (oder hospites commorantes): 
Raufereien in der Stadt oder nach feindjeligem Derlaffen der Stadt: der Urhab zahlt 
je 3 Pfd. an flläger und Richter; 
andere Raufereien außerhalb der Stadt: der Urhab zahlt 3 Schilling dem Richter, 
dem Aläger nichts ?). 

II. Ein Betheiligter ift Sremder: 

Der Sremde ift gejchlagen von einem Burger außerhalb der Stadt Sielen; er hat keine 
lage in der Stadt, fondern mag fich an das Gericht des Thatorts wenden; 
der Burger wird von einem Sremden außerhalb der Stadt „bedrängt oder verwundet" ; 
hier wird dem Derleßten die Selbitrache geftattet, bis zur Tödtung, Jofern er den 
Vorfall beim Gericht fofort angezeigt hat und der Gegner fich in der Stadt betreten läßt; 
der Burger verwundet oder tödtet den Sremden in der Stadt beim Raufhandel, kann 
aber bemweifen, daß diefer Urhab war; hier beträgt die Strafe: 

a. im Sall der Derwundung 3 Schilling an den Derletten, 

b. im Sall der Tödtung 8 Pfd. an die Erben und 3 Pfd. an den Richter. 
Die Beftimmungen diefer Artikel find dem Sreiburger Stadtrodel (Art. 46--50) ent: 

nommen; jedoch enthält Art. 48 des Lehtern, welchem Art. 35, $ 1, unferer Bandfefte ent- 


1) „Anlaß" ift, was der Urhab gethan. In der Bedeutung von Anlaf kommt Urhab vor in andern Rechten, f. Ofenbrüggen, 
Seitjchr. f. deutfch. Recht, Bd. 18, pag. 83. Es wird geklagt „wegen Urhab" etc. Bei uns wurde der Sachbegriff auf die Perjon Über: 
tragen, wie man auch fagt „Chriftus ift das Keil". — 2) Ram es unter folchen Umftänden zur Tödtung, jo wurde der Todtfchläger 
ebenfalls nur mit 3 Schillingen gebüßt. So das Weisthum an Kaupen vom 7. März 1313, F. IV, pag. 541: Et si duo amici urbem 
de Berno exierint, et alter alterum, provocatus ad iram, extra villam et terminos ville occiderit, et ille hoc, cum primo ad 
locum venerit, in quo securus de corpore esse poterit, non negaverit, quod hoc a burgensibus de Berno pro homicidio dicto 
vulgariter „mort“ non judicatur, sed pro occisione dicta vulgariter „totslag“, et ille occisor ob inde domino (et) judici tres 
solidos, et non plus, tenetur emendare. 


zo 


jpricht, eine offenbare Mifjchreibung, indem er dem Sall der Rauferei von Bürgern außerhalb 
der Stadt denjenigen der Wundthat und Tödtung gleichitellt. Nlan fieht auch hier, daß 
die Derfafjer der Berner Sdandfefte ihre Vorlage mit Derftändniß benußt haben. 

Sreiburg i. U. hat im Ganzen das nämliche Snitem, val. Art. 1304); Art. 39 Raufen 
außerhalb der Stadt); Art. 11 (Schläge zwifchen Burger und Sremdem in der Stadt, wobei 
leterem die Strafe des Päärens angedroht ift?). 

Su berühren bleibt noch die Srage der außergerichtlichen Sühne. Diefelbe wird nicht 
geftattet, nachdem die filage beim Gericht hängig geworden ift. Der entfprechende Paffus 
fteht in Art. 37 des Sreiburger Stadtrodels, aus welchem der offenbar durch Mißjchreibung 
entftellte Art. 19 der Sreiburger Kandfefte zu verbefjern ift, wie $. Maurer, Stich. f. Geld. 
d. Öberrheins, BD. 40, pag. 175, gezeigt hat?). Der Grund mar höchit mwahrfjcheinlich 
weniger die Sorge um das Anfehen der Juftiz, als diejenige um deren Einkünfte. 


Art. 38 (von geftohlenen Sachen). 


Quicumque burgensis rapinam scienter „denn ein Burger miffentlich oder unmiffentlich 
seu nescienter emerit, cum ille cui ablata | geraubtes Gut gekauft hat, und derjenige, welchem 
fuerit venerit, et testibus probaverit res illas | es weggenommen worden ift, kommt und mit Seugen 
sibi injuste fore ablatas, tenetur ei reddere | beweist, daß jene Sachen ihm miderrechtlich meg- 
absque omni dampno. Et hoc ideo statutum | genommen worden find, fo foll er fie zurückerftatten 
est, ne per unius delictum Civitas patiatur | ohne welchen Schaden. Und die ift defjhalb vor: 
infamiam et detrimentum. gefchrieben, damit nicht durch Eines Derfchulden die 
Stadt Schande und Schaden erleide.” 


Die Dindikation geftohlener Sachen, ohne Rücficht auf den guten Glauben des Er- 
werbers, und ungeachtet des in Art. 22 vorgefehenen Annalbefites, erfcheint hier als eine 
ftrikt zu interpretivende und vom Seugenbeweis der rechtswidrigen Tdegnahme abhängige 
Ausnahme von der gemöhnlichen Regel. Seusler‘) zeigt, wie der bekannte Sat „KBand 
wahre Band" in den fAultur- und Sozialverhältniffen des frühern Mittelalters begründet 
ift; er ham in das Stadtrecht aus dem Schaß der volksthümlichen Rechtsanfchauungen, 
und eine Reaktion gegen das allzu ausgebildete Bemwußtfein von dem TDerthe des faktijchen 
Befikes, mit Rücficht auf die Sicherheit des Eigenthums und die Schädlichkeit des Dieb- 
ftahls, mochte wohl nothmendig erjcheinen. Daß dem Derfafjer unferer Urkunde, dem auf 
dem Gebiete der privatrechtlichen Saungen vielleicht größere Redaktionsfreiheit eingeräumt 
wurde, und dem eine gewilfe doktrinäre Neigung in diefer Partie wohl anzufpüren ift, als 
Motiv die Sicherheit des Gemeinmefens jupponirt, wollen mir ihm nicht mit €. Kuber?) 
verübeln, doch aber bezweifeln, daß unfere Norm, weil „aus dem ftammesfremden frankijchen 


1) „SBier find die Regeln über Nothmwehr und Urhab zufammengeflofien", Ofenbrüggen, alem. Strafr., pag. 160. — 2) Ligatur 
ad truncum abstracta sibi cute capitis, eine Strafe, die die Entartung des Strafrechts im fpätern Mittelalter (Schröder, pag. 706) 
andeutet. Es handelte fih nicht um „jchimpfliches Scheeren der Kaare". — 3) Die Sreiburger Kandfefte ift nur in einer Abjchrift 
im Lagerbuch des Alofters Tennenbah aus dem Jahr 1341 erhalten. — 4) Inft., U, $ 79. — 5) A.a. ©., pag. 101. 


Rechte geichöpft", nur in verbriefter Geftalt fi habe halten können. Sächfifches und 
Tchmwäbifches Recht erkannten diefelbe Doch ebenjo wohl an. 

Auffallen mag hingegen, daß die in den Sreiburger Vorlagen enthaltene Ausnahme 
betreffend auf auf offenem Markt von einem Unbekannten) hier wegagelaffen ift. Allein 
die Erklärung fcheint darin zu liegen, daß unfere SKandfefte die ftrafrechtliche Seite der 
Stage, die Deliktsnatur der Alage auf Sserausgabe geftohlener Sachen, überhaupt nicht 
entfcheidet, während in Sreiburg das Kauptgewicht gerade auf diefen Punkt gelegt wird. 
Das Sreiburger Recht normirt im Grunde nur die „lage mit Anfang", welche den Be- 
klagten als Dieb oder ungetreuen Sinder betrachtet und fo lange als folchen behandelt, 
bis er feinen Gewährsmann, denjenigen, von welchem er die Sache erworben, vor Gericht 
jtellt, wozu er eine entfprechende Stift erhalt?). Der in Art. 59 des Stadtrodels ausge: 
Iprochene Sat lautet: Der geftohlenes Gut in feiner Gemwere hat und bejchwört, dasfelbe 
auf offenem Markt von einem Unbekannten gekauft zu haben als nicht geftohlene Sache, 
Toll Reine Strafe leiden. Denn er aber den Dorbefitzer kennt, jo wird ihm geftattet, wäh: 
rend 14 Tagen ihn zu juchen; findet er ihn nicht und bringt feinen Gewähren nicht herbei, 
fo joll er die Strafe des Diebftahls leiden. Es find alfo nur die Sälle hervorgehoben, wo 
die lage mit Anfang eingeleitet war, und die Ausnahme feftgeftellt, wo fte nicht durch: 
dringt, weil der Beklagte in gutem Glauben auf offenem Markte gekauft hat. Daß er die 
Sache in diefem Salle nicht herauszugeben brauche, ift nicht gejaat; es ift im Gegentheil 
anzunehmen, daß fie als geftohlen Gut auch in diefem Salle an den Siläger zurückfiel. 
fdätte der Gründer Sreiburgs den Nlarktverkehr jo weit begünftigen wollen, wozu er ja 
allen Anlaß gehabt hätte, jo würde er dies ausdrücklich ftatuirt haben; denn nur den Juden 
kam im Allgemeinen im frühern Mittelalter das Privileg zu (nach femitiichem Grundjak), 
geftohlene Sachen nur gegen Erfa des Preifes herauszugeben. Ausgedehnt auf Chriften 
findet fich dies erft nach der Mitte des XIU. Jahrhunderts, bejfonders häufig in den wäljch- 
Ichmeizerifchen und favonifchen Rechten). 

Sreiburg i. U. und jeine meiften Tochterrechte berühren den Gegenftand nicht, bejtinmen 
Dagegen die Strafe des Diebftahls. Burgdorf macht eine Ausnahme, indem es den Art. 58 
des Stadtrodels faft verbotenus kopirt: Nemo rem sibi quoquo modo ablatam ven- 
dicare vel readquirere potest, nisi juramento probaverit illam rem fuisse sibi furto 
sublatam, dann aber beifügt: tribus solidis antequam juret rei super po- 
sitis quam requirit, quos denarios scultetus habebit‘) und fodann fort: 
fährt: et sic ille rem suam recuperabit sine omni alio dampno. Verum si ille, in 
cujus potestate res inventa fuerit, dixerit se illam in publico foro pro non furata 
ab ignoto sibi emisse, cujus domum etiam ignorat et hoc juramento confirmaverit, 
nullam penam inde subibit in corpore nec in rebus, nisi quod suum 
amittet capitale quod pro ea dederit comparando. Siautem a sibi noto 


1) Stadtrodel, 58, 59. Handfeite, 28. — 2) Sip., U, 36; die Schilderung des Verfahrens in fränkifcher Seit bei eusler, Inft., II, 
pag. 216. — 3) Stobbe, Kandb. d. deutfch. Priv.-R., 38. II, 2. Aufl., pag. 618. — 4) Auf diefe eigenthümliche Sorm des Anevang's 
hat Kehr, pag. 27, aufmerkfam gemacht. 
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se emisse confessus fuerit quatuordecim dies ei illum querere licebit, quem si invenire 
et warandiam habere non poterit, penam latrocinii sustinebit‘). F. III, pag. 60. 

Einen Schritt weiter geht dann Kolmar (1293), indem es den Käufer auf dem Narkt 
überhaupt von der Pflicht zur Kerausgabe befreit. 

Wenn nun die Berner Bandfefte dem Jahre 1274 angehören würde, fo ift mit höchfter 
Wahrjcheinlichkeit anzunehmen, daß die hier zu Grunde liegenden verfchiedenartigen Rechts: 
anjchauungen eine beftimmte Entjcheidung gefunden hätten. Im Jahr 1218 erklärt fich eine 
jolche Aürze; die zivilrechtliche Srage wurde mit bündigen Worten entjchieden 2); außerdem 
war durch die „Annalpräfkription" dem praktifchen Bedürfnig genügt: die ftrafrechtliche 
Seite, die Suläffigkeit der Einmwendung des guten Glaubens, überließ man dem gericht 
lichen Ermeffen. 

Sreiburg i. B. (Rdf. 47, Stadtrod. 32), Sreiburg i. U. u. |. w. haben den Sall befonders 
normirt, wo Rinder Sachen ihrer Eltern mwegtragen und verkaufen. Solche Sachen follen 
nicht als anvertrautes Gut gelten, fondern als geftohlene mit Külfe des Schultheigen bei 
jedem Dritten zurüchgefordert werden dürfen. Das hängt zufammen mit der Auffaffung, 
dap alle im Kaus, in der Wohnung, auf dem Gut befindliche Sahrhabe im Befiz des 
Jausheren und nicht den Aindern, Dienftboten u. . w. anvertraut fei. 


Art. 39. 


Si quis burgensis gratiam domini ami- „Sat ein Burger die KHuld des Kern verloren, 
serit, infra VI ebdomadas debet ei recon- | fo foll er fich binnen 6 IDochen mit ihm verföhnen, 
ciliari. Si tamen dominus fuerit in patria | fofern der Kerr im Lande oder in der Stadt ift. Und 
vel in urbe. Et illis VI septimanis corpore | während diefer 6 Wochen joll er für Keib und Gut 
et rebus pacem habebit in civitate et extra | innerhalb und außerhalb der Stadt Srieden haben 
et de omnibus rebus suis interim disponet | und inzwifchen über feine fämmtliche Babe nach Be 
quicquid voluerit, pr&ter domum in qua | lieben verfügen dürfen, mit Ausnahme des SKaufes, 
habitat, quam non licet ei vendere nec ob- | worin er wohnt; diefes darf er weder verkaufen noch 
ligare usque gratiam domini sui mereatur. | verpfänden, bis er die Kuld feines Kern wieder: 
Si autem infra dictum terminum gratiam | gewinnt. Wenn er aber binnen bejagter Stift die 
Jomini sui non meruerit, per domum et | Auld feines Kern nicht wieder gewonnen hat, fo 
omnia que habet infra muros potest cogi | kann er durch fein Baus und Alles, was er inner: 
ut gratiam ipsius conquirat. Quod siamorem | halb der Stadtmauern befitt, gezwungen werden, die 
domini sui non potuerit obtinere, tunc do- | fKuld desjelben nachzufuchen. Monnte er aber die 
minus tenetur ei dare ducatum usque ad | Auld feines Kern nicht erlangen, fo foll ihm der 
duo miliaria circumquaque de Civitate tam | ferr freies Öeleite geben bis auf 2 Meilen rings um 
rebus quam corpori suo. Et si plures do- | die Stadt, fomwohl für fein Gut als für feinen Keib. 
mos in urbe habuerit, tantummodo illam | Und wenn er mehrere Käufer in der Stadt befeffen 
in qua residentiam habuit dominus possi- | hätte, fo foll dennoch der Kerr nur dasjenige befiken, 


1) Die nicht gefperrten Worte find dem Sreiburger Rodel entnommen. Woher Burgdorf die Neuerung bezogen, ift 3. 5. nicht 
feftzuftellen, es dürfte eine bewußte Sirirung einer Gerichtspraris vorliegen, die in richtiger Meife die Sorderungen des ftrengen 
Rechts und der Billigkeit verföhnt und in manche neuere Gejekgebungen lbergegangen ift (Schweiz, ©.:R., Art. 208). — 2) Daf der 
undatirte Murtener Stadtrodel eine der Burgdorfer analoge Beftimmung enthält, dürfte für defien fpätere Entftehung fprechen. 
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debit. Sed in allodiis, feodis, et alliis bonis | in welchem er feine Wohnung hatte. An Eigen, Lehen 
non debet ipsum penitus aggravare. Omnia | und andern Gütern foll er ihn aber durchaus nicht 
autem que finito termino VI ebdomadarum | befchweren. Alles dagegen, was der Kerr nach Ab- 
dominus in domo ipsius invenerit, libere | lauf der Stift von 6 Wochen in feinem faufe findet, 
accipiet et possidebit. joll er frei nehmen und befigen. 

Si vero dominus Civitatis in terra et in „Wenn aber der Kerr der Stadt landesabmefend 
patria non fuerit, usque ad ipsius adventum | ift, fo foll jener bis zu feiner Ankunft für Leib und 
corpore et rebus pacem etsecuritatem semper | Gut ftets Stieden und Sicherheit haben.” 
habebit. 


Der Artikel entitammt dem Sreiburger Recht; der Kauptinhalt ift dem Art. 31 der 
Sdandfeite, bezw. Art. 62 des Stadtrodels entnommen, welche mit verfchiedenen mehr 
vedahtionellen Erweiterungen verjehen wurden; die Sufage des fichern Geleites an den 
unverföhnt Die Stadt Derlafjenden erjcheint nur als befonderer Anwendungsfall des in 
Sreiburg (Art. 33, Kandfefte; Art. 7, Stadrodel) jedem die Stadt verlafjenden Bürger 
zugeficherten Geleitsvechts usque in medium Rhenum et per totum comitatus ambitum. 

Die Sormel vom Derluft der Auld des Kerrn erinnert an das Lehnrecht und wird 
dort als Bezeichnung der Solge jchwerer Untreue des Dajallen gebraucht, die den Derluit 
des Kehns, die Löfung des Kehnsverhältniffes jelbft zur Solge hat; der GBattungsname 
jolcher Kandlungen ift „Selonie". Und wie im enalifchen Recht diefer Ausdruck noch jeßt 
verschiedene Derbrechen des gemeinen Rechts umfaßt, jo jprach man vom Derluft der Huld 
des Kern im Mittelalter auch außerhalb des Lehnsverhältniffes und kommt diefer Aus: 
druck in vielen Stadt: und Kofrechten zur Bezeichnung der Rechtsfolge jchwererer Rechts: 
brüche vor, deren Beftrafung dem Stadt--oder Grundherrn felbft zufteht. Durch Leitung 
der Strafe, auf welche der Kerr erkannt hat, wird des Kern Kuld miedergewonnen, die 
Müffethat gefühnt; erfolgt die Keiftung nicht innerhalb beitimmter Swift, fo ift dem Kerrn 
das aus des Burgers, mit Allem, was fich darin befindet, verfallen, und der Verbrecher 
muß von der Stadt fahren; er hat fein Bürgerrecht verloren )). 

Die Sormulirung unferes Artikels dürfte der Kandfefte Berchtolds entnommen fein; 
denn die Allaufel „Wenn der Kerr der Stadt nicht im Kande ift" und der damit verbundene 
Rechtsftillftand find praktifch nicht recht vereinbar mit der Stellung des Aöniaqs. In der 
Kolmarer Kandfefte ift diefer Sall ziwechmäßiger geregelt, indem des Königs Richter ihn 
vertritt und der Rath eine Stift jeßen kann ?). 

Auf Kolmar verweist denn auch König Rudolfs Privileg für Aarau (1283) mit den 
Worten: „Smwer irs herren hulde verlieret, der fol beizerun nach der befzerunge diu die ze 
Rinvelden, zu Rolmer alder in andern vrien fteten ftat (lies: hant)." Aar. Urk. B., 
pag. 12. Der Keim des Nechtsinftituts liegt aber jchon in der vorhergegangenen fran- 
kifchen Periode, im allgemeinen Unterthanenverhältniß. 

Nach alten, ftrengem Recht ftand der Ungetreue mit Leib und Gut in der Gnade des 
Königs; fo rücken fich die frankifchen Gejeße aus; nach dem Belieben des Königs wurde 


1) Gemildert findet fich das Verfahren wieder im Aolmarer Privileg A. Adolfs vom Jahr 1293, indem dort der Verbrecher 
durch Sahlung von 10 Pfund fich Löfen kann. — 2) Gaupp, I, pag. 119, Art. 26. 


die Strafe zugemeffen ); im Mittelalter handelte es fih dann meift um KLöjung durch oft 
hohe Geldfummen; die Nichtbezahlung hatte die Reihsacht zur Solge. 

In den Freiburger Nechtsbriefen ift dagegen der Derluft der Kuld des Kerrn die 
regelmäßige Strafe für alle Delikte, die über den Begriff des Srevels hinausgehen, ohne 
zu den mit Enthauptung oder Derftümmelung bedrohten Handlungen zu gehören. Im Sall 
der Tödtung und Derwundung in der Stadt follte „ohne Gnade" auf Enthauptung bezw. 
fsandabhauen erkannt werden. 

In Sreiburg i. U. find die in der Mutterftadt mit dem Derluft der erren-Ruld be: 
drohten Dergehen entweder unter beftimmte Buße geftellt, jo das Naufen in der Stadt 
(Art. ID), die Beimjuche Alrt. 63), oder gar nicht mehr erwähnt, wie das MWaffenholen 
bei Tumult, die mwiderrechtliche Gefangennahme, die Untreue des Waagmeifters, objchon 
im Uebrigen das Regifter der ftrafbaren Bandlungen etwa auf das Sehnfache angewachfen 
ift. Der Ausdruck amorem domini amittere kommt einzig in Art. 78 vor, für den Sall, 
daß Jemand pacem fori nostri infregerit, hoc est si aliquis alicui venienti ad forum 
nostrum aliquid dampni fecerit, aljo für Schädigung von Mlarktbefuchern. Die Drohung 
lautet aber amorem domini et ville amittit und wird erläutert durch den Sufaß nec 
villam debet intrare donec domino et ville et leso satisfecerit. Offenbar war die 
Bedeutung der urjprünglichen Sormel nicht mehr im klaren Bewußtfein. Der Artikel 
findet fih in den Nachbildungen der Freiburger Bandfeite (Thun, Erlach u. f. m.) wieder; 
Burgdorf hat aber außerdem, im Anfchlug an die Beltimmung Sreiburg i. U., Art. 45, 
betreffend das freie Geleit, die Anfangsmworte des Art. 31 der Bandfeite von Sreiburg i. 2. 
bis obligare aufgenommen, wodurch dem der Serrenhuld Derluftigen Sicherheit für Leib 
und Gut und Deräußerungsrecht betreffs feiner Güter mit Ausnahme des TWDohnhaufes 


zugefichert wird. Das weitere Derfahren ift aber mweggelaffen. Bei der Erneuerung der 


Burgdorfer Bandfefte am 7. Dezember 1322 wurde den dorten sex septimanis in corpore 
et rebus suis... . habebit pacem Solgendes vorausgefchickt: 

«Item nos aut aliquis successorum nostrorum seu gerens nostras vices, seu 
quicunque nomine nostro cuiquam civi de Burgdorf intraneo vel extraneo, vel alio 
cuiquam in eodem loco residenti vel iura eidem loco facienti, gratiam nostram 
vel amorem nostrum, quod vulgo dieitur «hulde versagen», pro forefacto vel alia 
causa quacumque, exceptis homicidio et vulneratione in dicto loco perpetratis, dene- 
gare non possumus nec debemus. Verum si nobis videretur quod cuiquam, preter 
homicidium et vulnerationem, ob factum seu causam quamcumque nostra gratia 
toret deneganda nos id factum ad eandem causam civibus in Burgdorf ostendere 
debemus et deferre. Qui cives si cognoverint seu sententiaverint, illo reo gra- 
tiam nostram esse auferendam, nos tunc, et aliäs non, eidem pro dicto forefacto 
et causa gratiam nostram poterimus denegare; hoc adjecto quod quicumque sic 
gratiam nostram amisit, ut jamdictum est sex septimanis in corpore et rebus etc.?) 


1) dal. Keine. Brunner's Abhandlung: „Abjpaltungen der Stiedlofigkeit", in Seitjchr. d. Sav.-Stift., 3. 11 (1890), pag. 82, 
wo der Urfprung der arbiträren Strafgewalt der fränkijchen Könige auf den Bruch des dem König geleifteten Treueides zurlick- 
geführt wird. Siehe hiezu unfern Art. 52. — 2) F. V, 259. 


Pieraus ift zu jchliegen, daß die Kerrichaft Amburg, troß des fehr ausgebildeten 
Strafrechts der Kandfefte, außer dem Sall des Marktfriedensbruchs noch viele andere, 
insbefondere auch die Tödtung und Wundthaten in der Stadt, unter das Gebiet ihrer will: 
kürlihen Rechtiprechung gezogen oder zu ziehen verjucht hatte, daß hierüber mit der 
Burgerjchaft Streit entftanden war und nun diefe Gerichtsbarkeit der Kerrfchaft einzig 
auf die Sälle von Tödtung und Derwundung in der Stadt eingefchrönkt wurde. Dazu 
paßt dann auch) der andere Sujak, der bei diefer Revifion aufgenommen wurde und gemäß 
welchem die althergebrachte Strafe des KBandabhauens für leftern Sall mit 10 Pfund los: 
gekauft werden kann. Die Kerrichaft Anburg jah offenbar in der Rechtspflege, gleich 
vielen Andern, vorzugsmweife eine Einnahmsquelle. 

Die Berner Sandfeite bietet nun gegenüber den andern Nachbildungen Sreiburas i. 3. 
in diejer Materie zwei Eigenthümlichkeiten dar: einerjeits die arößere Ausführlichkeit, mit 
welcher, im genauen Anfchluß an Sreiburg i. B., das ganze Derfahren gejchildert und der 
Umfang der Kaftung des Derbrechers präzis bejtimmt wird, andrerjeits aber das Schlen 
irgend eines ftrafrechtlichen Thatbeftandes, mit mwelchem die Drohung des Derlults der 
Perrenhuld verbunden wäre. Kelztern Punkt hebt Wattenwnl als einen derjenigen hervor, 
welche unfere Urkunde verdächtig machen. Tun war aber die Aufftellung bejtimmter 
Bußen, für die meiften der in Sreiburg dem Kerrn vorbehaltenen Straffälle, die noth: 
wendige HKonfequenz der Dereiniqung der Dogtei mit dem Schultheißenamt, welche MWatten: 
wonl, wie wir früher jahen, als einen Grundgedanken der Politik Sriedrichs II. erklärt; 
andrerjeits war aber damit nicht ausgejchloifen, daß gerwilfe Derbrechen nach wie vor der 
Gerichtsbarkeit des Königs oder Jeines Vertreters im Lande unterlagen, über welche er in 
alter Ydeife nach Gnade oder Necht urtheilte'). 

Eine der erften Salzungen der älteften, im Anfang des 15. Jahrhunderts entitandenen 
Sammlung behält das Recht des Kaifers vor, Gnade zu thun folchen, die jchwere Der: 
brechen begangen haben). Auch kommt in Urkunden nicht jelten die Sormel vor, wer 
Dawider thue, folle der Gnade des Königs verluitig fein, d. h. nach jeinem Ermeifen ge 
ftraft werden. So 1238, wo Schultheig und Bürger der Stadt Bern fich verpflichten, den 
Gottesdienst der Deutichherren in der Stadtkirche zu befuchen und die kirchliche Oberherr: 


lichkeit derfelben anzuerkennen), 1225 betreffend Anerkennung einer königlich geneh: 
migten Schenkung). Noch zum Jahre 1414 erzählt Juftinger vom Befuche Aönig Sig- 
munds: 

„Der Küng fürt ouch in totjleger und alle die jo die tat mit even verloren hatten), 
alle einunger von mwundaten und von andern jachen wegen. Aber etlih kamen für den 


Srüng, die mit uneren und von uflöufen wegen die jtat verlorn hatten. Alz bald der Küng 
daz vernam, do Iprach er: Get hin bald! ir jolt nicht gnade von uns finden. Alfo [chieden 
die bald von der Stat unbegnadet." 


4) Mur die Dollziehung der peinlichen Strafen foll dem Kandrichter zuftehen in Orten, welche Marktrecht haben, laut 
Spruch des königlichen Kofgerichts von 1218 (Sranck, Sententie Curie Regis, Ir. 197). — 2) Satung 8 des fog. Rothen Buches des 
Staatsarhivs und Satung 3 der RS. Pellis. — 3) F. II, 167. — 4) F. II, 47. — 5) D. h. deren Verbrechen nichts Unehrenhaftes 
enthielt. 


Psandelte es ftich hier auch nicht mehr um eigentliche Rechtiprechung, fondern um Aus: 
übung des Begnadiqungsrechts, jo ergibt fih doch auch für diefe jpäte Seit ein Eingreifen 
der königlichen Gewalt in das Gebiet der Juftiz, und die Möglichkeit, durch Erlanaung 
der königlichen Gnade die Urtheile der ordentlichen Gerichte unwirkjfam zu machen. 

Sum Jahre 1274 paßt aber unjer Artikel unter keinen Umftänden. 


Sechster Abfchnitt. 


Samilien= und Erbredit. 


Art. 40—31. 


(40) Pr&terea regia libertate vobis Statui- 
mus, ut quicumque burgenses in urbe vel 
extra contraxerint, cuiuscumque fuerint con- 
ditionis, pares sint in omni jure et uno de- 
functo, alter omnia bona ipsius que reliquit 
iure hereditario libere et quiete possidebit 
nec potest dominus Civitatis impedire vel 
contradicere, quin uxor defuncti et maritus 
defuncte contrahant cum quocumque volu- 
erint ad ipsorum voluntatem. 


(41) $ 1. Si duo contraxerint, et filios ge- 
nuerint, liberi eorum post mortem utriusque 
parentis, omnia bona parentum iure here- 
ditario sine omni contradictione libere possi- 
debunt. $2. Nullus tamen liberorum heredita- 
bit, nisi qui de legittimo thoro fuerit generatus. 

(42) Quamdiu autem pater et mater 
vixerint, quotquot filios habuerint, non pos- 
sunt eis contradicere quicquid facere volu- 
- erint de omnibus rebus suis. 

(43) $ 1. Preterea quamdiu pater vixerit 
et sanus fuerit et incolumis omnia bona que 
habet in allodiis, feodis et aliis rebus potest 
dare, vendere et expendere quomodocumque 
et cuicumque voluerit etiam pueris invitis, 
et uxore nolente. $ 2. Sed mulier hoc facere 
non potest. $3. Cum autem lectum egritudinis 
inciderit, nichil potest dare pro anima sua, 
vel parentibus, et nulli omnino, de omnibus 
bonis suis, sine voluntate uxoris, nisi tantum 
V solidos. 


(40) „Serner beftimmen Dir Euch mit königlicher 
Steiheit, dafz diejenigen Burger, welche in oder außer: 
halb der Stadt eine Ehe eingehen, wei Standes fie 
auch gewejen fein mögen, gleich jein follen in allem 
Recht; und wenn ein Ehegatte jtirbt, fo joll der 
andere alle feine Güter, welche er hinterließ, Araft 
Eibrechts frei und ruhig befien, und es kann der 
Kerr dev Stadt nicht verhindern noch fich widerfeßen, 
daß die Ehefrau des Derjtorbenen oder der Ehemann 
der Derftorbenen fich nach ihrem Willen, mit wem 
fie wollen, wieder verheirathen. 

(41) $1. „Wenn zwei einander geheirathet und 
Rinder gezeugt haben, jo follen die Kinder nach dem 
Tode beider Eltern Alles Dermögen ihrer Eltern Mraft 
Erbrehts ohne alle Widerreve frei befigen. $ 2. In- 
deffen joll kein rind erben, wenn es nicht aus gefet: 
lichem Ehebett entjproffen ift. 

(42) „So lange aber Dater und Mutter am Leben 
find, können ihre Kinder, wie viele fie auch haben 
mögen, ihnen nicht verwehren, mit ihrem ganzen 
Dermögen zu machen, was fie wollen. 

(43) $1. „Serner kann der Dater, fo lange er lebt 
und geiftig und körperlich gefund ift, alles Dermögen, 
welches er hat, in Eigen, Lehen und anderen Sachen 
verschenken, verkaufen und verthun, wie und wen er 
will, auch gegen den Willen der kinder und der Ehefrau. 
$ 2. Das Weib aber darf die nicht thun. $ 3. Wenn 
er aber auf dem Siechbett lieat, fo kann er weder 
für das Keil feiner Seele, noch zu Gunften feiner 
Derwandten, überhaupt Miemanden von All’ feinem 
Dermögen Schenkungen machen ohne den Willen der 
Ehefrau, außer im Betrage von 5 Schillingen. 


(44) $ ı. Idem ius damus mulieri. $ 2, Si 
ceivis aliquis moritur, et uxori sue multa bona 
reliquerit, illa potest omnia bona sua dare 
et vendere cuicumque voluerit pr&ter allo- 
dia etiam contra voluntatem puerorum. $ 3. 
Et quamdiu sine viro fuerit et pueros suos 
voluerit nutrire, Si nichil habeat prter allo- 
dia, et probare potuerit hoc testibus vel 
iuramento, etiam allodia fame urgente partim 
expendere potest et obligare usque ad su- 
mam V solidorum, et hoc semper usque 
dum plus valere non possint. Et quicumque 
ea taliter emerit vel impignoraverit sub bono 
testimonio, bene certus est et securus. $4. Si 
vero contraxerit cum aliquo ınobilia potest 
illi dare et de allodiis nichil facere prater 
voluntatem puerorum excepto, quod domum 
suam debet ad suam vitam possidere. 

(45) Quod si filiorum aliquis contraxerit, 
potest in domum matris intrare et ibidem 
matri cohabitare sine dampno tamen matris. 
Debet tamen matri apud ignem et alias in 
domo locum relinquere potiorem. Hoc autem 
filia facere non debet nec etiam filius, si 
perse in urbe habeat domum. In domum 
etiam patris, filius non debet taliter introire. 


(46) Si duo contraxerint in urbe et ambo 
sine legittimis heredibus unus post alium 
moriantur, propinquus in consanguinitate 
posterioris hereditabit eos. 

(47) $ ı. Sialiquis in civitate plures filios 
habuerit, et unicuique portionem substantie 
sue dederit, Si contigerit filios mori sine 
uxoribus et liberis unum post alium, patri 
succedet iure hereditario omnis possessio 
eorum, Si tamen nemini substantiam suam 
dederant, quamdiu sani et incolumes erant 
quod bene facere possunt invitis parentibus, 
fratribus, sororibus et aliis universis. $ 2. Et si 
pater obierit, et postea contigerit mori unum 
e fratribus, alii fratres divident substantiam 
suam inter se, et mater non. $ 3. Et sic si 
omnes moriantur, mater postmodum omnium 
heres erit. $ 4. Mortua autem matre, pro- 
pinquus in consanguinitate illius succedet ei. 
$ 5. Si autem mortuo patre et matre, unus 
filiorum superest, illo mortuo sine uxore et 
liberis, proximus consanguineus ipsius suc- 
cedet ei. 

(48) $ 1. Ponatur quod aliquis plures filios 
habeat, et alicui ex illis portionem substantie 


(44) $1. „Das nemliche Recht ailt auch dem WDeibe. 
$ 2. Denn ein Burger jtirbt und feiner Ehefrau bedeu- 
tendes Gut hinterlaffen hat, fo kann fie alle ihre 
Güter verfchenken und verkaufen, wen fie will, felbft 
gegen den Dillen der Kinder, nur das Eigen nicht. 
$ 3. Und jo lange fie ohne Ehemann bleibt und ihre 
Ainder ernähren will, fo darf fie, wenn fie nur Eigen 
befigt, und dieg durch Seugen und Eid beweifen 
konnte, im Salle dringender Moth auch Eigen theil: 
ieife verthun und verpfänden bis zum Belaufe von 
> Schillingen, und dieg immer, bis es diefen Werth 
nicht mehr überfteigt. Und wer dasfelbe auf diefe 
IDeife kauft oder zum Pfand nimmt unter gutem 
Seugniß, der ift wohl gedeckt und ficher. $4. Mimmt fie 
aber einen zweiten Mann, fo kann fie ihm wohl die 
Sahrhabe geben, Über das Eigen dagegen nichts ver- 
fügen außer mit Einwilligung der Kinder; doch foll 
fie ihr Baus lebenslänglich befigen. 

(45) „Denn einer der Söhne fich verheirathet, fo 
kann er in das Raus der Mutter ziehen und dafelbft 
mit der NTutter zufammenmwohnen, jedoch ohne Mach: 
theil für die Mutter. Doch foll er der Mutter beim 
Seuer und jonft im Kaufe den befjern Plak über: 
lafjen. Die darf aber die Tochter nicht thun, und 
auch der Sohn nicht, wenn er für fich in der Stadt 
ein Raus befitt. Auch darf in’s Kaus des Vaters 
der Sohn nicht auf diefe Deife ziehen. 

(46) „Denn zwei miteinander in der Stadt eine 
Ehe eingehen und beide ohne eheliche Keibeserben 
nach einander fterben, jo erbt fie der nächite Bluts- 
verwandte des zulegt Derjtorbenen. 

(47) $1. „Wenn Jemand in der Stadt mehrere 
Söhne gehabt und Jedem einen Theil feines Dermögens 
herausgegeben hat, und die Söhne ohne Kinterlaffung 
von Ehefrauen oder Mindern nacheinander fterben, 
jo fällt ihr ganzes Dermögen nach Erbrecht dem Vater 
an, wenn fie nemlich Miemanden ihr Dermögen ge: 
geben hatten, fo lange fie körperlich und geiftig gefund 
waren, was fie wohl thun können, felbft gegen den 
Millen der Eltern, Brüder, Schweftern und Aller 
Andern. $2. Denn der Dater geftorben ift und nachher 
auch einer der Brüder ftirbt, fo theilen die Übrigen 
Brüder jein Dermögen mit Ausfchlug der Mutter. 
8 3. Sterben fie aber Alle, jo wird die Mutter Aller 
Erbin. $4. Die Mutter wird nach ihrem Tode von 
ihrem nächiten Blutsverwandten beerbt. $ 5. Wenn 
aber nach dem Tode von Dater und Mutter noch ein 
Sohn übrig ift und ebenfalls ohne Kinterlaffung einer 
Ehefrau oder von Aindern ftirbt, jo beerbt ihn fein 
nächiter Blutsverwandter. 

(48) $1. „Angenommen, es habe Jemand mehrere 
Söhne und er habe den einen von ihnen noch bei 


sue adhuc vivens dederit, post mortem patris 
seu matris, aliorum quilibet quantum ille 
pro portione sua habuit debet accipere, et 
reliquam substantiam omnes equaliter divi- 
dant inter se. Aut priores portionem suam 
in medium reproiciant, et sic equaliter om- 
nia dividant inter se. $2. Si uxor alicujus bur- 
gensis moritur cum qua liberos habuit et 
ipse post allodia et alia bona acquisierit de 
his potest disponere quicquid voluerit sine 
priorum puerorum voluntate. $ 3. Si alios 
pueros genuerit. His tenetur relinquere mo- 
bilia et allodia post acquisita. Feoda autem, 
tam priores pueri quam posteriores mortuo 
patre. pariter habebunt. $ 4. Idem ius est 
de muliere. 


(49) Quamdiu filius est sub patris po- 
testate, et sine uxore nec a patre rebus 
vel matrimonio fuerit juste et legittime se- 
paratus, quicquid promiserit, aut expendit, 
vel ei commissum fuerit sine patris con- 
scientia et voluntate, nec pater nec filius 
tenentur hoc solvere vel alicui super hoc 
respondere. Postquam vero rebus vel ma- 
trimonio fuerit a patre rationabiliter divisus, 
quicquid promiserit, aut expenderit, tenetur 
solvere, et pater nulli super hoc debet Res- 
pondere. 


(50) Similiter quando pater moritur, et 
pueri sunt infra annos, nec uxor nec pueri 
possunt aliquid facere quod alicuius sit mo- 
menti, nisi per manum tutoris et advocati 
ipsorum, qui a iudice ipsis datus fuerit. Nec 
advocatus debet aliquid facere nisi quod 
cedat ad utilitatem matris, et puerorum. 


(51) Si quis in Civitate sine legittimo 
herede moriatur Judex et Consilium, omnia 
bona que reliquit debent in sua custodia 
diem et Annum indempne conservare, ut 
si quis forte heredum ea jure hereditario 
postulaverit accipiat et libere possideat. Si 
tamen se probaverit justum esse heredem. 
Si vero Anno elapso ea que reservata sunt 
nullus heredum juste postulaverit, tunc una 
pars substancie pro salute anime defuncti 
in usus pauperum detur, Secunda pars ad 
ornatum ecclesie et ad communes usus Ci- 
vitatis debet dari. Terciam partem Judex 


habebit. 


Lebzeiten einen Theil feines Dermögens herausgegeben, 
fo foll nach dem Tode von Dater oder Mutter jeder 
der anderen ebenfo viel erhalten, als jener für feinen 
Antheil bekommen hat, und das lbrige Dermögen 
follen fie gleichmäßig unter fich vertheilen. ©der die 
früheren follen ihren Antheil wieder in die Maffe 
einfchiegen, und fodann Alles gleichmäßig unter fich 
vertheilen. $2. Denn ein Burger nach dem Tode feiner 
Ehefrau, von welcher er finder hatte, Eigen und 
andere Güter erwirbt, jo kann er darüber nach Be: 
lieben verfügen ohne Suftimmung der früheren Rinder. 
$3. Denn er aber noch andere Kinder erzeugt, fo muß 
er diejen feine Sahrhabe und fein Später erworbenes 
Eigen hinterlaffen. Kehen aber follen fowohl die 
früheren als die jpäteren Rinder nach dem Tode des 
Daters zu gleichen Theilen haben. $4. Das nemliche 
Recht gilt auch von der Ehefrau. 


(49) „So lange der Sohn unter väterlicher Gewalt, 
ledig, und von dem Dater weder mit dem Dermögen 
noch durch Keirath rechtlich und gefetlich getrennt 
ift, ift weder der Dater noch der Sohn zur Sahlung 
verpflichtet, wenn der letere etwas verfprochen oder 
verthan hat, oder wenn ihm etwas ohne des Vaters 
Wiffen und Willen anvertraut worden ift, und fie 
brauchen daflir Miemanden Rede zu ftehen. Denn er 
aber mit dem Dermögen oder durch Seirath gehörig 
von dem Dater getrennt ift, fo muß er bezahlen, was 
er verfprochen oder verthan hat, und der Dater hat 
darüber Aeinem Rede zu ftehen. 


(50) „In gleicher IDeife können auch, wenn der Dater 
ftirbt, während die Kinder noch unter ihren Jahren 
find, weder die Ehefrau noch die Kinder etwas thun, 
das Kraft hätte, außer mit Kanden ihres Dormundes 
und Dogtes, welcher ihnen vom Richter gegeben wor- 
den ift, und auch der Dogt darf nichts thun, es ge 
reiche denn der Mutter und den Kindern zum Dortheil. 


(51) „Wenn Jemand in der Stadt ohne gefetliche 
Erben ftirbt, jo follen Richter und Rath alles Gut, 
welches er hinterlaffen hat, während Jahr und Tag 
ohne Schaden in ihren Gewahrfam nehmen, damit, 
wenn vielleicht einer der Erben dasfelbe Kraft Erb- 
rechts in Anfpruch nehmen würde, ev es empfange 
und frei befie, wenn er nemlich beweist, daß er 
rechter Erbe fei. Denn aber nach Derfluß des Jahres 
keiner der Erben das, was alfo verwahrt worden ift, 
auf rechtmäßige eife in Anfpruch genommen hat, 
dann joll ein Theil des Dermögens für das Seelen: 
heil des Derftorbenen zum Genuß der Armen, der 
zweite Theil zue Ausfehmücung der Kiche und zu 
den öffentlichen Bedürfniffen der Stadt gegeben wer: 
den, den dritten Theil foll der Richter haben." 


Die Beftimmungen des Stadtrechts von Sreiburg i. B. über das Güterrecht der Ehe 
gatten find wahrjcheinlich nichts Anderes, als auf die befondern ftädtiichen Derhältnifje 
zugejchnittenes Kandrecht des Schwabenlandes gewejen. Kerzog Konrad ertheilte in Art. 4 
die Befreiung der Wittwe und finder vom Kauptfall und beichränkt die Rechte des Perrn 
am erblojen Gut nach Jahr und Taq auf ein Drittel; in Art. 12 proklamirt er die Gleich: 
heit von Mann und Srau, womit vielleicht anfänglich nur die Rechtsgleichheit der Geichlechter 
im Privatrecht, namentlich in Erbichaften, gemeint war; in der That ergänzt B. Maurer 
die Worte: in successione hereditatis, aus der Arenzinger Stiftungsurkunde des Sreiheren 
v. Ufingen vom Jahre 1283, welche noch im Original erhalten ift. 

Smilchen U4O und 1S6 entftanden dann einige durch einen Spätern Abjchreiber in 
die Urkunde Aonrads eingefügte Sätze, welche die nothwendigiten Ergänzungen enthalten 
Art. 18 bis 50, 02. 55 [?]). So gibt Art. 20 dem Ehemann „die freie Derfügung über Alles, 
was er bejitt, jedoch nur jo lange die Ehefrau Lebt"). Nach ihrem Tod ift ev an die 
Suftimmung der Kinder gebunden, fofern diefelben zu ihren Tagen gekommen find, mithin 
die Mundialrechte, die ihm über Srau und Unmündige zuftanden, erlofchen find. Eine 
Ausnahme macht der Sall ächter Noth; dagegen bleibt die Dispofitionsbejchränkung be 
ftehen, wenn er in eine neue Ehe tritt: das Dermögen der erften Ehe bleibt den Kindern 
verfangen (44). Die Muttergüter jollen jeweilen den Kindern der betreffenden Ehefrau zu: 
kommen (45). Es wird alfo zwijchen dem Dermögen der Srau und demjenigen des Nlanıes 
unterjchieden und für Erhaltung des erfteren ift durch die Derfangenfchaft annähernd geforat. 
Art. 46 regelt das Acerefcenzrecht der Gejchwifter in der dere bei Kebzeiten eines parens 


und gibt dem Lebtern das Erbrecht gegenüber ftindern, welche abgetheilt find. 

Die Derfügungsfreiheit von Todeswegen auf dem Siechbette wird auf 5 Schillinge feft- 
gejeßt, während das Landrecht eine feite Norm nicht Rannte (Sreiburg i. U. hat den Anjab 
auf das Smölffache erhöht), Art. 53. Endlich wird für qute Dormundfchaft aelorat Art. 49). 

Nun kommt (circa 190) der Stadtrodel und faßt die bisherigen Satungen zujammen, 
und wir erhalten folgendes Bild: 


1) Die Ehefrau wird als „aenoz" des Ehemanns erklärt und umgekehrt. Das ift 
wohl ein Rechtsfprichwort gewefen, val. die bekannten Stellen Sip. I, 45, $ 1, III, 45, 
$ 3, Schmp. 55, $ 10, und bedeutet keine wirkliche Standeserhöhung des einen oder 
andern Theiles, noch weniger etwa den Erwerb der Sreiheit für die von einem Sreien 
geehelichte Körige, Jondern die gefellichaftliche Gleichheit für die Dauer der Ehe und den 
Mitgenuß des Dermögens, das Sufammenleben for better for worse, zufammen Lieb und 
Leid tragen, was das MWefen jeder Genoffenfchaft bildet Art. 25). 

2) Die Ehegatten find fich gegenfeitig Erben (26). Damit wurde das im Schwäbischen 
Rechte bereits übliche gegenfeitige Dergaben der Keibzucht, d. h. der Abjchluß von Ehe: 
verträgen, unnöthig gemacht, wenn man nicht für den Sall unbeerbter Ehe einen Rückfall 
des Gutes an die Samilie des Vorverftorbenen vorbehalten wollte ?). 


1) „Burgensi licet dare vel vendere uxore sua vivente quidquid possidet“ .... 2) Als befonderes „Aaufleutenrecht" 
mwird die gegenfeitige Erbrecht erklärt von Keusler, Arit. Dierteljahrfchr., n. S., XIV, pag. 183 f.; mercatores und burgenses 
find nicht felten gleichbedeutend. 


3) Jeder Smang gegenüber einer MWittwe zum Peirathen oder Kedigbleiben ift unter- 
jagt und ein Sumiderhandeln als Bruch des Stadtrechts erklärt (Art. A). Die kann fich 
nur auf Unfreie bezogen haben. 

In diefer Sorm kam das Samiliengüter- und Erbreht nah Bern. Kier wurde es 
nun auf den gegebenen Grundlagen ausgebaut. Die rezipirten Grundfäße find enthalten 
in Art. 40°), entfprechend Sreiburger Stadtrodel Art. 25, 26 u. 7. 

Art. 4, $ 1, ftatuirt das Erbrecht der Kinder am Dermögen des überlebenden Eltern: 
theils als nothmwendige Konjequenz des Erbrechts unter den Ehegatten. Die Idorte libere 
sine omni contradictione dürften gegen grundherrliche Anfprüche gerichtet jein, die erft 
nach dem Tode der MWittwe als überlebenden Elterntheils mochten geltend gemacht werden, 
während dieß in Sreiburg i. B. Schon beim Tode des Mannes gejchehen konnte, vor der 
formellen Einführung des gegenfeitigen Erbrechts (val. Sreiburger Sandfefte, Art. 42). 

Art. 4, 8 2, welcher die auferehelichen Kinder vom Erbrecht ausfchließt, brinat lediglich 
einen Damals in allgemeiner Geltung jtehenden Rechtsjag ?) in Erinnerung. 

Art. 42 u. 43, $ 1, find zufammenzufaffen. Es wird vorerft den Rindern, „joviel 
ihrer ind", jedes Miderfpruchsrecht gegen die Derfügungen von Dater und Mutter 
abgeiprochen, jo lange dieje beiden leben, und Jodann, an den YDortlaut von Art. 27 des 
Sreiburger Stadtrodels anjchliegend, dem Kausvater, jo lange er gefund und rüftig, die 
Verfügung über „alle Güter die er hat", in Eigen u. |. w. eingeräumt, auch gegen den 
Millen der Rinder und der Ehefrau. Das heißt nichts Anderes als: er braucht nicht die 
Einwilligung der Srau einzuholen; er handelt als ihr Doat und Meifter, fie hat kein gefeß: 
liches Beifprudys: oder Suftimmungsrecht, obfchon fie nächiter Erbe zum Dermögen ift. 
Aber Die gewöhnliche Regel und Dorausfegung ift, daß bei wichtigen Anläffen, befonders 
wo es fih um Verfügung Über Eigen, über das Säßhaus etwa — mit deffen Deräußerung 
ja jelbjt das Burgerrecht verloren geht — bei Ausfteurung der finder u. |. w., die Ehefrau 
init ins Dertrauen gezogen und um ihre Suftimmung angegangen wird. Und dieje Su- 
jffimmung wird dann auch verurkundet, wie es auf dem Lande Brauh und Recht ift; 
jedenfalls wenn keine Rinder vorhanden find und es fih um Gut handelt, das von der 
Ehefrau eingebracht oder ihr verjchrieben ift. 

Es kann wohl möglich jein, daß hie und da ein Ehemann, der eine bäuerliche Erb- 
tochter (1. Alam. 57, Schwip. W. 128) heimgeführt, fich in die Stadt zieht, um da mit 
größerer Sreiheit [chalten zu können mit dem „Deibergut” (joll doch in unfern Tagen das 
bernijche Staatsbürgerrecht auch fchon aus folchen Gründen nachgefucht worden fein) ; allein 
jolche Sälle bilden die Ausnahme. Uebrigens waren überhaupt reiche Srauen felten, troß 
der Öleichitellung der Gejchlechter in der Stadt, und es ift wohl nicht der fchwächfte Be 
weis für die frühe Abfafjung der Bandfefte, daß die Ichrankenlofe Derfügung des Sreiburger 


1) Die Bedenken MWattenmwnl’s (I, pag. 33) gegen das zeitliche Sufammenfallen diefer Beftimmung mit dem Erlöfchen des 
Rektorats find gewiß unbegründet. Diejelbe wurde wahrjcheinlich fchon mit der erften Kandfefte Berchtolds V. vezipirt und erhielt 
nur eine erhöhte Bedeutung durch die Ertheilung der Kehensfähigkeit an die Burgerfchaft, indem die Kinder aus Ehen zwifchen 
Rittern und Burgerstöchtern in beffere Stellung gelangten, — 2) Thun erhielt erjt 1256 von feiner Kerrfchaft die „Conceffion" quod 
liceat eorundem burgensium nostrorum veris heredibus, in domibus et rebus aliis mobilibus et immobilibus .... . subcedere 
sine ullius contradıctionis articulo vel repulsa. 7. II, pag. 414. — 3) dgl. Schröder, R.-6., pag. 449, 694. 


Rechts Darin beibehalten ift, was Ichwerlich der Sall gewejen wäre, wenn bereits die kon- 
jolidirten und hablicheren Derhältniffe im Beginn der Rudolfinifchen Regierungszeit vor: 
gelegen hätten. Denn Burgdorf unfere Beftimmung, im Gegenfaß zu Sreiburg i. U. u. . mw., 
recipirt hat, jo mag hiefür als Erklärungsarund gedacht werden, daß man dadurch die 
Anziehungskraft des Bürgerrechts fteigern oder auch nur überhaupt den Verkehr von einer 
unter Umftänden läftigen Schranke befreien wollte. Bei vermöglichen Samilien beftand 
übrigens die Sitte, Durch Eheverträge der Ehefrau für den Sall kinderlofer Ehe reichliche 
Sumendungen zu machen und ihr hierdurch das Suftimmungsrecht zu fichern, fo bald es 
fich um ihr verfchriebene Grundftücke handelte. Infonderheit ift aber zu bedenken, daf bei 
Deräußerungen die käufer’iche Partei oder das bejchenkte Ailofter verlangen mochten, daß 
ein superfluum an Sörmlichkeit geichehe, um auf alle Sälle gegen eine fpätere Anfechtung 
gefichert zu fein. 

In der That finden wir durch das ganze XII. Jahrhundert hindurch in der Mehr: 
zahl der Deräußerungsurkunden !) den Ehemann handelnd mit Suftimmung feiner Ehefrau 
und finder. 

Chunradus Amman, burgensis in Berno, verkauft cum manibus et assensu Judente 
uxoris et heredum nostrorum quicquid allodii habuimus in Brenzikofen ?). 

Petrus de Bubenberg, scultetus in Berno...quod ego, uxor mea Berchta cum om- 
nibus liberis nostris communi consensu predia nostra.... in concambio tradidimus °). 

Rod. Frieso verkauft quicequid allodii habui apud Urwil cum manu et as- 
sensu Berchte uxoris mee et heredum nostrorum.....ita quod dicta Berchta uxor 
mea super sancta sanctorum iuravit quod dictum allodium ullomodo repetere non 
presumat®). 

Burch. miles de Egerdon et uxor mea Mia et nostri liberi fchenken dem PBaufe 
Buchfee in remedium animarum nostrarum bona nostra dicta in Setinbuch et pratum 
in Foresto etc.°). 

Ego Henricus miles de Schuffon, per manum et consensum uxoris mee Ite et 


filiarum mearum (folgen die Namen, jomwie diejenigen ihrer Ehemänner) vendidi 12 scopozas 


et dimidiam pro legittimo allodio Burcardo de Hertzwile burgensi in Berno ®). 

Bertoldus dictus Marschalch et uxor sua Berta, cives Bernenses, ... bene com- 
potes sui, ecclesie Interlacensi duas scopozas cum nemore etc. vendiderunt...). 

Ego Rodolfus filius quondam Dietwini monetarii de Berno, quidquid habui 
allodii in agris, campis et silvis in villa de Rapfirswile.... abbati et conventui 
domus de Frienisperc..... de consensu et voluntate Berte uxoris mee et liberorum 
nostrorum sc. Henrici et Berte vendidi et donavi®). 

Ego Rodolfus Frieso burgensis in Berno et uxor mea Berta dedimus domui Scti. 
Johannis in Buchse allodii nostri duas scopozas sitas in B., et duas scopozas in L., 


et servum nostrum Ludiwicum, qui in dieto loco B. residens est, et sororem suam 


4) Wir berüchfichtigen hauptfächlich nur folche, wo Burger von Bern in der Stadt (vor dem Schultheifgen) handeln. — 2) F. 
II, 205 (a. 1240). — 3) F. II, 216 (a. 1241). — 4) F. II, 289 (a. 1249). — 5) F. II, 378 (a. 1255). — 6) F. Il, 430 (a. 1257). — 7) F.I, 
458 (a. 1258). — 8) F. II, 493 (a. 1260). 


et liberos eorum, excepta filia quam Johannes de Uzingen habet, amore Dei et pro 
remedio animarum nostrarum et antecessorum nostrorum...). 

Ego Henricus, miles, dictus de Egerdon, uxore mea Clementa et filia mea Mia 
expresse et de bona voluntate consentientibus, vendidi....omnia bona mea que 
habui in Cuniz, videlicet allodia sive proprietates que coluerunt coloni pro- 
genitorum meorum dicti S., et omnia bona predicta, et specialiter feodum 
quod ego ab inperio habui in villa predicta titulo feodali, quod etiam dicti S..... 
colebant, in presentia fratris mei domini Burchardi et de ipsius consensu, in re- 


medium peccatorum meorum dedi et assignavi domui prenotate ?). 

1273 gibt Seinrich von Ried, allein handelnd, den Sehnten zu Ried, den er als Reichs: 
lehn befiltt, dem Kaufe Köniz auf und empfängt ihn wieder auf Lebenszeit mit feiner Ehe: 
frau Gertrud und feinen Söhnen gegen eine jährliche Abgabe). 


. .. .„ Ego Heinricus de Sedorf, burgensis in Berno, et Mechthildis uxor mea 
pure propter Deum.... molendinum situm inferius Bollingen quod dicitur Wegmuli 
et agrum .... dedimus an Buchjee, unter Dorbehalt lebenslänglicher Nußnießung ‘). 

..... Ego Wernherus monetarius, burgensis de Berno, et uxor mea Mechthildis 

. vendidimus et tradidimus allodium quod habuimus in Theiswile sito prope 
Buchse ... pro 34 libris Bern. mon. quas et recepimus ab eisdem. Unde merito 
tenemur.... ferre warandiam etc.°). 

.... Ego H. miles dicetus de Hiegistorf, de consensu..... uxoris mee nec non 
Hugonis filii mei ceterorumque filiorum meorum, tradidi et donavi..... an das 
Al. Srienisberg ... pratum meum situm in I.... titulo permutationis.... assignando 
et adiciendo dictis religiosis de meo puro allodio redditus duorum solidorum in 
suppletionem dicte permutationis; obligans me et heredes meos habitos et haben- 
dos... tam de prato quam de redditibus duorum solidorum premissis .... ferre legi- 
timam warandiam). 


1) F. I, 57%. Ausgeftellt an Weihnacht 1264. Ghne Seugen, aber mit dem Stadtfiegel von Bern verfehen. Diefe Eheleute 
hatten im Jahr 1249 Kinder (Nr. 289 oben), Rudolf Sries verhandelt am 14. Auguft 1270 (F. I, 691) nebft feinem Bruder über 
einen Sehnten zu Sulgen, den fie gemeinfam zu Kehen (in feodo) befien. 1272 macht er mit feiner Ehefrau Bertha eine neue 
Schenkung an Buchfee: dedimus, quicquid allodii habuimus in Theizwile et dimidiam scopozam in Buchse; außerdem verfügt 
der Ehemann über quicquid habui feodi in dieto loco Theizwile. — 2) F. UI, 8 (a. 1271). €s handelt fich offenbar um Güter, die 
der Derkäufer von feinen Eltern ererbt; bezüglich des Kehens ift die Suftimmung nur des Bruders erforderlich. Die Währfchaft über: 
nimmt der Verkäufer allein, der Kaufpreis beträgt 28 INIR. Silber. 1273 verkauft der Nämliche einen Reichslehenzehnten an Köniz 
um 40 Pfd., ohne Erwähnung irgendwelcher Suftimmung, fchenkt ebenfo an Buchfee feine Rechte an der rirchenvogtei von frraudh- 
thal in remedium anime (unter eigenem Siegel), welche vom Reiche zu Kehen ging, tritt ebenfo feinem Bruder Burchard 1274 
Güter. ab, die diefem in der Theilung zugefallen, jchenkt ebenfo mit feinem obgen. Bruder Reichslehen an Aöniz. — 3) F. III, 60. 
— 4) F. II, 132. Die Schenker find kinderloje Eheleute, er ein großer Gejhäftsmann, fie die fpätere Stifterin des Alofters Brunn» 
adern. — 5) F. II, 209 (a. 1277). — 6) F. II, 229. Der Name der Ehefrau ift in der Urkunde ausgelafjen, wohl ein Bemweis, daß 
fie nicht perfönlich vor dem Schreiber erfchien, ebenjo wie die nichtgenannten Ainder. Befiegelt vom Ausfteller und vom Kandarafen, 
Schwager desjelben. Im vorhergehenden Jahre hatte der Ritter am Kandtage zu JTegiftorf feiner Ehefrau Elifabeth ritu consuetu- 
dinario et titulo qui vulgo dicitur „lipgedinge“, und den gemeinfamen vorhandenen und zukünftigen Aindern in allodium, ver: 
fchiedene Güter übergeben, filio meo Hugone presente, annuente et bona voluntate concedente. &s handelte fih wahrjcheinlich um 
Sicherftellung der von der Grafentochter eingebrachten Güter. :Die in dem obigen Taufch veräußerte Miefe gehörte nicht zu dem Keib- 
geding. 1289 jchenkt er Gottjtatt verfchiedene Güter zu Suß und Lattrigen (non sub modo condendi testamentum sed sub modo 
et forma donationis libere et perfecte) mit dem Sufaß, daß, wenn er davon irgend etwas feiner Ehefrau verfchrieben haben jollte, 
mas er nicht mwiffe, eine folche Derfchreibung (alligatio) nichtig und leer fein folle. Der Dater des KR. v. Jegiftorf war Schultheik zu 
Bern gewejen, er felbjt aber nicht Burger. Einen ARompromif betreffend Bachrechte zu Urtenen fchließt er in eigenem Namen 
(F. III, 241). 
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Ego magister Egidius phisicus de Berno notum facio... quod ego sciens, pru- 
dens et bene premeditatus, composque per Dei gratiam mentis et corporis, per 
consensum quoque, laudem et liberam voluntatem Margarete uxoris mee, pro nos- 
trarum salute animarum, omnes possessiones meas sitas in villa s. territorio de 
Almendingen.... (dem Al. Interlaken) titulo pure et perfecte donationis facte inter 
vivos dedi libere..., unter Dorbehalt lebenslänglichen Mießbrauhs..... Ego vero 
predicta Margareta, uxor prefati magistri Egidii, diete donationi consentio spontanea 
voluntate, ratificans et confirmans presentibus omnia et singula prelibata, Igitur 
promisimus et promittimus... renunciantes exceptioni...)). 

In gleicher Ideife finden fich Deräußerungen beider Ehegatten auch im 14. Jahrhundert 
häufig und die Sormel wird dann etwa ausführlicher dahin aefaßt, daß die Ehefrau als 
Mitverkäuferin des gemeinfamen Grundftücks (ager noster) handelt cum manu N.N. 
mariti et advocati mei?). 

Es finden fich aber auch Deräußerungen von Ehemännern ohne Erwähnung der Ehe- 
frau. So verkauft 1293 TTikl. Driefo, Burger zu Bern, an Ulrich Smwivel, ebenfalls Burger 
dafelbit, eine Kube zu Slugbrunnen um 8 Pfund und verfpricht ihm TDährfchaft prout 
unus civis suo concivi tenetur?). Diejer Tlikl. Sries war aber damals höchft wahr: 
Icheinlich verheirathet, denn im Jahre 1301 hat er eine Tochter im Alofter Brunnadern 
und im Jahre 1306 empfängt er für fich, feine Ehefrau Margareta und ihre gemeinfam 
erzeugten, jomwie mit Gottes Sülfe noch zu erzeugenden finder bedeutende Liegenschaften 
des Alofters Trub zu Erblehn ?). 

Ebenfo verkauft 1290 Peter Unti, Burger von Bern, dem Sumbrecht von Aarberg, 
auch Burger von Bern, eine Diefe zu Röniz um 2 Pfund, ohne Erwähnung von Srau 
und Atind. Derfelbe hat aber einen Sohn, der 1304 im Nathe fitt, refp. neben feinem 
Dater einer Derhandlung des Schultheigen £. Mlünzer beimohnt. 

- Dagegen jcheint Berchtold Bumeli, der um 1276 eine Jdube zu Köniz verkauft (F. II, 197), 
unverehelicht gewefen zu fein. 

Im Jahre 1303 tritt Joh. v. Arreingen, Burger zu Bern, aus Auftrag, Vollmacht und 
im Tlamen feiner Ehefrau Anna, deren Dogt und Ehemann er ift, vor das Stadtgericht. 
Seine Srau war früher verehelicht gewejen mit weiland Degenhard vom KLehn und klagte 
gegen Betjchina von ferkionl, geborne vom KLehn, die Schwefter ihres erften Ehemanns, 
weil diefe ein angeblich zuerft Dem vorverftorbenen Bruder Johann vom Kehn gejchenktes 
Gut jpäter dem Kaufe Buchfee tradirt habe?). 

Die Derpfändung eines Kaufes in Bern wird vollzogen durch Petrus Walho civis 
Bernensis et Anna uxor sua wegen einer Schuld von 50 Pfund, zu Gunften von Johann 
und Peter von eikirch, Söhnen weiland Tliklaufen, Burgers von Bern, mit Derfprechen, 
die Schuld nah Ablauf eines Jahres zu erftatten, widrigenfalls die Gläubiger das aus 
verkaufen können). 


1) F. III, 516. Der Schenker ift ein kinderlofer Ehemann. Sum, Dank verfpricht ihm das Alofter die Errichtung einer Kapelle 
u.f. mw. (ib.'547). — 2) F. V, 785. — 3) F. III, 560. — 4) F. III, 242. — 5) F. IV, 120. — 6) F. IV, 304. 


Auffällig ift befonders folgendes Dorkommniß: 

Am nämlichen Tage, 26. November 1324, nimmt Tliklaus Driefo, Burger zu Bern 
(öfters domicellus genannt), zwei NRechtsgefchäfte vor Gericht zu Bern vor. Das eine ift 
lateinifch, das andere deutfch verurkundet (von beiden find die Originale vorhanden); in 
der lateinifchen Urkunde handelt es fih um Jahrzeitftiftung mittelft fofortiger Schenkung 
von Grundftücken (bona nostra) zu Rörsmpl, welche 6 Mütt Dinkel und 30 Schilling Gilt 
tragen, an das fl. Interlaken. In der zweiten handelt es fi um die Derpfändung des 
ideellen Achttheils vom Judenkirchhof und den Käufern, die darin ftehen, und von der 
Spalde, die dazu gehört und hinter der Mauer wider die Aare liegt, um 50 Pfund, an das 
Stlofter Brumnadern. In der erften Urkunde handelt mit IT. Driefo deffen Ehefrau Salma ; 
in der zweiten wird fie mit keinem TDorte erwähnt (F. V, 392, 393). €s läge nahe, mit 
Seusler (Sicht. f. Schw. R., 30. 26, pag. 356) zu vermuthen, da der Unterfchied in der 
Lage des Objekts begründet fei und die volle Derfügungsgewalt fih nur auf Kiegenfchaften 
in der Stadt bezogen habe. Allein hiergegen Tprechen die oben angeführten Urkunden IV, 
Ir. 304, TI, 560, 501. Die Sache erklärt fich anders. NT. Sries lebte 1324 in zweiter Ehe; 
feine exfte Ehefrau lechtild war geftorben,; denn nach jeinem Tode, am 7. Dezember 1329, 
ftiftet die zweite Gattin Salma eine Jahrzeit für ihren Ehemann, deffen Ehefrau Mechtild 
und ihre (der Schenkerin) Eltern (F. V, 679). Aus der erften Ehe war ein Sohn Dincenzius 
vorhanden. Derfelbe war vom Dater abaetheilt, denn er fit im NRathe Ichon 1319 und 
verkauft 1324 «ob meam necessitatem evidentem» — all’ feine Güter zu Öberwangen 
an TÜkl. Möfching, Bürger zu Bern (F. V, 391); die zweite Gattin war kinderlos. Satte 
fie nun die Güter in Rörsiwnl eingebracht, jo mußten diefelben bei Auflöfung der Ehe an 
fie, bezw. ihre Erben zurückfallen, und die Deräußerung konnte, nach Landesrecht, nur mit 
ihrer Einwilligung erfolgen. Der Antheil am (ehemaligen) Judenkirchhof (v. Rodt, Stadt: 
geichichte, pag. 198) war dagegen Einbringen des Ehemanns, und zwar, da der Sohn nicht 
mitwirkt, gehörte er wohl zur Errungenschaft. 

Es ijt nun undenkbar, daß in allen Fällen, wo die Eheleute gemeinfam handeln oder 
die Suftimmung der Sau erwähnt ift, Kiegenfchaften in Srage ftanden, welche diefe ein: 
gebracht; diefer Sall bildete vielmehr die Ausnahme, indem troß des gleichen Erbrechts 
doch thatfächlich bei Dorhandenfein von Söhnen die Töchter keine Immobilien geerbt haben 
merden, jondern eine Ausfteuer in Mobilien erhielten. Die vom Ehemann eingebrachten 
bzw. ererbten, der Ehefrau und den Kindern angeerbten oder, nach bernifchem Ausdruck, 
verfangenen Kiegenfchaften bildeten alfo die Regel. Denn das Erbrecht von Srau und 
Arindern wurde vom Volk als Recht auf das vorhandene Dermögen angejehen; volle Dis- 
pofitionsfähigkeit war damit unverträglich; die mehr Raufmännijchen Bedürfniffen ent: 
Iprechenden Säte des Sreiburger Rechts drangen nicht in’s Keben ein; die DVorficht gebot, 
wenigftens auf dem Papier, der Suftimmung der Anerben zu gedenken. Daher bildete es 
aud die Regel, daß Ehefrau und Ainder, fpäter mwenigftens erjtere, als zuftimmend und 
mithandelnd aufgeführt werden. Es war in jener Seit und bei dem lebhaften kontakt, in 
welchem Stadt und Kand bei uns ftets geftanden, nicht möglich, von heute auf morgen die 
volle Sreiheit der Verfügung durchzuführen; wir fehen fie erft im XIV. Jahrhundert all- 


mälig tagen. Wir kommen daher zu dem Schluffe, daß jedenfalls ein ausfchließliches 
Eigenthum des Ehemanns an den beidfeitigen Kiegenichaften nicht angenommen werden 
kann, weil die Ronftante Einholung der Suftimmung damit im Widerfpruch fteht, ebenfo 
die übrigen Ausdrücke der Urkunden. Die Suftimmung der Kinder findet fich in der zweiten 
fsälfte des XI. Jahrhunderts immer feltener angeführt und verfchwindet fchließlich ganz, 
jo bald beide Ehegatten handeln. Sie findet fih, wenn der Dater allein oder (jelbftver- 
ftändlich) wenn die Wittwe handelt. 

Man hatte jich offenbar gewöhnt, die Erwähnung der Rinder als leere Sloskel eg: 
zulafjen, wegen Art. 42, und das Nämliche gefchieht allmälig auch bezüglich der Ehefrau, 
wenn es fich nicht um Güter handelt, die ihr vom Ehemann durch befonderes Rechtsaefchäft 
verfchrieben find. Kebterer Sall war ohne Smeifel in den wohlhabenden Samilien fchon 
früh gewöhnlich; Leider find uns nur wenige Eheverträge erhalten; als intereffantes Bei: 
Ipiel aus höchften Arreifen fteht der Ehekontrakt da, welchen 1218 die Käufer Ainburg und 
Savonen für den Grafen Bartmann und die im Rindesalter ftehende Margaretha abfchloffen 
und welcher nachmals zu fo vielen IDeiterungen Deranlaffung gab). In demfelben ift der 
Beift der Mittwe mit dem Erben „nach qutem Brauch des Landes" vorgejehen?). Das war 
urgermanifches ?), alemannifches jo qut wie burgundifches Recht und gilt auch nach dem 
Schwabenfpiegel fort‘); es ift nicht an das befondere Recht Burgunds zu denken (etwa 
weil der Kontrakt in Iferten gefchrieben ift), Sondern an den Gegenfalz zum römifchen Recht, 
zum jus scriptum ?). — Die beidfeitigen Eltern verfchrieben jedem der Brautleute eine Ehe: 
fteuer und der Bräutigam fett der Braut gemwiffe Sumendungen aus, theils bleibender 
Natur (Nlorgengabe, Befferung), theils für den Sall feines kinderlofen Vorabfterbens als 
Pittwenverforgung (Leibdinge, dotalicium). 

Solche Derfügungen wurden bisweilen auch erft im Lauf der Ehe getroffen, befonders 
wenn deren Srinderlofigkeit wahricheinlih wurde. So hatte jener Graf Aartmann von 
Sinburg feiner Gattin, mit welcher er in kinderlofer Ehe lebte, eine donatio propter nuptias 
zugewandt, quod alii dotalicium vocant minus proprie, apud nos autem «lipgedinge» 
vulgariter appellatur. Anderes hatte fie iure proprietatis, fchenkungsweife, von ihm 
erhalten; 88 Grafen, Sreie, Ritter und Dafallen des Kaufes Aanburg verbürgen fich 1248 
für die getreue Erfüllung der betreffenden Suficherungen und die Befolgung der darum 
beftehenden Inftrumente ab Seiten des Tleffen und prajumtiven Erben, Grafen Bartmann 
d. Igrn.) — Aber auh im kleinen Adel und in bürgerlichen Areifen waren folche Der: 
träge Sitte. Im Jahr 125% erklärt die Ehefrau Burhards von Belp der Aebtiffin des 
Sraumünfters in Sürich auf ihre Anfrage, 


1) daß jte an die von ihrem Ehemann der Abtei verkauften praedia vel homines im 
Thal Uri keinen Anjpruch auf Grund von donatio propter nuptias oder dotalicium befike, 


1) F. D, 5. — 2) Ipsa posset remanere domina cum herede secundum bonos usus terre. — 3) ßeusler, Inft., II, pag. 208. 
— 4) Stobbe, KRandb., IV, pag. 93. — 5) Das letjtere wird beifpielsweife erwähnt in dem Akt Werners von Arien vom 6. Juli 1254 
(F. I, 356) neben dem jus consuetudinarium Vallesiensium. — 6) F. II, 276. Dal. Wattenmwpl. Gefch., 88. I, an vielen Stellen. Siehe 
auch den Ehevertrag des jüngern Grafen mit der Gräfin von Burgund, 1254 (F. U, 346), wo Kerzogenbuchfee die Moraengabe 
bildet; Gejterreich-Savonen, 1310 (F. IV, 371). 


2) ex superabundanti, daß fie freiwillig ihre Suftimmung zu der Deräußerung ertheile, 
quia de meo consilio facta est und verzichtet auf omne jus, quod ex cujuscunque 
hominis industria possit excogitari e legibus et canonibus in favore matrimonii con- 
cessum quod hujus modi venditionem posset impedire et vobis prejudicium generare!). 

Den faufvertrag jelbft bejigen wir nicht mehr. 

Derzichterklärungen auf Leibdingsqüter und Morgengabe find nicht jelten in den zahl: 
reichen Verkäufen und Dergabungen, durch die der Dypnalten- und Ritterftand diejer Seit 
fich feiner Güter entfchlug. Dieje Derzichterklärungen wurden mit großer Seierlichkeit, mit 
einem körperlichen Eide zu den Beiligen, vollzogen; hiedurch jollte der Geltendmachung 
weiblicher Rechtsmwohlthaten zuvorgekommen werden, welche den flerikern aus dem römi- 
Ichen Recht bekannt fein mochten. Dahrfcheinlich gehört dahin fchon die oben ausgehobene 
Sries’sche Urkunde (F. II, 289); deutlicher erklärt Clementia von Mlöringen, Ehefrau des 
3. von Pieterlen, Derzicht und Aufgabe ihres Leibdingrechts, in der Sorm der Rückgabe 
an ihren Ehemann, damit er das Gut veräußern könne; über Alles wird eine jelbftändige 
Urkunde aufgenommen mit Eid und Bürgenftellung?). Gepa von Mlontenach hatte Dotalicien: 
recht an den Gütern zu Öpelingen und Arangen, welche ihr Sohn 1259 an Interlaken 
verkauft ?), um den Juden dringende Schulden zu bezahlen. Srau von Kalten hatte von 
ihrem Ehemann ein Gut zu Rappersmwnl in donacionem qua vulgariter dieitur morgen- 
gabe empfangen und gab es nun mit Banden ihres gedachten Ehemanns und Dogtes den 
geiftlichen erren von Srienisberg unter eidlichen Derzicht u. j. m.*) 

Ein Eheverkommniß aus bürgerlichen reifen finden wir F. II, pag. 569: Joh. Linder, 
Bürger zu Bern, und Berchta, früher Ehefrau des Anfelm von Ulmiz, haben vereinbart, daß 
letztere, im Sall kinderlofen Dorabjterbens des Ehemannes, alle Beweglichkeiten hinwegführen 
jolle, welche ev ihr eingebracht und zur Seit des Eheabjchluffes gegeben hat, und überdies 
joll ihr die Kälfte von T Schuppifen zu Tliederulmiz zukommen. Stirbt die Ehefrau zuerft, jo 
verbleiben dem Ehemann alle Beweglichkeiten, welche fie ihm eingebracht und gegeben hat. 

In deuticher Sprache abaefaßt ift der Ehevertrag des Ikr. Burkart von Erlach, 
Burger zu Bern, mit Adelheid von Rrauchthal, feiner Ehefrau, vom 25. September 1321 
(F. V, pag. 194). Er hat die Sorm einer einfeitigen Erklärung; ohne Smeifel entiprach 
ihm ein Revers, in welchem die andere Partei vedend auftrat. Dem Ehemann foll, im 
Sall kinderlofer Pittwerfchaft, von dem Sugebrachten nur verbleiben die Sälfte des „Ge 
jäßes", d. h. der Burg zu Jegiftorf mit aller Subehör; dagegen hat er die 300 Pfund, 
die fie als Ehefteuer erhalten, oder die Güter, die damit gekauft worden, deren Erben 
auszuliefern, ebenfo die Mlorgengabe „nach des Landes Rechte", es wäre denn, fie hätte 
anderweitig darüber verfügt. Stirbt er zuvor, ohne Keibeserben, fo joll die MWittwe ihre 
Ehefteuer „behan und widerhan, gänblich, nämlich die 300 &’und das halbe Gejäß zu 
Jegiftorf", ferner ihre Morgengabe und dazu 300 & von feinem Dermögen — das war 
die Befjerung oder TDiderlage (heute unrichtig TDiederfall genannt). It dagegen ein Leib: 


1) F. II, 352. — 2) F. U, 381 (a. 1255). — 3) F. II, 471, 473. — 4) F. II, 484; fiehe auch Nr. 470, 492 („eventuelle" Verzicht: 
leiftuna), 503, 527 (Erklärung der vermittweten Srau von Anburg), 566 (Ulr. von Gifenftein verkauft cum consensu, laudatione 


et resignatione B. uxoris mee). 


erbe vorhanden, jo joll der Überlebende Ehegatte und das Kind gemeinfam des Dorver: 
ftorbenen Gut erhalten und befien nach Berner Stadtrecht). Außerdem wird beftimmt, 
daß von der Ehefteuer S0OO & bei dem Tode des Schmwiegervaters in die Maffe eingemworfen 
werden jollen,; der Antheil Burg bildete aljo einen Dortheil, den der alte Arauchthal, 
welcher bürgerlicher Abkunft mar, feinem vornehmern Schwiegerfohn zu Theil werden 
lieg und der ihm unter allen Umftänden verbleiben follte. In der That kam auf diefe 
Deije die jchöne Kerrichaft in das Erlach’iche Gefchlecht, wo fie blieb bis ins XVI. Jahr- 
hundert (Jahn). Burkart war des Seldhauptmanns Rudolf Bruder. Die beiderfeitigen 
Immobilien find jomit nicht Mliteigenthum; während der Ehe und bei unbeerbter Auf- 
löfung derjelben wird zwijchen dem Sugebrachten der Srau und dem übrigen Dermögen 
des Nlannes genau unterfchieden; erfteres muß „dem WDerthe nach" zurückgehen an die 
Erben der Srau; das gejekliche, gegenfeitige Erbrecht gilt nicht abfolut mit zmwingender 
Sraft, fondern wird durch pactum dotale geändert, und eben aus diefem Grunde, für 
den Sall, daß beim Tod des vorabfterbenden Gatten keine Keiberben vorhanden find, kann 
eine Gütergemeinfchaft nicht eintreten und wird innerlich zwifchen Gut des Mannes und 
der Frau unterfchieden. Ja fogar beim Dorhandenfein von ftindern ift oft die Rede von 
Erbichaft vom Dater und von der Mutter, als von befondern Erbichaften; die des vorab: 
fterbenden parens fällt |chon bei defjen Tode an den überlebenden Theil und die Kinder 
zu gefammter Band; es ift alfo abfolut keine Eigenthumsgemeinfchaft in der Rand des 
Mannes wie heutzutage. So lange nun keine Rinder vorhanden waren und ein Ehe 
kontrakt mit gegenfeitigem ftillfchmweigendem Erbverzicht beftand, konnte der Ehemann über 
feine eingebrachten Güter frei verfügen, die Chefrau mit feiner vogteilichen Einwilligung 
über die ihrigen ebenfalls; denn folche Güter waren Miemanden angeerbt. Kier war alfo 
der Ausdruck der Kandfefte bona quae habet zutreffend. Beim Mangel eines Ehekon- 
traktes aber, und ein jolcher war bei einfacheren Derhältniffen jo wenig üblich als heutzutage, 
brauchte zwijchen den beidjeitigen Gütern nicht unterfchieden zu werden; man konnte fie alle 
als bona nostra bezeichnen, denn fte dienten der Samilie, dem Baus, der „Ehe"; man konnte 
fie als bona des Mannes bezeichnen, denn er hatte volle und unbefchränkte Benußung; er 
konnte fie nach dem Buchftaben des Gejetes veräußern; feine häusliche Kerrfchaft war fo 
potenzirt, daß er nicht zu fragen braucht, ob die Güter von ihm herrühren oder von der 
Srau. Das Gejeß kann alfo von jämmtlichen Gütern fagen bona quae habet vir. Und 
das NMämliche tritt ein, Jobald beim Dorhandenfein eines Ehekontraktes ein Kind geboren 
wird. Während des Lebens eines oder mehrerer Kinder befteht ein der Gütergemeinfchaft ähn: 
liches Derhältniß ; abgefehen von den als Leibgeding, Befjerung, Morgengabe verfchriebenen 
Gütern find die beidfeitigen Kiegenfchaften der Derfügung des Mannes unterworfen ; immer: 
hin haftet er für die Rückgabe des Srauenqutes für den Sall des Vorabfterbens der Kinder. 

Eine durchgreifende Ausnahme vom Aonfens der Ehefrau finden wir bei Lehen; 
jobald es jich um Deräußerung eines folchen handelt, verfügt der Ehemann, mit Suftim- 
nung allfällig erwachjener Söhne oder der Brüder. 


1) 1.» - » To fol daz lebendig und der Liperbe dez toten qut erben nach Berne rechte und füllen och von dez hin fin und leben 
nach der ftat Berne rechte." 


Dagegen jehen wir die Bausgemeinfchaft wieder hervortreten, wo es fih um Erwerbs: 
verhältniffe, wie die Ausbeutung von Erblehen, von Sehntbezügen u. dal., handelt; Ehefrau 
und ermwachtene finder werden da regelmäßig mitgenannt. Dal. F. II, pag. 540; II, 
pag. 87, 60, 633; V, pag. 396. 

Das «sed mulier hoc facere non potest» in Art. 43 paßt nun allerdings. nicht 
recht zu unferer Auslegung des Dorhergehenden. Don der Ehefrau kann ja überhaupt 
nicht gejagt werden, daß fie in irgend einem Salle verfügen könne über allodia, feoda 
et alias res; fie ift unter ehelicher Dogtei und kann nur mit Suftimmung des Ehemannes 
veräußern. Das ift nach dem Landrecht felbftverftändlih und brauchte nicht gefagt zu 
werden; es qualifizivt fich diefer Sat als ein unnöthiges Eintchiebjel. 

Den Schlußfaß, betreffend die Derfügungen auf dem Siechbette, kennen wir bereits aus 
dem Sreiburger Recht. Ebenjo wiffen wir, daß Verfügungen zu frommen Smecen von 
Ehemännern ftets mit Aonfens der Srau ericheinen. Die Beichenkten hätten fich andern: 
falls dem Einwand ausgejeßt, der Schenker fei nicht sanus et incolumis gemwejen, und 
das dürfte auch nicht Selten verfucht worden fein, wenn wir die vielen, nachträglichen 
Beftätigungs- und Derzichtleiftungsurkunden in Betracht ziehen. 

Art. 44 und 45 behandeln die Rechtsverhältniffe der TDittrwe, und dies gejchieht mit 
bejonderer Ausführlihkeit und mit einer gemiffen Liebe. Bona sua wird das Vermögen 
genannt, welches fie theils als ihr Sugebrachtes, theils als Morgengabe, theils als Ein- 
gebrachtes oder Errungenchaft des Mannes nah defjen Tode in Befik erhält. Jit fie 
kinderlos, jo verfügt fie über Alles frei und bedarf auch keines Dormundes (Alrt. 50). 
So ftiftet die Wittwe des Jdeinrich von Seedorf mit feinem in einem theilmeife verdächtigen 
Geichäftsverkehr erworbenen Dermögen das Alofter Brunnadern I), nah Abwicklung mancher 
unliebfamen Reklamationen ehemaliger „Hefchäftsfreunde" des Derblichenen (v. Rodt, Stadt: 
geich., pag. IT, und die dort angeführten Urkunden). Sind Kinder vorhanden, fo beihränkt 
fih die Derfügungsfreiheit der TWittwe auf das fahrende Gut, Eigen darf nur mit Su: 
ftimmung der — zu ihren Jahren gekommenen — Stinder, bezw. eines gerichtlich beftellten 
Dormunds (Art. 50), veräußert oder belaftet werden. Solche Rechtsgefchäfte finden wir 
nicht jelten in den Urkunden. F. II, 465 (Schenkung der MWittmwe Tleunhaupt), 514; III, 10, 
36, 3A, 381 u. |. w. 

Don Deräußerung „in echter Moth" bis zu 5 Schilling finde ich kein Beifpiel. Der 
Werth von 5 Schilling, jegt ca. Sr. 20 Silberwerth, bedeutete etma das Smanzigfache. 

Daß die Wittwe „elterliche Gewalt", d. h. Recht und Pfliht der Erziehung der Kinder 
hat, ift nicht aus burgundiichem Dolkstecdht, wie Walther thut und Wattenmyl öfters an- 
deutet, herzuleiten, jondern allgemeines germanifches Recht, das eine Sortfegung des un: 
getheilten Samilienbeftandes nah dem Tode des Daters anftrebt, und in dem der Wittme 
zukommenden Beifigrecht u. |. w. jo viel möglich ihr, wenigftens im Innern des Kaufes, 
volle Berrichaft, auch Uber die finder, einräumt, wie es dem fittlichen Gedanken der Samilie 
und den praktifchen Bedürfniffen entfpricht. In befonders hohem Maße ift eben diefer 


1) Woraus fpäter. der „Infelfpital" geworden. 
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Gedanke auf Grund alten Gemohnheitsrechts dur) das Sreiburger Stadtrecht zur Aner: 
kennung gelangt, indem der Beifi zum vollen „Erbrecht" gefteigert ift. 

Die IDiederverheirathung der MWittme hat nicht nothmendig eine Abtheilung zur Solge. 

Die Mobilien bleiben ihrer Derfügung unterworfen, das Wohnhaus kann fie lebenslänglich 
| benußgen; von anderem Eigen hat fie den Niegbrauch. Erft bei ihrem Tode muß die Thei- 
lung vollzogen werden. Die mater binuba verhandelt lediglich mit Suftimmung der Kinder 
erjter Ehe in einer Urkunde vom 21. April 1250 (F. II, 298); der zweite Ehemann er- 
jcheint unter den Seugen, refp. Rathsgliedern, unter Angabe diefer Eigenfchaft. Im Jahr 
1293 (F. HI, 581) erjcheinen vor Gericht zu Bern Barthol. de Bocholtern et Bertha uxor 
ejus, mit Adelheid, der letern Tochter erfter Ehe, und verzichten zu Gunften des Johanniter: 
haufes Buchfee auf „alles Recht und alle Anfprache, die fie haben mögen an einem Baus 
mit Rofftatt und dahinter liegendem Garten, welches Bugo von Diezbach zur Seit bewohnt, 
jomie andere ihnen gehörende bewegliche oder unbemwegliche Güter, die ihnen angehören. 
Dabei handelt die Tochter Adelheid cum manu et consensu mei advocati J. dictideL. 
und erhält von dem Stlofter IO Pfund; dabei wird ausdrücklich bezeugt, daß die Verfiigung 
durch ein gerichtliches Erkenntniß veranlakt fei (secundum quod per sententiam com- 
munem recognitum fuerat), und daß zwei zu diefem Ende vorgeführte Seugen, Cuno 
Nlünzer und Aud. v. Erlenbach, erklärt hätten, talem resignationem mihi dicte Adelheidi 
utilem fore factam. &s handelte fih um eine im Prozeß gelegene Erbichaft, vielleicht die 
des ungenannten erften Ehemannes, auf welche das Alofter Anfpruch erhoben hatte. Die 
Mittwe verzichtet auf ihren Antheil unentgeltlich, ebenfo der zweite Ehemann auf feine 
ehelichen Mußniegungsrechte ; die Tochter erfter Ehe verzichtet auf ihre Anwartfchaft, fie wird 
aber entjchädigt, weil ihr Derzicht mit Rückficht auf ihr Erbrecht das größte Opfer bedeutet 
und das Gut ihr verfangen war. 

Die pag. 83 hievor erwähnte Derhandlung vom 25. Mai 1303 (F. IV, 120) beweist, 
daß die kinderlofe Mittwe Anna das vom erjten Ehemann ererbte Gut dem zweiten Ehe: 
mann zugebracht hatte. 

Durch Art. 46 wird dev Uebergang der Dermögen durch Dermittlung kinderlofer Ehe- 
männer von einem Öefchlecht in das andere ermöglicht; wir haben aber gefehen, daß man 
fich Ddiefer Aonjequenz durch Ehepakten zu entziehen wußte. 

Art. 7 vegelt das Erbrecht gegenüber Söhnen, die vom Dater ausaefteuert find, zu der 
Ehe oder fonft zu Gründung eines jelbitändigen Kaushalts. Nach altichwäbifchem wie 
burgundifchem Recht war der Dater zu einer jolchen Abtheilung verpflichtet, wenn der Sohn 
zu jeinen Tagen gekommen, nach Schwfp. 159, wenn er 25 Jahre alt geworden war. 
Allerdings erfcheint die Ausfteuer der Berner Bandfefte nur noch als ein Dorempfang, der 
bei der Erbtheilung zu konferiven ift, nicht aber als eigentliche Abfchichtung. Es war 
Ihmäbifches, in Sreiburg i. B. (Stadtr. 29 i. f.) dDokumentirtes Recht, daß ausgerichtete 
Rinder von den Eltern beerbt werden; es entipricht dies dem normalen Grundfah, daß 
das Praupt der Parentel den übrigen Gliedern vorgeht; viele Gegenden hatten aber dem 
Öejchwiftererbrecht auch im Salle der Abtheilung den Vorzug gegeben. Bemerkensmwerth 
ift in unferer Kandfefte bejonders, daß nur dem Dater vor den Gejchwiftern der Vorrang 


zukommt, die Mutter ihnen aber nachgeht; diefe Beftimmung ift faft wörtlich gleichlautend 
in Sreiburg i. U. Art. I7 (Lehr) zu finden. Ylun ift der Dorzug der Datermagen als jolcher 
entfchieden alemannifchen Urfprungs‘); das alte burgundiiche Recht kennt aber in der 
Succejfion der Eltern den Dorzug des Daters ebenfalls (1. Burg. 51, 78; val. 57); aus dem 
Mittelalter ift mit Ausnahme von Nyon?) leider kein Seugnig zur Band. Abaefehen von 
den Daten der beiden dandfeiten könnte alfo hier eine Rezeption Jomwohl von Seiten der einen 
als der andern ftattgefunden haben. Indeffen ift auffällig, daß das portionem suam dare 
in Sreiburg als häufiger Sall vorausgejeßt ift, objchon die Verpflichtung dazu aufgehoben 
wird. Sodann kommt der Ausdruck sanus et incolumis (Art. 17, $ 1) fonft in der Srei- 
burger Kandfefte nicht vor, wohl aber unmittelbar vorher in Bern, Art. 43, wohin er nicht 
aus der gemeinjamen Quelle von Sreiburg i. Bd. gekommen ift. Serner ift Sreiburg i. U. 
ausführlicher; es fieht den Sall vor, wo einzelne Gefchmwifter in unvertheilter Gemeinfchaft 
nach dem Tod des Daters fortleben (Art. 17, $ 3). Auch font finden wir die erbrechtliche 
Cajuiftik in der leßtern Urkunde viel erichöpfender durchgeführt, als in Bern; hätte 
zur Seit der Abfaffung der Berner Kandfefte die Freiburger Kandfelte von 1246 eyiftirt, 
fo wäre fie ficher benußt worden. Pahrjcheinlicher ift, daß beide aus gemeinjamen älteren 
zähringifchen Quellen jchöpften. Die Abweichung der Berner Kandfeite von Sreiburg i. B. 
darf wohl als eine bewußte Anlehnung an das althergebrachte, bäuerlichen Derhältnifjen 
entiprechende alemannifch-burgundijche Land: und Dolksrecht, vor dem auch in diefem Punkt 
die Gleichjtellung von Mann und Svau ducchführenden Dorbild, erklärt werden. 

In den orten «si tamen nemini substantiam suam dederant, — quod bene facere 
possunt invitis parentibus, fratribus, sororibus et aliis universis» fieht Lehr pag. 31 
mit Recht ein Derfüqungsrecht von Todes wegen; nur muß man fich Ddasfelbe nicht ohne 


Deiteres als einfaches Teftirrecht denken, indem die Sorm des einfeitigen Teftaments noch 


nicht gebräuchlich war. Sogar das Wort war den Schreibern unverftändlich, wie aus einer 
Urkunde von 1255 hervorgeht, wo es heißt: Burch. de Luternowe...testamentum 
suum legavit videlicet totum predium etc. fratribus memorate domus (St. Urban) 
contulit et assignavit in perpetuum possidendum (F. II, 376), oder aus derjenigen von 
1260... . Heinr, de’ 0. et uxon suan = 2 157scC0p0zasr eier inntestamentasanie 
marum suarum monasterio Scti Urbani libere contulerunt. 

Art. 48 befaßt fich in $ 1 mit der Ausgleichung zwijchen den ausgefteuerten und nicht 
ausgefteuerten Söhnen. Ein Dorzug der Erjtgeburt oder des Jüngften ift unbekannt. Unter 
filii find übrigens hier wohl auch die Töchter zu verftehen; die Ehefteuern find nach dem 
Tode des Überlebenden parens (post mortem patris seu matris) anzurechnen oder zu 
konferiren. 

Die Urkunden zeigen auch Beifpiele von eigentlichen Erbverzichten. Solche wurden am 
häufigiten von Geiftlichen ausageftellt. So verzichtet Burchard ab dem Kene am 1. April 
1303 zu Gunften feiner Gejchmwifter bei Lebzeiten der Mutter auf omne jus et partem 


1) Val. v. nf, Inteftaterbrechte der öftlichen Schweiz, in Seitjchr. f. jchweiz. Recht, IV. Der Vorzug des Vaters in der Be 
erbung der Kinder vor der Mutter tritt in den aargauifchen Kandrechten hervor, wie im Schwip. (W. 35); fiehe Merz, aargauifche 
Erbrechte, Berner Diff., 1891. — 2) Angeführt von Kuber, hift. Grdl., pag. 30. 


quod et quam habui et post mortem Gisine, mee matris, habere debui 
ullo modo in bonis subscriptis que eadem Gisina nunc possidet, sc. in domo et 
area sita in Berno quam ipsa mea mater nunc inhabitat, u. f. w., et omnem here- 
ditatem quam a predicto meo patre hereditavi et ab ipsa mea matre hereditare 
debevi quoguomodo, — resignavi, resigno, quitavi et penitus quito etc., alles gegen 
4 Pfund jährlicher Gült. Der Akt wird vor gefeflenem Rath vollzogen und vom Schult: 
heißen und zwei andern befiegelt (F. IV, 115). Dal. auch F. IV, 295; V, 768. 

$ 2 jpricht von der Stellung des mit Rindern verfehenen MWittwers; er jet die Der: 
fangenfchaft der beim Tod der Ehefrau vorhandenen gefammten Kiegenfchaften als jelbft- 
verftändlich voraus, indem er fih nur mit den |päter erworbenen befchäftigt und fie der 
freien Derfügung des Daters unterftellt. Die Ausnahme betreffend famis necessitas, die 
der Wittwe zu qute kommt, ift dagegen nicht gemacht. So lange übrigens die finder 
unter der väterlichen Gewalt find, war eine Dertretung derfelben nicht üblich, allein fie 
konnten die geichehene Deräußerung |päter anfechten. 

Im Jahre 1263 (F. I, pag. 545) verkaufen Ulr. de Bremgartis et fillus meus 
quem habeo de priore uxore mea allodii nostri duas scopozas in U. — Peter von 
Pabjtetten gibt auf und entzieht fih, am 5. September 1331, zu Inderlappen in dem 
of des Alofters vor Gericht an offener Straße, in feines Daters Johann von Kabftetten 
Band, der zu Bern gefeffen ilt an der innern Ringmauer bei den Barfüßern, alles des 
Erbes und Gutes... . das er... geerbt hat und erben follte von Agnejen, feiner jeligen 
Mutter, und des Erbes und Gutes, das er noch von feinem Dater erben joll und wartend 
it... alles um 60 Pfund Pfennige in baar und 90 Pfund in Gülten. 

Dieje Urkunden zeigen, daß gegenüber dem Dater, wie gegenüber der Mutter, die 
Kinder als Erben des vorabgeftorbenen parens betrachtet wurden und |chon ein wirkliches 
Recht, nur kein Miteigenthum im modernen Sinn, fondern ein perjönlich gebundenes Recht 
befaßen, umgekehrt aber der überlebende Elterntheil auch keinen bloßen Niegbrauch bejaß. 

$ 3 jchließt die Kinder zweiter Ehe von den Allodien der erjten Ehe ganz aus, was 
Durch die gegenfäßliche Beftimmung betreffend Lehen noch bejonders hervorgehoben wird 
und fich auch in andern Rechten findet (Schröder, Gefch. d. ehel. Grts., IL, 2 pag. 94). 
Das „Mutterqut”, welches Leuenberger (Studien, pag. 332) jchon in der Kandfeite aus: 
geichieden findet, |pielt Dort noch keine Rolle, es wird bei beerbter Ehe nur zwifchen Allod, 
Lehn und Sahrhabe unterfchieden. Der Art. 31 des Freiburger Stadtrodels (Rdf. 45) ') 
ift durch Art. 48, $ 3, erfeßt. 

$ 4. «Idem ius est de muliere» kann nur bedeuten, Daß die Wittiwe, welche in 
eine zweite Ehe tritt, ihren Aindern diefer Ehe das aus der erjten Ehe gebrachte, alfo 
beim Tod des eriten Ehemanns vorhandene Immobiliar-Dermögen nicht zubringt, was in 
Art. 43, $ 4, bereits gefagt ift und hier dem Parallelismus zulieb wiederholt wird. 

Die Beftimmungen über Bandlunasfähigkeit, welche Art. 49 und 50 enthalten, bieten 
nichts Befonderes dar. Die Ausfteuerung der Söhne mit Abjonderung derfelben aus der 


1) Quotquot uxores quilibet burgensis acceperit, liberi bona cuiuslibet matris possidebunt. 
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väterlichen IDere und Befreiung von der Munt konnte vom 14. Altersjahr hinweg erfolgen, 
in welchem Alter der Jüngling politiich handlungsfähig und zeuaniffähig wurde (Art. 52). 
So lange fie aber nicht vollzogen war, begann auch nicht die Bandlungs:, bezw. Derpflich- 
tungsfähigkeit des Kausjohns. Die für unfere Begriffe auffallend frühe Dolljährigkeits- 
grenze findet jich im alten Recht überall; bei den meiften deutfchen Stämmen ging fie bis 
in das 12. Jahr herab; Sreiburg i. B., Kandfefte 48, Stadtrodel 33 und 34 läßt die 
Miündigkeit mit dem zurückgelegten 12. Altersjahr eintreten. Die lex Burg., c. 87, 1 da- 
gegen nimmt das 15. Jahr zum Grenzpunkt und in Schwaben jcheint das 14. üblich 
gemwejen zu fein, jofern nicht Einfluß des römijchen Rechts anzunehmen ift, was durch die 
fonft in deutfchen Quellen unbekannte Unterfcheidung zwifchen Anaben und Mädchen 
(Schmwip. £., 55) jedoch nicht bewiefen wird, da fie fih ausjchlieglih auf die Ehemündig- 
keit bezieht, und es wäre jonach hier ein engerer Anfchluß unferer dandfefte an das Land: 
recht anzunehmen. Daß in unfern Gegenden dies galt, ergibt fich aus einigen Urkunden: 

1255 bejchwören alle Bürger von Murten a quatuordecim annis supra den Schirm: 
brief mit dem Perzog von Savonen. Die Ueberjegung dattenmonls, I, pag. 77, „zwölf" 
Jahre ift irrig. Die Murtner Kandfefte enthält darüber nichts (F. II, 356). 

1306 läßt Ikr. Johann von Bremgarten, fäirchherr zu IPorb, vor dem Gericht des 
Reichsvogts von Orasburg durch beeidigte Erklärung jeiner Mutter vechtlich feftitellen, 
quod in etate quatuordecim annorum et ultra eram, um auf das Erbe feines Vaters, 
insbejondere die Burgen Bremgarten und Toffen, gültig verzichten zu können (F. IV, 257). 

Ein gewiffes Schwanken lafjen dagegen die Derhandlungen des jugendlichen Sserrn 
Anmo von Montenach erkennen (F. II, 230, 234, 243). 1243 verkauft er in Sreiburg 
einem dortigen Bürger mit dem Rath jeines Öheims MT. von Wolhufen und anderer 
Sreunde die Villa Misiriez u. a. m.; es wird beigefügt, daß er zur Seit diefes Verkaufs 
illius etatis gewefen, in qua tales contractus de iure potui celebrare. 1244, Marz 13, 
wird in ähnlicher YDeife ein anderer Güterverkauf desjelben im Sreiburgifchen beurkundet. 
1245, Marz 12, wird nun in Steiburg ante foras ecclesie australes ein weiterer Dertrag 
abgejchloffen und in Bolligen am 17. gl. Mts. beftätigt und verurkundet; derfelbe bezieht 
fih auf die bereits 1239/40 (F. U, 190/191) durch die vermwittwete Mutter Gepa von 
Montenach und ihren durch feinen Vogt Keinrich von Mont handelnden Sohn Anmo auf 
Schloß Montenach vollzogene Deräußerung der Befikungen zu Muri nebft dem MKirchenfatz 
an die Propftei Interlaken. Yun wird erklärt: 

Ego Heimo dominus de Munteniaco, constitutus in anno tercio decimo etati, 
mee, sicut iuraverunt in Friburgo nobilis vir Werinherus de Chino et Heinricus 
miles dictus de Mildes, in qua etate secundum consuetudinem terre 
nostre unusquisque vendere et dare res suas potest, postea in 
quarto decimo anno etatis mee constitutus in Friburgo vendidi ecclesie 
Interlacensi ....... allodium quod dinoscebar habere in villa Mure etc.; im Sernern 
mwird bezeugt, er habe zu den 100 Mark, die er diefes Bandels wegen bereits in minori 
(sic) etate constitutus erhalten (mie in andern Urkunden ftehe), noh 20 Mark 
hinzubekommen. In Bolligen folgt dann 5 Tage fpäter die Uebergabe: Predictam vero 


venditionem iteravi Bolliggin, tradens universaliter quicquid juris habui in predicta 
villa M. in manus Waltheri praepositi Interlacensis ... ., nichil mihi iuris retinens 
ac renuncians omni contradictioni quam habui contra istam venditio- 
nem. Die Urkunde ift befiegelt vom Derkäufer, von den Städten Bern und Sreiburg. 
Der junge Kerr benußte die Streitfrage über den Eintritt des Miündigkeitsalters, um von 
den Saäufern eine Dergleihsfumme zu erpreffen; die leßtern mußten zugeben, daß Anmo 
(wohl nach Berner Stadtrecht, wo er Burger war, wie-die Urkunde Tr. 191 ausdrücklich 
hervorhebt) im Jahre 1240 noch nicht volljährig war. Im Jahre 1227 geboren, hatte er 
1241 das 14. Altersjahr zurückgelegt, und es galt alfo diefer Seitpunkt auch in Sreiburg 
als Mündigkeitsalter, und nicht derjenige der lex Burgundionum. Im Wallis wurde 1254 
fchon das römijche Dolljährigkeitsalter von 25 Jahren beachtet (F. Il, 356). 

Was endlich das erblofe Gut betrifft, defjen Schichfal Artikel 51 normirt, jo ift die 
Theilung Ddesfelben: ein Theil den Armen (zum Beil der Seele), ein Theil zur Sier der 
Ricche, jedoch nicht ausjchlieglich, jondern auch zum allgemeinen Mußen der Bürger, und 
der dritte Theil dem Richter, entfprechend Sreiburg i. B., eine Regelung, welche mit dem 
alten Necht einen ftarken Sontraft bildet. 
der römische Siskus die erblojen Derlaffenfchaften,; im Mittelalter ging diefes „Sdeimfalls- 
recht" auf die Territorialherren über, und wir finden es in allen Aufzählungen landaräf: 
licher und vogteilicher Befugniffe erwähnt. In den Stadtrechten der weltlichen Schweiz 
machen die Grafen fortwährend den vollen Anjpruch geltend!) wie auf alle herrenlofen 
Sachen. Jedoch muß durch die ftädtiichen Beamten konftatirt fein, daß binnen Jahr und 
Tag Sich kein DBerechtigter gemeldet hat. 


Die frankifchen Hönige beanfpruchten mie 


Siebenter Abihnitt. 
Derichtevene Beftimmungen. 


Art. 


$ 1. Quicumque XIlllim etatis Annos 


22. 


8 1. „Der das 14. Altersjahr zurückgelegt hat, 


compleverit, potest omnia iura burgensie et 
Judicii servare et testimonium efficax in 
iuditio dicere sicut alter. 

$ 2. Quicumque nunc sunt, et postmodum 
erunt in Civitate sub XV ccim annis, semper in 
XVo Anno etatis Jurare debent omnia iura 
et libertates urbis se fideliter observare, et Im- 
perio Romano, et Imperii domino, nec non 
suis concivibus et Juratis fidem et veritatem 
in omnibus conservare. 


1) Le Fort, Mon. et Doc. Rom., 82. 27, pag. XLVI. 


kann alle Rechte des Burgerrechtes und des Gerichts 
halten und vor Gericht gültiges Seuanig ablegen 
mie ein Anderer. 

$ 2. „Diejenigen, welche jetzt unter 15 Jahren 
find oder es künftig fein werden, follen ftets im 
15. Jahre ihres Alters den Eid leiften, alle Rechte 
und Steiheiten der Stadt getreu zu beobachten, dem 
römischen Reiche und dem Oberhaupt des Reiches, 
jowie jeinen Mitbürgern und den Gefchworenen Treue 
und IDahrheit leiften in allen Dingen.“ 
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Su $ 1 ift vorhin gehandelt. 

Die in $ 2 vorgefchriebene Kuldiqung der gefammten waffenfähigen NMannjchaft an 
den Landesherrn zu gewilfen Seiten war eine uralt fränkifche Rechtsfitte und hat fich bis 
in die Neuzeit erhalten. Man ftellte fich den Unterthanenverband als ein perjönliches Der: 
hältniß zwifchen dem Kerrfcher und den Bürgern vor, das mie eine privatrechtliche Der- 
pflichtung feierlich bejchworen werden müffe. Auch der Kerr leiftete beim Regierungs: 
antritt feinen Eid und verfprach, Die Rechte und Freiheiten des Landes und der Bürger 
zu achten. In den Staatsformen der Neuzeit hat diefe ganze Anjchauung keinen Boden 
mehr, und was davon etwa als Amtseid, Derfaljungseid noch üblich ift, hat nur den 
Charakter einer hiftoriichen Neminiscenz; denn der Staat muß auf die Öejinnung der 
Beamten wie der Bürger bauen können, auch ohne Eid. 


Att33. 


Quicumque burgensis Jura suprascripta „Denn ein Burger die oben befchriebenen Rechte 
tenere et servare noluerit, Si Ante maius | nicht halten und beobachten will, fo follen, wenn er 
Juditium venerit, quod hic sunt Illes libre, | vor ein höheres Gericht kommt, was hier 3 Pfund 
ibi erunt Xcem quod hic Xem, ibi erunt | find, dort zehn, was hier zehn find, dort zwanzig fein 
XXti, et sic usque in infinitum. und jo fort bis ins Unendliche.” 


Diefe Beftimmung it eigenthümlich und findet fih in Ddiefer Sorm in den Übrigen 
verwandten Kandfeften nicht vor. Unter maius iudicium könnte man zundächit das Grafen: 
gericht im Gegenja zum Schultheißengericht verftehen, denn es ift das zahlreichere und 
in ihm werden die causae maiores verhandelt. Dom Grafengericht ift aber die Stadt 
eyimirt und es foll ordentlicher YDeife nur in der Stadt vor dem Schultheißen über Der- 
brechen und Dergehen von Bürgern gerichtet werden. Mit ftrafbaren Handlungen aber 
befaßt fich der Artikel, denn es ift von der Höhe der Bußen (Öemette) die Rede. Einen 
Rechtszug an eine andere Stadt kennt unjere Kandfefte nicht. Tlur [chwerere Dergehen find 
5, bei welchen die potenzirte Straffumme anmendbar ift; ausgenommen find die leichten 
Dergehen, wo die Buße nur 3 Schillinge beträgt, und bei welchen eine Erhöhung nicht 
vorgefehen wird. 

Unter dem maius iudieium kann im Sernern nur ein Gericht verftanden jein, vor 
welches eine Sache infolge Nichtanerkennung des ordentlichen Richters von Seiten des Be: 
klagten oder infolge Derweigerung der Anerkennung des Urtheils diefes Richters gezogen 
wird. Sür diefen Sall Joll die verwirkte Buße gefteigert werden, und darin foll offenbar 
eine Strafe der Leichtfertigen Appellation, eine Sicherung der ftädtifchen Juftiz vor Anrufung 
höherer Stellen liegen. 

Eine Art Appellationsverfahren war in der That zur Seit Sriedrichs II. im Reiche 
in Uebung, und zwar ohne Bejchränkung hinfichtlich des TDerths der Streitjache oder des 
Standes der Parteien. Jede Partei konnte das von einem Gerichtsbeifiger vorgefchlagene 
Urtheil fchelten und vom Richter verlangen, daß zwei Boten abgefandt werden, um dem 


Saifer, bezw. feinem Kofgericht die Streitfache vorzulegen). Die Rechtsbücher [childern 
das einzujchlagende Derfahren mit großer Ausführlichkeit. Nun konnte der faifer in 
feiner Bandfefte auch von vornherein das Strafmaß beftimmen, das im Derhältnig zur 
eriten Inftanz in folchem Salle zur Anwendung zu kommen habe, und durch folche. Der: 
Ihärfung der Appellation in Straffachen eine Schranke feßen. Als Appellationsinftanz 
kam in der eriten Ssälfte des 13. Jahrhunderts das Gericht des procurator Burgundia 
in Betracht, welcher nach Winkelmanns Dermuthung in Bern feinen Sit; gehabt haben 
mag, in jpäterer Seit die advocati Burgundi& (F. II, pag. XXI) und feit dem 14. Jahr: 


hundert das aus der Lamdvogtei von Niederichwaben hervorgegangene Landgericht zu 


Rottweil?); denn diefe „Landvogtei" wurde erft Durch Rudolf v. Babsburg und Albrecht I. 
errichtet). Allerdings jpäter fanden Beziehungen zu Rottweil ftatt, von wo noch Acht: 
urtheile gegen bernifche Angehörige im 15. Jahrhundert erfchloffen find). Unzuläffig wäre 
es, unfern Artikel auf Sälle zu beziehen, mo ein Bürger von einem Außern vor das land: 
gräfliche Gericht geladen wurde. Eine folhe Ladung war an fich erlaubt; die gräfliche 
Gerichtsbarkeit konkurrirte mit der ftädtifchen für fchwere und wichtige Sachen, wenn 
nicht beide Parteien Bürger waren; das privilegium de non evocando erhielt Bern erft 
1293, zugleich mit Sürich, von A. Adolf (Wattenwyl II, pag. 174; Stobbe, Gerichtsitand, 
in Jahrb. d. gem. R., I, pag. 458); allein in folchen Sällen lag kein Grund vor, den 
Beklagten einer jchwereren Strafe zu unterwerfen. 

Nahe verwandt mit unjerer Beftimmung ift übrigens die in Sreiburg i. U. und deffen 
Tochterrechten fich findende, wonach 
„mer jo Stark ift, daß er vor dem Schultheiß nicht zu Nechte ftehen will, und die lage 
kommt vor den Kerrn, das Gemwette, das Dem Schultheißen 3 Pfund beträgt, Dem 
Serren 10 Pfund, und das dem Schultheißen 10 Pfund, dem Kerren 60 Pfund" betragen 
joll. Sollte hier als gemeinfame Quelle eine Sährinaifche Bandfeite zu Grunde liegen, und 
das maius iudicium unferes Artikels einfach an die Stelle des dominus gejeht worden 
fein? Im Jahre 1218 mochte es zweifelhaft jein, wie die höchite, d. h. kaiferliche Gerichts: 
barkeit in unfern Landen werde geftaltet werden, ob ein kaiferliches Amt biefür, ein 
Reichsvogt oder dergleichen eingejeßt werde, und dehalb wählte man vielleicht den allge: 
meinen und untechnifchen Ausdruck: maius iudicium. 10 Pfund betrug übrigens im 
Mittelalter der in fränkifcher Seit auf 60 Schill. oder 3 Pfund normirte Königsbann, das 
Wahrzeichen der hohen Gerichtsbarkeit ?). 


1) Schröder, pag. 529; Sranklin, Reichshofgericht, IL, pag. 205 f. — 2) Schröder, pag. 561. — 3) Schwöder, pag. 489. — 4) W. 
S. v. Mülinen, „Smwei Berner in des Reiches Acht", im Archiv d. hiftor. Der. d. Kits. Bern, 3d. XII, pag. 368 ff. Exit 1507 erhielt die 
Eidgenofjenjchaft volle Befreiung von der Reichsjuftiz. — 5) Sip. III, 64, $ 2. 


Demunı omnia suprascripta iura et liber- 
tates, nec non et illa omnia per que et in- 
quibus Chuonr. dux Zeringie Friburgum in 
Briscaugia construxit et libertate donavit 
secundum jus Coloniensis civitatis, Juramento 
prestito cum XlIecim nominatissimis minis- 
terialibus suis, super Sancta Sanctorum, et 
Insuper manu dextera sua data in manum 
liberi viri nomine Juramenti, quod ipse et 
posteri sui ipsis semper eadem iura invio- 
labiliter observarent nec ulla ratione infrin- 
gerene 

nec non et illa iura et libertates que 
Berctoldus dux quondam dominus vester 
vobis dedit et confirmavit — 

et Insuper omnia Jura et libertates que 
in Rodalibus vestris et Friburgensium con- 
tinentur — 

vel illa que adhuc pro communi utilitate 
et honore Civitatis vestre et honore Imperii 
conservando et augmentando, rescriptis et 
Rodalibus vestris communi et Sano consilio 
decreveritis Apponenda, 

vobis et cunctis posteris vestris Aucto- 
ritate Regia concedimus et confirmamus, 

presentibus et annuentibus Corone nostris 
principibus, videlicet dei gratia 
Metensi et Spirensi Episcopo, cancellario 
NOSHON ER eadem gratia Babenbergensi 
Episcopo, Lodowico de Oetingen, Gothfrido 
de Hohenlon, Anselmo de Justingen, Con- 
siliario Curie nostre; Magistro Chuonrado 
de Ulma, Notario nostro, Eberhardo de 
Wintersteten Pincerna, Chuonrado de Wal- 
purcheDapiferor rar de Papenheim, Ma- 
rescalco nostro, et aliis quam multis prin- 
cipibus et fidelibus nostris laudantibus et 
assensum prebentibus universis. 

Ut autem hec a. nobis et a posteris nostris 
rata et firma permaneant, et imperpetuum illi- 
bata, pr&sens Instrumentum vobis et posteris 
vestris conscribi et dari fecimus et Sigillo 
Aureo nostre Regie celsitudinis communiri. 

Datum apud Franckenfurth, Anno gratie 
Millesimo ducentesimo XVIllo, Septimo de- 
cimo Kalendis Maij. Sexte Indictionis. 


Der Schluß. 


Art. 


54. 


„Endlich verleihen und beftätigen Wir Euch und 
Allen Euern Nachkommen aus kaiferliher Mact- 
vollkommenheit alle oben bejchriebenen Rechte und 
Sreiheiten, 

ferner alle diejenigen, durch welche und unter 
welchen Kerzog Lonrad von Sähringen Sreiburg im 
Breisgau gründete und mit dem Rechte der Stadt 
Köln bejchenkte, indem er einen Eid leitete mit zwölf 


‚jeiner vornehmften Minifterialen auf das Allerheiligfte 


und Überdief feine rechte Hand an Eidesftatt in die 
Sand eines freien Mannes legte, daß er und feine 
Nachkommen ftets diefe Rechte unverbrüchlich be- 
obachten und aus keinem Grunde brechen wollen; 

ebenfo auch diejenigen Rechte und Sreiheiten, 
welche Kerzog Berchtold, mweiland Euer Kerr, Euch 
gab und beftätigte; 

außerdem alle Rechte und Sreiheiten, welche in 
Euern Rödeln und denen von Steiburg enthalten find, 

oder diejenigen, welche Ihr noch ferner zu ge 
meinem Mußen und zur Ehre Eurer Stadt und zur 
Erhaltung und Nlehrung der Ehre des Reichs mit 
gemeinem und verftändigem Nathe Euren Sakungen 
und Nödeln beizufügen bejchliegen werdet, 

in Gegenwart und mit Suftimmung der Sürften 
unferer Arvone, nämlih...... durch Gottes Gnade 
Bifchof zu Me und Spener, Unferes Kanzlers;..... 
durch die nämliche Gnade Bifchofs von Bamberg; 
Ludwigs von ©etingen; Gottfrieds von Kohenlohe; 
Anfelms von Juftingen, Unferes Kofrathes; Mleifter 
Conrads von Ulm, Unferes Motars; Eberhards von 
Dinterftetten, des Schenks; Conrads von Walpura, 
des Truchfeflen;..... . von Papenheim, Unferes Mar- 
fchalls, und vieler anderer Unferer Sürften und Ge: 
treuen, die Alle die lobten und ihren Beifall gaben. 

„Damit nun die von Uns und von Unfern Mach» 
kommen anerkannt, feft und in Ewigkeit unerjchüttert 
verbleibe, fo haben wir diez Inftrument Euch und 
Euern Nachkommen ausfertigen und zuftellen und 
mit dem goldenen Siegel Unferer königlichen Koheit 
befiegeln lafjen. 

„Gegeben in Srankfurt, im Jahr der Onade 1218 
den 15. April der fechsten Indiction.” 


Die alten amtlichen Ueberjegungen der Kandfefte betiteln den Schlußartihel als „die 
befte Sreiheit". Man erblickte in der Suficherung, daß der Kaifer zum Voraus alle künf: 
tigen Satungen und Bejchlüffe, welche die Bürgerfchaft zu ihrer und des Reiches Ehre 
und Wohlfahrt aufrichten werde, anerkennt, die ficherfte Garantie einer ungeftörten und 
freiheitlichen Entwickelung des Öemeinmwejens. In Wirklichkeit war diefes Recht der 
Autonomie ein gemöhnliches Attribut der Reichsftädte nicht nur, fondern der meiften Land: 
und grundherrlichen Städte jener Seit; allenthalben galt der ftädtifche Rath mit oder ohne 
Mitwirkung der Gemeinde als berechtigt, Die vom Gründer gegebenen Rechte und Satzungen 
zu mehren oder zu mindern, je nachdem es dem YDohl der Stadt förderlich fchien; die 
Deiterentwicklung des Rechts, namentlich des Straf: und Privatrechts, aber auch die Ent- 
wicklung der Derfaffung nach Mlitgabe der fich mehrenden Derwaltungsbedürfniffe, war als 
ein Recht der freien Genoffenjchaft anerkannt, und das Reich bezw. der Kandesherr begnügte 
fich mit der Ausübung feiner Regalien und dem Bezug feiner Einkünfte. Spätern Jahr: 
hunderten blieb es vorbehalten, in den Landftädten wieder jene ins Einzelne gehende ad: 
miniftrative Sürforge der Regierungen zur Geltung zu bringen, welche der freien Gemeinde 
in vielen Ländern das Grab bereitete. — Die Suficherung der Autonomie in unferer Band: 
feite braucht nicht, wie YWattenwnl (I, pag. 365) annimmt, als eine erft auf Grund der 
während des Smijchenreichs herrjchenden Unordnung gemachte Errungenfchaft angefehen 
zu werden. Der Aönig Sriedrich mochte übrigens die Intereffen des Reichs mitten in den 
Sähringifchen Erblanden beifer gewahrt glauben durch ein auf Grundlage korporativer 
Steiheit aufblühendes Gemeinmwejen und deßhalb mit aller Seierlichkeit die neue Reichsftadt 
mit der Autonomie ausrüften, mie fte andere, zum Theil weniger bedeutende Städte, nament: 
lich aber die geiftlichen, Damals |chon befaßen; es lag in der fraglichen Suficherung höchftens 
eine zum Doraus ertheilte Beftätigung der TDeiterentwicklung des ftädtifchen Rechts, wie 
fie nachträglich übungsgemäß von jedem jpätern Berricher ohne Anftand ertheilt worden wäre. 

Bei der Annahme, daß unfere Kandfefte eine zur Vorlage an A. Rudolf veranftaltete 
Kompilation der jeit Gründung der Stadt entftandenen Rechtsquellen fei, würde die ein: 
gehende Aufzählung jolcher Quellen, wie fie unfer Artikel enthält, ziemlich überflüffig ge- 
wejen jein. Wenn die im Lauf der erften 5 bis 6 Jahrzehnte der Reichsfreiheit gefammelten 
königlichen Rejkripte), Nathsjchlüffe und Verordnungen inhaltlich oder gar verbotenus „in 
Anlehnung an ein früheres Dokument" in die neue Urkunde aufgenommen worden wären, 
welchen IDerth hätte es dann gehabt, noch außerdem ausdrücklich die angebliche Anerkennung 
Stiedrichs II. einzufchmuggeln. 

Es wird nun aber vielfach auf den Umstand hingemwiefen, daß unfere älteften Satungen- 
bücher keine über das Jahr 1283 hinauf reichende datirte Sakung enthalten, und daraus 
geichloffen, es jei in die SKandfefte bei ihrer Anfertigung alles bisherige gejchriebene Recht 
aufgenommen worden, mithin könne leßtere nicht vom Jahre 1218 herrühren. Die €. Ruber?) 
gezeigt, ift die ältefte noch vorhandene derartige Sufammenftellung nicht vor dem Jahre 


1) wie Kuber a. a. ®., pag. 101, annimmt; unter den rescripta vestra find aber nicht bereits „von verfchiedenen Kerrjchern 
zu verschiedenen Seiten eingelaufene königliche Privilegien", fondern Verordnungen: und Saungsbücher zu verftehen, in welche hünf: 
tige Befchlüffe u. f. w. eingetragen werden follen (adhuc, d. h. noch dazu, decreveritis apponenda). — 2) A. a. ©., pag. 115. 


1405 entftanden. „Rödel", in welche Derordnungen u. A. m. zufammengejchrieben wurden, 
gab es aber gewiß feit Anfang der Stadt; ein Rathjchreiber und eine, wenn auch noch o 
einfach beftellte Kanzlei, jammt Protokollen und Archiven, bedarf auch das befcheidenite 
Öemeinmwefen, und jo kann fich die in unferm Artikel enthaltene Beitätigung auch auf die 
vor 1218 erlaffenen und aufgezeichneten Befchlüffe u. |. mw. bezogen haben, während von den 
in der Solge zu Stande gekommenen nur die noch zu Anfang des 15. Jahrhunderts praktilch 
geltenden in die Sanımlung aufgenommen wurden. Daß fich nun hierunter keine vor 1283 
erlafjenen befunden, ift nicht bewiejen, denn die Sahl der undatirten Satungen ift größer, 
als die der datirten; wäre dem aber auch alfo, Jo würde noch immer die Möglichkeit übrig 
bleiben, daß keine derfelben der Aufnahme in das neue Buch würdig befunden ward. 
Denn wir uns Bern zur Seit der Wahl AR. Rudolfs voritellen, jo können wir keinen 
Augenblick zweifeln, dag die Mafje des gefchriebenen Rechtsftoffes in diefem Seitpunkte 
viel größer war, als dasjenige, was uns die Sandfefte bietet, und ferner, daß eine aus: 
giebige Gerichtspraris ergänzend dem gefchriebenen Rechtsftoff zur Seite ftand. Wäre nun 
Damals eine Aufzeichnung diefes Rechtsitoffes behufs Beftätigung durch den neugemählten 
Srönig beabfichtigt gemwefen, jo hätte man fich gewiß mit den vorliegenden 54 Artikeln nicht 
begnügt, beiten ja die Bandfeiten von Sreiburg i. U. und ihre Nachbildungen mehr als den 
doppelten Umfang. Ylamentlich die vielen Beftimmungen prozefjualifcher Natur, fodann die 
genauere Ausführung des Samiliengüterrechtes, und endlich das ganze Gebiet der ftädtijchen 
Gemwerbs: und Straßenpolizei, welche wir in Sreiburg finden, waren gewiß im Kauf des 
XIU. Jahrhunderts auch in Bern ausgebildet worden. Statt deijen finden wir in unferer 
fdandfefte im Ganzen nur eine den Derhältniffen einer Neichsitadt angepaßte Umarbeitung 
des Stadtrodels von Sreiburg i. B., welcher wahrjcheinlich im TDefentlichen die Grundlage 
der Sähringer Kandfefte von 1191 für Bern aebildet hat, Jodann die Einräumung gemiffer 
Privilegien, deren Eriftenz im XIU. Jahrhundert nachgewiefen werden kann. Dir finden 
in einigen Punkten Rechtsfäße von alterthümlichem Charakter, welche in diefer Sorm und 
Schärfe im leßten Diertel des XIU. Jahrhunderts Raum mehr wären aufgenommen worden. 
Wir ftellen daher als Ergebniß diefer Erörterungen den Sak auf: Aus dem Inhalt 
der Kanpdfefte läßt fih nicht der Schluß begründen, daß Diejelbe nach 1218, insbejondere 
daß Diefelbe zur Seit der Wahl AR. Rudolfs, bzw. auf das Jahr 1274, abgefaßt worden Jei. 
Sum Schluß Folgendes: Daß A. Friedrich der'Stadt Bern eine Urkunde, einen „Öunft: 
brief", ertheilt hat, ift unbeftreitbar und wird neueftens noch von Winkelmann, dem Bio: 
araphen desjelben, mehrfach hervoraehoben. Derxjelbe nimmt an, Ddiefe Urkunde, welche 
bloß die Suficherung der Reichsunmittelbarkeit und die Beftimmung des Grundzinjes ent: 
halten, dürfte „Die Grundlage der Sälfchung" geworden fein. Der Grundzins war aber 
jedenfalls fchon beim Bau, durch Kerzog Berchtold, unter Bejtimmung der Größe der Kof: 
ftätten, feitgefeßt worden, und diefe Beftimmung unferer Bandfefte ift von dort herüber: 
genommen. darum follte nun nicht auch der übrige Inhalt der wahrfcheinlich dem Srei- 
burger Stadtrodel entnommenen !) Bertolfinifchen Bandfefte in den Raiferlichen Gnadenbrief 


1) 3. Maurer nimmt geradezu an, der Stadtrodel jei zum Smeck der Bewiedung Berns mit Sreiburgerrecht abgefaßt worden. 


herübergenommen worden fein, wie dies in Bezug auf die Artikel 4 bis 7, 9 bis 19, 23, 
24, 26—40 und 43 jehr wahrscheinlich ift, immerhin in dem Sinne, daß manche Modi: 
fikationen am Örundterte vorgenommen wurden. Den Kauptitock des Uebriableibenden 
bilden fodann die Samilien- und erbrechtlihen Beftimmungen, um derentwillen ficherlich 
nicht zum Nittel der Sälfchung gegriffen worden wäre, die Übrigens, wie wir gejehen, 
immerhin ein umvollftändiges, mit dem wirklichen, aus den Urkunden fich ergebenden 
Rechtsleben nicht einmal recht übereinftimmendes Bild darbieten, Daher gewiß nicht — ad 
usum regis Rudolfi — nachträglich angefertigt find. 

Es ift zum Schluffe noch ein Argument zu berühren, welches Wattenwnl und Stürler 
als ein jchwermiegendes gegen die Aechtheit unferer Kandfefte in die Waaafchale legen zu 
müffen glaubten; wir meinen den Umftand, daß Wilhelm (von Kolland), nach Friedrichs II. 
Thronentfeßung 1247 durch geiftlichen Einfluß zum Skönig gewählt, in der am 2. November 
1254 den Bernern zu Eckemunden ertheilten Urkunde (F. II, 360), zwar „in Nachahmung 
feiner Dorfahren, der faifer und Könige" u. |. m. ihre „Nechte, Sreiheiten und Gemohn- 
heiten, wie fie Euch von kaiferlicher Majeftät bewilligt worden find", be 
ftätigt, und insbefondere verfpricht, unter keinen Umftänden die Stadt vom Neich zu ent: 
fremden, nicht aber ausdrücklich die Bandfefte Sriedrihs I. anführt. Es ift hierüber Die 
Erörterung bei MWattenmwpl I, pag. 358, nachzulefen, welche mit den Worten jchließt: „Die 
Natur der Sache fowohl als die Gejeße der Aritik geftatten den Schluß, daß im Jahre 
1254 die Kandfefte nicht vorhanden war." 

Daß eine Kanpdfefte von Sriedrich II. eriftirte, glauben wir bereits ermiejen zu haben; 
fraglich kann nur ihr Inhalt, bezw. ihre Ausdehnung fein. Daß Sriedrich II. als deren 
Urheber in Wilhelms Urkunde nicht genannt wird, dürfte aber fich leicht erklären, wenn 
man bedenkt, daß Sriedrich vier Jahre zuvor im päpitlichen Banne, von der ganzen 
kirchlichen und welfiihen Partei im Reiche verflucht, als der ärafte Reber und Unhold 
erklärt war. Es ift dies übrigens nicht das einzige Beifpiel. Auch Goslar hatte (1219) 
von Sriedrih II. ein Stadtprivileg erhalten, welchem 1252 eine Beftätigung A. Wilhelms 
folgte ). Dieje leßtere Urkunde bedient fih in Bezug auf diejenige des Vorgängers ganz 
ähnlicher Ausdrüce, wie die für Bern ausgeftellte. Es heißt: «Concilio et universis 
ceivibus gozlariensibus, .... dilectis filiis nostris, conservabimus omnem libertatem 


et iura que iuste ab antiquis imperatoribus hactenus habuerunt.» Man fühlt in 
beiden Sällen heraus, wie der qute Wille das von dem verhaßten Vorgänger Gejchaffene 
zu beftätigen, mit der Scheu kämpft, denjelben zu nennen. Die von MWattenmnl behauptete 
Sranzleiregel war alfo nicht ftreng durchgeführt. 


1) Göfchen, Gost. Stat., pag. 116. 
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4 Liplomatifch-kritifche Ylnterfuchung 


der 


Berner Handfefte 


Don 


Drofeffor Dr. 8. Aidber. 


ie Berner Kandfefte, über deren Inhalt und Beitimmung 
von anderer Seite eingehend berichtet wird, ift, fofern ihre 
Echtheit feititeht, Das erjte Grundgejeß des bernijchen Srei- 
ftaates. Sie hat die Sorm von einem Erlaß (praeceptum) 
des römifchen Mönias und jpätern Raijers Sriedrich U. von 
Deutichland und gehört mithin zur Alaffe der königlichen 
Urkunden. 


Da die königlichen Urkunden ganz befonders auf Rechte 
und Befit fich beziehen, jo hefteten fich an fie große materielle Interejfen. 

Aus materiellen Intereffen gefchahen daher aber auch jchon in den früheften Seiten 
Urkundenfälichungen, indem man echte königliche Urkunden nachmachte und diefe nach: 
gemachten für echt ausgab, um durch fie Rechte und Bei zu erlangen. Die Sälfchungen 
find oft fchwer zu erkennen, da der Säljcher, nach echter Dorlage arbeitend, fich Mühe 


gab, ein Schriftftück herzuftellen, das genau ausjah wie ein Original. Sumeilen irrte 
fih der Sälfcher in der Auswahl der Öriginaljchrift. Ein Beifpiel findet fih im cod. 
dipl. von Mlohr, 1, pag. 58, Urkunde angeblich vom 10. Auguft 913. Kaut diefer nur in 
einem Sacfimile vorhandenen Urkunde hat der Sälfcher die Schrift vom 12. Jahrhundert 
mit der vom Sehnten verwechfelt. Während hier der Diplomatiker die Sälfchung auf den 
eriten Blick erkennt, gibt es königliche Urkunden, die, nach ihrem Aeußern zu jchließen, 
als durchaus echt fich erweifen und doch gefälicht find. Um einen fichern Boden für die 
Beurtheilung zu gewinnen, muß man die Sorm und Ausdrucksmweije prüfen, wozu eine 
Dergleichung von einer größern Anzahl ähnlicher königlicher Urkunden nothmwendig ift. 
Aus der Gleihmäßigkeit der Sormeln und Ausdrucksweife laffen fih Schlüffe ziehen, die 
entjcheidend find für die Srage der Echtheit oder Unechtheit einer einzelnen Urkunde des- 
felben Sireifes. 

Einer folchen Unterfuchung hat man die Berner Kandfefte unterzogen und behauptet, 
daß fie troß dem Pergament, auf das fie gejchrieben, und troß dem goldenen Siegel, mit 
dem fie verfehen, unecht fei, nicht herrührend von Kaijer Sriedrich I. und vom 15. April 
1218, fondern eine grobe Sälfchung der jpätern Seit. Prüfen wir die Gründe, welche für 
diefe Behauptung vorgebracht worden find. 

Der erfte Gelehrte, der an der Echtheit der Berner Kandfeite zmweifelte, obmohl er nur 
ein Sacfimile derfelben kannte, war Dr. Sr. Böhmer in Srankfurt, indem er, Anftoß an 
den Seugen nehmend, bemerkte: „wenn das Original auch echt ei, jo fei es dennoch nicht 


in der gewöhnlichen Schreibart der damaligen fanzlei abaefaßt". Auch Jaffe und Kuber 
chloffen fich der Meinung Böhmers an. Dagegen erklärte der Berausgeber der Urkunden 
Sriedrichs I1., Huillard-Br£holles, wenn auch das Dokument der damals gebräuchlichen 
Sorm in der kaiferlichen Stanzlei in einigen Punkten nicht entipreche, jo nehme er keinen 
Anftand, dasjelbe für echt anzufehen. 

Das gemwichtigfte Urtheil von allen fällte der ausgezeichnete Urkundenkritiker Dr. Th. 
Sickel in Wien, der die Berner Kandfefte nicht für ein Original, jondern hinfichtlich ihrer 
Echtheit für verdächtig anlah. Geftütt auf diefe Urtheile, befonders aber auf das des 
denfelben beiftimmenden des Staatsichreibers Mori v. Stürler und mit deffen Beihilfe, 
erklärte fih nun auch Dr. Ed. v. Wattenwnl von Dießbach entjchieden gegen die Echtheit 
der Berner Bandfefte und gab dann auch in einem bejondern Anhang, pag. 353, zu feiner 
Gefchichte der Stadt und Landichaft Bern (1. Bd., 13. Jahrhundert) ausführlich die Gründe 
für fein Urtheil an. Er fucht nun die Unechtheit der Kandfefte Darzuthun, 

a. aus formellen Gründen. Er bemerkt: „In der Regierungszeit Sriedrichs I. hatte 
die königliche Kanzlei für die verfchiedenen Arten der königlichen Erlaffe eigene, feftitehende 
Sormulirungen. Su den feierlihen Akten mit der ausgebildetiten Sorm gehörten die 
Städteprivilegien. Ihr Eingang lautete: «in nomine sancte et individue trinitatis»; 
der Schluß: «ut hac rata et firma permaneant», oder Aehnliches. Dann folgten die 
Seugen, das Monogramm des faifers, die Unterjchrift des Hanzlers oder feines Stell: 
vertreters, das Jahresdatum nach Inkarnationsftil, der Monat, die Jahre der Regierung 
Stiedrichs in feinen verjchiedenen Landern und das Datum des Orts. Es gibt zwar au 
eine Anzahl weniger vollkommener Privilegien, welche fich nur durch das Seugenverzeichniß 
als folche legitimiren;; ihr Eingang lautet: «per presens scriptum notum fieri volumus»; 
das NMonogramm des Rönigs und das Dija des Kanzlers fehlen bei denfelben. 

„Auf die vollkommene Sorm kann nun die Kandfefte keinen Anfpruh machen, denn 

„) es fehlt die feierliche Eingangsformel, ebenfo die Schlußformel, diejenige für das 
Difa des Kanzlers (ego cancellarius recognovi) und das lonogramm des Königs. Allein 
es geht der Kandfeite 

„2) auch die bei den weniger vollkommenen Acten gebräuchliche Sormulirung ab. 
Ihr Eingang ift «gratiam suam et omne bonum», eine in den Privatfchreiben Sriedrichs 
geübte Schreibweife; der Schlußfat «presentibus et annuentibus testibus» ift ungebräuch: 
lih; in Urkunden Reinrichs kommt vor: «testes hi sunt». 

„3) In dem Datum fteht die jeltene Sorm «anno gratie», anftatt «anno dominice 
incarnationis». Die Angabe der Regierungsjahre fehlt. 

„4 Bei dem Difa des Hanzlers fehlen die Worte «ego recognovi»; der Name des 
Sanzlers ift Sogar ausgelaffen. Don der Unterfchrift des Franzlers hing nun damals, mie 
noch heutzutage, die Gültigkeit des Aktes ab." 

Indem wir uns vorbehalten, die drei nachfolgenden Gründe gegen die Echtheit |päter 
zu unterfuchen, aehen wir an die Prüfung der vorgebrachten. 

Um zu einer gründlichen Arenntniß der Sormeln und Saffung der Urkunden fönig 
Sriedrichs II. zu gelangen, habe ich defjen Jämmtliche Urkunden, wie fie in der «Historia 


diplomatica Friderici Secundi» von J. L. A. Huillard-Breholles abgedruckt vorliegen, 
der Seit nah vom 22. Juni 1199 bis zum 15. April 1218 genau durchhgangen und die 
Sormeln herausgejchrieben; alfo von der Seit an, da Sriedrich II. als Aönig Urkunden 
ausftellt, bis zur Ausftellung der Kandfefte. 

Dur) diefe Unterfuhung bin ich zu einem andern Ergebniß in Bezug auf Sormeln 
und Saffung der Urkunden König Sriedrichs II. als MWattenwnl gekommen. Er gibt an, 
in der Regierungszeit Sriedrichs II. hatte die königliche Kanzlei für die verfchiedenen Arten 
der königlichen Exrlaffe eigene, feitftehende Sormulirungen. Su den feierlichen Akten mit 
der ausgebildetiten Sorm gehörten die Städteprivilegien. Ihr Eingang lautet: «In nomine 
sancte et individue trinitatis». 

Pören wir die Quellen jprechen: Im Sebruar 1202 ertheilt Aönig Sriedrich I. in 
Palermo der Bürgerfchaft von Calatagero, omnes bonos usus et consuetudines et omnes 
libertates, concessiones et privilegia, Privilegien, wie fie diefelben fchon von faifer 
Seinrich, der aiferin Conftantia und auch von frönig Roger und Wilhelm I. und IL. er: 
halten haben. Die Eingangsformel diefes ftädtifchen Privilegiums lautet einfach wie bei der 
Berner Kandfefte und jonft noch in vielen Urkunden: «Fridericus Dei gratia rex » 
(ogl. Huillard-Br£holles, I, 1, pag. 86). Den 22. Sebruar 1214 beftätigt Arönig Sriedrich I. 
dem Patriarch von Aquileja alle Rechte und ertheilt ihm die Regalien mit der öfters wieder: 
kehrenden Eingangsformel: «Fredericus divina favente clementia Romanorum rex» 
(Huillard-Breholles, I, 1, pag. 289). Ebenfo die Urkunde für das Alofter Waltfafjen, Jahr 
1214, Juni 10, dem Dogtfreiheit und Befreiung von der Gerichtsherrlichkeit verliehen wird 
(Huillard-Breholles, I, 1, pag. 302). Kanzler ift Ronrad Bifchof von Met und Speier, 
Dabei das lonogramm des Königs. Den 19. Juli 1214 ertheilt Aönig Stiedrich II. bei 
Worms den Bürgern von Chambern ein ftädtifches Privilegium mit der Eingangsformel: 
«Frid. Dei gratia Rom. rex et semper Aug. universis civibus de Cameraco gratiam 
suam et omne bonum» (Huillard-Breholles, 1, I, pag. 310). 

Den 2. September 1214 bei Warjele belehnt König Sriedrich II. den Kerzog von 
Kothringen mit Utrecht ; hier fteht: « Fridericus II Dei gratia R. rex». Aanzler ift Konrad 
Biichof von Met. Den 21. November 1214 überläßt Aönig Sriedrih II. dem Bifchof von 
Straßburg mehrere Dogteirechte mit der Einganasformel: Frid. II Dei gratia Rom. rex 
und das Kandmal des Königs zur feierlichen Behräftigung, Aanzler Konrad Bifchof von 
Mep. 

Uebrigens ift Die Eingangsformel mit «Dei gratia» in König Sriedrihs II. Urkunden 
die gebräucdhlichite ohne Rückficht auf den befondern Inhalt derfelben. Allerdings kommt 
nun auch die von dattenmpl angegebene Sormel «In nomine sanctz et individue 
trinitatis» vor, aber gerade nicht bei Städteprivilegien, jondern bei einer ganz andern Art 
von Urkunden, nemlich bei jolchen, Die auf religiös-kirchliche Derhältniffe fich beziehen. 

Diefe Eingangsformel findet fich befonders in Urkunden für die Geiftlichkeit, für die 
geiftlichen Orden, Deutfchritter und Tempelritter, wie auch in Urkunden der Pietät für den 
Dater. Die erfte Urkunde önig Sriedrichs I. für die geiftlichen Orden mit diefer Ein- 
gangsformel ift für die Tempelritter in Sizilien ausgeftellt, in Mleffina im Juni 1210 mit 


dem Kanzler Taias, aber ohne Seugen (Huillard-Breholles, I, 1, pag. 168). Dann für das 
Benediktinerklofter Engelberg (Huillard-Breholles, I, 1, pag. 234), für Berchtesgaden 
(pag. 246), für das Schottenklofter in Regensburg (pag. 246), für das Srauenklofter in 
Chiemjee (pag. 256), für das Alofter Salem, für Aempten (pag. 261, 259), für Beilsbronn 
(pag. 274), für das Deutfchordenshaus, Domus Theutonicorum, überhaupt; an das in 
der Stadt Aldenburg, an die Deutjchritter in Thüringen (pag. 301, 313), an den Deutich: 
ritter:Spital in JIerufalem, im Jahr 1214, 5. September. 

König Sriedrich I. überträgt den Brüdern St. Marie bei Altenburg, die Airche von 
St. Bartholomäus in Altenbura. 

Jahr 1215, Juli (pag. 410), für den Spital St. Thomas der Deutjchritter in Aachen, 
im Jahr 1215; für das Deutjchritterhaus in Ellingen (pag. 480), im Jahr 1216, 8. September; 
für den Deutfchritteripital in Altenburg ; für die Deutjchritter in MTürnberg [1216, Dezember] 
(pag. 488); für die Deutfchritter bei Altenburg (pag. 524) [8. November 1217]. 

Bemerkenswerth ift immerhin, daß die Sormel: «In nomine sancte et individue 
trinitatis» nach und nach verichwindet nach dem Tode des König Sriedrich II. bevor: 
mundenden Papftes Innocenz III, Jahr 1216, Juli 16. und die mit «Dei gratia etc.» 
faft allein noch gebraucht wird. Dal. pag. 5386—537; Sebruar pag. 399 ift eine andere, 
indeß ähnlich bedeutende Sormel: «In nomine Patris et Filii et Spiritus sancti. » 

Su erwähnen ift übrigens, daß die Deutfchritter ganz bejonders die Hüter der Recht: 
gläubigkeit waren und deghalb im Laupenkrieg im Jahr 1839 auf Seite der Berner gegen 
den gebannten deutfchen König Ludwig ftunden. 

Ueber die Schlußformel der Urkunden König Sriedrichs II. ift zu bemerken, daß die: 
felbe durchaus nicht feitftehend ift, und überhaupt find die Exrforderniffe, welche ID. von 
der königlichen Kanzlei als erfüllt anfieht, bei echten Urkunden entweder gar nicht oder 
fehr felten berückfichtigt. Als ganz unerläßlich fieht er Die Unterfchrift des Aanzlers an, 
die bei der Kandfefte fehlt. Dies ift bei den michtigften Urkunden frönig Sriedrichs II. 
fehr häufig der Sall und ebenjo fehlen häufig die Seugen. Der ftanzlername fehlt in der 
Urkunde von Aönig Sriedrih I. für das Alofter St. Lucius in Chur, Jahr 1214, Sebr. 14, 
bei Mohr, Cod. dipl., 2, Mr. 218. Original im k. k. Rentamt zu Seldkirch;, ferner pag. 227 
(Huillard-Breholles), pag. 229, 231, 255, 267, 286, 289, 294, 301, 304, 309, 812, 315, 
333, 355, 356, 357, 361, 362, 388 (Jahr 1215, Juni 20; Monogramm), 892, 894, 
396, 397, 399, 406 (Jahr 1215, Juli 9), 407, 411, 416, 421, 422, 434, 441 (obmohl 
Monogramm), 444, 447, 461, 466, 470, 475 (Jahr 1216, Juli 25), 486, 487, 500, 501, 
502, 513, 516, 519, 520, 521, 524, 526, 528, 531, 533, 336, 537, 5838, 589, 540. 
Aus diefer großen Sahl von Auslaffungen der Aanzlernamen, denen die ebenfalls große 
der Seugen an die Seite geftellt werden könnte, ift zu fchliegen, daß bei den Urkunden 
König Sriedrichs II. eine ftrenge Innehaltung der Kanzleiformen nicht jtattgefunden hat, 
demnach der Mangel derjelben im Ganzen oder im Einzelnen nicht auf die Unechtheit der 
betreffenden Urkunde, hier der Bandfelte, gejchloffen werden darf. I. erwähnt, das Datum 
habe die feltene Sorm: «Anno gratie». Dafür ift ein Beijpiel pag. 228: Frid. Dei 
gratia Romanorum imperator electus et semper augustus. Datum apud Tullum, 


anno gratie MICCII, tercio decimo kalendas decembris, indictione prima. Serner 
macht Wattenwnl geltend, es jei zwar die an der Kandfeite hängende goldene Bulle ent- 
fprechend derjenigen, „welche Sriedrich II. in den Jahren 1213—1220 gebraucht habe", allein 
die bezügliche Sormel fei unrichtig, fie müffe lauten: Bulla aurea tipario nostre maies- 
tatis impressa iussimus insigniri oder communiri; die Kandfefte fage aber et sigillo 
aureo nostre regie celsitudinis communiri. 

In den Urkunden König Sriedrichs II. vor 1218 kommen folgende goldene Bullen vor: 

Pag. 216: «Fr. divina favente et... per manus Henrici de Parisiis notarii et 
fidelis nostri scribi et bulla nostra aurea jussimus communiri etc.» Jahr 1212, 
September 26. 

Pag. 399—401: «In nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti, Fr. divina favente 
etc. Et ut hoc factum nostrum ratum et inconvulsum permaneat et totius perhe- 
nitatis robur optineat, presentem cartam conscribi et aurea bulla nostra fecimus 
insigniri.» Jahr 1215, Juli, in feierlicher Sitzung zu Aachen. 

Pag. 427: «Fr. Dei gratia Rom. rex etc. Ne vero super hoc aliqua possit in 
posterum dubitatio suboriri, presentem cartam aurea bulla nostra communi- 
tam tibi et heredibus tuis in testimonium duximus concedendam.» Jahr 1215, 
Oktober 11, bei Speier. 

Als Grund gegen die Echtheit der Kandfefte führt TDattenmwnl auch an, daß fie 
an einem Sonntag ausgeftellt worden fei. Dies ift auch jonft geichehen. Sonntags den 
1. Mai, am Sefte der Apoftel Philipp und Jakob, des Jahres 1216 hielt Aönig Sriedrich 
feierliche Siung des Hofes bei Nürnberg, an welcher der zum Erzbiichof von Aöln ge 
wählte Engilbert vom päpftlichen Abgeordneten, Kardinal Peter von Potentianae, die 
Betätigung und vom König die Regalien empfing (Huillard-Breholles, pag. 452; Böhmer, 
Fontes, 3. Il, pag. 398). 

Als Kauptgrund gegen die Echtheit der Kandfefte erjcheint bei ID. der ‚Umftand, daf 
König Wilhelm diefelbe, als er am 2. November 1254 die Rechte und Sreiheiten der Stadt 
beftätigte, die von Arönig Sriedrich ertheilte Bandfefte nicht erwähnt habe. Dies ijt ganz 
begreiflich; der der päpftlichen Partei angehörige König Wilhelm durfte ein von einem 
gebannten Srönige ertheiltes Privilegium nicht erwähnen, um fich nicht felbjt auf eine 
Finie mit ihm zu ftellen. 

fat Ddody Papft Innocenz IV. die von Aönig Sriedrich II. den Schwnzern im Jahr 
1240 ertheilte Sreiheitsurkunde für ungültig erklärt, weil fie von einem gebannten faifer 
gegeben worden fei, und haben fih doch bis in unfer Jahrhundert herein durch diefes 
Urtheil beftimmen laffen Profeffor €. Kopp und fogar anfänglich auch TWattenmpl. 

Wenn ein proteftantifcher Berner des XIX. Jahrhunderts die Erlaffe des Selzers 
Stiedrih für nichtig hielt, um wie viel felbitverjtändlicher ift es bei einem päpftlichen 
Öegenkaijer des XII. Jahrhunderts. 

Es ift auffallend, daß Wattenmwyl an diefes Derhältnig nicht gedacht hat, und ebenfo 
auffallend ift es, daß er den Habitus oder das Aeußere der Kandfefte, namentlich die 
Schrift, nicht genauer unterfucht hat; fonft hätte er finden müffen, daß die Schrift auf 


— 


dem noch vorhandenen Pergament nicht die der urfprünglichen KBandfefte, fondern einer Kopie 
des einftigen Originals ift. 

Sogleich wird man fragen, wie man zu diefer Kopie gekommen fei. Darüber gibt 
Juftinaer, der nicht fehr lange nachher Stadtichreiber und Burger von Bern wurde (f. älteres 
Udelbuch im Berner Staatsarchiv, pag. 448: „Lunrat Juftinger ftattichriber ze Berne 
ift burger und hat udel uff einem Diertel der Schüre Ent Matters zwüjchent %. iger: 
lin [päter von Ringoltingen genannt] und Diettrih iffen"), in feiner Chronik Auf: 
Ihluß (pag. 123): „Do fprad) die gemeind: man fol uns unjer hantvefti harfür bringen! 
die wifet maz unz dünket unfer ftat nuße und qut fin; daz mügen wir wol tun. Alfo kam 
die gank gemeind ze den predieren (jeßige franzöfiiche Kirche) ; und da der ftatjchriber die 
auldin hantveftn la und den artikel, den fi gern achept hetten, nit bald vinden kond, do 
ftund einer bi der gemeinde, hies qnagbein, der warf ein hant vol fwarter, fuler kirs in 
die hantveftn daz ft vermasgot wart, und derfelb beleib darumbe ungeftraft." Dies geichah 
im Jahr 1364 (1362). — Inzwifchen erhielt der berniihe Rath Nachricht, daß nächites 
Srühjahr 1865 der deutfch-römifche Staifer Karl (IV.) auf feiner Reife an den päpftlichen 
%of zum Papfte Urban V. in Avignon nad) Bern kommen werde. Dieje Gelegenheit durfte 
fich der berniihe Rath nicht entgehen laffen, um von ihm die Beftätigung der KBandfeite 
zu erlangen. Es war dies um jo nothmendiger, da fich derjelbe einige Jahre früher, nach: 
dem er im Jahr 1355, April 3, Staifer geworden war, erlaubt hatte, der freien und jelbft- 
herrlichen Stadt Bern in der Derfon feines Schwiegerfohnes Rerzog Rudolf von Oefterreich 
einen Dogt zu geben, im Jahre 1358, Juli 17, in Müremberg. Sreilih mußte er auf An- 
dringen der Berner dieje Verfügung zurücknehmen, und die betreffende Dogtwahlurkunde 
liegt zerjchnitten im Berner Staatsardhiv. 

Yun ift es aber begreiflich, daß der bernijche Rath dem SAaijer nicht die befchmußte 
Sandfefte zur Beftätigung vorlegen mollte. Sie mußte daher abgefchrieben werden und 
als Original erfcheinen. Das war nichts Ungewöhnliches. Damals, wie auch früher und 
Ipäter bis in die neuere Seit, Tcheute man fih durchaus nicht, Jelbft von amtlicher Stelle 
aus eine Abjchrift formell genau nad) dem Original zu mahen und dann als Original 
ericheinen zu laffen. So find von der fogen. Stiftungsurkunde der Aönigin Bertha von 
Burgund für das Stlofter Päterlingen (Jahr 962, April 1) zwei angebliche Originale vor: 
handen, das eine in Laufanne und das andere in Sreiburg; jenes fcheint älter zu jein und 
der Schrift nach aus dem XII. Jahrhundert; beide wurden dem Original nachgebildet und 
als Originale angefehen, bejonders das im Staatsarchiv in Laufanne, das noch den er: 
gänzenden Sufa hat: «quorum nomina hie tenentur». Auf beiden war das große 
Wachsfiegel der Aöniain Bertha, das in Laufanne ift zerbröckelt. Ein no) viel näher 
liegendes Beifpiel bieten die eidgenöffiihen Bünde. Als nach der Beendigung des alten 
Strichkrieges fich unter den Eidgenofjen das Bedürfnig eines erneuerten nähern Anjchluffes 
zeigte, bejchloß man, auch die Urkunden der Bünde, wo dies nöthig, richtiger zu ftellen, 
namentlich gegenüber OÖefterreich, mit welchem jeder Sufammenhang getilgt werden follte, 
im Jahr 1454, als Selir emmerli, als Seind der Eidgenoffen, gefangen genommen und 
nach Konftanz abgeführt wurde. Unter den Luzerner Staatsausgaben erfcheint: 


„tem III lib. Stoffel und gewert gen Uri, Schwnz, Unterwalden die Brief zu befiglen 
(Umgelobuh im Staatsarchiv in Luzern) Sab. in vigilia Thome. 

Item XV Gulden und XXVII Schilling dem Schriber ze Smwik (es war Sründ) von 
der buntbrieffen wegen tutt an IDerfchaft XXX VII lib. VI Sch. VIII Den. 

Item 6'/s Gulden Kans Dietrich unferm ftattfchriber auch von der buntbrieffen wegen, 
tutt an IDerfchafft XVII lib. II Sch. III Den." 

Derändert wurde der Luzerner, Sürcher: und Sugerbund mit TWeglaffung alles auf 
Öefterreih Bezüglichen, troßdem fehte man das urfprüngliche Datum hinein und gab das 
neue Schriftftück als Original aus. Der urfprüngliche Sürcherbund ift im Luzerner Raths- 
bud), Tr. 1, pag. 107, eingetragen im Jahr 1395. Wie mit diefen Bünden, die zur Stunde 
noch als Originale gelten, gefhah es auch mit der Berner Kandfefte; Saffung und 
Inhalt find echt, aber das Pergament und die Schrift find nicht vom Jahr 1218, 
April 15, fondern eine muthmaßlich im Jahr 1364 gefertigte Abfchrift. Die Unterfuchung 
der Schrift zeigt zu Anfang einen Buchftaben, der ficher nicht im Original ftand, ein F, 
das zugleich ein abaekürztes Chrismon vorftellt. 

Da und dort find, wie das bei Abfchriften zu gefchehen pflegt, Striche und Seichen 
ausgelafjen, die Buchftaben find nicht immer gleich und das Beftreben, nachzuahmen, ift 
erfichtlich. 

Die beiden Goldplättchen, welche die Bulle bilden, find, um die Schnur durchziehen 
zu können, theilmeife auseinandergeriffen und nicht wieder zufammengelöthet worden. 
Nichtsdeftomeniger hat fie Kaifer Karl IV. in diefer neuen Geftalt als echt angefehen und 
feierlich mit goldener Bulle beftätigt im Jahre 1365, Mai 7, zu Laufanne. Ticht umfonft 
hatte der Berner Rath 3000 Pfund für feine Bewirthung ausgegeben. 


im ET - 


Erläuterungen zur Beilage: 


Plan der Stadt Bern mit der ILL. und IV. Stadtbefeftigung. 


Don R. Reber, Genie-Major. 


Die Stadt Bern erhielt entprechend ihrer periodifchen Entwickelung zum Theil in rascher Aufeinander: 
folge vier verfchiedene Befeftigungsanlagen, wenn mir diejenige des Kleinen zähringijchen Städtchens Nndeck 
nicht als eine befondere fünfte betrachten wollen.!) Die erjte diefer Bauten zog fich Über den jetzigen Gerbern- 
graben, Kornhaus- und Theaterplat und die Grabenpromenade mit gefchickter Benütung eines natürlichen 
Örabens von Aare zu Aare. Sauptthor war der jegige Seitglockenthurm; diefelbe wurde wohl aleich nach 
oder mit der erjten Stadtanlage eritellt, alfo ca. um’s Jahr 1200. Die zweite Stadtbefeftigung, ebenfalls 
eine die Aarehalbinfel durchquerende natürliche Schlucht benüßend, 309 fi) Über den heutigen Bären- nnd 
Waijenhausplaß mit dem Mäftgthwem als Bauptthor; fie muß um’s Jahr 1288 (Belagerung Berns durch 
Rudolf von Kabsburg) vollendet gewefen fein. 

Im Jahr 1345 wurde die dritte Anlage begonnen und in kurzer Seit durchgeführt; fie erftrechte fich 
vom jeßigen Bernerhofe gegen den Bahnhof, über den Bahnhofplatz zurüchbiegend längs dem innern Bollwerk, 
der Anatomiegaffe und den Ssalden entlang im Morden und Süden der Stadt. Diefe drei eriten Befeftigungen 
bejtunden in mittelalterlicher Manier in der Sauptfache in je einem jtarken gemauerten Graben mit dahinter 
fih exhebender, oft doppelter Stadtmauer mit ftarken Thürmen, Streichwehren, Thoren und Sugbrücken. 
Mach der Erfindung des Schiefgpulvers und deffen Anwendung im Ariege wurde eine neue vierte, aänzlich 
veranverte Befeftigung nmothmendig, welche im Jahre 1622 nach den von dem franzöfifchen Kugenotten 
Theodor Agrippa d’Aubigne aufgeftellten Plänen begonnen und unter der Leitung des franzöfifchen 
Ingenieurs Ludwig von Champagne, ÖrafdelaSuze, welchem der Waadtländer Ingenieur de Trentorvens 
beigegeben war, in wenig Jahren ausgeführt wurde. So entftunden die in italienifch-franzöfifcher Manier 
ausgeführten Schanzen (die große und die Kleine), die fich an die dritte Befeftiaung anfchloffen und mit diefer 
letern bis in diefes Jahrhundert ftehen blieben. Aus vorhandenen Plänen, aus noch eriftirenden Reiten, 
jowie aus den bei den Erweiterungsarbeiten des Bahnhofes im lekten Jahre zu Tage geförderten Mauern u.f. w. 
konnte der beiliegende Plan konftruirt werden. Derxfelbe foll zeigen, wie fich die neuern Quartiere und Bauten 
der Stadt in ihrer Lage zu derjenigen der einftigen Gräben, Mauern, Thlürme und WDälle verhalten und 
umgekehrt. 

Die einzelnen Theile der III. Stadtbefeftigung (auf dem Plane mit Sahlen bezeichnet) find: 
1, 2 und 3 der ganz ausgemauerte Graben, und zwar: 1 genannt der Ssirfchengraben, 2 der Entengraben 
und 3 der Bärengraben; 4 die äußere Stadtmauer mit den den Graben flankivenden Streichwehren 
— kleinere, meift halbrunde oder runde, in den Graben vorftehende Thürme —, dahinter 5, 6 und 5 der 


1) Beiträge und Details zu den Befeftigungen Berns vide in v. Rodts: „Bernijche Stadtgefchichte" und „Das alte Bern", 
jowie in A. Komwalds: „Das alte Bern" und in verfchiedenen Bänden des „Archiv des Kiftorifchen Vereins", ferner eine Anzahl Akten 
und Pläne im bernifchen Staatsarchiv. 


Swingelhof, je ein länglicher jehmaler Raum zwifchen der Außern und der innern höhern Stadtmauer; 
7 der 55 Meter hohe Chriftoffel: und S der Golattenmattgaßthorthurm!?), beide mit durch Sall: 
gatter, Dorwerke und Sugbrücken gefchligten Thoren; 9 das neue NMarzilithor mit Thurm, entftund im 
17. Jahrhundert mit der vierten Befeftigung. Sinter dem Smingelhofe zog fich die innere Stadtmauer 
durch mit den eigentlichen Befeftigungsthürmen, fo 10 ein ftarker halbrunder Thurm, defjen Mame uns nicht 
erhalten ift, T der Chriftoffelthurm, 11 der mit Sinnen gekrönte Dittlingerthurm, 12 der Schindel- 
thurm, S der Golattenmattaaßthurm, 13 der Luntenthurm, 14 der Wurftenbergerthurm 
— jet noch von der Eifenbahnbrücke aus im AKifling’fchen Kaufe erkennbar, 15 der Seuerftein-, 16 der 
TIungi- und 17 der Shwefelthurm. Im Süden der Stadt ftunden in der Mauer, welche noch bis in 
die neuere Seit „Kitzi" oder „Lehi" genannt wurde, 18 der Parifer- und 19 der Kolzrüttithurm; 20 der 
ARohlerthurm in der äußern Stadtmauer ift jetzt noch in dem Anatomiegebäude, gegen den Turnplat 
vorjpringend, jichtbar. Das Anatomiegebäude felbft wurde in den Smingelhof hineingebaut, mie jet noch 
qut erkennbar ift. Die Länge der Stadtmauer bei diefer dritten Befejtigung Berns betrug ca. 1200 Meter. 

Die Theile der IV. Befeftigung (auf dem Plane mit Buchftaben bezeichnet) find: A ver Graben 
mit gemauerter Escarpe und Contreescarpe, B das jogenannte Chriftoffelvormwerk und © das äußere 
Golattenmattgaßthor; diefe beiden mit Thorausgängen, Örabenbrücken und Dertheidigunaseintichtungen 
verjehenen Anlagen dienten in der Derlängerung der alten, oben unter T und 8 angeführten Thore als neue 
Ausgänge; D der Wächter und E der Chriftoffel waren zwei Baftionen, welche zufammen die Kleine 
Schanze bildeten. Nördlich vom Chriftoffelvorwerk bis zum äußern Golattenmattgaßthor folgte die große 
Schanze, welche aus folgenden Theilen beftund: F der kleine Bär, G die Meienburg, beides vevanartig 
vorjpringende Winkel der großen Schanze, H der große Bär und J die Hohliebe, zwei große Baftionen 
mit zu Cavalieren erhöhten vückmwärtigen Dällen, und endlih K die Sreitagsfhanze, weldhe zwifchen 
Funtenthurm und Kohlerthurm an die Mauer der dritten Befeftiaung anfchloß; hier vereinigten fich auch 
der neue und der alte Öraben und fetten fich dann als bewaldete grabenartige Schlucht bis an die Aare 
hinunter fort. Kinter diefer Schlucht L wurde eine vertheidigungsfähige Mauer, an den Wurftenbergerthurm 
anjchliegend, die Kalde hinab gegen die Aare geführt, welche in M, dem Blut-, auch Seren: oder Keim: 
lihgerihtsthurm genannt, am Sluffe ihren Abfchluß fand. Bei a und b befanden fich in den ein: 
jpringenden Winkeln zwijchen dem kleinen Bär und der Mleienburg einerjeits und zwifchen der Mleienburg 
und dem großen Bär andererfeits zwei caponnierenartige gemauerte Coffres, die zur direkten Grabenbeftreichung 
dienten. Der eine diefer Loffres (a) wurde lebtes Jahr bloßgelegt und fein Mauerwerk mußte, um weg: 
geräumt werden zu können, gejprengt werden. 

Die Öefammtlänge der Escarpe der kleinen Schanze betrug ca. 620 Meter, diejenige der großen Schanze 
1100 Meter, zufammen rund 1700 Meter Länge. 


1) Golattenmattgaffe, ehemaliger Name der heutigen Aarbergergaffe. 


or fec. f 


% 


jem 


Re 
&| 

£. 

® 
= 
< 
x 


weg Away ugagnynTeroyd . Pag, 


m - ’ = IE Si = Ad pa ee u 


f , u ’ ’ A “ | P r 


ö 
€ 002g volewenteg V29ay Y_ BE \,/ | TER 


IA naoe:T qeisser | ' ER 


IF 7 r 6 Er  abejuesbundusagag Ay 


' /J Er 7 . u w 
Al 4 // HH S 
/ - | ] „‚ . & - ru 


A // a | £Y | DS er - EN P N 4 BEN ’ m 
Fe 4, {? 0, NY398 } 


di 


< 
- 
ei m a ne ame 


N \ Y\ 4 
N 

i \ 
ü 

fr In 
Y p\ 
Y Er 
4 B 
H R 
„ e 


nme uns. mann. nennen men.) BET ren nn u ae Der 
VL es RE EEE er EEE ST TER "Denn En 


nn er RT Re rn 


$ 
er 


NUN 
N Narr Arenen? 
Mananre 


Bu un 


N . a 
nn 


AR AN? AM FREIE AMmn 
Ay N Nr NA 


N N 


AN NAAR 
An» 


Se ae 
Da" ee > ae‘ 
N a Be 2 

> 7 


eg fh 


ER REN Y Rn 

Er N N nn 

ZR s AAN! wo un z 
rn) 2: AAN Aa Aa BEN 


; unntı 
Re 


ARR 


MR 
DIR 


RR \ BER AA N 
STILE 


a ee 
Ba 


=> 
[4 
a. 
4 
< 
DJ 
[4 
us 
[>} 
= 
gr 
x 
o 
= 
[4 
“ 
ex 
1% 
o.| 
4 
XL 
eo. 
El 
is 
= 
= 
(7) 
x 
> u. 


